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tis Pulvinuhis 190. Brackenriedgea 906. Brassa-
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389. ovata, rosea 388. Cereus 495. giganteus 617.
Thurberi 619. Ceropegia TJiwaitesii 277. Cestrum
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trichardia 25. Moreiiia Ernesti Angusti, fragrans,

oblonsata, Poeppigiana 493. Monnodes flavidutn 461.
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tylia albida 348.

'I=®edog;oniiim 708. * Oidium Aceris, lactis 190,
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494. Peirescia rosea 347. Pelea 905. -!= Peltigera 17.

Peiitacroplms 99. *Perisporium nitidiiluni 96, '^Pe-

ziza chloriiiella , luteo- virens , Bliododendri, Scro-
phulariae 186. PJiaedranassa viridiflora290. * Pho-
ma Cacti , Erythrinae, iiiibeciila 96. Pliomium Coo-
kiainim, flavo-virens, tenax 244. *PIiyliosticta

Berberidis 189. Ceratoniae , Draconis 96, liaema-

tocycla 97. Pileocalyx elegans 272. Pilocereiis leu-

cocepbaliis, scoparius 495. *PiIotricbum macran-
tlium 825. pei)ici!latiim 824. punctulatum 571. re-

clinatiim 572. <setigeriim 873. Pinckneya ionantha

365. Pitcairnia echinata 365, fulgens 312, Fmi-
kiana 366. Gireoiidiana 516. montalbensis 327. mu-
scosa 389. inibigena 365, splendens 327. Pleiochi-

ton 906, *Pleiiroceras ciliatiim 187. 245, Pleuro-
phora 920. Pleiirothallis trigoriopoda .564, Wage-
iieriana 477. ''^Polypodium Baromez 22. fariiiosnin

549. Kliasyanum 550. leucosoriim, semiadnatutn 549.

*Polyscytaliim fecuiidissimum 189. Psammisia pen-
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ftuamoclidion multifloriim 101, oxybaphoides 100.

*Kaimilaria dubia 190. Restrepia mida 477. *Rbi-
zogonium piingens 873. Rhytidaiidra vitiensis 905.

Bytidophyllum Hiimboldtii 422. Oerstedii 421. Ti-
gridia 422.

iSaccolabium denticiilatum 389. Scheeria mexi-
cana 289. Sciadocalyx Warszewiczii 288. 'i'Sco-

lopeiidrium Krebsii 278. Sediim aureum, elegans,
Forsterianum 680. Selinocarpiis 99. *Septoria
brnnneola 97. Convoivuli, Lycbnidis 189. Mori 245.

Pisi 97. ümbellatarum 189. -i'Septosporium curva-
tum 902. Sicyocarya, Sicyopsis, Sicyos ciicume-
rinus, macropliyllns 906, '''Solorina 17, * Sphaeria
Berberidis 246, Cicutae 188, coniformis, epicala-
mia , erythrospora, fiisispora, Juniperi, Jeptostyla
187. Lisae 188. 246. planiuscnia 187. Platani,
rJiizornatiim , Rhododendri, spiculosa 188. *Spliae-
ronaema pistillare 188. * Spliaeropsis crassipes 97.
'i'Spirulina 245. Sporodum asperum 190. Stachyo-
phorbe Deckeriana 478. Stanbopea amoena, War-
szewicziana 477. * Steirocliaete aialvarum 902.
*Stemphylium ericoctoniim 902. Stephanostachys
Casperiana 478. Streptodesmia 906. Streptostigma
Warszewiczii 288, Strychnos potatorum 21. Suc-
cuta 890. '^-Syrrhopodon cr3'ptocarpus 812.

Tecoma spectabilis 365. Tetraolea 38. *Tliede-
nia suecica 782. Tovaria pendula 365, Tradescaii-
tia decumbeiis 516. *Trametes lignicola 186, *Tri-
cbomanes acbilleaefolium 750. cavifolium 753. digi-
tatum 729. 732. emarginatum 754. Hookeri 737.

mandioccanum 750. muscoides 735. obscurum 749.
Pabstianum 738, palmatifidum 732. papillatum 751.
Petersii 103. pyxidiferum 751. rigidum 745. Scliie-

deanum 716. sublimbatum 737, trichoideum 713.
Tricliopilia albida 406. *Triposporium Strepsiceras
189. Tropaeolum Moritzianum 406. Finteljtnanni 287.
*TubercuIaria Filicis 186.

*Uredo longissima 190. *Ustilago Rlij-^nchospo-
rae 190.

'i'^alsa Welwitscliii 97. Vicentia acuminata 435.
Viola tolosana 774.

Warrea quadrata 278. Wellingtonia gigantea 408.
^Vittelsbachia insignis 460. Würthia elegans 287,

Kamia Lindleyi 327. Skinneri 328.

Pflanzennamen aus anderen Sprachen,

Antschar - oder Upasbaum 440. Bergreis 296.
Binse 480. Brennessel 624, Chinesische Zucker-
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Bosse, J. F. W., Die neuesten Zierpflanzen 4*^0

Braun, Dr. AI., Krankheiten der Pflanzen 280
Fechner, Prof. Dr. G. Th., Centralblatt für Na-
turwissenschaften und Anthropologie 192. Froe-
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Botanik 536. Hausmann, Fr. Freih. v , Flora
von Tirol 496 K 1 i n gsi r ae f f , Dr.C.J., Nachtrag
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Yerbesserangen.

Sp. 71 u. 72 wird fälschlich durch die Zahlen 45 u. 46 bezeichnet. Von Stück 49 an bis zu Ende ist

wiederum eine falsche Pagiuirung fortgeführt, doch ist in dem Register nicht die verbesserte Spalten -Pagini-

rung angenommen, sondern die vorhandene beibehalten, es ist daher bei den Zahlen 833— 856 an zwei Orten

zu suchen.

Sp. 661. Z. 16 V. unten lies „denn nur Weiden u. Disteln" statt „denn weder Weiden noch Disteln".

Sp. 728. Z. 13 V. unten lies „Wackenroder" statt „Wackenroden ".

Geb;uitr- Schwelfchke'schc l'uchilriicluTf
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Ueber Bildung und Entwickelung der so-

genannten Knospenwurzeln.

Von
Dr. TA. H artig.

CHierzu Taf. I. Fig. 1 — 13.0

Nirgends hat das Haschen nach Analogien mehr

Unheil gestiftet als in der Pflanzen-Anatomie. Seit

Tiirpin die Lateral- Knospe in den Blattachseln

einen fixirten Embryo nannte , hat man auf dieser

durchaus unbegründeten Hypothese fortgebaut, ohne

eine einzige gründliche Untersuchung der Funda-

mental- Frage dieser Ansicht: ob denn auch wirk-

lich, wie behauptet, die Knospe der Blattachsel im

Keime neu, d. h. aus individualisirtem Zellgewebe

entstehe, wenn auch nur in der Art, wie wir im

Zellgewebe der Ueberwallungswülste Adventiv-

Knospen, wie M^ir im Lenticellen- und Markstrahl-

gewebe Wurzelgebilde entstehen sehen. Die em-

bryonische Natur der Axillar-Knospe einmal ange-

nommen, wurde man leicht zur Annahme eines Ge-

gensatzes in der Entwickelungsrichtung der Län-
genachse dieser Embryone geleitet, zu einem ab-

wärts gerichteten Wüchse derselben, ja! bis zur

Annahme des Dickezuwachses der Bäume durch die

Vereinigung abwärts strebender Knospenwurzeln
zum jährlichen Holzringe, der augenfälligen Thatsa-

che ungeachtet : dass die durch Oculiren verpflanzte

Blattachselknospe nie und in keiner Weise die Na-
tur des Wildlings verändert, eben so wenig Avie

durch den Wildling das Edelreis in seinen anato-

mischen Verhältnissen verändert wird.

Die neuere Forschung, vorzugsweise mit Erle-

digung elementarer Fragen beschäftigt , hat Gegen-
ständen wie der in Rede stehenden nur sehr geringe

Arbeitskraft zugewendet. Daraus erklärt es sich,

wie noch heute die Ansicht bestehen kann : es ent-

stehe die Blattachselknospe embryonenartig aus ei-

ner oder einigen Fortpflanzungszellen des paren-

chymatischen Zellgewebes der Blattachsel *), An-
sichten, die allerdings mit dem offenen Geständniss

noch mangelnder Begründung vorgetragen sind.

UntersucJien wir zuerst die fertige Blattachsel-

knospe, so zeigt es sich sehr bestimmt, dass die

Gefässbündel derselben, ganz ebenso Avie die des

Blattes, mit den Gefässbündeln des Stengels in un-

unterbrochenem Zusammenhange stellen, dass die

Blattachselknospe fjenau in derselben Weise wie

das Blatt entstehe, für welches Letztere die Ent-

stehung durch einfache Ausscheidung allgemein an-

genommen ist.

Für die Untersuchung der Ausscheidungen sind

solche Pflanzen besonders geeignet, denen, bei star-

ker Markröhre, eine sehr geringe Breitenentwicke-

lung des Holzkörpers eigenthümlich ist, z. B. Phy-
tolacca decandra, deren völlig geschlossener Holz-

körper , selbst bei einer mehr als zölligen Stärke

des Stammes, die Dicke starken Kartenpapiers nicht

übersteigt. Auch Helianthus , Cucurbita, Rubus
geben gute Ansichten , wenn die Stengel , 24 Stun-

den gekocht, sowohl vom Marke als von Rinde

-

und Bastschicht befreit werden.

Fig. 1 der beigegebenen Tafel zeigt ein ly^ Zoll

dickes Stammstück von Phytolacca decandra in die-

ser Weise behandelt, mit Blattausscheidung, Axil-

larknospe und einer , zwischen beiden stehenden

Nebenknospe CRubus fruticosus giebt ziemlich ge-

nau dieselben Ansichten). Die Axillarknospe C'J) ist

in der Entwickelung zum Triebe schon etwas, aber

noch nicht Aveit vorgeschritten, der Holzring an ihr

noch nicht völlig geschlossen. Die punktirten Flä-

chen bezeichnen die Stellen, an Avelchen das paren-

*) Schieiden: Grundzüge 1843. S. 199. Unger: Anatomie

und Physiologie 1846. S. 108 (b). v. Mo hl: Grundzüge d. A. u.

Ph. 1851. S. 104.
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chymatische Zellgewebe des Markes und der Binde

am unverletzten Triebe markstrahlähnlich confluiren.

Wie die Gefässbündel des Blattes , so entspringen

auch die der Blattacliselknospe auf's deutlichste dem
Gefässbündelkreise des Stengels , die Gefässbundel

der Nebenknospe dem Gefässbündelkreise der Axil-

larknospe.

Fig. 2— 8 stellen Querschnitte aus demselben

Stengel zwischen a und b der ersten Figur, von a

aus aufsteigend dar. Da wo die Ausscheidung be-

ginnt , Fig. 1 a = Fig. 2 , zeigt sich zuerst eine

nach aussen gerichtete Längsfalte des Bündelkrei-

ses, die nach oben hin an Tiefe zunimmt (Fig,. 3,

4.3. In demselben Maasse als dies der Fall ist ent-

fernen sich die einzelnen Gefässbundel des sich er-

weiternden Holzringes mehr und mehr von einan-

der, Zellgewebe zwischen sich aufnehmend. Höher

hinauf trennen sich die äussersten Gefässbundel der

Längsfalte zur Rippe des Blattstiels , während die

Seitenwände der Falte aus der zuerst geraden Rich-

tung CFig- 5 x) in der Rundung zum Bündelkreise

der Blattachselknospe übergehen CFig- 6 x). Wei-
ter hinauf scheidet aus dem Bündelkreise der Blatt-

achselknospe der Gefässbündelkreis der Unterknospe

ebenso faltenförmig aus, wie Blatt- und Axillar-

knospe aus dem Bündelkreise des Stengels hervor-

treten CFig- 7, 8.). Die Bildung dieser Längsfalten

und ihre Ausscheidung lässt sich recht anschaulich

demonstriren an dünn ausgewalzten, zu einem Cy-
linder vereinten Wachsplatten , indem man , ver-

mittelst eines an die innere Wand des Cylinders

angedrückten Glasstäbchens die Falten bildet und

in ihren höheren Theilen ablöst.

Wo eine Ausscheidung von Gefässbündeln aus

dem Gefässbüundelkreise des Stengels stattgefunden

hat, zeigt sich stets in letzterem eine dieser Aus-

scheidung entsprechende Lücke, durch welche das

Mark des Stengels sich ohne Unterbrechung in das

Mark der Ausscheidung fortsetzt. Diese Lücke

schliesst sich erst in einiger Entfernung über der

Blattachselknospe durch gegenseitige seitliche Ver-
ästelung der Gefässbundel des Stengels CFig. 1 c).

Auf diesen einfachen Vorgang einer nach aus-

sen hervortretenden Längsfaltung und einer Los-

trennuug der Falte zur Ausscheidung , lassen sich

alle die hier vorkommenden , auf aussergewöhnli-

chem Gefässbündelverlaufe, Verästelung und gegen-

seitiger Verwachsung beruhenden Modifikationen

leicht zurückführen.

Hiermit will ich jedoch nichts weiter behaup-

ten, als die Uebereinstimmung der Knospenausschei-

dung mit der Blattausscheidung. Keineswegs ist es

meine Ansicht: dass die Gefässbundel selbst diese

Ausscheidung vermitteln, eine Ansicht, die aus der

Betrachtung des fertigen Gebildes leicht erzeugt
wird. Im Gegentheil lehrt die Beobachtung der er-

sten Stadien aller Ausscheidungen, dass sie eine,

von Mitwirkung der Gefässbundel unabhängige
Funktion parenchymatischen Zellgewebes seien.

Zellenpflanzen, wie Conferven und Characeen, zei-

gen regelmässige Bildung von Nebenachsen von
einzelnen Zellen des Stengels ausgehend. Im Em-
bryo phanerogamer Pflanzen zeigen sich die ersten

Spuren hervortretender ßiattausscheidung lange vor
dem Auftreten der Gefässbundel, ebenso in der

Adventivknospe des Ueberwallungswulstes
, und

selbst in der normalen Knospe bleibt die Gefäss-
bündelbildung weit unter den Punkten beginnender
Ausscheidung zurück.

An den niederen Pflanzen zeigt sich die Aus-
scheidung in sackförmiger Erweiterung der Mem-
bran meist einzelner Zellen nach aussen, und in

der darauf folgenden Abschnürung des entstandenen
Zellenarmes durch Querscheidewände, ähnlich der
Bildung von Haaren und Drüsen aus einzelnen Epi-
dermoidalzellen höherer Gewächse. Häufig geht die

Abschnürung der Ausscheidung voran. In den hö-
heren Pflanzen ist es eine Mehrzahl von Zellen der
noch nicht in Rinde und Mark geschiedenen Sten-
geltheile , welche , durch gemeinschaftlichen Impuls
getrieben, nach gewissen Stellungsgesetzen über
die Oberfläche des Stengels warzenförmig hervor-
treten und ihre weitere, eigenthümliche Entwicke-
lungsrichtung verfolgen, oder es entsteht die Aus-
scheidung durch Abspaltung, durch Bildung von
Spaltungswänden in der Zellgewebsmasse des Sten-
gels , in ähnlicher Weise wie unsere Hausfrauen,
vermittelst der Löffelspitze, Butterstücke zu zapfen-
ähnlichen Gebilden formen. Dieselben Verschieden-
heiten in Art der Ausscheidung im Innern der Knospe
giebt auch der Fruchtknoten zu erkennen, denn nur
bei gewissen Pflanzen wächst die Saamenknospe
warzenförmig in einen vorgebildeten leeren Raum,
in die Fruchtknotenhöhle hinein, in vielen anderen

Fällen ist das Zellgewebe, welches später den Kern
der Saamenknospe bildet

, früher vorhanden , als

jede Spur einer inneren Fruchtknotenhöhle , die

letztere tritt zuerst als ein schmaler Spalt auf, an
einem Punkte im Umfange des Kernes der künfti-

gen Saamenknospe beginnend, und sich in der Rich-

tung eines Kugelmantels erweiternd , durch Re-
sorption der Querscheidewände einer flächenförmig

verwachsenden Zellgewebsschicht. So z. B. bei den

meisten Cupuliferen. Am deutlichsten erkennt man
die Entstehung durch Ausspaltung an der, mitten

im geschlossenen Zellgewebe des Ueberwallungs-

wulstes entstehenden Adventivknospe.
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Wie dein nun aucli sei, überall wo man auf

den Ursprung der Ausscheidungen zurückgeht, zei-

gen sich diese als eine durchaus selbstständige Ent-

wickelung parenchymatischen Zellgewebes , unab-

hängig von vorhergegangener Gefässbündelbildung,

die erst später hinzutritt, und die ich für eine, die

Säfte zuführende und ableitende Bildung betrachten

möchte, gewissermasseu Wurzeln der älteren Pllan-

zentheile in den neu hinzutretenen jüngsten Theilen.

Der letzte Grund jener, die Ausscheidung ver-

anlassender Auswachsungen oder Abspaltungen ist

uns verborgen. Können wir uns auch versinnli-

chen, wie, in Folge örtlich gesteigerter Zellenmeh-

rung, ein Pflanzentheil sich rascher entwickle als

ein anderer benachbarter, wie daraus ein Auswuchs

hervorgehe, so fehlt uns doch jede Erklärung für

die örtliche Beschränkung der gesteigerten Zellen-

mehrung , wie für den Umstand , dass diese Aus-

scheidungen nach gewissen, der Art eigenthümli-

chen Gesetzen erfolgen , sp dass , während bei der

Mehrzahl höherer Pflanzen die primären Ausschei-

dungen am Embryo in der Zweizahl gegenüberste-

hend sich entwickeln, bei anderen Pflanzenarten und

Familien Zahl und Stellung constant eine andere

sind, ein Verhältniss, das eben so zur Totalität

der Erscheinung gehört wie die örtlich beschränkte

Steigerung der Zellenmehrung.

Drängt sich uns aus der Beobachtung des er-

sten Auftretens, sowohl Blatt- als Knospen-bilden-

der Ausscheidungen die Ueberzeugung auf: dass die

Gefässbündelbildung in keiner Weise die Ausschei-

dung vermittelnd wirke, so sind doch, bei allen

höher organisirten Pflanzen, die Gefässbündel selbst

so constant eine unmittelbare Folge eingetretener

Ausscheidung, sie sind so treue Begleiter derselben

mit den, ihrem ersten Auftreten allein eigenthümli-

chen Bildungen ächter Spiralgefässe , dass aus ih-

rem, durch letztere dauernd bezeichneten Verlaufe,

vollgültige Schlüsse auf die Entwickelungsrichtung

und Entwickelungsform der Ausscheidung selbst ge-

zogen werden können,' die uns, in Uebereinstim-

mung mit den Erscheinungen des ersten Auftretens

der Ausscheidung, zu der Ueberzeugung leiten: dass

Blatt- und Blattachselknospe in gleicher Weise
entstehen. Mag man die im Ueberwallungswulste

und im Lenticellengewebe entstehenden ächten Ad-

ventivknospen embryonische Gebilde nennen , mag
man dies Bild selbst auf die rechtwinklig zur Trieb-

achse sich aus dem Parenchym der Markstrahlen

entwickelnden Blatt- und Wurzelknospen unterir-

discher Baumtheile anwenden , für alle , diagonal

zur Längenachse des Stengels vom Markcylinder

aus erfolgenden Ausscheidungen , wie für die dar-

aus hervorgehenden Proventivknospen (schlafende

Augen) , ist diese Bezeichnung' auch bildlich nicht

anwendbar.

Es sind zwei Beobachtungen die man als Stützen

embr^'onischer Natur der Blattachselknospe und ili-

res nach unten gerichteten Wuchses geltend ge-

macht hat. Zuerst ist es die Thatsache ; dass der

Dickezuwachs im Gipfel der Bäume beginnt, und

von da aus sich allmählig auf die tieferen, älteren

Baumtheile fortsetzt. Die Thatsache ist vollkom-

men richtig , allein sie beweist nicht was sie be-

weisen soll, da nicht selten Ausnahmsfälle vorkom-

men, in denen, wie ich schon vor längerer Zeit

nachgewiesen habe, die Jahrringbildung in entge-

gengesetzter Richtung vorschreitet, an den unter-

sten Stammtheilen bereits bedeutende Breite erreicht

hatte, während in den Gipfeltheilen noch keine

Spur von Neubildungen sich erkennen Hess. An
geköpften und dadurch aller Knospen beraubten

Laubholzstämmen zeigt sich im Frühjahre Jahrring-

bildung vor der Entwickelung neuer Knospen. Die

im Gipfel beginnende, nach unten fortschreitende

Jahrringbildung zeigte sich auch in solchen Fällen,

in denen ich im Frühjahre junge Holzpflanzen aller

Blattachselknospen beraubte. Die erste Anlage zum
Lohdenkeile , zum Ueberwallungswulste und zu

neuen Adventivknospen in letzterem am Laubholz-

stocke , ist selbst eine normale Fortbildung der

Jahresschichten , die in allen diesen Fällen unab-

hängig vom Knospenwuchse erfolgte.

Die zweite Stütze beruht auf folgender Beob-

achtung : Schneidet man im Frühjahre ein treiben-

des Reis über einer Blattachselknospe ab, gelangt

letztere zur Triebbildung , so Mird man bei gewis-
sen Pflanzen;, aber auch an diesen nicht in allen,

sondern nur in einzelnen Fällen, bei der Untersu-

chung im Herbste , nach Ablösung der Rinde und
Bastschichten finden; dass, von der Basis des

aus der Blattachselknospe hervorgegangenen Trie-

bes aus , ein Netzwerk , scheinbar aus Gefässbün-

deln bestehend, sich in einer, vom normalen Ver-
laufe der unterliegenden Gefässbündel abweichen-

den Richtung und Verästelung, theilweise sogar

anastomosirend, über den Trieb ausgesponnen hat.

Fig. 9 stellt einen solchen Fall an Phytolacca de-

candra dar, deren ungefähr ^|^ Zoll dicker Stengel

Anfang Juni einen Fuss über der Erde abgeschnitten

wurde, in Folge dessen die Blattachselknospen sich

zu kurzen, !

—

2'" dicken Trieben ausgebildet hat-

ten. Andere sehr ausgeprägte Fälle ähnlicher Bil-

dung fand ich bei Menispermum., Vitis, Rubus. Es
ist wahr, betrachtet man die Bildung mit unbewaff-

netem Auge, so erscheint sie als ein Netzwerk von

Gefässbündeln , die, von der Basis des Blattachsel-

triebes aus, wurzelähnlich theils auf-, theils ab-
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wärts laufend , über den Gefässbündeln des Sten-
}

gels sich ausgebreitet haben. Noch mehr wird man
in dieser Ansicht bestätigt, wenn man sieht, wie

sich dies ganze anastomosirende Netzwerk , von

dem darunter liegenden Holzkörper des Stengels

mit normalem Gefässbündelvei-laufe , abheben und

isoliren lässt. Es ist, sehr erklärlich, dass diese

Erscheinung stets und noch heute als die Haupt-

stütze ;der Knospenwurzelung betrachtet wird ; denn

erst die mikroskopische Untersuchung gewährt voll-

kommen widerlegende Aufschlüsse.

Fig. 10 stellt einen Theil des Querschnittes aus

Fig. 9 in a dar, da wo er das Netzwerk der Rnos-

penwurzelu trifft. Der Theil über a gehört dem
Holzkörper mit normalem Faserverlaufe, der unter

a liegende Theil dem ablösbaren , scheinbar aus

neuen von der Basis des Knospentriebes ausgehen-

den Gefässbündeln gewebten Theile an. Man er-

kennt mit Ueberraschung : dass die Fortbildung des

Holzkörpers in beiden Schichten von den Spiralge-

fässen des Markcyliiiders Cb) bis zur Oambialschicht

Cc) eine durchaus gleiche und normale ist, dass die

äussersten Holzfaserschichten sich zwar etwas

schräg in die Tangentalfläche stellen, dass dies aber

nicht mehr und nicht in anderer Weise der Fall

ist als bei normaler Fortbildung des Holzkörpers

an gleicher Stelle ; dass, wenn der unter a liegende,

nach der Verletzung des Stengels gebildete Theil

des Holzbündels von dem über a liegenden, vor der

Verletzung gebildeten Theile sich leicht ablösen

lässt, dies nur darin seinen Grund hat: dass die

in der Periode der Verletzung gebildeten Holzfa-

sern sich nicht vollständig ausgebildet haben und

gewissermassen im Cambialzustande verblieben, da-

her dünnhäutig, weich, und leicht zerreisbar sind.

{Beschluss folgt.)

Westindische Fragmente.

Von
H ermann Crüg er auf Trinidad.

Unter obigem Titel denke ich von Zeit zu Zeit

meine gelegentlichen Beobachtungen und Bemerkun-
gen, ferner die Resultate längerer Untersuchungen,

die nicht verdienen ganz wiedergegeben zu werden,

in dieser Zeitung niederzulegen. Ich habe ein für

allemal den Kritiker daran zu erinnern , dass ich

hier an meinem Wohnorte nur mit genauer Noth

mir die allernöthigste Literatur verschaffen kann,

und es daher wohl häufig vorkommen muss , dass

ich Sachen für neu halte, die es in der Wirklichkeit

nicht sind. Auf eigentliche Entdeckungen rechne

ich nicht, in meiner Stellung muss ich mich schon

damit begnügen das Handlanger- Geschäft zu be-

treiben. Uehrigens denke ich bei weitem nicht wie
jene die nur denen über einen Gegenstand zu
schreiben erlauben, die mit der Literatur vollkom-

men vertraut sind , des Ka s t n e r'schen Ausspruchs

eingedenk: ,, hätt' er mehr gelesen, so hätt' er

nicht so viel entdeckt." Eine gewöhnliche Erschei-

nung ist , dass die Leute , die sich angelegentlich

mit Literatur heschäftigen , vor lauter Lesen gar

nichts entdecken.

Als erstes Fragment schicke ich einen Versuch

einer Diskussion der anzunehmenden Periodicitäten

im Gewächse voraus , bei welcher Gelegenheit ich

mich bemüht habe die Principien niederzulegen,

welcne ich für am besten geeignet halte, den Natur-

forscher bei seinen Arbeiten zu leiten. Vielen er-

scheinen solche Diskussionen wohl unnöthig und

langweilig; ich bin der Meinung, dass jeder Natui--

forscher irgendwo seine Methode auseinander setzen

sollte , und zwar um den Leser in Besitz des Sub-

jektiven in seinen Untersuchungen zu setzen.

Trinidad, im Juli 1853.

Erstes Fragment.

üeber Periodicität in der Pflanze.

Wenn wir einen Blick auf die Naturerschei-

nungen werfen , vom höchsten Weltenleben bis hin-

unter zum kleinsten tellurischen, so finden wir,

dass alles, bald mehr bald weniger sichtlich, an be-

stimmte Perioden geknüpft ist. Auch in der Pflanze

sind die periodischen Erscheinungen nicht selten,

jedoch ist auf die Sache, einige allgemein aufge-

fallene Fälle ausgenommen , nicht die hinreichende

Aufmerksamkeit verwandt worden. Die .Jahresringe,

die Schichten, von Zellen übereinander, und in den

Zellen, die Zahl der Blätter und Knoten, die Zahl

der Windungen einer Spirale u. s. w. deuten auf

Perioden im Leben der Pflanze.

Da ich hier keine Beobachtungen vorzubringen

habe , sondern mich nur mit dem theoretischen Theil

dieser Frage beschäftigen will , so möchte es nöthig

sein zu erörtern , zuvörderst in ^viefern syntheti-

sche Untersuchungen in unserer Wissenschaft über-

haupt zulässig sind. In Gunst sind solche Unter-

suchungen nicht, und ich glaube kaum, dass unter

allen den Männern , die zu dieser Zeitschrift bei-

tragen
,

jemals Einer etwas der Art geliefert hat.

Dennocli meine ich , dass , wenn man die Wichtig-

keit der Beobachtung niclit aus dem Auge verliert,

die synthetische Methode nicht allein nützlich, son-

dern nöthig zum rechten Aufbau der Wissenschaft

ist, es lassen sich manche Gründe zur Stütze die-

ser früher mehr beliebten Behauptung anführen.

Es ist mir aber Bedürfniss hier Folgendes zu er-

klären, um nicht glauben zumachen, dass ich mich
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zur Schule der sogenannten Naturpliilosoplien be-

kenne. Ich will die Synthesis in einer Wissen-

schaft , wie die Botanik , nur als Criterium , oder

wie im vorliegenden Falle als vorbereitendes Stu-

dium , nicht als Grundlage überhaupt -•'). Werkrank
genug ist um das letztere zu wünschen, dem rathe

ich Nees v. Esenbeck's Naturphilosophie zu le-

sen , er wird für immer geheilt werden , wenn er

nicht unrettbar verloren ist. Uebrigens sind die

Naturphilosopheu gewandt genug immer eine Menge

von Erfahrungssätzen in ihrem System zu benutzen,

gewöhnlich ohne es zu Avissen , immer ohne es zu

bekennen , luid daher sind sie von Zeit zu Zeit ge-

zwungen, ihr System auszubessern oder zu verän-

dern , wie sich's trifft mit dem Fortschritte der

Wissenschaft. Um gerecht zu sein , müssen wir

hier jedoch nicht vergessen , dass der gestrenge

Deduktionsmann und Analytiker auch fast immer

Deduktion und Synthese benutzt, gewöhnlicli auch

ohne es zu wissen oder zu bekennen. Man kann

nicht genug anempfehlen , in solchen Angelegenhei-

ten, Avie überhaupt in der Wissenschaft, ehrlich

zu Werke zu gehen. Mau kann sich am Ende

keinen Schaden dadurch bringen, und häufig gros-

sen Nutzen dem Gegenstande um den es sich han-

delt. Die Ehrlichkeit des geistreichen Mannes ist

das höchste Zeichen seiner Intelligenz.

Ein vernünftiger, nüchterner Eklekticismus ist

hier das rathsamste. Trotz dem vielen Schimpfen

dem sich so manche Leute iiingeben, sobald von

Eklektikern die Rede ist, indem man sie seicht,

oberflächlich u. s. w. nennt , will ich nicht verber-

gen, dass mich dieses Verfahren bei weitem bes-

ser befriedigt als ein neuerdings Mode gewordener,

wissenschaftlich aussehender Ultra - Empirismus,

und eine Reaktion gegen den letzteren scheint mir

sehr zeitgemäss. Zur Marktschreierei taugt der

Eklekticismus freilich nicht, da man immer ganz
bescheiden angeben muss, avo man dieses wo man
jenes hergenommen hat, und nicht behaupten kann,

alles einem abgerundeten, wohl durchdachten Sy-
stem zu verdanken zu haben. Wer ist aber nicht

Eklektiker, sei es im praktischen Leben, sei es in

höheren Angelegenheiten ? Obgleich der Eklekticis-

mus eigentlich gar keine 3Iethode genannt Averden

kann , woher auch seine absolute UnAvandelbarkeit

"*) Man vergleiche was W h e w e 1 1 Phil. Inductive Sciences 3 Ed.

2. vo!. p. 91 ff. und an vielen a. 0. hierüber sagt, dann auch in

seiner Hisl. of ind. Sciences. Diese zwei Bijcher sollten in den Hän-

den aller wissenschaftlichen Botaniker sein. Wie Sc hl ei den aus

Fries Logik habe ich aus WheweU's Büchern mehr Bolanilj ge-

lernt als aus allen Lehr - und Handbüchern zusammengenommen,
Schieide ns Grundzüge mit eingeschlossen, welche noch immer un-

übertroffen dastehen , und auch wohl noch lange dastehen werden.

kommt in den sogenannten reinen Wissenschaften,

so ist man doch in solchen Disciplinen wie die Bo-
tanik , fortAvährend auf ihn hingcAviesen.

Ich Avill hier einen verAvandten Gegenstand be-

rühren, der mir Avichtig genug erscheint, um in

einer so verbreiteten Zeitschrift AA'ie diese zur

Sprache gebracht zu AA^erden, indem überhaupt es

Avohl an der Zeit sein dürfte, Methodologisches nicht

allein in dickleibigen Bänden zu besprechen. Nicht

jeder hat Zeit imd Lust, Bücher zu schreiben, d.h.

eine unendliche Menge bekannten Zeugs Aviederzu-

käuen, um (vielleicht) aucJi etAvas Neues mit vor-

zubringen, das der Leser dann noch Avieder her-

ausfinden muss. Der Gegenstand, den ich hier kurz

berühren Avill, ist die AnAvendung der Wahrschein-

lichkeitsrechnung in der Wissenschaft , die uns be-

schäftigt. Im gemeinen Leben und in vielen Avis-

senschaftlichen Sachen findet dieselbe eine häufige

AuAvendung
,
ja ohne es zu Avissen hat man fast

fortAvährend seine Zuflucht dazu zu nehmen , Avenn

es sich nicht um rein mathematische Dinge handelt.

Von der technischen AuAvendung dieser Methode

aber in der Botanik ist, so viel ich Aveiss, bis

jetzt uoch nicht die Rede gcAvesen. Man Aveiss, Avie

viel Nutzen die Astronomie und verAvandte ZAveige

des Wissens aus der AnAA'endung der Walirschein-

lichkeitsrechnung ziehen. Die Metliode der Kurven,

der kleinsten Quadrate , der Mittel u. s. av. sind

weiter nichts als AuAA^endungen der obigen Methode,

oder bestimmte Zweige derselben. GeAvöhnlich

sieht man es so an, dass diese Untersuchungs-

methode nur da gebraucht Averden kann , avo es

sich um Quantitäten handelt. Wie Avir aber nur

selten das Quantitative von einem Phänomen be-

stimmen oder aussondern können , so ist auch die

Wahrscheinlichkeitsrechnung häufig auAvendbar, avo

es sich auf den ersten Blick gar nicht um Quanti-

täten handelt 'i").

Um nicht ungerecht oder unwissender zu er^

scheinen als ich Avirklicli bin, Avill ich bemerken,

dass da avo es sich um zähl- oder messbare Ge-

genstände handelte, man die Wahrscheinlichkeits-

rechnung auch mitunter angeAvandt hat, Avie in den

berühmten Untersuchungen H a r t i n g's über Zel-

lenvermehrung '!='•')
, einige Arbeiten U n g e r's über

*) M. s. ausser speciellen Werken den Aufsatz von Bessel in

jjpopnlären Vorlesungen über wissenschaftliche Gegenstände."

**) In der deutschen Ueberselzung dieser Arbeit , Linnaea XIX. p.

472, hat sich über die Messungsmethode Harting's ein sonderbarer

Fehler eingeschlichen, dessen ich hier gelegentlich erwähne, um den-

jenigen, für welche jene Uebersetzung verfertigt wurde, das Verfahren

verständlich zu machen; was der Uebersetzer sich dabei gedacht hat,

kann Gott allein wissen. Der Verf. mass das mit der Camera lucida

auf eine Unterlage geworfene vergrijsserte Bild vermittelst eines Pro-
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denselben Gegenstand , einige üntersucliungeu D e

Candolle's d. j. u. s. m". Ich verlange aber eine

viel ausgedehntere An^veudung derselben.

Eine Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrech-

nung ist zu machen im Abwägen der Zeugnisse

von Beobachtern. Wie vorsichtig man auch zu sein

gezwungen ist, im Beurtheilen von Zeugnissen, so

kann doch der Majorität in Beobachtungswissen-

schafteu ein bedeutender Werth nicht abgesprochen

werden , was man auch dagegen gesprochen und

geschrieben haben mag. Sobald es sich um zvrei

positive, einander entgegengesetzte Zeugnisse han-

delt, so sind beide caeteris paribus gleich %vahr-

scheinlich , und wenn sich eines oder mehrere auf

der einen oder der anderen Seite hinzugesellen, so

^ärd die Sache bald abgemacht sein. Ein so ein-

facher Fall wird jedoch selten voi'kommen, gewöhn-

lich muss auf eine Menge von Nebenumständen

Rücksicht genommen Averden , die dann noch erst

nach derselben Methode abgewogen werden müs-

sen, um zu einem Resultate zu gelangen. Ebenso

kann nur mit grosser Vorsicht über Fälle geurtheilt

vrerden , avo ein oder mehrere negative Zeugnisse

einem positiven entgegenstehen, sobald es sich aber

um grössere Mengen von Beobachtern und Beob-

achtungen handelt, von denen es geiviss ist, oder

vorausgesetzt werden kann, dass sie unter glei-

chen oder ähnlichen Bedingungen standen , tritt die

Majorität wieder in ihre Rechte ein, und mit ihr die

Wahrscheinlichkeitsrechnung.

Die Betrachtung der Periodicitätserscheinungen

in der Natur und die Nachw-eisung der Nothwen-

digkeit derselben auch in der Pflanzen^velt ist ein

schönes Beispiel von der Verwandtschaft und dem
gegenseitigen Einflüsse der Wissenschaften unter

-

und aufeinander. Ich hoffe den Gegenstand bald

von einem Tüchtigeren behandelt zu sehen , mit der

nöthigen Ausführlichkeit. — Folgendes muss hier

zu Grunde gelegt werden, um nicht zu Grosses zu
erwarten und um nicht unbedeutend scheinendes zu
verwerfen.

Irgend eine Ursache, von der wir wissen, dass

sie wirkend existirt, muss stets als wirkend an-

genommen werden, sie sei für unsere Instrumente

imd Beobachtungsmittel erkennbar oder nicht, im
Grossen wie im Kleinen. — Wo mehrere Ursachen
gleichzeitig A\irkeii, da muss man sie zuerst ein-

pottional-Zirkels , dessen längere Spitzen fünfmal weiter von einander

entfernt waren, als die, welche zur direkten Messung dienten. Der

Uebersetzet verstand kein Französisch, und war auch mit dem Ge^en-

staude, um den es sich handelte, nicht bekannt, da H artin g seine

Messuugsmethode schon anderswo bekannt gemacht hatte. Man kann

solche Sachen nicht genug rügen.

zeln betrachten, weil man nur auf diese Weise
hoffen kann zu entdecken, wo sie sich gegenseitig

schwächen oder auflieben, ^vo sie sich verstärken

untereinander. — Da die Ursache durch ilire Wir-
kung gemessen wird , so kann man auch die Wir-
kung durch Betrachtung der Ursache kennen und
abschätzen lernen. — Ein Körper kann nicht aus

einem Zustande in den anderen übergehen , ohne

durch die dazwischenliegenden Zustände hindurch-

gegangen zu sein. Lex continui'''=). Ebenso kann
ein Grad von Wirkung nur in einen anderen über-

gehen, nachdem er die dazwischenliegenden Grade

durchlaufen hat.

Alle Periodicität hat in den kosmischen Ein-

flüssen
, in der Abhängigkeit unseres Planeten von

anderen Himmelskörpern ihren Grund. Um jedoch

die Betrachtung des ganzen etwas komplicirten

Problems etwas zu erleichtern , können wir füglich

unterscheiden zwischen direkten oder indirekten

Einflüssen. Den ersteren müssen zugeschrieben

werden folgende Periodicitäten

:

1. Jahreszeiten, von dem Stande der Erde gegen

die Sonne abhängig.

2. Tageszeiten, die Umdrehung der Erde mit den

Wirkungen der Sonnenstrahlen.

*) Das Gesetz der stetigen Uebergänge wurde entdeckt und zuerst

klar ausgesprochen, wie jedermann weiss, beim Aufbau der physischen

Wissenschaften (im engeren Sinne) , und hat demnach nur auf die

Zustünde der Körper Bezug. L i n n e und fast alle Naturforscher

nach ihm sprechen mit vieler Emphasis aus , dass es auch auf die

Formen der Körper Anwendung finde, wie das bekannte ,,Natura

non facil saltus" sattsam beweist. Untersuchen wir, wo unsere Be-

rechtigung liegt, auch in den Classifikationswissenschaften eine Lex

contiuui vorauszusetzen , so finden wir wohl schwerlich eine befriedi-

gende Antwort. Bei den .A.rteu finden sich zwar ganze Reihen von

Formen, die fast unmerklich in einander übergehen; die ganze Spe-

cieskunde so ^ie die beschreibende Botanik überhaupt, schliesst aber

doch genau genommen das Gesetz der Uebergänge ganz aus. Nur

wenige Schriftsteller giebt es heute, die die Art nicht anerkennen,

dass damit alle Classifikation von selbst fällt , ist klar. Wir haben

zu wählen , wie man aus den paläontologischen Streitigkeiten weiss,

zwischen einem Schöptungsakt der die Formen wie sie heute stehen

mit einem Male hervorbrachte, und einer (allmähligen ?) Entwickelung

der Körper, die später aufhörte zu wirken, so dass die heutigen

Formen eine Art von Erstarrung des in der Entwickelung begriffenen

Pflanzeureichs vorstellen würden. Einer dritten Ansicht, dass die

Formveränderungen noch heule dauern , welche aber dann die heutige

Clnssifikatiou umstürzt, fehlt alle praktische Beweisführung. Das

„Natura non facit saltus" wäre viel leichter mit den letzteren Theo-

rien in Einklang zu bringen , dennoch spricht sich L in n e für die

erstere aus, Phil. bot. 157. und Gen. planlarum, Richter Codex p.

9. §. 5. und die Note von Richter, er scheint aber in dieser wichti-

gen Frage nicht recht klar und mit sich einig gewesen zu sein. —
Ohne selbst ein Urtheil über die obigen Hypothesen fällen zu wollen,

scheint mir bis jetzt die Annahme der Uebergänge nur eine Abstraktion,

eine Idee zu sein , hervorgerufen durch das Aehnlichkeilsband , das

sich durch das Gewächsreich hindurch windet.
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3. Mondwechsel, durch die Bahn unseres Trabanten

und den Umstand hervorgebrachte Periode , dass

er sich in derselben Zeit um sich selbst dreht, in

der er um die Erde läuft.

Die indirekten Periodicitätserscheinungen wä-

ren etwa folgende

:

4. Periodische Luftströmungen , durch die Wärme-
stralilen der Sonne und die Rotation und den

Stand der Erde

:

a. allgemeine;

b. lokale.

5. Ebbe und Fluth, die Wecbselfluthen*):

a. des Meeres;

ta. des Dunstkreises.

Durch die Anziehung des Mondes und der Sonne.

Ich vernachlässige hier mit Fleiss auf die grös-

seren kosmischen Perioden hinzuweisen , da die

Einflüsse dieser höchstens in der Geschichte der

Erde und ihrer organischen Produkte im Grossen

nacligewiesen werden möchten. Wer über solche

Einflüsse überhaupt sich belehren will, den ver-

weise ich auf Bronn, Geschichte der Natur l.Bd.,

^vo eine vortrefl'liche Auseinandersetzung des kos-

mischen Lebens und seiner Pulsationen sich findet.

In so Meinen Perioden , wie das Leben einer ein-

zelnen Pflanze umfasst, können wir höchstens hof-

fen die obigen sich absiiiegeln zu sehen. Daliinge-

gen ist es im höcJisten Grade wahrscheinlich , dass

die ungeheuren Perioden , zum Theil von Jahrtau-

senden, auf die Entwickelung ganzer Generatio-

nen
,

ganzer Formen aufs Bedeutendste einwirken

werden.

Ferner vernachlässige ich ebenso mit Fleiss die

Perioden, die auf veränderliche Neigung und Aus-

weichung der Kör^ier , die hier aufeinander einwir-

ken, Bezug haben. Auch diese müssen bis ins

Kleinste einwirken , icli glaube aber , dass wir

schon jetzt voraussagen können, dass unsere Beob-

achtung nie so kleine Effekte bemerken wird.

Die Jahreszeiten sind auf die Pflanzenwelt von

einem solchen Einflüsse, dass schon die ältesten

Beobachter von Jahresringen und dergleichen spre-

chen , und ich habe kaum nöthig mich hier dabei

aufzuhalten. Folgendes ist aber der Diskussion

werth. Die Jahreszeiten zeigen sich in verschie-

denen Welttheilen und Ländern verschieden , sogar

sehr nahe gelegene Lokalitäten zeigen verschiedene

Zustände. Eine Zusammenstellung dessen was man
über diesen Theil der Geographie -weiss , wäie sehr

wünschenswerth , man erfährt bis jetzt fast Eur

zufällig etwas über diese Sachen. Es ist wahr-

scheinlich, dass überall die jährliclie Vegetations-

periode von einer Temperatur und Feuchtigkeits-

periode abhängt, indii'ekt also auf kosmische Ein-

flüsse bezogen werden muss , %vie andere Agentien,

Elektricität und Magnetismus z. B. %virken, können

wir noch nicht sagen. Dass sie aber auch wirken,

ist gewiss , ~wir können uns den Stoffwechsel der

in der Pflanze Statt hat nur als einen chemischen

Prozess denken, und %vissen , dass ein solcher im-

mer von polaren Erscheinungen begleitet wird, theils

als Anreger, theils als Folgen des Prozesses avoM

nur.

In vielen Fällen scheint es die Feucjitigkeit al-

lein zu sein, die bei den Jahresperioden wirkt, wie

z. B. hier zu Lande , wo eine Menge von Bäumen

ihre Blätter verliert, mit dem Eintritte der trocke-

nen Jahreszeit , um sie dann nicht eher wieder her-

vorzutreiben als mit den ersten Regengüssen. Dem
feineren Beobachter fällt jedoch auf, dass gewisse

Bäume nur während der stärksten Dürre blühen,

dass andere schon vor dem Eintritte der Regen an-

fangen Knospen zu treiben. Die Nuancen sind hier

zahlreich und es giebt sogar Individualitäten-''),

*) Die Französische Sprache hat das Wort „Marce", die Engli-

sche „Tide" für unser Ebbe und Flulh , ich glaube , dass wir das

Wort „Wechselflulh" dafür bilden liönnlen, di\ wir bis jetzt kein Wort
für die obengenannten Ausdrücke besasseu. Das Wort Wechselfluth

drückt nicht allein ein Heben und Sinken des Wassers , sondern zu-

gleich ein Hin- und Herslromen desselben aus, und scheint mir in

dieser Hinsicht noch mehr passend zu sein.

*) Einen Punkt will ich bei dieser Gelegenheit hervorheben, der

mir in Hand- und Lehrbüchern nicht berührt zu sein scheint. Bäume,

die noch nicht geblüht haben und Zweige, die an einem Baume noch

nicht zur Blüthe gekommen sind, verlieren ihre Blätter viel später,

häufig gar nicht. Dies ist bei einigen sehr auffallend, z. B. bei der

Erythrina , die hier zum Beschatten der Cacaopflanzungen kullivirt

wird. Während der letzten Regengüsse verliert ein solcher Baum

sehr plötzlich alle seine Blätter, die Blattstiele zuletzt, und wenige

Tage nachher bedecken sich seine Zweige rnit einem scharlachrothei»

Kleide, das weithin leuchtend unseren Thälern im Oktober bis De-

cember eine eigcnthümliche Physiognomie verleiht. Besieht man sich

einen solchen Baum genauer, so findet man hier und da einen klei-

nen Zweig der keine einzige Blüthe hat, jedoch mit dem üppigsten

Grün bedeckt ist. Junge Bombaxstämme, die noch nicht geblüht haben,

verlieren ihre Blätter mehrere Male im Jahre , während ältere diese

nur während der trockenen Jahreszeit abwerfen , um kurz vor dem

Wiederhervortreiben der neuen Blätter noch zu blühen. Diese Er-

scheinungen, in einem bestimmten Verhältnisse zu den Funktionen des

Gewächses stehend und durch kosmische periodische Zustände ange-

regt, haben olfenbar noch einen tieferen Grund. Als nächstes Agens

muss hier eine bestimmte Richtung des Stoffwechsels angenommen wer-

den , man muss aber nicht vergessen , dass viele Organe schon lange

vor ihrem Hervorbrechen fertig gebildet sind, so dass in dieser Hin-

sicht die Pflanze dem Thiere bedeutend näher tritt. Die Individuali-

tät der einzelnen Theile einer Pflanze, obgleich , wie wir soeben ge-

sehen haben, viel unabhängiger, wird doch mehr oder weniger häufig

dem Ganzen untergeordnet sein. Ebenso besteht bei vielen Pflanzen

eine Adolescenz, was roan auch dagegen vorgebracht haben mag. Man-

ches Gewächs durchläuft eine Art von Metamorphose, ehe es zur Blü-

the kommt , Wurzeln , Stamm , Blätter nehmen um die Zeit der Fort-

pflanzungsfähigkeit eine andere Form an , und seine Lebensweise wird
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scheinbare, wolil von lokalen Boden und Exposi-

tionsverschiedenheiten hervorgerufen. In kälteren

Zonen scheint die Vegetation mehr von Tempera-

turperioden abzuhängen.

Ebenso klar sprechen sich die Perioden von

Tag und Nacht im Leben der Pflanze aus. Nicht

alle Pflanzen haben den sogenannten Schlaf, bei

einer Menge besteht er aber wohl ohne dass man

ilm bis jetzt bemerkt hat. Die Unterschiede in dem

Zeitpunkte, wo die BKithen sich öffnen oder schlies-

sen, beweisen uns zwar, dass gewisse Modifikatio-

nen hier existiren , aber auch, dass fast alle Pflan-

zen hier afficirt werden. Eine Verschiedenheit in

der Respiration der Pflanzen hat man längst nach-

gewiesen und dass diese von den Tagesperioden

abhängig ist. Wie bei den Jahresperioden sind es

aber auch M^ohl nicht allein Wärme und Liclit,

sondern auch andere, polare Agentien die hier

wirken.

Praktisch schwieriger -wird es sein die dritte

Periodicität zu verfolgen in den Funktionen und

vielleiclit der Organisation in der Pflanze. Fol-

gende Betrachtungen, die heute, avo man sich von

verschiedenen Seiten schon mit diesem Gegenstande

beschäftigt , nicht mehr unerwartet kommen kön-

nen, beweisen jedoch dass die Einflüsse Statt haben

müssen.

Der Mond hat , auf unsere Erde erstlich eine

mechanische Wirkung , und zwar auf ihre Oberflä-

che Cdie ihm zugewandte) eine stärkere, als auf ihr

Inneres, wie die Wechselfluthen beweisen. Auf das

Verhalten der Pflanze muss diese Wirkung auch

stattfinden, denn = kann dieselbe nicht sein nach

den oben angeführten Principien. Ob es dahin kom-

men ward, diese Einflüsse, getrennt von den gleich

anzuführenden, durchs Experiment nachzuweisen,

kann man jetzt nicht sagen, es ist aber nicht nö-

thig die Hofl;nung zu verlieren.

Zweitens weiss man seit einiger Zeit, dass der

Mond gleich der Sonne chemisch wirkende Strahlen

uns zusendet, welches durchs Daguerreot^^p nach-

gewiesen wurde. Obgleich es scheint, dass die ei-

gentlich chemisch wirkenden Strahlen der Sonne mit

den physiologisch -chemischen nicht identisch sind,

eine Sache, die noch näher zu beweisen und ausser

eine andere. In Europa giebt Hedera Heiioc ein schönes Beispiel

hierfür , bei uns hier wird dies alles viel auffallender versiniilicht

durch Blarcgravien , Aroideeu eine Menge , und Carludovicaarten uebsl

kletternden Farm. Bei manchen von diesen stirbt der Hauptslamm ab,

und sie bestehen später als Pseudoparasit , oder sie stehen mit dem

Boden noch vermittelst der Luftwurzeln in Verbindung. Bei Clusien

und manchen Feigenarten besteht das entgegengesetzte Verhüllniss, in-

dem die Pflanze im Alter unabhängig wird.

allen Zweifel zu stellen ist, so ist es doch wohl
nicht ungereimt, das Mondlicht mit dem der Sonne
gleichartig zusammengesetzt auch in dieser Rich-

tung anzunehmen.

Eine Wahrheit, die immer mehr Anhänger
gewinnt, ist, dass der Mond uns Wärmestrahlen
zusendet. Hierher gehören der Wind bei totalen

Mondfinsternissen , der immer deutlicher hervortre-

tende Einfluss des Mondes auf die Witterung Cwo-
bei der Mond aber auch wohl mechanisch wirkt)
und hauptsächlich die Versuche des grossen Expe-
rimentators Melloni CCosmos 3. 497.). Nach den
von AI. V. Humboldt citirten Stellen fanden selbst

die Alten nur, dass wir die Wärme der Mondstrah-
len nicht bemerken können , sie glaubten vermuth-
lich jedoch nicht, dass dieselben keine Wärme be-

sässen. Durch diese Wärme und chemische Ein-
wirkung Avird noch nebenher eine polare Bewegung
direkt und indirekt denkbar, und so schliesst sich

das Mondlicht in jeder Hinsicht qualitativ dem Son-
nenlichte an. Da aber der Mond in einem seiner

Umläufe auch um seine Achse sich dreht, so ent-

steht hier eine Periode, die von der der Sonne ver-

schieden ist, und im Leben der Pflanze sich abspie-

geln muss.

Leicliter vielleicht nachzuweisen, obgleich nicht

wichtiger , ist die erstere der oben angeführten in-

direkten Periodicitäten. Niemandem wird es ein-

fallen zu läugnen, dass die Witterungsverliältnisse,

die von gewissen periodischen Luftströmungen ab-

hängen, von dem grössten Einflüsse auf das pflanz-

liche Leben sein müssen. In der Beobachtung ist

so viel wie nichts gethan mit Rücksicht auf diesen

Punkt, das Problem ist freilich auch sehr zusam-
mengesetzter Natur. Ebenso geht es mit Wechsel-
fluthen des Meeres und der Atmosphäre. Man hat

kaum darauf aufmerksam gemacht, wie einflussreich

das Fallen, und Steigen des Meeres in gewissen Lo-
kalitäten im Einzelnen sein muss. Was nun gar

die Wechselfluth der Atmosphäre betrifft, so ist man
zwar darüber einig, dass eine solche existiren muss,

durch die Beobachtung fängt man eben an sie nach-

zuweisen. Dass die Pflanze auch diese Einflüsse

fühlt, wird vielleicht für immer ausser dem Berei-

che unserer Beobachtungen liegen, wer -«^ollte aber

daran zweifeln, dass diese Einflüsse wirklich statt-

haben müssen? Es ist im höchsten Grade wahr-

scheinlich, dass die Pflanze , die fast Alles aus der

Atmosphäre zieht, auch von ihren Oscillationen

stark afficirt wird, es seien diese Oscillationen sol-

che des Feuchtigkeitszustandes , des Gehaltes an

Kohlensäure oder an anderen Stoffen , der Tempe-

ratur oder der Dichtigkeit.

Beilage.
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Ein reicheres Feld kann es nicht geben für den,

der Zeit-Mittel und andere hat für fortgesetzte und

feinere Untersuchungen und Beobachtungen. Ich

schliesse damit, dass ich auf das wieder zurück-

Aveise, was ich am Eingange auseinander zu setzen

versucht habe: ohne eine nüchterne Methode, die

nichts ver%virft ohne es gehörig geprüft zu haben,

ferner ohne Zahlen , ohne Wahrscheinlichkeitsrech-

nung kann hier nichts zu Stande gebracht werden.

Es lässt sich schwer voraussagen, wo man den er-

sten Anknüpfungspunkt finden wird. Wie uner-

wartet aber solcher sich mitunter finde, möge eine

der neuesten Entdeckungen beweisen, wo man ei-

nerseits die Periode der Sonnenflecken mit der der

magnetischen Variation zusammenfallen sieht , und

andererseits am erwärmten Sauerstoffe eigenthüm-

lich polare Eigenscliaften bemerkt.

^^ weit es Fr ag m e nt folg-t.^

liiteratnr.

Osservazioni sulla tribii delle Peltigeree di Gt. D e

Notaris. Torino dalla stamperia Reale 1851. 4.

19 S. und eine lithographirte Tafel.

Diese mit dem vorstehenden Titel versehene

Abhandlung ist ein besonderer Abdruck aus den aie-

morie della Academia delle Scienze di Torino. Se-

rie II. Tom. XII.

Der Verf. setzt zuerst, gestützt auf die Art der

Entwickelung, auseinander, Aslss Peltiyera nicht zu

den Parmeliaceen gehören könne und dass die Gat-

tungen Nephroma und Solorina zunächst mit Pel-

tiyera verwandt seien. Bei Pelt. venosa lasse sich

leicht beobachten, dass die Apothecien von der untern

Schicht des Thallus entstehen, indem die MeduUar-
schicht in Verbindung mit einer oder mehreren Ve-
nen , welche sich auf deren Oberfläche verästeln,

an dem Punkte wo sich ein Apothecium bilden wird

eine gesättigtere Farbe annimmt, dann anschwillt und

sich allmählig in horizontaler Richtung über den

äussersten Rand der oberen oder Epidermalschicht

ausdehnt bis sie in Form eines Knopfes das Rudi-

ment des Apotheciums darstellt. Diese Rudimente
zeigen im Inneren die lamina proligera auf sich

selbst zurückgebogen und zeigen das Thalamium

und den ihm zur Hülle dienenden Theti als wohl

unterschieden luid in keiner Beziehung oder AbJiän-

gigkeit von der gonimischen oder der RindenscJiicht.

Bei fernerer Entwickelung durchbricht das Thala-

mium seine ihm eigene Hülle, welche, sich nach der

Peripherie zurückziehend, am vollständigen Apothe-

cium als ein Excipulum erscheint, welches also von
dem der Parrnelia wesentlich verschieden ist, da

es nur aus einem der Elemente des Thallus gebil-

det ist und bei mikroskopischer Betrachtung gänz-

lich aus Zellen zusammengesetzt erscheint, wel-

che von der fadigen Schicht ausgelien, dann ge^

wisse 3Iodificationen erlitten haben, namentlich auch

in ihrem Inhalte, wodurch die rauch -braune Farbe

entsteht. DocJi ist, wo diese sich zeigt, nicht immer

bloss die Medullär - Schicht das Bildende des Apo-
thecium , sondern es giebt viele Beispiele bei den

Parmelien, wo auch die anderen Schichten Theil an

der Bildung nehmen. Bei den anderen Peltigera-

Arten ist im Ganzen dieselbe Entwickelungsweise,

nur dass das Velum viel zarter ist und daher

auch bleicher. Es können also die Peltiyerae nicht

mit den Parmelien in derselben Abtheilung ihren

Platz finden. — Etwas verschiedene Verhältnisse

zeigen Solorina und Nephroma. Bei dem letzten

ist der Thallus auf beiden Seiten mit einer Epider-

mal -Schicht versehen; von der unteren entstehen

verlängerte Zellen , Avelche sie mehr oder weniger

zottig machen, zwischen ihnen entstehen die Apo-
thecien von der Peripherie der unteren Seite oder

häufiger von den Randfortsätzen, werden breiter,

suclien sich aufzurichten und schlagen sich endlich

zurück. Ch. Nephr. resupin.) Hier bildet das Tha-

lamium das ganze Apothecium, hat weder Rand
noch Velum gleich den Peltigerae , zuerst die

Gestalt kleiner Grübchen von heilbrauner Farbe und

nimmt allmählig sich vergrössernd die Gestalt einer

nierenförmigen Fläche an. Man könnte annehmen,

dass die Lappen des Thallus , von denen die Apo-

thecien entstehen , das Excipulum suppliren , weil

bei einigen Varietäten der N. resupinata von allen

Theilen des oberen Tliallus flache Läppchen entste-

hen, die den normalen des Randes ganz ähnlich

und auch fertil sind; bei dieser Annahme würden
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sich bei dieser Art denen der Parmelien, bis auf den

Auheftungspunkt, ähnliche Apothecien zeigen. Aber

diese Anomalie vermag nicht die Auslegung der Be-

ziehungen zwischen dem Thalamium und dem

Thallas bei der Gattung Nephroma zu modificiren,

denn ungeachtet der vielen Verscliiedenlieiten zwi-

schen ihr und Peltigera kann es von dieser niclit

entfernt und nicht mit den Parmelien , wie W a 1 1
-

roth tluit, vereinigt werden. — Noch mehr sind

die Solorineen von Peltigera verscJüeden , welche,

wenn sie nicht mit diesen das Fehlen des Excipu-

lum und ein an allen seinen Punkten dem Thallus

anliängendes Thalamium hätten, wegen einiger Be-

sonderheiten eine eigene Gruppe bilden könnten.

Bei den bisher bekannten europäischen Arten wach-

sen die Apothecien auf der Fläche des Thallus und sind

ursprünglich von einem Epidermis - Schichtchen be-

deckt, welches in symmetrische Franzen zerreis-

send, das Thalamium bei seiner Entwickelung be-

gleitet imd beim reifen mehr oder weniger sichtbar

bleibt. Da die Apothecien von der Oberseite des

Thallus entstehen , so haben sie unter dem Tbala-

mium Gonidien , deren Gegenwart aber keine Ver-

M'andtschafts - Beziehung zu den Parmelien bil-

det, da bei diesen oft in -derselben Gattung ja

bei verschiedenen Individuen derselben Art, Goni-

dien vorhanden sind oder ganz fehlen.

Solorina saccata und crocata sind übrigens

luiter sich so verschieden, dass sowohl Acharius
als F 6 e sie haben trennen wollen , was der Verf.

aber nicht gewagt hat. Sol. saccata würde sich aus-

ser allen anderen unterscheidenden Kennzeichen auch

durch 4- sporige Schläuche unterscheiden, da aber

auch nach M o n t a g n e Ä. DespreauxH 8 - sporige

hat, so folgt er diesem Schriftsteller und trennt

nicht. Die Sporidien von Nephroma papyracea,

resupinata , Helvetica und australis sind elliptisch

oder eyförmig , während sie bei den meisten Pelti-

gera -Arten nadeiförmig sind, aber bei P. hori-

zontalis und venosa halten sie , obgleich spitz an

beiden Enden, die Mitte zwischen der elliptisclien

und der Nadelform. Ihnen »gleichen die d. Nephr.

polaris vollkommen. Die Sporidien von Solorina

haben ausser der verschiedenen Struktur ein rost-

farbenes Endochrom, während sie bei Nephroma
und Peltigera farblos sind. Dadurch dass die Spo-

ridien der Peltigereen in 2 oder 4 Fäclier durch

QuerAvände getheilt sind , ergiebt sich deutlich, dass

sie von den Parmeliaceen getrennt eine eigene

Gruppe (bilden müssen. Der Verf. giebt nun die

Charakteristik der Gruppe Peltigereae und die da-

hin gehörigen Gattungen , nämlich Peltigera Mon-
tagne , deren ihm seither bekannt gewordene Ar-

ten er in 2 Sectionen bringt: 1. Phlebia iPhlebia

et Antylissae sp. Wallr.) apoth. evidentius mar-

ginatis , sporidiis tetrameris ellipsoideo - fusiformi-

bus : Peltigera venosa Dub. T. I. f. I. P. horizon-

talis Hoffm. mit einer Var. ticinensis , minor, vix

uncialis , thalio crassiusculo, coriaceo, rigido, supra

laevi, glauco-fuscescente , subtus dense tomentoso-

venoso, venis confertis obscure reticulantibus, fibril-

lisque copiosissimis inferne fuscescentibus , lobis

Omnibus fertilibus lato - linearibus , surrectis , apo-

thecio plerumque brevioribus, apoth. disco castaneo -

fuscis margine crenulatis , sporidiis fusiformibus

tetrameris hyalinis subinde curvatis. In Gebüschen
längs dem Ticino bei Pavia. T. I. f. II. et III. —
Sect. 2. Eupeltigera QAntilyssae sp. Wallr.) apoth.

tenuiter marginatis, sporid. aciformibus, tetra-hexa-

meris. P. polydactyla Hotfm. T. 1. f. VIII. P. ru-

fescens Hofm. T. 1. f. IV. P. canina Dub. T. 1.

f. V.VI. P. aphthosa HoflFm. T. 1. f. VII. P. tru-

culenta, thalio papyraceo lobato, supra fusco-Ii-

vido , glabro , albo-punctato , subtus avenio, to-

mento denso ambitu fulvescente , intus radiculisqne

fuscis vestito; lobis amplis dilatatis flabellatisve,

undulatis , margine exteriori inciso -lobulatis , lobu-

lis plerisque fertilibus approximatis , surrectis, apo-

theciis oblongis atro- fuscis plerumque brevioribus,

sporidiis aciformibus tenuibus hyalinis. Aus der

Gegend von Valparaiso vom Bev. D. Girolamo
De Negri erhalten. T. 1. f. IX. — Nephroma Achar.

iPeltigerae sp. F6e et alior., Parmeliae sp. Wallr)

N. resupinata Ach. T. 2. f. XL N. papyracea

iresvpinatae var. ap. auct.) T. 2. f. X. N. Schae-

reri ^Peltigera resupinata papyracea Schaer. Lieh,

helv. exs. n.508) T.2. f. XIII. N. Helvetica Achar,

T. 2. f. XII. N. polaris Achar. T. 2. f. XIV. So-

viel der Verf. ^veiss , ist diese Art nie auf den Al-

pen, also noch viel weniger auf denen Piemonts ge-

funden,, daher gehören die gleichnamigen Syno-

nyme von Bellardi und P o 1 1 i n i nicht hierher.

N. australis Hich. , von Bertero auf Juan Fer-

nandez gefunden und von Chili durch De Negri
mitgetheilt, T. 2. f. XV., unterscheidet sich auch

durch die Form der Sporidien von N. polaris. —
Solorina Ach. Sect. 1. Eusolorina, apothec. de-

presso - saccatis , ascis tetrasporis. Ä. saccata

Achar. T. 2. f. XVI. Sect. 2. Pleurothea, apoth.

planis , ascis octosporis. S. crocea Achar. T. 2.

f. XVII. — Die Figuren stellen theUs Apothecien

ganz oder theilweise, theils Schläuche, meist aber

Sporidien dar. Ä

—

l.

Verhandlungen der physikalisch -medicinischen Ge-

sellschaft in Würzburg. Redigirt von A. Köl-
liker, J. Scherer, R. Virchow. Erster
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Band. No. 6— 13. Erlangen, Verlag von Ferd.

Enke, 1850., No. 14— 22 das. 1851. 8.

Im Jalirg. 1850 d. Zeit, haben wir das erste

Heft angezeigt und fahren nun fort die weiter darin

enthaltenen die Botanik betreffenden oder berüh-

renden Aufsätze mitzutheilen.

Schenk: über die chinesischen Galläpfel, S.

97— 98. Vergl. desselben Aufsatz in der Regensb.

bot. Ztg. 1850. No. 19. und unsere Ztg. 1851. No. 6.

Her berger: das Vorkommen von Jod und

Brom in Süsswassergeivächsen (Algen?) wird be-

stätigt, S. 183.

Schenk: neue Mittheilungen über die Flora

von Vnterfranken S. 213— 246 betrifft besonders

das Vorkommen auf den versch. Bodenarten und

Gebirgsformationen rind die Verbreitung mehrerer

Pflanzen dieses Gebietes, welches 1190 Gefässpflan-

zen enthält. Dazu kommen noch einzelne Beiträge

von Hrn. Kress im Kloster Erbach.

Prof. Schenk legt Knollen von Ullucus tube-

rosus vor und empfiehlt sie nicht als Kulturpflanze,

S. 321.

Verhandlungen der physik. medic. Geselisch. zu

Würzburg. 2. Band in 3 Heften. 1851 u. 1852.

Schenk botan. und pharmacognost. Bemer-

kungen, S. 74— 77. Die als Nurmalik bezeichnete

Drogue sind Saamen von Strychnos potulorum L., von

der Gärtnerischen Abbildung durch nicht so scharf

vortretenden Kiel
, grösseren Umfang und nicht so

starke Wölbung verschieden. Die wilden Cubeben

sind Früchte einer Cubeba- Art , wahrscheinlich C.

Wallichii Miq. , da in den Grübchen der abgefalle-

nen Früchte sich gelbe Borstenhaare befinden. Das

Perisperm enthält zahlreiche Oelbehälter, besonders

naclii der Peripherie, die übrigen Zellen sind mit

polyedrischen Stärkekörnern angefüllt. Die Drogue

Nag- Kassar besteht grösstentheils aus gestielten

noch geschlossenen Blüthen mit abgeblühten Staub-

und Zwitterblüthen, %velche noch mit dem Kelche

versehen sind, theils jungen Früchten. Sie gehören

zur Gattung Calysaccion Wight der Clusiaceen,

Trib. Calophylleae, doch sah dieser Autor nur

Staubblüthen , daher wird ein verbesserter Cha-

rakter gegeben. Calysaccion Wight Flores her-

maphr. v. polygami. Calycis fol. aestiv. contorta,

saecum clausum formantia, in floribus apertis di-

phyllus. Pet. 4, hypog. libera decussato imbricata.

Stam. plurima hypog. , filam. filiform, in fasciculis

4 connatis, anth. introrsis 4-locul. , loculis paral-

lelis longitudinaliter dehiscent., connectivo antheras

superante, obtusiusculo. Pistill, in flor. staminig.

O. , in flor. hermaphr. 1 , superum liberum. Ovar.

2-locuI. Geromulae in loculis geminae coHaterales

basilares anatropae. Styl, brevis crassus basi per-

sistente. Stigma peltatum margine crenulatum.

Fruct — Die Gattung steht zwischen Mesua
und Calophyllum iind kann mit letzterem nicht ^vie

Hasskarl will vereinigt werden, da Calophyl-

lum einen J-fächr. Fruchtknoten und 1 grundstän-

dige orthotrope Saamenknospe hat. Ob die Blüthen

zu C. longifolium gehören , ist ungewiss. Sie ha-

ben auch Aehnlichkeit mit denen von Caloph. ex-

celsum Zolling. (Flora 1847. p. 661.)

Hr. Schenk erklärt eine in Ostindien als

blutstillendes Mittel gebrauchte Flechte , Pinguhr

Kar Jambi genannt, für das Stamrastück eines

Farrn, M^ahrscheinlich vom Polypodium Baromez L.

S. 78.

Ueber das Verhalten einiger Pflanzen während

der Sonnenfinsterniss vom 28. Juli 1851. S. 310—
313. Nachdem der Verf. einige Tage vorher ge-

naue Kenntniss von den gewöhnlichen Erscheinun-

gen des Lichteinflusses genommen hatte, fand er,

dass bei der Sonnenfinsterniss die Veränderung der

Intensität des Sonnenlichtes nicht ohne Einfluss auf

einen Theil der für Lichtreize empfänglichen Pflan-

zen ^var. Der Verf. beschreibt die an einzelnen

Pflanzen gesehenen Vorgänge.

Verhandlungen der psysik. medic. Gesellschaft zu

Würzburg. 3. Band in 3 Heften 1853.

Schenk über die Entwickelung der Blüthe und

insbesondere des Fruchtknotens von Capparis si-

cula Guss. S. 66— 71. Nach in Weingeist aufbe-

wahrten Exemplaren gemachte Untersuchungen.

Die Entwickelung wird ausführlich beschrieben.

Der Fruchtknoten ist ein Achsenorgan , welches

becherförmig auftritt, von seinem oberen Rande die

Narben bildet, innen aus Leisten soviel Scheide-

wände als Narben und mit diesen Avechselnd er-

zeugt, welche zusammenstossen, später aber wie-

der verschwinden. Die Eychen entstehen an der

Ursprungstelle der Scheidewände in 2 Reihen , ha-

ben 2 Integumente. Später verdicken sich die äus-

seren Wände des Fruchtknotens , besonders zwi-

schen den Saamenträgern , von der inneren Wand
bildet sich mehr und mehr Zellgewebe, welches

später pulpös wird und die Saamen umgiebt. Die

Frucht soll aufspringen. Der Verf. zeigt wie die

Bildung mit der der Passifloren übereinstimmt, so

dass die Capparideen als eine die Cruciferen und

Passifloren vermittelnde Pflanzengruppe anzusehen

sind.

Verhandlungen d. phys. medic. Geselisch. zu Würz-
burg. 4. Bd. 1. Heft. 1853.

Veher Revalenta arabica. Von. Prof. Schenk.

S. 36 u. 37. Eine als acht angegebene Revalenta
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arabica, ein weisses glaubendes feines Pulver, war
Stärkemelil einer Cannacea , also Arrowroot. Eine

andere Sorte, ein feines gleichartiges cliamois-

farbiges Pulver, war Erbsenmehl ohne weiteren

'Lusa.iz. Schon frülier kam ein ähnliches Mittel

Ervalenta im Gebrauch , welches Linsen - und

Beissmelil war. »S— l.

Die Familie der Tremandreen und ihre Verwandt-

schaft zu der Familie der Lasiopetaleen. Ein

Beitrag für den Ausbau des natürlichen Pflanzen

-

Systemes von Joachim Steetz, Dr. d. Med.,

Chir. u. Geburtsli, etc. Hamburg. Druck u. Ver-

lag von Job. Aug. Meissner 1853. 8. VIII u.

m s.

Verf. sagt uns in dem Vorworte, dass Payer's
Abhandlung: Organog^nie de la Classe des Polyga-

lin^es CPolygalees et Tremandrees) in den Ann.

d. sc. nat. ihm deshalb ursprünglich zu vorlie-

gender Schrift die Veranlassung gegeben, weil

Payer darin Behauptungen aufgesprochen habe,

welche Verf. nicht als richtig anerkennen könne

und P. sich überdies auf seine Beobachtungen berufe,

•was nur aus einer irrigen Auffassung seiner Bear-

beitung der Tremandreen in den Plant. Pi-eiss. be-

ruhe. Verf. wiederholte deshalb seine früheren

Untersuchungen und vermehrte sie durch neue,

wodurch er nicht allein seine frühere Ansicht be-

stätigt, sondern auch die bisherige Stellung der

Tremandreen im Systeme als eine nicht genügend

begründete fand, indem sie sich den Lasiopetaleen

vielmehr anschliessen. Die ihm zu Gebote stehende

Zeit , so -vvie andere Arbeiten machten es ihm nicht

möglich eine Monographie der Tremandreen zu lie-

fern , er müsse sich daher begnügen eine neue Cha-

rakteristik der Familie und ihrer Gattungen zu ent-

Averfen und stütze sich, was die Fam. der Lasiope-

talen betreffe, auf Gay's Monographie derselben.

Dann wünscht der Verf. , dass Männer, welche sich

auf dem Gebiete der Pfl. -Anatomie, Physiologie

und Chemie vorzugsweise beschäftigen, auch ihre

Forschungen auf die beiden in Rede stehenden Fa-

milien ausdehnen möchten, um auch auf diesem

Wege eine Bestätigung der vom Verf. gewonnenen

Resultate herbeizuführen. — Die Schrift zerfällt

in 2 Haupttheile. In dem ersten ist die Wider-
legung der Payer 'sehen Arbeit enthalten und die

daraus so wie aus weiteren eigenen Untersuchun-

gen hervorgehende Aufstellung eines verbesserten

Familien - Charakters , an welchen sich die Consti-

tuirung der Gattungen Tetratheca Sm. , Platytheca

Steetz und Tremandra R. Br. anschliesst. Der
zweite Abschnitt beschäftigt sich mit den bisherigen

Ansichten über die Stellung der Tremandreen im
natürlichen Systeme, so wie mit dem durch alle

TJieile dieser Pflanzen ^durchgeführten Nachweise
von der grossen Aehnlichkeit der Tremandreen mit

den Lasiopetaleen. Diese speciellen Untersu-

chungen aller einzelnen Organe sind mit gros-

ser Sorgfalt, unter Berücksichtigung aller da-

bei vorkommenden Momente angestellt und zei-

gen ,
lin wie weit die Uebereinstimmung zwischen

beiden Familien geht und worin das Abweiciiende

besteht. ^Dass solche ins Einzelne eindringenden

vergleichenden Beobachtungen von isehr grossem

Werthe sind, unterliegt wohl keinem Zweifel und

macht den Wunsch rege, dass recht Viele sich ent-

schliessen möchten nach dem Vorgange dieser Ar-

beit, ähnliche kritische Zergliederungen bei anderen

natürlichen Familien auszuführen , besonders bei

solchen , welche noch rücksichtlich ihrer verwandt-

schaftlichen Stellung irgendwie nicht ganz im Kla-

ren sind. ^ iSt— l.

Personal - Motiz.

Als Adjunkt des Direktors am K. bot. Garten

zu Neu Schöneberg bei Berlin ist Hr. Prof. Dr.

Carl Koch (welcher zugleich Geueralsekretair des

Gartenbauvereins in Berlin ist) angestellt worden.

Kurze Motiz.

Aus Berlin schreibt man in öffentl. Blättern:

,, Unsere gewöhnliche Rosskastanie, welche bisher

zu technischen Zwecken nicht benutzt MUirde , fin-

det jetzt durch unseren Mitbürger Geh. Registrator

Klose eine nützliche Verwendung. Er bereitet

nämlich aus dem Kern der Kastanie Stärke , aus

deren Lauge Seife und aus der Schaale eine schöne

Farbe. Die Sammler erhalten für den Scheffel Ka-

stanien 8 Slbgr." Bei dem reichen Fruchtansatz,

welchen dieser|Baum gewöhnlich bei uns zu zeigen

pflegt, würde es von grossem Vortheil sein, wenn
ein essbares, wohlschmeckendes Stärkemehl aus

deren Früchten gewonnen werden könnte, was bisher

nicht der Fall war, dessen Darstellung übrigens aus

obiger Mittheilung noch nicht hervorgeht. Zu Buch-

binderkleister hat man übrigens das Stärkemelil

schon benutzt.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. Fürs tner' sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck : Gebauer-Schwetschk e'sche Buchdruckerei in Halle.
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Westindische Fragmente.

^
Von

Hermann Crüger auf Trinidad.

{Fortsetzung-.)

Zweites Fragment.
Montrichardia , eine neue Aroideengaitung.

Das Caladium aculeutum Meyer , Philoden-

drum bei Kunth, •unterscheidet sich von beiden die-

ser Gattungen durch wichtige Charaktere, und lässt

sich auch bei keinem anderen Genus , so wie sie

heute stehen, unterbringen. Folgende sind die Cha-

raktere der neuen Gattung.

Montrichardia.
Char. gen. :

Spatha convoluta, tandem tota decidua.

Spadix über, continuo androgynus
,
genitalibus ste-

rilibus nuUis, appendice sterili nulla.

Antherae 4-loculares , connectivo conoideo truncato

hinc affixae , loculis per paria apice confluentibus

et rimula dehiscentibus.

Ovaria plurima , libera, unilocularia, uniovulata.

Ovulum in funiculo brevi adscendens orthotropum.

Stigma terminale asymmetricum, crenulato - mar-

ginatum.

Baccae spongiosae, semine exalbuminoso ob em-

hryon intra baccam excrescens.

Genus a proximis satis distinctum characteribus et

habitu dixi in honorem amicissimi Gabriel nob. de

Montrichard, Trinitensis
,

qui ad opus scien-

tiae augendae, perdiffi^ile sub sidere fervido, di-

ligentissime tribuit consilium et laborem in obti-

nendis hiaterialibiis , solus inter multos. —
Zu diesem Genus werden wohl noch einige an-

dere anstossende Species gerechnet werden müssen,

die in benachbarten Ländern vorkommen, Avenn es

nicht Varietäten oder Alterszustände unserer Pflanze

sind. Der Stamm dieses Gewächses erhebt sicli bis

zu 25 Fuss, die Stacheln sind auf den jungen Stäm-

men nicht so zahlreich
,

ja man findet ganz glatte

Stämme mitunter. An feuchten und sumpfigen Ge-
genden , namentlich in der Nähe des Meeres bildet

die Pflanze gewöhnlich ganz undurchdringliche

Wäldchen , wo kein anderes Gewächs aufkommen
kann. Die bis zur Grösse einer starken Kastanie

anwachsenden Fruchte sind essbar, gekocht oder ge-

röstet, sind aber nicht im Gebrauch, sie enthalten

eine sehr grosse Menge von Stärkemehl.

Diese Pflanze besitzt nicht die eigenthnmlichen

von Schieiden bei Monstera Adansonii entdeck-

ten Zellen. Ich habe diese Zellen bei vielen Aroi-

deen gesucht, ausser bei obiger Monstera., bei der

sie nicht aliein im Fruchtknoten, sondern auch in

allerlei Modifikationen in Stamm und Blättern vor-

kommen, habe ich sie nur noch hei der Monstera

cannaefoiia vorgefunden, aufweiche Prof. C. Koch
neulich sein Genus Massoivia gegründet hat. Auch

die Pothoinen besitzen jene Bastzellen nicht.

Die Tendenz von gedrängt sich entwickelnden

Organen, mit einander zu verschmelzen, welche so

häufig durch Antheren und Ovarien bei den Aroi-

deen bewiesen wird, kommt auch abnormer Weise,

wie Uebergänge zeigen, bei unserer Montrichardia

vor. Nach den obigen Charakteren steht sie dem

S}/ngonium, wo schon alle Ovarien mit einander

verwachsen sind, am nächsten. Bei den nicht weit

entfernten Pandaneen findet sich hingegen das Ge-

nus Cyclanthus^ wo nur mitunter die untersten oder

die obersten Ovarien freistehen , alle übrigen seit-

lich mit einander verwachsen sind, und dann bald

Kreise, bald Spiralen um die gemeinschaftliche Achse

herum bilden.

Neben diesem Hange zum Verwachsen haben

die Blüthen in dieser Familie noch eine stark aus-

gesprochene Tendenz zum Abortus, zum Stehenblei-

ben auf einer niederen Entwickelungsstufe, so dass
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bald junge Blüthen, bald deren Organe nicht da

auftreten, wo sie eigentlich stehen sollten. Es ist

schwer einen Aroideen-Spadix zu finden , an'dem

man nicht etwas der Art entdecken könnte, selbst

an offenbar höher stehenden Aroideen, wie bei der

mehrerwähnteu Monstera Adansonii findet man fast

immer die untersten Blüthen im rudimentären Zu-

stande. In diesem Allen liegt die Schwierigkeit der

Aufstellung absoluter Charaktere bei dieser Familie.

Eigenthümlich ist die Fortentwickelung des Em-

brj^o bei unserer Pflanze, obgleich es nach Endli-

cher scheint, dass dies nicht das einzige Beispiel

einer solchen Entwickelung in dieser Familie ist.

(^Drittes Fragment folgt.')

üeber Bildung und Entwickelung der so-

genannten Knospenwurzeln.

Von
Dr. Th. H artig.

{Beschltiss.')

Aus Tangentalschnitten in der Cambialschicht

(Fig. 10 c), wie solche Fig. 11 darstellt, erkennt

man ferner, dass das, was dem unbewaffneten Auge

als neue anastomosirende Gefässbündel erscheint,

nichts anderes ist als ein Netzwerk von Holzröh-

ren, die hier, wie bei normaler Entwickelung, aus

einer Verwachsung von Holzfasern entstehen , de-

ren Scheidewände im Innern der Röhre resorbirt

werden. Die einzige in der Entwickelung der Holz-

röhren hier stattfindende Abnormität beruht darin,

dass sie aus seitlich nebeneinanderstehenden Fa-

serzellen verwachsen, während bei normaler Bil-

dung die Glieder der Holzröhre aus senkrecht un-

tereinanderstehenden Faserzellen verwachsen, wie

die Holzröhre Fig. 11 ab. Es lässt sich dies aufs

Bestimmteste nachweisen , einmal durch die auf der

Aiissenfläche der Holzröhren noch lange nach deren

Entstehung sich erhaltenden, in der Zeichnung Fig

11 durch dunklere Punktstriche angedeuteten Gren-

zen der Faserzellen, aus denen die Röhre zusam-

menwuchs , sodann aus der Stellung der ovalen

Tüpfel, deren grösster Durchmesser stets parallel

dem Durchmesser der verwachsenen Fasserzelle,

und da dem Durchmesser der Holzröhre nicht pa-

rallel liegt, wo dieselbe, wiie bei c, durch seitlich

sich fortsetzende Verwachsung der Faserzellen eine

abnorme Lage ihrer Achse erhalten hat.

Wir haben also auch hier keineswegs eine Bil-

dung neuer Gefässbündel und eine absteigende, wur-
zelähnlich-fortschreitende Entwickelung derselben,

sondern eine gewöhnliche Reproduktions- Erschei-

nung vor uns. Man kann das Material für dieselbe

leicht zur Anschauung erhalten , wenn man starke

Steckreiser von Schwarzpappeln in die feuchte Luft

eines Zuckerglases stellt, bis sich auf dem Rinden-

rande der Schnittflächen ein starker üeberwallungs-

wulst gebildet hat. An feinen, zwischen der alten

Bastschicht und dem alten Holze im Ueberwallungs-

wulste geführten, den zum Lohdenkeile neu sich

bildenden Holzkörper treffenden Tangentalschnitten,

wird man sehr häufig dieselbe seitliche fortschrei-

tende Verwachsung von Faserzellen zu Holzröhren

sehen, ^vie ich sie Fig. 11 der beiliegenden Tafel

gezeichnet habe.

Im Allgemeinen ist es mir sehr zweifelhaft: ob

der Längenwuchs der Gefässbündel , sowohl in sei-

ner auf- als absteigenden Richtung in irgend einem

Falle ein selbstständiger sei, wie dies mit dem
Dickezuwachse, mit der seitlichen Vergrösserung

der Gefässbündel unzweifelhaft der Fall ist. In

den , den letzteren vermittelnden C^mbialschichten

ist es eine Mutterzelle, die, durch Theilung ihrer

selbst, sterile Tochterzellen zur Fortbildung des

Holzkörpers abschnürt. Diese Mutterzelle gehört

unzweifelhaft dem Gefässbündel an, und man kann

daher sagen : dass jedes Gefässbündel in radialer

Richtung, jeder Faserradius sich fortbilde \vie die

Conferve, durch stets sich erneuernde Theilung der

Endzellen, wie der junge Trieb der Holzpflanze

selbst , durch Bildung von Tochterzellen im paren-

chymatischen Zellgewebe seiner Spitze. Ganz an-

ders verhält sich dies mit dem Längenwuchse der

Gefässbündel. So weit meine Beobachtungen rei-

chen, beruht derselbe überall auf Aggregation, auf

Aneignung und Umbildung vorgebildeten , dem Ge-

fässbündel ursprünglich nicht angehörenden
, pa-

renchymatischen Zellgewebes , welches da , wo es

in der Entwickelungsrichtung des Gefässbündels

liegt, von der Spitze desselben berührt, gewisser-

massen durch Contact- Wirkung in Tochterzellen

abweichender Form, Bildung und Funktion zerfällt,

die sich dann erst zu den gestreckten Organen des

Gefässbündels ausbilden, theils selbstständig, theils

durch Verwachsung einer Mehrzahl einfacher Fa-

sern.

In der »Spitze der Gefässbündel lässt sich die-

ser Vorgang schwierig zur klaren Anschauung brin-

gen , wegen geringer Grösse und zarter Beschaf-

fenheit der bildenden Theile. Ein treffliches Material

für Beobachtungen in dieser Richtung liefern die Cu-

curbitaceen, nicht allein der bedeutenden Grösse al-

ler Elementarorgane wegen, sondern auch, und vor-

zugsweise durch die Isoliriing der Gefässbündel. Es

mag mir daher gestattet sein, der Hinweisung auf

das dem Entwickelungsstiidium der Gefässbündel

geeignete Material einige, den Bau der Cucurbita-

ceen im Allgemeinen betreffende Angaben voraus-
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zuschicken , indem derselbe viel Eigentliiimliches,

vom Baue der meisten Holzpfianzen Abweichendes

zeigt, dessen Deutung meinerseits zum Yerständ-

niss des Nachfolgenden nöthig ist.

Nimmt man Querschnitte aus kräftigen Trieben

von Cucurbita Pepo, mehrere Fusse über der Wur-
zel, so wird man finden: dass die 10 Gefässbündel

durch ein ungewöhnlich grosszelliges Zellgewebe

von einander gesondert sind, welches sowohl an

der Grenze der grossen saftführenden aiarklücke*)

als zwischen und vor den Gefässbündeln durchaus

gleiche Stellung — man kann sie eine radial-dia-

gonale nennen •— Grösse und Form zeigt. Dies,

die Hauptmasse der fleischigen Theile des Stengels

bildende Zellgewebe darf auch in den Regionen

zwischen Gefässbündelkreis und Epidermis nicht als

Rindepareuchym betrachtet werden , es bildet eine

in den meisten Holzpflanzen wenig entwickelte oder

gänzlich fehlende Zellschicht, allerdings parenchy-

matischen Baues, die aber vom Zellgewebe der grü-

nen Rinde hier durch eine schmale undurclibrochene

Schicht primitiver Bastfaserbündel geschieden ist.

Ausserhalb Letzterer zeigt sich die wirkliche

grüne Rinde nur in einer wenige Zellen breiten

Schichtung, übergehend wie gewöhnlich in wahres

Collenchym, Letzteres begrenzt von den Zellen der

Epidermis.

Die so aussergewöJuiliche Stellung der primiti-

ven Bastfaserbündel ändert sich erst in tieferen

Stengeltheilen. Einige Internodien über den Saa-

menlappen zerfällt die, in den höheren Stengelthei-

len einen weiten Cylindermantel bildende, nur über

den Ausscheidungen durchbrochene Bastfaserschicht

in ebenso viele Theile als Gefässbündel vorhanden

sind, aber erst unter der Saamenlappen-Ausschei-

*) Der Wassergehalt in der grossen Marklücke, besonders der

Blattstiele, ist mitunter so gross, dass sich leicht bedeutende Mengen

durch Ausgiessen aus den abgeschnittenen Blättern gewinnen lassen.

Eine durch Hrn. Bosse in hiesigem Laburatorio ausgeführte Unter-

suchung ergab in einem Falle die Abwesenheit aller organischen Stoffe,

dagegen einen Rückstand von ^/j pCt. des Wassergewichtes vorzugs-

weise aus salpetersaurem Kalke, mit Spuren von Chlor und Magnesia.

In einem zweiten Falle fanden sich weniger Salze, dagegen ein nicht

unbedeutender Rückstand gummiähnlicher Beschaffenheit. Ich werde

spater , nach Vollendung der Untersuchungen mehr darüber berichten.

Wie man sich an Querschnitten aus der Spitze der Stengel und Blatt-

stiele leicht überzeugen kann, entsteht die Marklücke durch Zellen-

Resorption ; die innere Zellwand der , dem bleibenden Zellgewebe zu-

nächst liegenden , resoibirten Zellen erhält sich aber , verwächst zu

einer undurchbrochenen
, inneren Culieula , die , in sich selbst fort-

wachsend, die Intercellularräume der Markzellen nach innen verschliesst,

den ganzen Innenraum der Central-Lücke des Stengels und der Blät-

ter wie eine gigantische Zelle auskleidend. Besondere Organe der

Ausscheidung des , wie es scheint aus den Blättern hcrabkommenden

Wassers sind nicht vorhanden.

dung treten die Bastfaserbündel , durch Schwinden

des trennenden Zellgewebes, zu den Gefässbündeln

und zeigen dort, wie in allen tieferen Theilen die

gewöhnliche Stellung an der Ausseufläche der Ge-

fässbündel *) , nach aussen begrenzt durch Kork-

zellgewebe , letzteres -vom intermediären Zellge-

webe z\vischen Bast - und Gefässbündel höherer

Stengeltheile durch abweichende , radiale Ordnung

unterschieden.

Die Gefässbündel selbst sind hier wie überall

durch eine schmale Cambialschicht, unkennbar im

Querschnitte durch die Gleichförmigkeit, regelmäs-

sig radiale Ordnung und Zartheit der constituiren-

den Organe, in einen inneren Holzkörper und in

eine äussere Siebfaserschicht gesondert. Letztere

enthält keine Bastfasern aber ungewöhnlich grosse

Siebröhren, deren Ptychodeschläuche, durch die sieb-

förmig durchbrochenen Quersclieidewände der ein-

zelnen Glieder hindurch, vielarmig communiciren**).

Eine seitliche Verwachsung und Communikation be-

nachbarter Siebröhren, wie sie bei den Ahornen ***)

in so ausgezeichneter Weise besteht und das Ue-
berspringen des strömenden Milchsaftes aus einem

Gefässe in das andere erklärt , habe ich hier nicht

beobachtet. Ein zweites, im Querschnitte halbmond-

förmiges Siebfaserbündel steht an der inneren Grenze

des Gefässbündels, zwischen den ächten Spiralge-

fässen und der Marklücke, von beiden durch eine

schmale Schicht parenchymatischen Zellgewebes ge-

sondert. Es enthält eben so ausgezeichnete Sieb-

röhren wie die vordere Siebfaserschicht. Auch der

im Ganzen normal gebaute Holzkörper zeigt im

*) Herrliche Präparate erhält man durch Kochen und darauf fol-

gendes Maceriren in Wasser kräftig entwickelter Stengel von Cucur-

bita, in Stücken zwischen Wurzel und 4tem— 5lem Internodium.

**) In einer nachfolgenden Abhandlung üeber die Querscheide-

wände der Siebröhren von Cucurbita Pepo , auf welche sich die

Figuren 14— 25 der beiliegenden Tafel beziehen, werde ich über die-

sen Gegenstand meine Beobachtungen mittheilen. Es ist endlich au

der Zeit , dass diese so allgemein verbreiteten und wichtigen Elemen-

taroro^ane auch in der wissenschaftlichen Botanik Aufnahme finden.

***) C. H. Schulz, die Natur der lebenden Pflanze Taf. IV.

Fi". 1, 13. Wie man sich durch Maceration überzeugen kann, ist die

Abbildung nicht ganz naturgetreu, da es ununterbrochen nebeneinander

verlaufende gegliederte Rohren sind, welche durch seitliche, kurze

Arme . ähnlich den Spirogyren , miteinander verwachsen sind. Man

hüte sich jedoch diese Siebröhreu mit den ächten Lebenssaftgefässen

der Euphorbien , Asciepiadeen , Papaveraceen etc. zu verwechseln , die

sich sowohl durch Bildung als Stellung von den überall vorkommen-

den Siebröhren sehr bestimmt unterscheiden. Bei den Euphorbiaceen

findet man in den Siebfaserschichlen die stets zartwandigen Siebröh-

ren dicht neben den dickhäutigen Milchsaftgefässen. Erstere führen

dort keinen Milchsaft. Bei Cucurbita Pepo stehen die äusserst

zarthäutigen Lebenssaftgefasse ausserhalb der Gefässbündel , dicht aa

der äusseren Grenze derselben im grosszelligeu Parenchym.

2*
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Einzelnen manches Eigentlüimliche. Besonders deut-

lich lässt sich hier die Entstehung der grossen kurz

gegliederten Holzröhren durch Verwachsung vieler

Cambialzellen auf's bestimmteste nachweisen.

Hier und schon in viel höheren Stengeltheilen

beobachtet man die Entstehung neuer Faserbündel

im Zellgewebe zwischen den ursprünglichen Ge-

fässbündeln, ein ungemein zartes auastamosiiendes

Netzwerk bildend, ähnlich den zartesten Adersträn-

gen in der Scheibe sich entwickelnder Blätter. Fig.

12 zeigt eine solche Zelle , von gleicher Form,

Grösse und Stellung wie die umgebenden paren-

chymatischen Zellen, in der sich, durch Abschnü-

rung von Tochterzellen, eine Menge, im Verhält-

nisss zu ihrem Durchmesser langstreckiger Faser-

zellen gebildet hat, in den ersten Stadien der Ent-

wickelung grösstentheils auf eine Zellenecke be-

schränkt, so dass es leicht scheint, als entständen

diese Faserzellen nicht im Innern der grossen Pa-

rencliymzellen, sondern in deren Intercellularraume.

Bei näherer Untersuchung dieser Neubildungcit wird

man finden, dass sie stets an den Seiten der, äus-

seren sowohl wie der inneren, Siebfaserschichten

beginnen, von dort aus in das Zwischenzellgewebe

der Gefässbündel sich fortsetzend, indem eine Zelle

nach der anderen von der Tochterzellenbildung er-

griffen Avird. Die an den Seiten des inneren Sieb-

faserbündels entstehenden neuen Gefässbündelstränge

w^enden sich in ihrer Eutwickelungsrichtung nach

vorne, so dass sie bald mit den an den Seiten der

äusseren Siebfaserbündel entstehenden Gefässbündel

in gleichen Kreisbogen treten.

Steigt man mit den Querschnitten tiefer ab-

wärts, so gelangt man zu einer Stelle, an Avelcher

das bis dahin gleichgebildete Zellgewebe zwischen

den ursprünglichen Gefässbündeln in gleichem Kreis-

bogen mit dem äusseren Siebfaserhündel eine ab-

weichende Form und Stellung erhält. lu der Rich-

tung des Radius der Ouerfläche werden die Zellen

langstreckiger; sie erhalten streng radiale Anord-

nung Fig. 13 aa, während die diese Zellschicht nach

aussen begrenzenden Zellen peripherisch geordnet

bleiben C^^'g- 13 b b). Jetzt erst hat sich dadurch

ein bestimmt unterscheidbares Markstrahlgewebe

und eine dasselbe fortbildende Cambialschicht er-

zeugt, die sich auf's deutlichste in den zarten Wän-
den neuer Tochterzellen innerhalb der in ihren

Umrissen noch deutlich erkennbaren Mutterzellen

zu erkennen giebt, Fig. 13 c. In dieser Cambial-

schicht des Markstrahlgewebes zeigen sich dann

auch die neuen anastomosirenden Zwischenbündel

höher entwickelt (Fig. 13 d), überall aber noch aus

einfachen Zellfasern bestehend. Erst nahe der Wur-

zel und in" dieser selbst entstehen in den Zwischen-

bündeln durch Verwachsung Holzröhren.

Bei der Betrachtung dieser anastomosirenden

Zwischenbündel in Stengel- und Wurzel -Theilen

unterhalb der Saamenlappenausscheidung erscheint

es allerdings , als wären sie aus einer wirklichen

Abzweigung und Verästelung der Hauptgefässbün-

del enstanden, die rückschreitende Beobachtung der

Entwickelung dieser Gefässbündel zeigt aber aufs

Bestimmteste ihr Entstehen aus parenchymatischen

Mutterzellen.

Diese Art der Gefässbündelmehrung im Gefäss-

bündelkreise ist jedoch keineswegs die allgemeine.

Bei allen Holzpflanzen, deren Markkörper schon

früh die normale bleibende Grösse erlangt, beruht

die Gefässbündelmehrung auf der Entstehung neuer

Markstrahlen in der Cambialschicht, indem eine oder

mehrere Cambialfaserzellen, durch Bildung unter-

einander stehender Ouerscheidewände sich zu Mark-
strahlzellgewebe abschnürt. Es kommen sogar Fälle

vor, in denen grössere Compl^xe parenchymatischen

Zellgewebes aus einer solchen Metamorphose her-

vorgehen, in ausgezeichneter Weise bei Atragene

alpina, an den Internodial- Grenzen alter Stengel.

Ich habe einen 12-jährigen Stamm vor mir, an wel-

chem diese Umbildung von aussen bis zum 6. Jah-

resringe eingedrungen ist. Dadurch werden ganze

Complexe von Holzfasern abgesondert und aus ih-

rer normalen Stellung gerückt. Es entstehen mon-

ströse Bildungen und Gefässbündelvertheilungen,

wie solche häufiger besonders an Lianenstämmen

beobachtet wurden.

Bei solchen annuellen Holzpflanzen, deren Mark-

röhre bis zur Vollendung des Wuchses sich erwei-

tert, die aber dennoch schon in den jüngsten Inter-

nodien einen geschlossenen Holzring bilden, findet

noch eiiie andere, nicht von der Cambialschicht

ausgehende Art des Wachsthums und der Vermeh-

rung der Gefässbündel statt, indem die fertigen , in

senkrechter Richtung ungewöhnlich langstreckigen

Markstrahlzellen durch die ganze feste Holzschicht

hindurch sich fortdauernd durch Abschnürung thei-

len und mehren, in Holzfasern, Spiralgefässe und

Holzröhren sich theilweise umbildend. Die bildende

Thätigkeit Äer Cambialschicht ist bei diesen Pflanzen

eine sehr geringe. An einem 8 Fuss hohen, über

dem Boden IV4 Zoll dicken Stengel hatte der völlig

geschlossene Holzkörper eine Breite von nicht mehr

als Vs V^^- Ijiiiie, zählte nicht mehr als 30 Holzfa-

sern im Radius. Der 4 Zoll unter der Spitze schon

vollkommen geschlossene Jahresring enthielt bei ei-

nem Umfange von 3 par. Linien 40 Spiralgefäss-

bündel und eben so viele Markstrahlen. Dicht über
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dem Boden enthielt der Holzring bei S'jj Zoll Um-
fang 160 Spiralgefässbündel und 1500 Marlistrahleri.

Wäre die hieraus erhellende Mehrung der Gefäss-

bündel und der Markstrahlen ein Produkt der Cam-

bialschichten, so müssteii ganz nothwendig die äl-

teren Spiralgefässe näher am Ceotrum des Quer-

schnittes stehen als die jüngeren, die innere Grenze

des Holzkörpei-s müsste eine Zikzaklinie bilden,

umgekehrt wie die Siebfaserschichten imOuerschnitte

des liindenstengels. Das ist aber keineswegs der

Fall. Die innere und äussere Grenze des Holzkör-

pers liegen durchaus concentrisch und unter sich

parallel. Es müssen daher alle die, jene ideelle Zik-

zaklinie ausgleichenden Organe nothwendig ausser-

cambialen Entstehens sein. Dass es die Markstrahl-

zellen sind, welche sich mehren und in die Organe

des Holzkörpers umwandeln, ruht auf unmittelba-

rer Beobachtung; auch entspricht dies durchaus dem

bei Cucurbita beschriebenen Vorgange. Das Ab-

weichende liegt darin , dass es nicht wie dort die

Cambialschicht der Markstrahlen ist in %velcher die

neuen Gefässbündel entstehen, sondern dass es fer-

tig gebildete, selbst die ältesten, innersten Mark-

strahlzellen sind die eine Umwandlung zu Fasern

und Röhren erleiden. Bemerkenswerth ist hierbei,

dass in allen jüngeren noch im Dicke^vuchs begrif-

fenen Stengeltheilen die Markstrahlzellen in der

Richtung der Längenachse ungewöhnlich langstreckig

sind, und dass sie erst in den nicht mehr dicker

werdenden Stengeltheilen eine normale Form , bei

weniger als halber ursprünglicher Länge erhalten,

ein Umstand, der auf die im Markstrahlgewebe vor

sich gehenden Metamorphosen hindeutet.

Obgleich ich den Vorgang hier direkt noch nicht

beobachtete, muss dennoch auch bei den mehrjähri-

gen Holzpflanzen in deren jüngsten Trieben ein

Wachsen des Holzringes durch Markstrahl-Meta-

morphose so lange stattfinden , bis das Mark seine

endliche Weite erlangt hat. Ich habe einen zwei
Fuss langen, kräftigen Trieb von Catalpa syrin-

gaefolia vor mir. Auf ^2 Fuss von der Spitze ab-

wärts abgeschnitten misst die Peripherie des Mar-
kes 6,5 par. Linien und zählt man im Querschnitte

1Ü50 Holzfaserradien auf dieselbe auslaufend. Um
P/^ Fusse tiefer misst der Markumfaiig Ö par. Li-

nien, in gerade fortlaufender Linie von 1800 Holz-

faserradien begrenzt. Nimmt man an , dass früher,

als das Mark der unteren Ouerfläche nicht mehr als

6,5 Linien Umfang hatte, dasselbe ebenfalls nur von

1050 Holzfaserradien umstellt war, so ergiebt sich

für die Periode der Markvergrösserung eine Ver-

mehrung der das Mark begrenzenden Holzfaserra-

dien um 750 , die nicht von den Cambialschichten

ausgegangen sein kann.

In allen älter als einjährigen Theilen der Holz-

pflanze geht der Dickezuwachs gewiss nur von den

Cambialschichten aus.

Braunschweig , im Septbr. 1853.

Ueber einen JCanlhium -BastaiA.

Unsere kleine neudammer Flora beherbergt

sämmtliche deutsche Xanthium- Arten. Xanthium
spinosum findet sich hier an Schuttstellen hin

und wieder zahlreich vor ; an solchen Stellen , wo
möglichenfalls einmal Abgänge ungarischer oder

spanischer Wolle ausgeschüttet sein mögen, da hier

sehr bedeutende Tuchfabriken sind; möglichenfalls

könnten aber die Saamen auch, wenn sie durchaus

auf industriellem Wege eingeschleppt sein sollen,

mit denen der Weberkarden , die hier vielfach ge-

baut werJen, sich eingeschlichen haben; vielleicht

ist Neudamm der nördlichste Standort dieser Pflanze;

sie reift ihre Saamen viel später als die anderen

Xanthien, und da dieselben oft gar nicht vollstän-

dig reif werden, so erklärt es sich, dass die Pflanze

überhaupt sich nicht zahlreicher ausbreitet. — Xan-
thium strumarium ist hier , ^vie überall wohl in

der Mark, sehr gemein; Xuntkium riparium {ina-

crocnrpon DC.) ist durch unseren Hertsch hier

ebenfalls an vielen Lokalitäten, öfters in Hunderten

von Exemplaren, aufgefunden worden, und zwar
keinesweges in der Nähe von Flussufern, sondern

an feuchten Schuttstellen mit strvmurium; es ist

wahrscheinlich in der ganzen Mark nicht viel sel-

tener, als strumar. ; nur übersehen. Xnnth. ripa-

rium ist vor strumarium nicht blos durch den ein-

fachen Stengel , die zartere Textur der an der Ba-

sis keilförmig zulaufenden Blätter, so wie deren

spitzere Endlappen, durch die länglich -eyförmige

Gestalt der dicht mit langen Stacheln besetzten

Früchte ausgezeichnet , sondern es lässt sich

schon im Finstern durch ein eigenthümliches,

nie trügendes Merkmal sehr sicher und scharf

von Xanthium strumarium unterscheiden. Es ist

dies ein ausserordentlich lieblicher, ätherischer,

starker Wohlgeruch, welcher fast ganz dem der

Citronenmelisse gleicht, in den sich noch der reifer

borstorfer Aepfel mischt. Wir haben Abends sogar

Damen mit dem Gerüche getäuscht, welche Melis-

senblätter vor sich zu haben glaubten. Dieser

Wohlgeruch entwickelt siv;h nicht nur selbst bei

schwacher Reibung der Blätter, sondern ist nament-

lich aucli sehr stark in den reifen Früchten wahr-

zunehmen.

Ob dieser Geruch durch ein in besonderen Zel-

len oder Drüsen abgesondertes ätherisches Oel sei-

nen Grund habe, habe ich bisher an frischen Exem-
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plaren zu iiiitersuclien nicht Gelegenheit genommen.

Auch getrocknete diesjährige Exempl. zeigen bei der

Reibung mittelst des Fingers denselben. — X. stru-

mar. ist geruchlos.

Wo Xanthium strumarium und riparium bei-

sammen wachsen, was häufig genug stattfindet, bil-

den sich hybride Formesi, als Xanthium struinario-

riparium und X. ripario- strumarium, indem der

Tj^pus bald der einen , bald der anderen Art vor-

wiegend erscheint. Die häufigste Form ist X. stru-

mario-ripariuni , mit einfacliem Stengel , ^^nt bei

riparium.) die Farbe der kleineren Blätter erinnert

durch ein' grauliches Ansehen an riparimti; ihre

Gestalt durch die herzförmige Basis an strumariutn.

Sie ist geruchlos ; aber die Früchte bilden ein wah-

res Mittelding zwischen strumarium und riparium;

während die Früchte des echten strum. kurz ton-

nenförmig, mit weitläuftig gestellten kürzeren Sta-

cheln: die von riparium sehr lang eyförmig mit

sehr dicht gestellten längeren Stacheln verse-

hen sind, hält die Frucht der hybriden Form ganz

die Mitte zwischen beiden ; sie ist länger , als bei

strumarium, kürzer als bei riparium, die Stacheln

dichter gestellt, als bei strum., weitläuftiger als bei

riparium.

Die Form ripario - strumarium ist seltener

und ist namentlich in der Blattform dem riparium

sehr nahe stehend; sie findet sich im Dorfe Witt-

stock und in der tiefen Grube in der kurzen Vor-

stadt bei Cüstrin , immer in Gesellschaft der beiden

Stammformen. Die Form strumario -riparium ist

auch bei Oderberg von See haus schon vor meh-
reren Jahren gefunden und uns mitgetheilt worden.
— Eine eigene Species kann hier sicher nicht ob-

walten.

X. ripai'ium findet sich iti unserer Flor: 1) an

der Chaussee vor der grossen Mühle ; 2) unfern des

neuen Kirchhofes ; 3) an einem Graben bei der klei-

nen Mühle, in derselben Gegend, wo Meesia Alber-

tinii vorkommt; 4) im Dorfe Wittstock. — Hin-

reichend zahlreiche Standorte.

Wir Jiaben reife Früchte von Xanth. riparium
eingesammelt , und geben dieselben Liebhabern

gern ab.

N e u d a m m , den 26. November 1853.

Dr. Herrn. Itzigsohn.

Pharm. Hermann Hertsch.

I<iteratar.

Note sur la f6condation des Fucac^es par M. Gu-
stave T huret. Extrait des Mömoires de la

soci^te des sciences naturelles de Cherbourg, t, I.

p. 161. Mai 1853. 9 pgn. 8.

Dieses, der Pariser Academie am 25. April 1853

vorgelegte Schriftchen dient zur Vervollständigung

der früheren Arbeiten des Verfassers über die An-
theridien und ergänzt dieselben in einer höchst be-

friedigenden Weise, indem es Experimente mittheilt,

welche die physiologische Funktion der zuerst von
Thuret und Decaisne als Äntheridien bezeich-

neten Organe der Fucaceen mit der grössten Be-

stimmtheit erweisen. Die Versuche wurden mit

Fucus serratus L., F. vesiculosus L. und Ozothal-

lia nodosa Dcne. et Th. angestellt; ihre Sporen

und Äntheridien , nachdem sie in feuchter Luft aus

ihren Conceptakeln ausgetreten , vorsichtig, theils

zusammen, theils getrennt, in Gefässe voll See-

wasser , oder auf Glasplatten in gleiche Flüssig-

keit gebracht , und vor Eintrocknen gesichert. Sie

ergaben folgende Resultate:

Befinden sich Äntheridien und Sporen zusam-
men, so entleeren jene alsbald die kleinen beweg-
lichen Zellchen , welche in ihrem Inneren gebildet

sind; dieselben schwärmen lebhaft umher, häufen

sich um die Sporen an, und reissen diese oft selbst

in rascher rotirender Bewegung mit sich fort. Ihre

Bewegung dauert , sowohl wenn sie mit den Spo-

ren gemengt, als auch -wenn sie gesondert, für

sich cnltivirt werden , 1 höchstens 3 Tage , und
nimmt gegen das Ende dieses Zeitraums an Leb-
haftigkeit bedeutend ab. Die mit Äntheridien glei-

cher Species gemeinsam ausgesäete Spore ist nach

1 bis 2 Tagen von einer Cellulose-Membran umge-
ben, und alsbald in zwei Zellen getheilt, deren

eine einen Cbei Kultur am Fenster stets der Licht-

seite abgewendeten) Wurzelfortsatz treibt; rasche-

Zellvermehrung lässt schon binnen 10 Tagen einen

kleinen rundlichen Zellenkörper entstehen, der von

einem Jij^alinen Würzelchen getragen wird, und

sich zur jungen Pflanze rasch weiter ausbildet. —
Werden dagegen Äntheridien und Sporen von ein-

ander getrennt, so erfolgt das SchAvärmen der

Schwärmzellchen (Antherozoides Thuret) wie bei

dem vorigen Versuche; ihre Bewegung ist von glei-

cher Dauer wie dort, nach höchstens 3 Tagen zer-

fallen sie. Die Sporen aber bleiben etwa 8 Tage

lang unverändert, treiben wolil auch zuweilen eine

kleine Aussackung nach einer Seite hin, theilen

sich aber nicht und gehen schliesslich stets zu

Grunde.

Diese zu wiederJiolten Malen angestellten Ver-

suche setzen die Nothwendigkeit der Einwirkung

der Antherozoidieu auf die Sporen, um diese zum
Keimen zu befähigen , ausser Zweifel. Welclier Art

der Einfluss jener, die Wechselwirkung beider Ge-
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bilde sei , ist nicht ermittelt. Dass es die roti-

rende Bewegung nicht ist, in welche die Sporen

durch die 8chwännzellchen versetzt werden
,

geht

daraus hervor, dass auch solche Sporen in Menge

keimten , welche mit Antherozoidien zusammenge-

bracht wurden, deren Bewegung schon ihrem Ende

nahe und so träge Avar , dass sie den Sporen kei-

nerlei Impuls mittheilen konnte. Auf den keimen-

den Sporen findet man häufig zerfallene Schwärm-
zellchen , einer dicken schleimigen Hülle anliegend,

welche die eigentliche Sporenzelle umgiebt.

Sehr interessant sind die Versuche des Verf.

eine Befruchtung der Sporen mittelst der Anthero-

zoidien verschiedener Species zu erzielen. Es er-

gab sich dabei , dass die Sporen von F. serratus

und Ozothallia nodosa nach Einwirkung der An-
therozoidien von i7'.45es/cM?o«M6 niemals keimten, son-

dern Äu Grunde gingen; umgekehrt aber die des

F. vesiculosus zahlreiche Keime entwickelten , nach-

dem sie mit den Antherozoidien von F. serratus zu-

sammengebracht waren. Dieses Resultat ist ein

zweiter Beweis für die befruchtende Function der

Schwärmzellchen, und zugleich, wie der Verf. her-

vorhebt, eine treffliche Erklärung für die Polymor-

phie des mit seinen Verwandten leicht Bastarde er-

zeugenden F. vesiculosus einerseits , für die Form-
beständigkeit der anderen Arten andererseits. Ref.

hält die Beweiskraft der mitgetheilteu Experimente

für unangreifbar, die Sexualität der Fucusarten so-

nach für erwiesen. Wie auch der Verf. hervor-

hebt , stehen dieselben, in Hinsicht auf ihren Be-
fruchtungsact den Thieren näher, als die anderen
Cryptogamen , bei denen bis jetzt ein solcher Vor-
gang mit Recht angenommen wird, indem eine di-

rekte EntWickelung einer vom ausgebildeten Exem-
plar losgelösten Fortpflanzungszelle (Spore , Ey)
zur jungen Pflanze, nach nothwendiger Einwir-
kung des befruchtenden Elementes stattfindet. Die
Ansicht, welche die beweglichen Zellchen der Fu-
caceen für den Schwärmsporen anderer Algen ana-
log erklärte, ist somit zurückzuweisen; die Auf-
gabe des Experimentes gelöst, welche man bisher

an die Vertheidiger der Thuret'schen Ansicht mit

Recht gestellt hat. Dr. A. de Bary.

The American Journal of Science and Arts cond.

by Proff. Silliman etc. Second series No. 46.

Juli 1853.

Charaktere von Tetraclea , einer neuen Ver-
benaceen- Gattung; von AsaGrayM. D. S. 97
u. 98. Mehrfach ist diese Pflanze von Charles
Wright, von Dr. J. Gregg, von Coulter und
wahrscheinlich auch von Dr. C. C. Parry imd Dr.

J. M. B ige low in Nordamerika gefunden worden.

Der Verf. giebt folgende Charakteristik.

Tetraclea. Cal. prof. 5-fid., tubo turbinato lo-

bis subaequalibus. Cor. hypocrater. , tubo calyce

longiore, limbo 5-part. , lobis obovatis fere aequa-

libus. Stam. 4, fauci coroUae inserta: filam. fili-

formia aequitonga, exserta, in alabastro involuta,

anth. ovales loculis parallelis. Ovar. prof. 4-

lob. , styl, fiiiformis apice bifidus , Stigmata

subulata. Ovula in loculis solitaria , amphitropa,

pendula, microj^yle infera. Fruct. 4-nuculatus,

calyce persistente immutato cinctus , - nuculis sic-

cis obovatis reticulatis crustaceis. Sem. loculo

conforme , subcurvatum , supra medium appensiuu

exalbuminosum, Embr, leviter incurvum, coty-

led. ovalibus , crassiusculis , radicula brevi infera.

Herba erecta humilis e basi suifrutescente , fol. op-

pos. petiolatis ovatis subdentatis; flor. in axillis cy-

mulosis saepius ternis majusculis , cor. alba post

anthesin flavescente.

F. Coulteri. Mexico CDr. Coulter n. 1172)

Prairien von San Felipe und Live Oake Creeks,

Texas CW r i g h t 1849. n. 462.) , bei den Escondido

Springs (Texas 1852), Azufrosa bei Saltillo in Me-

xico (G^regg n. 502.), Sour de Cienega zwischen

Conde's Camp und dem Chirihahui Gebirgen an den

Grenzen von Neu- Mexico und Sonora. (Wright
1851 n. 1513.)

Andere neue Verbenaceen von Wright sind

Bouchea Unifolia (n. 449 u. 1509.) und Lippia

iAloysia'i Wrigthü (n. 1506.) verwandt mit Jj. sco-

rodonioides.

The American Journal etc. No. 47. September. 1853.

Note on the Parasitism of Comandra umbel-

lata Nutt. Von Asa Gray. p. 250, 1.

Mr. Jacob Stau ffer von Mount Joy, Graf-

schaft Lancester in Pensylvanien, sandte dem Verf.

frische Exemplare von Comandra umbellata , mit

ihren verlängerten und holzigen unterirdischen Sten-

geln , welche zahlreiche Wurzeln aussenden , deren

Aeste an ihren Spitzen oft in kleine Tuberkeln oder

Saugwurzeln ausgedehnt sind, welche sich mit ih-

rer scheibenartigen Oberfläche auf der Rinde nahe-

liegender Wurzeln, besonders von Sträuchern, an-

setzen. Die Nährpflanzen waren an den übersand-

ten Exemplaren Vaccinium vacillans und Gaylus-

sacia resinosa. Mr. Stauffer begleitete die Sen-

dung mit einer Zeichnung über die Art der Anhef-

tung, welche sich von der von Hrn. Mitten bei

Thesium beobachteten nur dadurch unterscheidet,

dass die Wurzeln der Comandra von unterirdischen

Stengeln entspringen und nicht tiefer als bis in

die Oberfläche des Holzes der Nährpfl. eindringen.
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Auch die parasitische Wiirzelernährinig von

Gerardia flava theilte Mr. Stauffer in einem

Exemplar und Zeichnung mit. Die zahlreichen

Wurzeläste s.ind nicht allein durch Scheiben oder

Sauger an der Rinde der Nährpflanze (hier Eichen

oder Haseln) befesitigt , sondern auch durch zahl-

reiche gegenseitige Anastomosen. ,S— l.

Sainiiilungen.

Die Algen Sachsens, -respective Mitteleuropa's. Neue

Ausgabe unter Mitwirkung der HH. (folgen 13

Namen) ges. u. herausgeg. v. Dr. L. Raben-
horst. Doppelh. Dec. 33 u. 34. Cd- neuen Aus-

gabe 5. u. 6. Dec). Dresden, 1853. 8.

Ausser den 20 zu dieser Doppeldecade gehöri-

gen Nummern schliesst dieselbe noch 4 Nummern
als Supplemente und eine anhangsweise beigegebeue

Art in sich. Die für dieselbe Beitragenden sind: de

Bary, Bulnheim, v. Flotow, Itzigsohn, J.

Kühn, Lasch, L. Rabenhorst Vater u. Sohn,

-A. Rose, Ro.the, Schumann, E. Stitzen-
berger, A. Thiry, Wartmann. Die Fundorte

sind meist Sachsen und die Lausitz , dann die Neu-

mark, Magdeburg, Thüringen, Nordbaiern , Frank-

furt a. M. , Schweiz. Die mitgetheilten Arten und

Formen sind: 321. Enci/onema prostratutn Ralfs.

22. a. Achnunthes exilis Ktz., und b. Gomphonema
constrictum^ eine grosse Form, darunter noch verein-

zelt eine andere Gomphonema -
, und eine Synedra-

Art. Dazu macht der Herausgeber noch die Mitthei-

lung , dass er durch Hohen acker's Vermittelung

aus Ostindien, Chile und den Falkslandsinselu neues

Material erhalten habe, welches ihn in den Stand

setze , einen Nachtrag zu seinem Werke , über die

Süsswasser-Diatomaceen , in diesem Jahre zu lie-

fern. 23. H'anantidium pectinale Ktz. 24. a. Me-
losira Binderiana Ktz. und b. crenulata Ktz., c.

forma majori. 25. Euastrum ensatum Ralfs. 26.

Botryocystis Volvox Ktz. 27. Pleurococcus an-

gulosus Menegh. 28. OsciUaria Mougeotii Bory,

zu welcher keine Abbildung der Tab. phycol. passe.

29. Ose. tenerrimu Ktz. 30. Ose. Frölichii von 2

Orten und die Bemerkung, dass diese Gattung nebst

verwandten durchaus neuer Abbildungen bedürfe.

31. Ose. antliaria .Jürg. v. phormidioides Ktz.?

32. Euactis rivularis Naeg. 33. Draparnaldia
distans Ktz., irrthümlich als Dr. nudiuscula Ktz.

bezeichnet. 34. Batrachospermum Suevorum Ktz.

35. B. vacjum Ag. , schon unter No. 64 ausgege-

ben, hier aber von einem anderen Standorte und
in ausgezeichnet schönen Exemplaren. 36. Vauche-
ria repens Mass. 37. Rhizoclonium salinum Ktz.

38. Ciadophora flavescens Ktz. 39. Enteromorpha
compressa Grev. 340. Ohara ceratophylla Wallr.

Massenweise im Rheine (im fliessenden Wasser?)
bei Konstanz. — Supplemente: 228. Nustoc com-
mune Auct. 132. Chaetophora endiviaefolia Ag.
V. crystallophoru Ktz. 297. Tolypothrix museicola
Ktz. Appendix Eugletie sanguinea Ehrenb. Die

Exemplare überall gut. Wir vermissen noch immer
die Theilnahnie im Norden und Süden von Deutsch-

land. Der Herr Herausgeber würde gewiss denen,

die sich ihm anschliessen wollen , vermittelnd und
helfend entgegen kommen! s— l,

Personal - ÜVotizen.

Der neu errichtete k. bair. Maximilians-Orden

für Wissenschaft und Kunst ist den Herren H. v.

Mohl, Ehrenberg, von Martius verliehen

worden.

Auf der Rückkehr aus der Schweiz starb am
14. Septbr. in Baden-Baden der Garteninspektor und

Vorsteiier der K. Central -Baumschule in Köln Hr.

Greis s.

ifLni^^eige.
Im Verlage von Eduard E i s e ii a c h e» Leipzig

sowie durcJi alle Buchhandlungen ist zu beigesetz-

tem ausserordentlich ermässigtem Preise zu be-

ziehen :

Petermann, Prof. Br. \¥. 1a., das Pflan-

zenreich in vollständigen Beschreibungen

aller wichtigen Gewächse dargestellt,

nach dem natürlichen Systeme geordnet

und durch naturgetreue Abbildungen er-

läutert. Mit 282 Tafeln, die Abbildungen

von 1600 Pflanzen und der wichtigsten

Theile jeder derselben, sowie 426 erläu-

ternde Figuren auf den Einleitu/igsta-

feln (No. 1 — 10) enthaltend. 2te Aus-

gabe. 1847. hoch 4. broch.

Preis mit schwarzen Abbildungen sonst I4V2 Thlr.

jetzt 424 Thlr.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S chlecht endal.
Verlag von P. Jeanren aud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb auer-Sch we ts chke'sche Buchdmckerei in Halle.
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Westindische Fragmente.

Von
Hermann C rüg er auf Trinidad.

{Fortsetzung-.)

Drittes Fragment.
Beitrag zur Stärkemehlkunde.

CHierzu Taf. 11.}

Die nachfolgenden Zeilen . Resultate einer län-

geren Arbeit, beschäftigen sich hauptsächlich mit der

Entwickelungsgeschichte des .Stärkemehls, ein Punkt,

der wenig bis jetzt studirt Avorden zu sein scheint.

Vorherschicken will ich einige Kleinigkeiten zur

Formenlehre des Stärkemehls , und die Art es ge-

hörig kennen zu lernen.

Nach den Entdeckungen von Biot und Ehren-
berg ist die Anwendung des polarisirten Lichtes

sehr vortheilhaft zum Studium des Stärkemehls, und

ich habe mich desselben fast immer hcdient, um
mich über die Struktur jenes Körpers zu belehren,

ich Avill jedoch hier gleich bemerken, dass ich mich

ganz der Meinung Mohl's (Micrographie 131) an-

schliessen mnss, wenn er dort sagt, dass man mit

einem guten Instrument im gewöhnlichen Lichte al-

les sieht , was man im polarisirten Lichte nur be-

merken kann. Bei gehöriger Einstellung und vor-

theilhafter Beleuchtung entgeht einem schon nichts,

und hat man den Vortheil, dass kein Licht verlo-

ren geht wie bei Anwendung des polarisirten Lich-

tes. Jedoch ist die letztere nicht zu vernachlässi-

gen , erstlich weil man , namentlich bei chromati-

scher Polarisation gleich auf Strukturverhältnisse

aufmerksam gemacht wird , die einem sonst -wohl

hätten entgehen können, und dann weil man diese

als Prüfstein, als Contre6preuve benutzen kann.

Der Lichtverlust ist aber bei chromatischer Polari-

sation noch bedeutender, weshalb ich bei starken

Vergrösserungen gewöhnliche Polarisation vorziehe.

Da ich die Arbeit Ehren b er g's nur im Auszuge
kenne, so weiss ich nicht wie weit diese Bemer-
kungen nützlich oder unnütz sind.

Unter den hier untersuchten Stärkeniehlarten,

die als Ablagerungen in grösseren Massen vorkom-
men

, sind die runden Körner mit centralem Kern
die seltensten, dagegen ist diese Form die häufi-

gere im vegetirenden Parenchyni in der Rinde und
im Marke. Selten kommt hier das Stärkemehl zu
einer bedeutenden Grösse, es entsteht und ver-
schwindet gleich schnell, wenn es aber in diesen

Theilen von auffallenderer Form und bedeutender

Grösse vorkommt, so kann es zu lehrreichen Prä-
paraten benutzt werden, wie wir weiter unten se-

hen werden. Bei Betrachtung der zahlreichen Ab-
bildungen , die ich von den verschiedenen Stärke-

mehlarten verfertigt habe, fällt mir noch Folgendes

auf. Obgleich die Stärke im Allgemeinen keinen

Classifikationscharakter hergeben kann, so gehen

doch gewisse Eigenthümlichkeiten durch die meisten

Pflanzen derselben Familie hindurch. So haben alle

Farrn, die ich untersuchte, ein wolkiges, undeutlich

geschichtete.« unregelmässiges Stärkemehl, alle Cy-
peraceen ein flachgedrücktes Korn mit grossem
Hohlkern u. s. \v. Ausnahmen giebt es aber auch

hiervon , die Aroideen z. B. zeigen alle Formen,
ausgenommen die flachgedrückte. Ferner gehen

auch mitunter die Formen ineinander über, so dass

B'älle vorkommen , wo man nicht ^veiss , \velcher

Form man die Pflanze zurechnen soll.

Das Polarisations-Kreuz geht immer durch den

Kern des Stärkemehlkorns , und man bemerkt es in

allen Stellungen des letzteren, z. B. auch wenn
ein flaches Korn auf der Kante steht, -wie Fig. 1 d

zeigt. Die Erscheinungen im pol. Lichte hängen

von den Schichten ab , das Korn mag hohl oder

scheinbar solide sein, das pol. Kreuz bleibt das-

selbe, nur fehlt ihm im ersteren Falle ein deutliches

3
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Centnim. Ich schliesse mich der Ansicht an, dass

die Schichten als das ganze Korn umgebend be-

trachtet werden müssen. Praktisch ist dies schwer

nachweisbar
,
jedoch findet man , dass Stärkemehl,

•welches einen excentrischen Kern hat , die Schich-

ten zunächst um diesen herum regelmässig zeigt,

die äusseren M^erden nach und uacli stärker in ei-

ner Richtung. Ferner bemerkt mau , dass genau

genommen die transversalen Streitungen, die einige

Stärkemehlarten besitzen , nie die Wand des Kor-

nes wirklich erreichen , sondern dort seitlich dem

Kerne zu umbiegen. Die Dünnheit der einen Seite

der Schichten übersteigt hier wie es scheint die

Grenzen der Wahrnehmbarkeit durch unsere jetzi-

gen Instrumente. Die oben citirte Figur gilt hier

als fernerer Beweis , und ist vielleicht das einzige

Beispiel, wo uns das pol. Licht etwas weiter hilft

als gewöhnliches.

Wo die Schichten sich sehr unregelmässig ab-

setzen kommt zu den 4 Zweigen des pol. Kreuzes

noch ein oder ein anderer Z^veig hinzu.

Ich komme zur Eutwickelungsgeschichte des

Stärkemehls , so ^veit ich sie bis jetzt habe kennen

lernen. Nach Mohl's vortrefflicher Schrift ,,die

vegetabilische Zelle", dem neuesten Resume das

ich kenne über dergleichen Sachen, ist die Ent-

wickelung der Stärke so gut wie unbekannt; den-

noch finden sich in Mohl's und Schleiden's

Schriften die wichtigsten Fingerzeige , auf die ich

gleich zurückkommen werde, und denen ich in den

nachfolgenden Untersuchungen viel verdanke.

Wenn ich mich nicht irre, so ist es eine That-

sache, die durch die zusammentretenden Beobach-

tungen unserer besten Männer nach und nach die

Form eines empirischen Gesetzes angenommen hat,

dass alle Neubildung in der Pflanze durch die Ver-

mittelung der Proteinsubstanzen vor sich geht. Ob-
gleich es misslich gewesen wäre , mich durch ein

solches Gesetz in meiner Untersuchung leiten zu
lassen, so konnte ich doch nicht umhin es zu er-

proben , und fand es auch hier bestätigt.

Es ist eine Schwierigkeit beim Studium der Ent-

wickelung des Stärkemehls, dass dieses ein so sehr

bewegliches Sekret der Pflanzenzelle ist. In den

meisten Stärkemehl entlialtenden Zellen findet man
grosse und kleine einzelne und zusammenstehende
Körner, offenbar alle Altersstufen vorstellend, aber

ohne dass man es beweisen könnte, und dann auch

wohl wieder solche , die in der Auflösung begriffen

sind. Um mir praktisch die Arbeit zu erleichtern

und so meinen Resultaten eine bessere Garantie zu
verschaflfen , musste ich mich nach solchen Pflanzen

umsehen , wo die Körner nicht zu zahlreich in den

Äellen waren, und wo auch im grünen Zellgewebe

deutliche und starke Schichtenbildung an der Stärke

zti bemerken Avar. Derartige Gewächse sind die

Castus - Arten , Canna, Dieffenbachia Seguina und

Philodendruni grandifolium (?). Zum Studium des

zusammengesetzten Stärkemehls ^var mir am be-

quemsten Batatas edulis^ von der ich mir leicht

alle Entwickelungsstufen verschaffte , obgleich an-

dere Pflanzen z. B. Carolinea Princeps, wohl pas-

sender gewesen sein möchten.

Es Avar vorauszusehen , dass die Meinung
Schleiden's nach der die äusseren Schichten des

Stärkemehls die jüngeren, zuletzt gebildeten sind,

der Wahrheit entsprechen würde , und so fand es

sich auch. Dies beantwortete aber nur die eine

Hälfte der Frage , die ich mir hatte vorlegen müs-
sen, die andere war: wo und wie bilden sich die

äusseren Schichten? In Mohl's Schrift: üeber die

anatomischen Verhältnisse des Chlorophyll , verm.

Schriften p. 349 fand ich die Andeutungen, auf de-

nen ich Aveiterbaueu konnte. Mo hl weist nach,

dass Chlorophyll und Amylum fast immer zusamr
men vorkommen , dass ferner das Chlorophyll vor

dem Amylum auftritt. Schieiden nimmt die Exi-

stenz von farblosem Chlorophyll an, weshalb, weiss

ich nicht, mir erscheint die Sache folgendermaassen:

Das Protoplasma , dieses Menstruum universale,

diese Tinctura vitalis der Pflanze , färbt sich unter

dem Einflüsse des Lichtes grün , durch Bildung je-

nes durch Aether u. s. w. ausziehbaren Harzes,

ohne seine anderen Eigenschaften einzubüssen, die

auf das Leben der Pflanze und Auflösung und Bil-

dung anderer Stoffe Bezug haben.

Ich halte diesen Schleim, das Protoplasma, für

nicht verschieden von Mohl's Pi-imordialschlauch.

Ich jage dem letzteren nun schon seit Jahren nach

ohne ihn ertappen zu können. Weder durch Alko-

hol nocji durch Säuren habe ich je eine Membran,
die ich deutlich nachweisen könnte, aus dem Innern

der Zelle darzustellen vermocht. Wenn man eine

Zelle aus dem Parenchym einer reifen oder bei-

nahe reifen Frucht, z. B. von Mangif'era, Carica
Papaya, nacli Behandlung mit Alkohol oder Säuren
unter das Mikroskop bringt, so erscheint die Sache

zuerst ganz klar, man glaubt deutlich eine Mem-
bran , die das Coagulum im Innern der Zelle um-
schliesst, zu erblicken. Wenn man sich aber mit

der Nadel den vermeintlichen Schlauch fühlbar ma-
chen will, so nimmt die Sache eine ganz andere

Gestalt an -'O- Alles löst sich in Schleimfäden oder

*) Ich hedieiie mich zu allen leineieii Untersuchungen der Art des

vortrefflichen Präparirmikroskops von P 1 ö s s 1, welches ich den Mi-

krographen auf's angelegeullichsle empfehlen will. Mit einiger Ue-

bung kann man noch unter Vergrösserungen von 100 bis 120 Diame-
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der^'l eichen auf, und der vermeintliche Sack ver-

schwindet wie ein Gespenst. Dieselben Erfahrun-

gen liahe ich an Pareticliyrazellen gemacht, aus den

vegetircnden Theilen von Cactus und anderen Pflan-

zen, die Mohl empfiehlt um den Primordialschlauch

zu sehen.

Die Art oder Varietät von Canva^ welche hier

wegen der Saamen gebaut wird (man thut diese in

hohle Schalen kleiner Crescentia-Vräclxts^ und stellt

so ein nicht sehr musikalisches Instrument her, wo-
mit die Neger und spanischen Creolen ihre Tänze

und Fandangos begleiten^, zeichnet sich vor der an-

deren Varietät, die den Toloman oder das Canna-

Stärkemehl liefert, dadurch aus, dass sie in den

Zellen des Rhizoms nur wenige aber sehr grosse

Stärkemehlkörner entwickelt , mit deutlichen und

zahlreichen Schichten.

Zwei CostMS-Arten, spiralis und comosus (?),

führen lange cylindrische stark geschichtete Körner

von Stärkemehl in den Zellen, die die Gel'ässbündel

umgeben, und hier in geringerer Anzahl, im Bhi-

zom strotzen alle Zellen davon.

Philodendrurn ifrandifoliutn und Dieffenhachia

Seguina führen im Stamm allenthalben sehr un-

gewöhnlich gestaltetes , mitunter verzweigtes Stär-

kemehl mit stark ausgeprägten Schichten.

Bei allen diesen Pflanzen enthielten die jünge-

ren Zellen nur runde Körner von Stärke, und man

lern bequem präpaviren , ich wühle gewöhnlich die letztere, wenn es

sich um eine einzelne Zelle handelt. Zellen von 2— .3 Tausendslei

eines Zolles im Durchmesser sind hier dann noch der Nadel zugäng-

lich gemacht. Ich errpfehle ferner nur ganz feine englische Nähna-

deln . etwa Kirbys No. 11 oder 12 zu verwenden, nicht weil sie

besonders spitz , sondern so gut polirt sind , dass man niiler den

stärUsten Vcrgrosserungen keine Rauhheilen daran bemerkt. Man ver-

tauscht sie, da sie schnell rosten, alle 1—3 Tage mit neuen ; selbst

zuschleifen kann man sie nicht , ohne sie unbrauchbar zu machen,

-was überhaupt zu zeitraubend sein wünJe Ein Mikrograph , der em-

pfiehlt sich seine Nadeln selbst zuzuschleifen , beweist, dass er nie

eine feinere Präparalion auch nur versucht hat. Ist die Nadel nicht

vollkommen gut polirt, so hängen sich dünnere Fäden und Membra-

nen an sie an , und man verliert alle Sicherheit im Sehen und sein

Resultat, auf das man vielleicht schon seit einer halben Stunde hin-

gearbeilet hatte , und muss von vorne anfangen. Da man ganz feine

Präparate nur in sehr wenig Feuchtigkeit behandeln kann , so nehme

ich gewöhnlich Chlorkalciumlösuug , um das Antrocknen während der

Präparalion zu verhindern, nachher thue ich wieder ein kleines Tröpf-

chen Wasser hinzu, jedoch auch mit grosser Vorsicht, damit das

Präparat nicht aus seiner Lage komme. Schwer ist es ein Präpa-

rat, das man mit blossen Augen gar nicht sieht, unter dem Mikroskop

bei starken Vergrösserungen wiederzufinden, dies ist kinderleicht wenn

man sich auf seinen Objektplatten mit Feuerstein zwei Linien zieht,

die sich im rechten Winkel schneiden, auf oder an welche man dann

sein Präparat legt. Diese Linien dienen wie das Fadenkreuz im Te-

leskop um sein Objekt augenblicklich auch unter der stärksten Ver-

grösserung zu finden, indem man leicht eine dieser Linien sieht, wenn

man mit der Platte unter dem Mikroskop hindurchfährt.

kann iiiciit zweifeln, da&s die anderen Fonnesi, die

man in älteren Zellen vorfindet, nur von der Art

wie sich die späteren Schichten um das anfänglich

runde Korn lagern, ihren Ursprung jiehmen. So
sind denn auch die kleinen runden Körner, die man
in älteren Zellen neben den grösseren unregelmäs-

sig geformten vorfindet, luir niedere Entwickelungs-

stufen der letzteren.

Alles Stärkemehl kommt auf der Protoplasma-

schicht, die die innere Wand der Zelle auskleidet,

festsitzend vor , so lange es noch einer Fortent-

wickelung fähig ist, und so lange das Protoplasma

noch in der Zelle existirt. Bei allen Stärkemehl-

arten, wo die Schichten deutlich ausgebildet sind,

und wo ein excentrischer und deutlicher Kern exi-

stirt , bemerkt man , dass der Kern immer an der

Stelle sich befindet, die von der Anheftungsstelle

am weitesten entfernt ist. Dies ist leicht zu beob-
achten in allen Fällen wo nicht zu viel Körner in

einer Zelle vorkommen und wo das Zellgewebe
hinreichend gross und durchsichtig ist, um eine

oder w^enige Schichten von Zellen auf einmal beob-

achten zu können. Die gestreckten Zellen, die

bei obigen Costus-Arten die Gefässbündel umgeben,
sind vortrefflich hierzu, jedoch findet man, wenn
man einmal von dieser Wahrheit durchdrungen ist,

sie auch bei anderen Pflanzen, wo die Beobachtung
nicht so leicht ist, hinreicliend bestätigt. In unver-

letzten Zellen findet man daher das Stärkemehl nur

frei vor , wenn sie alt sind und das Protoplasma

(ganz?) daraus verschwunden ist, füllt das Stär-

kemehl die Zelle mehr oder weniger aus. Hier

scheint ein Korn das andere von der Wand der

Zelle durch seine Entwickelung abzulösen.

Betrachtet man nun Zellen von einer der oben-

genannten Pflanzen mit Stärkemehl, w^elches eben

über der niedrigsten Entwickelungsstufe stehet, so

findet man, dass es an dem Ende, wo es auf dem
Protoplasma oder dem Chlorophjil aufsitzt, ge-

wöhnlich eine Schicht einer Substanz besitzt, die

sich optisch von jenen und von der Masse des

Stärkemehlkornes selber unterscheidet. Behandelt

man das Präparat mit .Jod, so findet man, dass

diese äusserste Schicht des Stärkemehlkornes sich

nicht blau färbt, dass es aber auch nicht so schnell

und dunkel braun oder gelb wird als das Protoplas-

ma und das Chlorophyll. Nicht alle Körner von

jungem Stärkemehl besitzen diese Schicht von der-

selben Dicke, die einen haben sie stärker, die an-

deren schwächer entwickelt , sie ist bei vielen so

schwach, dass man sie nur mit Mühe sieht und von

den Linien unterscheidet , die durch Lichtbeugung

am Rande des Stärkemehlkornes hervorgebracht wer-

den, was namentlich wohl verhindert hat, sie bei
3-
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Stärkeniehlarteu , wo sich die Schichten ziemlich

gleichförmig auf allen Seiten anlegen, früher zu be-

merken. Man muss sie an Pflanzen studiren, -wo

starke und excentrische Schichten von Stärkemehl

vorkommen.

Ich halte diese Schiclit, die, wie gesagt, schwer

zu sehen ist, die aber immer da ist, wo mau ernst-

haft danach sucht, für eine Substanz die im Be-

griffe ist Stärkemehl zu werden^ der aber noch die

Eigenschaft abgeht , sich mit Jod zu bläuen , und

w^elche ausserdem Cvielleicht) noch Stickstoff oder

Proteinsubstanz enthält. Folgende Gründe bestim-

men mich noch, diese Ansicht anzunehmen. Wenn
man junges Stärkemehl mit Jod behandelt, so färbt

es sich lauge nicht so schnell und rein blau , und

kleine Körner, die ohne das Reaktiv nicht optisch

vom Stärkemehl zu unterscheiden sind, färben sich

nur gelb oder bleiben ungefärbt. Es ist bekannt,

dass Stärkemehl sich mit Millon's Reaktiv rötb-

lich färbt.

Wenn man sich von dem obigen überzeugt hat,

wird die verschiedene Dicke der Sciiicht bei ver-

schiedeneu Körnern leiclit erklärlich. Die Schicht

von Substanz , die unmittelbar zur Stärke wird,

tritt erst nach und nach aus dem Protoplasma her-

vor und verwandelt sich nachdem sie eine gewisse

Dicke erreicht hat. Hier können auch zufällige und

individuelle Verschiedenheiten vorkommen, indem

auch die ausge%vachsenen Stärkemehlköruer nichts

durchaus regelmässiges zeigen.

Was ist nun diese üebergangssubstanz V Ist

sie luulin ? Die wenige Uebereinstimmung der Re-
sultate der AnaKsen scheint zu beweisen , dass

Inulin selbst eine complexe Substanz ist : enthält es

wirklich keinen Stickstoff? Gummi scheint die Üe-

bergangssubstanz auch nicht zu sein, denn ich sehe

nicht, dass sie sich in Wasser löst, selbst nach

längerem Liegen. Enthält sie Stickstoff in chemi-

scher Verbindung oder nur eine Proteinsubstanz als

Gemenge? Das sind die interessanten Fragen,

die sich hierbei aufdrängen . und die vielleicht so

bald nicht werden beantwortet ^verdeu.

Die beigegebenen Abbildungen werden hoffent-

lich erläutern, was ich gesehen oder zu sehen ge-

glaubt habe, und die Botaniker in den Stand setzen,

mich zu controliren.

Bei Batatas edulis verfolgte ich die Entwicke-

lung des sogenannten zusammengesetzten Stärke-

mehls. Nach obigen Resultaten ^var es leicht vor-

auszusehen , Avie die Entwickelung vor sich gehen

w^ürde , da aber über diesen Gegenstand mitunter

verschiedene Ansichten geäussert worden sind, so

will ich meine Beobachtungen hier mittheilen. Man
Jiat sich die Entstehung des zusammengesetzten

Stärkemehls durch Zerfallen in Jdeinere Körner mit-

unter vorzustellen versucht , und fand eine Stütze

dieser Meinung durch Beobachtung von Körnern,

welche in der 3Iitte einen Spalt und au beiden En-

den einen Kern besitzen und aussen Schichten,

welche um alles das herumgehen . Avie ich aus Ca-
rolinea princeps denn ein solches Korn abgebil-

det habe.

Nimmt mau von Batatas edulis ein Stengel-

stück aus der Erde, das gerade im Begriff ist sich

in die Dicke zu entwickeln . so findet man die Pa-

reuchymzellen mit kleinen Stärkeiuehlkörnern ver-

sehen, gewöhnlich in grosser Anzahl, aber alle ein-

zeln stehend , oder nur wenig einander genähert.

Die nächste Entwickeluugsstufe ist , m'O sie sich

mit abgeflachten Seiten etwas näher stehen, und

dann kann mau auch jene Üebergangssubstanz zwi-

schen ihnen wahrnehmen , indem es dann nur noch

diese ist, die zv.ei oder mehr l^öruer von einander

scheidet. In älteren Zellen ist die Berührung der

Körner inniger und die Üebergangssubstanz ist vex'-

schw^uuden.

Hiernach Ist jenes mit einem es nicht ganz

durchdringendem Spalte versehene Korn weiter nichts

als zwei einzelne Körner, die, anfangs einzeln sich

ent\vickelnd , später, nach dem Verschwinden der

üebergangssubstanz zwischen ihnen, auf der ge-

meinschaftlichen Oberfläche sich noch vergrösserten.

üebrigens besitzen alle Theilchen eines zusammen-

gesetzten Stärkemehlkornes ihren Kern oder Ent-

wickelungscentrum, und grosse einfache Körner fin-

den sich zAvischen ihnen mit einem einzelnen Kern.

Nach allem Vorhergehendem sind Avir nun auch

berechtigt anzunelimen , dass poiyedrische Körner,

wie man sie bei so vielen Pflanzen vorfindet, nicht

etwa durch Zusammendrücken entstehen , sondern

durch die Entwickelung in einer genäherten Stel-

lung, genau wie bei Batatas es direkte Beobach-

tung gab.

Die Entwickelung von den ausgeschnittenen

Scheiben oder knotigen Stäben , die bei Euphorbien

vorkommen in den sogenannten eigenen Gefässen,

stimmt mit dem obigen in so fern überein, dass die

Körner im jungen Zustande auch rund sind 5 Schich-

ten und Ueberganssubstauz habe ich nicht bemerken

können, eben so auch kein Polarisatiouskreuz. üe-

brigens halte ich diese Stärke für eine von allen

übrigen Arten sich unterscheidende Substanz , nach

der Art wie sie sich mit Jod behandelt verhält.

üeberhaupt scheint es mir . dass Stärkemehl

weit entfernt ist, eine homogene Substanz zu sein.

Abgesehen von der verschiedenen Dichtigkeit der

Schichten, schliesst der Kern häufig eine Substanz

ein , die sich gewiss nicht allein optisch von dem
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übrigen Stärkeiiiehlkoru unterscheidet. Dass die

Schichten, selbst die innersten, bei ihrem üeber-

gange aus dem flüssigen in den festen Znstand,

eine Art von Krystallisation , eine fremdartige Ma-

terie einschliessen können , ist durchaus nicht un-

denkbar, und es ist sogar wahrscheinlich, dass die

eingeschlossene Substanz noch aus dem fertigen

Korne wieder verschwinden kann. Ferner scheint

Stärke in veränderlichen Verliältnissen, was den

Wassergehalt anbelangt, aus dem Protoplasma her-

vortreten zu können, die Körner, bei denen man regel-

mässige Schichten um einen mit Spalten und Rissen

versehenen Kern herumgehen sieht, lassen sich nur

auf diese Weise erklären. Die Aehnlichkeiten und

Verschiedenheiten und Uebergäiige die zwischen

Stärkemehl und Celiulose und Amyloid bestehen,

lassen voraussehen, dass alle drei ferner keine ho-

mogenen Substanzen sind , sondern zusammenge-

setzte Körper mit einem gemeinschaftlichen organi-

schen Grundstoffe.

Die in Oliigem mitgetheilten Beobachtungen stim-

men im Allgemeinen überein mit dem was Schlei-
den CGrundzüge 2. Aufl.) vorausgesehen hatte über

die Entstehung des Stärkemehls. Im entschieden-

sten Wiederspruche stehen sie dagegen mit dem

was neulich Kützing i« seinen Grundzügen

darüber veröffentlicht hat CI- P- 261 fl".}. Kützing
zählt auf die oberflächliche Betrachtung von hohlen

Stärkemehlkörnern hin, ohne Weiteres das Stärke-

raehlkorn den Zellen zu, und überlässt sich dann

einer Reihe von Hirngespinnsten , die durch das,

w^as er selbst über Stärkemehl sagt und von ande-

ren mittheilt, sich schon hinreichend wiederlegen.

Seine Abbildungen sprechen mehr gegen als für

seine Hypothese, und über Entwickelungsgeschichte,

wodurch allein sie hätte gestützt werden können,

findet man nichts. Er behauptet auch, sich Schi ei-

den anzuschliessen , wenn er die dunkelen Liinien

im Stärkemehlkorn für Luftschichten erklärt, so viel

ich weiss hat Schieiden eine so leicht zu wie-

derlegende A)is(cht nie aufgestellt, sondern nur die,

dass die starken Linien, die sich beim Trocknen

bei höheren Hitzegraden bilden, Luft- oder Gas-
schichten sind. Wenn man ein Stärkemehlkorn in

Oel betrachtet, oder es in Wasser zerspaltet, so

kann man keinen Augenblick an Luftschichten im

Innern des Kornes glauben, m. s. Fig. 6 der bei-

gegebenen Abbildungen.

Auch Payen, der so viel für chemische Pflan-

zenphysiologie gethan hat, giebt sich mit Rücksicht

auf den Gegenstand der uns hier beschäftigt, einer

Meinung hin, die sich nicht durchführen lässt. Er
schreibt Pr^ci.s de Chiira. industrielle, Paris 1849.

L'accroissement du grain araylace a lieu par un
orifice en forme d'entonnoir etc. Sieht man zu,

was er abgebildet hat, um diese Behauptung zu un-

terstützen, so findet man leicht, dass entweder das

abgebildete Korn kein normales war, oder dass der

Beobachter am Mikroskop oder der Zeichner sich

geirrt haben muss. Man sieht überhaupt gar nicht

ein, wie ein Stärkemehlkorn, das, wie Payen selbst

sagt, als ein rundliches Körnchen zu existiren be-

ginnt , später auf die angegebene Weise fortwach-

sen soll.

Erklärung der Abbildungen auf Taf. IL

Fig. 1. Stärkemehl aus Musa paradisiaca,

Frucht, a. Aus dem Innern der Fi'ucht, b. ebenso,

von der Seite gesehen, e. aus der Rinde der Frucht,

c. d. f. im polarisirten Licht.

Fig. 2. Euphorbia neriifolia , aus den eige-

nen Gefässen. a. und b. von der Fläche, c. und d.

von der Seite betrachtet.

Fig. 3. Cyathea sp. b. und c. Im pol. Licht.

Fig. 4. Batatas edulis.

Fig. 5. Carolinea princeps. b. Korn wo zwei

deutliche Kerne von einer gemeinschaftlichen Schich-

tenhülle umschlossen sind.

Fig. 6. Canna sp. Ein Korn mit der Nadel

gespalten im Wasser betrachtet.

Fig. 7. Philodendrum grandifolium 0).

Fig. 8. Bieffenbachia Seguina.

Figg. Ö u. 10. Euphorbia nervifolia. Junge

eigene Gefässzellen , 10 Jünger als 9.

Figg. 11 — 13. Philodendrum grandifolium.

Unter jedem Korn in Fig. 12 bemerkt man eine

Schicht von Ueberganssubstanz , die sich mit Jod

nicht blau gefärbt hat.

Figg. 14 u. 15. Bieffenbachia Seguina.

Figg. 16 u. 17. Batatas edulis. 17. Jüngere

Zellen als 16. Fig. 16 a. Zwei noch getrennte'Kör-

ner mit der Uebergangssubstanz z^vischen sich.

Figg. 18. 19 u. 20. Castus spiralis. 18. Sehr

junge Zelle. 19 u. 20. Aeltere Zellen, unter jedem

Koi'ne eine Schicht von Uebergangssubstanz.

Fig. 21 — 24. Castus comosus (?). 21. Sehr

junge Zelle, in 22 — 24 bemerkt man wiederum die

Schicht von Uebergangssubstanz. 24. Im polarisir-

ten Licht.

{^Fiettes Fragment folfft."^



51 - — 52

lieber die Querscheidewände zwischen den

einzelnen Gliedern der Siebröhren in Cu-

curbita Pepo.

Von
Dr. Th. Hart ig.

(Hierzu Taf. I. Fig. 14— 25.)

An Querschnitten aus dem Stengel der Cucur-

bitaceen erkennt man in einer die Cambialfasern

nacli aussen begrenzenden Schicht, ferner in einem

Bündel langstreckiger Organe , zwischen den äch-

ten Spiralgefässen .des Markcylinders und der Mark-

lücke, grosse, dünnwandige , kurz gegliederte Röh-

ren , mit siebförmiger Tüpfelung nicht allein der

QuerscheideAvände, sondern auch der Seitenwände.

Im Allgemeinen von demselben Baue und gleicher

Tüpfelung wie die Siebröhren aller übrigen Laub-

holzpflanzen, zeichnen sie sich dadurch aus, dass

ilire Ouerscheidewände innedialb der Primitivwan-

dung wirkliche Ablagerungsschichten aus einer Sub-

stanz zeigen, die in ihrem Verhalten zu chemischen

Reagentieu mit den Astatheschichten anderer Ele-

mentarorgane nicht übereinstimmen. Ausserdem

treten im Verhalten der primitiv. Vi''andung wie des

Ptychodeschlauches mehrere auffallende Verhältnisse

hervor, die ich trotz aller aiithen nicht zu erklären

vermag. Es möge mir gestattet sein dieselben hier-

durch der Forschung besserer Beobachter zu em-

pfehlen.

Längsschnitte in radialer Riclitung aus den Ge-

fässbündeln von Cucurbita Pepo zeigen die Sieb-

röhren, umgeben von Siebfasern bei 50-maligerVer-

grösserung in der Fig. 14 dargestellten Grösse,

Form und Stellung. Die sehr verdickten Querschei-

dewände zwischen den einzelnen Gliedern haben

einen um etwas grösseren Durchmesser als die

Röhre selbst, und stehen , wie die Abbildung zeigt,

ziemlich regelmässig in gleicher Höhe. Giebt man
dem Objekte einen Tropfen .Jodtinktur, so Avird der

Ptychodeschlauch deutlich, zeigt sich den beiden

Querwänden durch Tüpfelkanalarme adhärirend und

ganz allgemein an seinem oberen Ende reichlicher

mit, wie es scheint, sehr consistentem, durch Jod

sich tief braun färbendem Ptychodesafte erfüllt,

woraus man auf eine aufsteigende Richtung des in

diesen Organen enthaltenen Saftes schliessen möchte.

Das ist auffallend genug. Die Siebröhren haben ge-

nau dieselbe Verbreitung wie die Holzröhren und
sind in Laubholz-Bäumeu , Stauden und Kräutern

ebenso allgemein wie letztere (die Nadelhölzer,

denen die Holzröhren fehlen, haben auch keine Sieb-

röhren), sie zeigen in ihrer Entwickelung, in der

ungeordneten Stellung, in Form und Bildung, selbst

in ihrem stets consistenten Saftgehalte so viel Ue-

bereinstimmung mit den Holzröhren, dass es sich

wohl rechtfertigen lässt, sie für Stellvertreter der

Holzröhren in den Siebfaserschichten zu erklären.

Die Holzröhren sind aber ganz gewiss Organe der

Rückleitung des in den Blättern verarbeiteten Bil-

dungssaftes zu den Orten der -weiteren Umbildung

desselben.

Fig. 15 stellt die Ouerscheidewand einer Sieb-

röhre bei 200-maliger Vergrösserung dar, Fig. 16

den unteren Theil des oberen Gliedes, vom unteren

Gliede getrennt, bei 300-maliger Vergrösserung,

•wie man es häufig zur Anschauung erhält durch

Maceration kräftiger Stengel in Wasser und Be-

handlung des Objekts mit verdünnter Schwefelsäure.

Durch Behandlung der Gefässbündel mit Salpeter-

säure und chlorsaurem Kali wird nicht allein der

Ptychodeschlauch Fig. 16 p, sondern es werden auch

die Ablagerungsschichten zwischen den Endarmen
desselben Fig. 16 a aufgelöst; es bleibt allein die

primitive Zellwandnng Fig. 16z zurück, abgese-

hen von der abweichenden Form und Stellung der

Tüpfel dieselbe, \velche auch den Organen des Holz-

körpers zuständig ist — die Zelle im Cambial-Zu-

stande , aus welchem die Holz - und Bastfaser sich

weiter fort))ildet durch Ablagerung von Astathe-

schichten in ihrem ganzen inneren Umfange (aus-

schliesslich der Eutalflächen des Tüpfels) , während
sich hier die Ablagerungsschichten nur zwischen den

Endarmen des Ptychodeschlauches bilden.

Die CambialWandung selbst, nicht allein der

Siebröhre, sondern auch der Siebfasern und der jun-

gen Holzfasern ist keineswegs von einfachem Baue,

sondern zusammengesetzt aus einer inneren und

äusseren , in den Eutalflächen confluirenden Haut

Fig. 17 a b (Ptychode und Ptychoide erster Gene-
ration). Der Raum zwischen beiden ist erfüllt mit

dem Astbathebaude erster Generation. Schichten-

weise AJ)Iagerung desselben im Querschnitte habe

ich hier noch nicht sehen können , dahingegen ge-

wahrt man bei richtiger Beleuchtung nicht selten in

der Aufsicht die dem Astathebande eigenthümliche

spiralige Streifung.

Der Ptychodeschlauch (Fig. 15, 16 p.) steht

überall in Verbindung mit den Eutalflächen derCam-
bialwandung. Von den Eutalflächen der Seiten-

wände löst er sich sehr leicht ab und schrumpft

dann zu einem schmalen Centralstrange zusammenjj

an den Eutalflächen der Querwände hingegen haf-

tet er mit seinen Endarmen sehr fest, und wider-

steht häufig einer vermittelst Schwefelsäure be-

wirkten sehr bedeutenden Expansion der, zwischen

den Endarmen, und nur hier, in deutlichen Schich-

ten abgelagerten Astathe zweiter Generation Fig.

15, 16 a.
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Welches ist das Verhältniss des PtychodescJilaii-

ches zu den Eiitalflächeu der Tüpfel? Liegt er die-

sem nur sackförmig, an , oder stellt er mit den

Sclilichthäuten in Verbindung und erfolgt seine Tren-

nung nur durch Zerreissung? Analogisch müsste

Letzteres der Fall sein. Die feste Verbindung der

Endarme mit den EutalfläcJjen der Querwände spricht

dafür, die sehr lockere Verbindung mit den Eutal-

j

flächen der Seitenwände spricht dagegen.
|

Dazu tritt hier noch ein besonderer Umstand.

Analogisch müsste der Ptychodearm an der Eutal-

, fläche enden, er mag mit Letzterer verwachsen

sein oder nicht. Dem entsprechen auch die meisten

Bilder , welche man erhält durch Behandlung mit

Schwefelsäure und mit Chlorzink-.Jodkalium. Der

Ptychodearm erweitert sich an seinem Ende trich-

terförmig und breitet sich mit dem Trichter über der

Eutalfläche der Querwand aus CFig. 16 unter a; das

sackförmige Ende eines Pt3'chodeschlauches Fig.

20 b, isolirt und von unten gesehen). Allein in

vielen Fällen, besonders wenn man die Objekte

mehrere Tage mit Chlorzink-Jodkalium angefeuchtet

aufbewahrt hat , lässt sich eine trennende Grenze

zwischen den Ptycliodearnien der Schläuche zweier

übereinanderstehender Röhrenglieder nicht erken-

nen ; die Ptychodearnie der beiden Schläuche er-

scheinen communicirend und ohne Spur einer tren-

nenden Zellwand, wie dies Fig. 19 darstellt. Noch

mehr! Behandelt man in Wasser macerirte Sieb-

röhren mit Schwefelsäure, so erfolgt häufig eine

völlige oder theilweise Trennung der beiden End-

flächen, in welchem Falle genau zwischen den cor-

respondirenden Ptychodearmen sich Fäden auszie-

hen , die durch Jod dieselbe Färbung und Struktur

zeigen wie die Ptychodearme selbst. Fig. 18 stellt

einen solchen Fall dar. Auch dies spricht für eine

offene Comunikation der Ptychodeschläuche über-

einanderstehender Röhrengiieder, allein ich ge-

stehe, dass mir die Sache noch nicht völlig klar

geworden ist.

Auch die Eutal -Flächen der Seitenwände Fig.

15, 16, 17, 18, 20 e, sind siebförmig getüpfelt. Fig.

21 zeigt den Durchschnitt zweier, benachbarter Wan-
dungen , wie Fig. 15 e, bei 400 -maliger Vergrös-

serung , in einer Grösse , wie sie nur ausnahms-

weise vorkommt. Eine mittlere Trennungslinie ist

hier , selbst unter den günstigsten Umständen nicht

zu beobachten , die Eutalfläche e so unendlich zart,

dass eine Zusammensetzung aus zweien Häuten

unwahrscheinlich sein würde, wenn nicht der Be-

%veis dafür in der Trennung beider Zellwände durch

Maceration gegeben wäre , da in diesem Falle jede

der beiden Zellwandungen ihre die verdünnte Tüpfel-

fläche verschliessende Schlichthaut zeigt (B'jg. 17 c>.

Fig. 22 zeigt eine Eutalfläche der Seitenwand, vom
inneren Zellraum aus gesehen, bedeckt vom Pty-
chodeschläuche. Fig. 24 stellt das Netzwerk der

Eutalfläche ohne den bedeckenden Ptychodeschlauch

dar. Giebt man mehrere Tage in Chlorzink - Jod-

kalium aufbcAvahrten Objekten einen Tropfen Jod-

tinktur, so wird man deutlich eine blaue Färbung
des Netzwerkes erkennen, wärend auf den durch

hellere Färbung unterschiedenen Maschenräumen
kleine braun gefärbte Körper erkennbar sind (Fig.

24), die ich für die zurückgebliebenen Armreste des

abgerissenen Ptychodeschlauches halte.

Zwischen den Schlichtflächen der Seitenwand
und dem Ptychodeschläuche sieht man häufig grosse

ballförmige Körper von, wie es scheint ziemlich

consistenter Masse, in die verdünnten Stellen der

Zellwandung gebettet, und zwar nur dort. Fig. 17 c

stellt einen solchen Fall dar. Die Substanz dieser

Bälle zeigt genau dasselbe Verhalten zu chemischen

Reagentien wie die secundären Ablagerungsschich-

ten der Querscheidewände CFig. 15, 16 a.), und

scheint mit der Fortbildung derselben in Beziehung

zu stehen. Sie liegt in einer sackförmigen Aus-
stülpung des Ptychodeschlauches, die mitunter weit

in das Lumen der Nachbarzelle hineinwächst.

Fig. 25 zeigt einen solchen Fall , Fig. 23 die Aus-
stülpung vom Lumen der Nachbarzelle aus gesehen.

Braunschweig, im September 1853.

I<iteratar.

Darstellung und Beschreibung sämmtlicher in der

Pharmacopoea Borussica aufgeführten officinellen

Gewächse oder der Theile und Rohstoffe, welche

von ihnen in Anwendung kommen, nach natür-

lichen Familien von Dr. O. C. Berg, Privat-Do-

centen an der Universität zu Berlin und C. F.

Schmidt, akademischen Künstler zu Berlin,

Erstes Heft. Berlin 1854. Verlag von P. Jean-

renaud. (A. Förstnersche Buchhandlung.) gr. 4.

jedes Heft mit 6 kolorirten Tafeln und ebensovie-

len Blättern Text.

Es ist keine Frage, dass wir eine grosse An-

zahl von Werken besitzen, in welchen die officinel-

len Pflanzen , welche bei uns gebraucht werden

oder wurden, in weiterem oder engerem Umfange,

in besserer oder schlechterer Ausführung und Aus-

stattung, in Original- Abbildungen oder in Copien

dem pharmaceutischen und medicinischen Publikum

zur genaueren Kenntniss dargeboten werden, es

könnte daher überflüssig erscheinen, noch ein sol-

ches Werk herauszugeben , aber eines Theils giebt
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es keins, welches sich an die jetzige Pharmaco-

poea Borussica anschlösse, anderen Theils hat man

sowohl in botanischer , wie in pharmacognostischer

und chemischer Hinsicht Vieles, was diese Dro-

guen und ihre Mutterpflanzen betrifft, besser und

genauer kennen gelernt und endlich hat man in der

Kunst der Darstellung solche Fortschritte gemacht,

dass es rücksichtlich aller dieser Beziehungen ^vün-

schenswerth und gerechtfertigt ist, eine neue bild-

liche Darstellung und Beschreibung der officinellen

Pflanzen und ihrer Droguen zu liefeini. Die vor-

liegende Arbeit enthält nur nach neuen Zeichnun-

gen gefertigte Abbildungen und Analysen, von einem

Manne, dessen Darstellungstalent sich schon viel-

fach den Botanikern gezeigt bat und auch hier sich

wieder bewährt. Der Text in gespaltenen Colum-

nen gedruckt giebt den Charakter der Familie , dann

die Gattung, zu der die Pflanze gehört, deren Diagno-

se von der Synonj^mie, der Angabe des Vaterlandes

und der Blüthezeit begleitet. Hieran schliesst sich

die ausführliche Beschreibung der ganzen Pflanze

nach allen iliren Theilen. Die Schilderung der Dro-

gue , die Art und Weise , "vvie sie im Handel vor-

kommt und wie sie gewonnen wird, die chemischen

Kennzeichen derselben, so wie der Pflanze, soweit

solche bekannt sind, bilden gleichsam einen zwei-

ten, pharmacognostischen Abschnitt. Die Erklärung

der Abbildungen macht den Beschluss. Der Bear-

beiter des Textes ist seit langer Zeit Lehrer für

pharmaceutische Botanik und Examinator bei den

Prüfungen über dieselbe, Verfasser eines Lehrbu-

ches , mithin ein in diesem Fache wohlbewanderter

Mann. Wenn wir also die Ausführung dieses Wer-
kes in den besten Händen wissen , so sehen wir

auch aus der Musterung des vorliegenden ersten

Heftes die sorgfältigste Arbeit, vereint mit einer in

solchen Werken noch nicht vorgekommenen splen-

diden Ausstattung und sind überzeugt, dass diese

Eigenschaften dem Werke viele Freunde und Gön-
ner zuführen werden. Zum Schlüsse wollen wir

den Inhalt des vorliegenden Heftes kurz angeben:

Lobelia inflata L. , PimpineUa Saxifraga L. var.

«. nigra ^ Ricinus communis L. , Crocus sativus

L., Barosma crenulata Hook. a. latifoUa und B.

erenata Kze. a. ovalis auf einer Tafel, Barosma
betulina Bartling. — Binnen Jahresfrist Averden 9

Hefte ausgegeben werden und daher innerhalb vier

Jahren das ganze Werk vollständig erschienen sein.

S— l.

Populär Field Botany. A familiär liistorj' Eof

Plauts. By Agnes Carlo w. Third edition. With

twentj' Plates. (10 sh. 6 d. colorirt.)

Populär history of British Seaweeds. By the

Rev. Dr. L an ds bo r o ugh. Second edition. With
twentj—two plates bj- Fitch. (10 sh. 6 d. colorirt.)

Flora of NeM'-Zealand. Part. III. with twenty

plates. By Dr. .J. D. Hooker. F. B. S. 4to. 21 sh.

piain; 1 LSt. 11 sh. 6 d. coloured.

Crelebrte Cresellschaften.

In der Sitz. d. Gesellsch. naturforsch. Freunde

zu Berlin den 20. December machte Hr. Caspary
Mittheilungen über neue noch nicht beobachtete la-

mellöse Eisbildung auf erfrierenden Pflanzen , die

sich im bot. Garten auf Ciiphea cordata , Helio-

tropium peruvianurn u. a. gezeigt hat. Ferner

theilte derselbe mit, dass er ein entschiedenes Blatt,

das der Victoria regia, gefunden Jiabe, welches

nicht an der Basis neue Zellen bildet, sondern im

ganzen Umfange und besonders an der Spitze. Es
ist somit der von Schieiden aufgestellte Unter-

schied des Wachsthums z^vischen Stamm und Blatt

als unhaltbar dargethan. Auch bei Nyniphaea alba

und Nuphar luteu?n wächst das Blatt an der Spitze.

Derselbe zeigt auch die Hydrilla dentata var. po-

meranica Casp. QUdora occidentalis Koch) vor,

die ihm von Hrn. Seehaus zu Stettin geschickt

war. Hr. C. Koch sprach über die geographi-

sche Verbreitung der Weissdorn- Arten, die ob-

wohl sie nur Sträucher oder kleine Bäume bilden,

doch auf die PJiysiognomie der Avaldlosen Gegen-

den , besonders der Steppen und Prairieen einen

nicht unbedeutenden Einflnss ausüben. In der alten

Welt herrschen die Arten mit geschlitzten Blättern

und 20 Staubgefässen , in der neuen hingegen die

mit mehr rundlichen oder länglichen, höchstens ein-

geschnitten -gesägten Blättern und mit 10 Staubge-

fässen vor. Unter Crataecjus Crus galli unterschied

er 3 Arten, hauptsächlich nach dem Vaterlande.

Dann zeigte er die Weissdornarten vor, die haupt-

sächlich in den berüchtigten Wäldern des östlichen

Kaukasus dem Eindringen Hindernisse in den Weg
legen. Im Laufe des letzten halben .Jahres ist Hr.

Dr. Sonder in Hamburg zum auswärtigen Mit-

gliede und Hr. Dr. P r in g s ]i e i m in Berlin zum Eh-

renmitgliede ernannt worden. (Berl. Nachr.)

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von Sc blechten dal.

Verlag von F. Jeanrenaud (A. F örstuer 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gebauer- Schwets chke'sche Buchdruckerei in Halle,
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Westindische Fragmente.

Von
Hermann Crüger auf Trinidad.

( Fortsetzung: )

yiertes Fragment.

Die Primitivfasel'.

(Hierzu Taf. 1110

In dem Referate über ,,Bericht der K. Preiis.si-

schen Akademie der Wissenschaften, März 1850."

Cs. Bot. Zeitg. 1850. p. 629.) findet sich, dass Prof.

Mitscherlich von den Längsfasern der Flachs-

bastzelle redet, als derjenigen Form, unter der sich

die Celliilose dort vorfindet. Ich habe sehen wol-

len oh diese Form, von Mitscherlich Primitiv-

faser genannt, eine allgemeine oder mehr verbreitete

sei, und bin dadurch in üesitz: von einer Reihe von

Thatsachen gelangt, die ich den Botanikern hiermit

vorlegen will, einerlei ob sie alle neu sind oder

nur theilweise. Eine weitere Aufforderung zur

Mittheilung meiner Beobachtungen finde ich im er-

sten Stück des vor. .Jahrganges der Bot. Zeitung in

der Anzeige eines Werkchcns von Agardh, wo
die Meyen'sche Ansicht von der Pflanzenmembran

von neuem, und zwar gestützt auf Beobachtungen

an einigen Algen, vorgebracht zu werden scheint.

Der Verfasser scheint aber nicht sicher zu sein,

dass eine äussere Membran, die Fibrillen umschlies-

send, ganz fehle.

Obgleich wir schon längst zu der Ueberzeu-

gung gelangt sind, dass fast alle Gebilde in der

Pflanze sich auf die Zelle zurückführen lassen, und

dass selbst im ausgebildeten Zustande eine strenge

Sonderung nicht inöglich ist, so M'ill ich doch hier

die gewöhnliche Classifikation der Zellen und Ge-
fässe beibehalten , um mehr Ordnung zu gewinnen

und dadurch den Ueberblick zu erleichtern.
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Ich bediene mich zur Sonderung der Zellen von
einander der Schulz'schen Macerirmethode, jedoch
koche ich die Pflanzensubstanz nicht, sondern lasse

die Theile 10 — 12 Stunden in dem Gemisch liegen.

Bei einzelnen hartnäckigen Zellenarten hale ich

Chromsäure - Schwefelsäure versucht, ein noch-
maliges 3Iaceriren in der Schul z'schen 3Iischung

führt zu besseren Resultaten. Die Chromsäure

-

Schwefelsäure bietet den Vortheil, dass sich keine

das Objektivglas gefährdenden Gasarten entwickeln,

so dass man mit Glas - oder Platina-Nadeln Avährend

der Einwirkung des Reaktivs präpariren kann.

Diese Säuremischung löst jedoch die Substanz schnell

auf, so dass man sich vorsehen muss. — Die ge-
trennten Zellen bringe ich, gehörig ge%vaschen, un-
ter ein Plössl'sches zusammengesetztes Präparir-

mikroskop und zerlege sie dann bei einer passen-
den Vergrösserung, gewöhnlich von 120 Diametern,

weiter *). Hernach zeichne ich sie unter dem gros-

sen Mikroskop, unter dem ich sie leicht wiederfinde

nach der im vorigen Fragment mitgetheilten Me-
thode , vermittelst eines Kreuzes auf der Objekt-

platte.

*) Viele, nameiiUich die, welche solche Untersuchungen nicht selbst

häufig unternommen haben , werden wohl fragen , weshalb ich bei ei-

ner so starken Vergrösserung zerlege , da mit dem Objekte auch die

Instrumente und die Bewegungen der Hand auf eine störende Weise

vergrössert werden. Der hauptsächliche Grund ist der, dass man bei

einer starken Vergrösserung vieles deutlich sieht, von dem man bei

eiuer schwachen noch nichts wahrnimmt ; man mache nur einen Ver-

such ?.. B. von einer Bastzclle die äussere Membran abzuziehen, und

wird linden, dass eine Vergrösserung von 20— 25 Diametern noch

ganz unbrauchbar ist. Ein anderer Grund , der aber nicht zu ver-

achten, ist der , dass man sich bei starken Vcrgrösserungen bald an

so sanfte und sichere Bewegungen der Hand gewöhnt, dass man Sa-

chen ausführen kann an die man früher nicht denken konnte. Ich

spreche von diesem allen nur weil ich weiss , dass mau fast allent-

halben nur das einfache Mikroskop zum Zerlegen anwendet, ich

brauchte dieses früher auch , habe es jetzt aber ganz bei Seite

gelegt.
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A. ParenchymzeUen.

Nimmt man eine Parench3'mzelle, die nicht zu

sehr verdickt ist , und mit Tüpfeln versehen , wie

z. ß. Markzellen aus Ochroma Lagopus, Fig. 1. 2.

2^ Taf. III. und zerreisst sie unter dem 3Iikroskop,

so kann man durch sanftes Streicheln mit der Na-

del von den einzelnen Stücken die Verdickungs-

schicht ablösen, und diese scheidet sich dann ab un-

ter der Form von mehr oder weniger parallelen

Fasern. Diese Fasern sind aber erst durch die

äussere Gewalt parallel gewoi'den, wie man sich

leicht klar macheu kann , durcli Wiederholung die-

ses Versuchs an stärker verdickten Zellen , z. B.

von Hiraea Fig. 6. Hier sieht man durch Alaceration

schon die Primitivfaser deutlich hervortreten, indem

die sich kreuzenden Fasern allenthalben bemerklicli

sind. Zerrt und zerreisst man eine solche dann,

so verlängern sich die Stücke in der Richtung in

der man sie' zu dehnen sucht und die Fasern nä-

hern sich immer mehr der parallelen Richtung.

Zellen, die keine Tüpfel oder Poren zeigen,

aber doch eine Verdickungsschicht besitzen, zeigen

in der Regel ganz analoge Erscheinungen, und zwar
ohne Unterschied des Ursprungs. Macerirt man
z. B. das Zellgewebe, das unter der Oberhaut von

Opuntia liegt , so lösen sich die Zellen gruppen-

weise in der Regel, so dass 2—4 untereinander in-

niger verwachsen erscheinen Fig. 3. Zerlegt man
diese weiter, so findet man, dass dies eine Mutter-

zelle ist mit 2 — 4 eingeschlossenen Zellen, und an

den Wänden der Mutterzelle , so Avie mitunter an

denen der Tochterzellen, lässt sich dann die Primi-

tivfaser herstellen, wie bei Tüpfelzellen. Dasselbe

geschieht bei anderen zusammengesetzten Zellen,

z.B. in der Rinde von A?narantus-ATten Fig. 10, 11,

12, nur hat sich hier die Primitivfaser im Innern

der prosenchymatosen Mutterzelle in parallelen

Strängen abgesondert, so dass man leicht solche

Präparate erhält wie Fig. 12. Hier unterscheidet

man 4 solcher Stränge, die sich nebst der Membran
von den inneren Zellen ablösen ; die Stränge zer-

legen sich leicht in Primitivfasern. Grosse und stär-

ker verdickte Zellen finden sich in den Gefässen

einiger unserer harten Hölzer, z. B. Achras Bal-

lata. Diese Zellen zerlegen sich ebenso in eine

äussere Membran und Primitivfaser. Nimmt man
Zellen aus niederen Familien , so ist die Erschei-

nung noch dieselbe Fig. 20— 24 aus Dicranum Pi-

lotrichum und SelagineUa. Flechten und Algen
habe ich nur oberflächlich bis jetzt untersuchen kön-
nen und erlaube mir kein .eigenes Urtheil bis jetzt,

die Erfahrungen Agardh's lassen aber keinen

Zweifel zu, dass auch dort die Primitivfaser regel-

mässig auftrete , so lange es sich um Cellulose-

Schichten handelt.

Bei diesen und Tüpfelzellen ist die ganze Reihe

von Schichten in radialer Richtung ziemlich innig

verwachsen , so dass es mir nicht gelungen ist die

Primitivfaser schichtenweise von einander zu tren-

nen. Dies gelingt leicht in einem gewissen Grade

bei stärker verdickten porösen Zellen. Als Bei-

spiele mögen hier genügen aus der Rinde von Sa-

piurn aucuparium genommene Zellen Fig. 7, 8 und

aus den Gefässen von einem Brosintum-^olze her-

auspräparirte sehr harte Zellen Fig. 15— 19. Hier

kann man bis ins Innerste die Schichten herausar-

beiten und jede löst sich noch wieder in Primitiv-

fasern auf. Bei einer dem Caiilotretus-RoXze ent-

nommenen Zelle Fig. 9 wollte dies mir nicht ge-

lingen , ich stellte aber auf der Oberfläche einen

starken Büschel von Primitivf. her. die Zelle Avar

übrigens sehr klein.

Betrachten wir die einzelnen Läppchen und

Stücke der Wände genauer, so findet man, dass

jedes noch wieder aus sich kreuzenden Fasern zu-

sammengesetzt ist. Die Fasern sind aber so dünn,

dass sie sehr leicht zerreissen , und dies ist wohl

der Grund, dass man nicht schon vor Mit sehe r-

lich die Zusammensetzung der sekundären Mem-
branen aus Primitivf. direkt beweisen konnte *).

In allen Fällen, die mir bis jetzt vorgekommen
sind, war eine alle diese Schichten, aus Primitivf.

zusammengesetzt, umschliessende Membran nach-

*) Ich will hier ein für allemal io Bezug auf die beigegebenen

Abbildungen bemerken, dass die Fasern in der Natur viel feiner sind,

als man in der Zeichnung sie wiedergeben kann , und zahlreicher, so

dass die Zeichnungen wohl etwas subjektives enthalten , in so fern,

dass man die Sachen in der Natur nicht so deutlich sieht als man

sie in der Zeichnung wiedergiebt. Dies verhindert jedoch nicht, dass

die Erscheinung selber bei mir über allem Zweifel steht, die grosse

Menge von Beobachtungen und Zeichnungen , die ich darüber habe,

und von denen das hier gegebene nur eine Auswahl ist, stellen mich

sicher. Je länger man ein Präparat unter dem Mikroskop betrachtet,

desto mehr wird einem die Sache deutlich, desto schwerer kommt ei-

nem aber auch die Zeichnung vor , um nichts zu übertreiben. —
Wenn es allenthalben wünschenswerlh ist, dass der Schriftsteller eine

strenge Selbstkritik übe, so ist es noch viel nöthiger in diesen mi-

kroskopischen Arbeiten, wo man schon so vielen physikalischen Täu-

I

schungen unterworfen ist, noch auf die Möglichkeit intellektueller hin-

[

zuweisen. Hätte man hierauf mehr Aufmerksamkeit verwandt, so

I

würde wohl so manche Frage, die jetzt noch streitig steht, längst

! erledigt sein. — Ein anderer Umstand, der bei der Betrachtung mei-

i
ner .Abbildungen zu beachten, ist der , dass durch die Entfernung des

Korkstoffes (M i ts c h e r 1 i c h) und das Aufquellen der Primitivf. die

Ränder und Grenzen der Tüpfel, Kanäle und Locher viel mehr ver-

wischt werden , obgleich die Primitivf. selber gleich viel deutlicher

t

hervortritt. Ob diese auch bei dem Aufquellen ihre gegenseitige Lage

I

verändern, kann ich nicht mit Gewissheit behaupten, jedoch scheint

j

es mir , dass sie sich mehr der parallelen Lage nähern in allen ge-

streckten Zellen. Dies erklärte auch wohl, weshalb man fast immer

' die änsserste Membran gesprengt und stückweise wiederfindet.
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weij>I)ar, obgleich häufig schwierig zu sehen oder

zu entdecken. Vor Jahren schon hat Mohl die

Bemerkung gemacht , dass die äussere Membran,

obgleich bei der Maceration häufig zerrissen, immer

vorhanden sei und , dass ihr die spiralige Struktur

abgehe. Ich kann dies nur bestätigen und komme
noch später wieder darauf zurück. Man erkennt

sie immer daran, dass sie nicht in bestimmten Rich-

tungen zerreisst, sondern unregelmässig, m. s. Fig.

2 a. 2' a. 5 a. 19 a. 21 a. 24 a, ferner ist sie im-

mer nur körniger Natur.

{Fortsetzung folgt.)

Notiz über Ärtemisia Toiirnefortiana Rchb.

Von Th. Ir Uli seh.

Ganz nahe bei Sondershausen , unmittelbar ne-

ben der Kunststrasse, die von hier nach Nordhau-

sen führt , am Fusse eines Sandsteiufelsens beob-

achtete ich im Laufe des verwichenen Sommers
mehrere Exemplare einer ansehnlichen. 3—5 Fuss

hohen Pflanze, von der mir gleich einleuchtete, dass

sie wieder unserer thüringischen, noch überhaupt

der deutschen Flora angehöre. Der Traclit nach

hielt ich sie anfänglich für eine Art von Tanace-

tum; da indess die Köpfchen noch zu \venig ent-

wickelt waren, so blieb ich wegen des Genus im

Zweifel , der endlich mit der im September eintre-

tenden vollständigen Entwickelung gelöst wurde,

wo eine nähere Untersuchung mich belehrte , dass

ich eine Ärtemisia vor mir hatte. Bezüglich der

Species sch^vankte ich anfänglich z%vischen A. an-

nua L. und A. Tournefortiana Rchb.; allein nach

den Diagnosen, welche Hr. Prof. \. Schlechten-
dal von beiden Pflanzen aus Ledebour's Flora

Rossica II, 592 vor Kurzem mir mitzutheilen die

grosse Güte hatte , trage ich kein Bedenken , die

liier gefundene Pflanze als zur letztgenannten Art ge-

hörig zu betrachten -''). Allerdings ergeben sich auch

aus diesen Diagnosen nur geringe Unterschiede für

beide Pflanzen ; sie beruhen vorzugsweise auf der

Richtung der Blüthenzweige und der Köpfchen , in-

dem der A. annua eine panicula ramosa patens

foliosa und capitula racemoso-paniculata cernua,

der A. Tournefortiana dagegen : capitula erecta

subspicata und spicae erectae in paniculam strictam

foliosam dispositae beigelegt werden. Tourne-
fort Ccorollariura ad institutiones rei herb. p. 34)

unterscheidet eine Ärtemisia orientalis Tanaceti fo-

lio inodora und eine A. orientalis Tanaceti folio

odora peramara et glutinosa. Erste ist nach Hrn.

*) Nach oben eingehender Benachrichtigung R e i c h e n b a c h's ist

die Bestimmung richtig. Eed.

Prof. K. Koch (Linnaea 24, 347.) nach einemExem-
plare in Gun delsheimer's Herbarium*) die A.

Tournefortiana Rchb. — Linne hat, wie man
aus seiner Diagnose und aus dem aus Gmelin Csib.

2, 125.) beigebrachten Citat schliessen kann , beide

Arten unter A. annua zusammengefasst. Denn er

sagt von der letzteren Ccod. nr. 6137.): floribus

subnutantibus, ^vährend es bei Gmelin heisst: Är-
temisia radice annua viridis , foliis pinnatis

,
pinnis

piniiatifidis , calycibus subrotundis fere erectis ex

alis copiosissimis. Die von mir gefundene Pflanze

zeichnete sich wie durch einen straffen Wuchs , so

aiich durch aufrecht stehende Köpfchen aus ; doch

fanden sich auch einzelne Zweige, an denen sich

die Stielchen der Köpfchen etwas krümmten , und

es ist ja hinlänglich bekannt, dass auch bei den

einheimischen Arten, z. B. bei Art. vulgaris ein

'Wechsel von aufrechten und nickenden Köpfchen

durchaus keine Seltenheit ist. — Unsere Pflanze

riecht stark ; der Geruch ist eigenthümlich , doch

liess sich besonders an den frischen Köpfchen eine

entfernte Aehiilichkeit mit dem Gerüche des Tana-

cetniii vidffare nicht verkennen. Aeusserst kleine,

punktförmige Drüsen, die man auf der Unterseite

der Blätter findet und die sich leicht abwischen las-

sen, verursachen den Geruch; sie zeigen sich auch

auf der Aussen - oder Unterseite der Hüllblätter der

Köpfchen, so wie auf den Stielen der letzteren und

den jüngeren Stengeltheilen überhaupt. Der starke

Geruch der Köpfchen rührt auch wohl mit von den

deutlichem Drüsen her, die sich auf der Aussenseite

der Kronenröhre reichlich vorfinden **). Alle diese

Drusen bewirken auch wohl , dass die Köpfchen,

besonders ehe sie sich gänzlich entfaltet haben , et-

was klebrig erscheinen.

Wie die Pflanze in unsere Gegend gelangt sei,

ist mir nicht klar. Das steht fest, dass sie nicht

etwa aus einem benachbarten Garten ausgewandert

ist ; denn Niemand kultivirt sie hier. Der Standort

an einer viel befahrenen und begangenen Land-

strasse deutet auf eine zufällige Verstreuung durch

fremdes Fuhrwerk oder vorüberziehende Menschen

hin. Hr. Prof. v. S ch lech t en dal machte mich

*) Debet das von Gundelsheimer herrührende, in \V i 1 1 d e

-

n.ow's Herbarium befindliche Exemplar der ^. Tournefortiana ver-

gleiche man eine Notiz B e s s e r's in der Linnaea 15, 98, wonach es

aus einem Bliithenzweig dieser Art und einem grundständigen Blatte

der Jl. armeniaca zusammengesetzt ist.

**) Solche Glandeln kommen auch an der Kronenröhre der -4.

campestris, bald mehr, bald minder zahlreich vor. G r e n i e r und

Godron (1. de fr. sprechen sie dieser Art ab und begründen auf

diesen Mangel zum Theil den Unterschied zwischen der genannten Art

und der ^. variabilis Ten. , der sie jene Glandeln beilegen. Den

Diagnosen nach müsse« beide Arten einander sehr nahe , vielleicht

allzunahe stehen , um specifisch getrennt vferden zu können.

4*
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auf das kaukasische Insektenpulver aufmerksam,

dem vielleicht Früchtchen von unserer Artemisia

beigesetzt sein könnten. Leider konnte ich mir sol-

ches bis jetzt noch nicht verschaffen. Ein Gläschen

mit persischem Insektenpulver, wie man es hier

käuflich erhält, dessen Inhalt angeblich von Tiflis

stammt -'O , untersuchte ich. Der Geruch war nicht

derselbe wie bei unserer Pflanze; das Pulver war
leider so zerkleinert, dass sich nur wenig erken-

nen Hess. Doch fand icii einige Fi'agmente von

Früchtchen, die wohl von A. Tournefortiana ab-

stammen könnten. Die reifen Achäneu der letzte-

ren sind braun, bald mehr walzlich, bald mehr ver-

kehrt eyförmig. Sie gleichen denen von .4. cam-

pestris, abgesehen davon , dass sie ein wenig klei-

ner sind. Freilich sind die zahlreichen Längsstrei-

fen nicht ganz so deutlich wie bei A. cianpestris,

wo mau deren 15—20 gleichmässig über die ganze

Fläche der verkehrt eyförmigeu Acliänen vertheilt

findet, wälirend die vollkommen reifen mehr wal-

zenförmigen Achänen von A. vulgaris nur fünf

zarte weissliclie Längsleisten zeigen, auf deren brei-

teren Zwischenräumen man selbst bei stärkerer

Vergrösserung nur undeutliche Streifungen bemerkt.

— Wohl möglich, dass durch jenes Insektenpulver

(wenn es auch, da ich auch stärker gestreifte Frucht-

fragmente -''*) dazwischen fand, nur zu einem klei-

nen Theile von Art. Tournef'ort. bereitet würde),

die Pflanze bei uns verstreut wurde, da gewiss die

sehr kleinen Früchtchen nicht immer gänzlich ver-

nichtet ^Verden. Eine solche Ansicht ist um so

^vahrscheinlicher, als nach der dem Insektenpul-

ver beigegebenen Gebrauchsanweisung dasselbe auch

den von Flöhen heimgesuchten Hunden aufgestreut

wird.

Sondershausen, im December 1853.

liiteratar.

Synopsis plautarum Glumacearum auctore E. G.

Steudel, physico Esslingensi. Fase. 1. Gra-

mineae p. 1— LXXX. Stuttgartiae. J. B. Metz-

ler, 1854. gr. 8.

Wir haben diesem Werke über die Gräser,

wie es die Verlagshandlung auf der Rückseite des

") Nach Lcdebour wachsen A. anniia und 7'oitruef'ortiaiia

in den kaukasischen Provinzen; die erstere auch fraglich in Rossia

auslrali et in Sibiria Baicalensi et Transbaicalensi. Sollte sie viel-

leicht in die letztern Gegenden nur verschleppt sein? — A. Toiir-

nefort. wächst nach Koch 1- 1. namentlich auch um Eriwau und

besonders häufig um Erserum.

**) Sie gehören vielleicht einer Tanacetum-Kw an. Sollten die

eigenthümlich riechenden Früchte von Tanacetum vtilgare sich

nicht auch zu einem wirksamen „Insektenpulver" gebrauchen lassen ?

farbigen Umschlages nennt, mit um so mehr Span-

nung entgegen gesehen , als der erste Band von

Kunth's Enumeratio so wenig den Anforderungen,

welche man an denselben machte, wenigstens in Be-

zug auf die Darstellung der Arten , entsprach und

die Aussicht auf die lang vorbereitete Arbeit über

die Gräser von Trinius durch den Tod des Dich-

ters zu einem Abschluss gelangt war. Es scheint

zwar etwas voreilig über die ersten Bogen einer

Arbeit ein Urtheil fällen zu wollen, bevor das letzte

der 11 Hefte, aus denen dieselbe sich zusammen-
setzen ^vird, erschienen ist, da dieses auch das Vor-

wort des Verf.'s erst enthalten soll, al)er wir fin-

den doch schon im Anfange eine vollständige Cha-

rakteristik der Gramineen und einige Tribus voll-

ständig abgehandelt, so dass sich über diese we-
nigstens zu äussern erlaubt sein wird. Was die

Charakteristik zuerst betriflt, so Ist sie offenbar in

zu enge Grenzen eingeschlossen, denn es sind zum
Theil Jiur die Charaktere erwähnt, welche der Mehr-

zahl der Gräser zukommen; wir rechnen dahin die

Angabe des caulis fistulosus , der keineswegs ein

allgemeiner Charakter ist, da auch durchaus mit

Zellgewebe gefüllte Stengel so gar selten nicht ge-

funden werden ; wir rechnen dahin die Nervi paralleli,

von denen bei einigen, auch wenn wir das Wort paral-

lelus durch oben und unten convergirende Nerven, die

nur zu einem grösseren Theile eine Art von Paralle-

lismus zeigen, erklären wollen, nicht die Rede sein

kann , da schräg von einer Mittelrippe abgehende

Seitennerven bei mehreren tropischen Gräsern vor-

I kommen ; weiter reclmen wir dahin die ligiila mem-
I

jbranacea, welche so häufig durch eine ReiJie von

j

Haaren vertreten wird, wovon hier nicht ein AVort

gesagt ist; wir rechnen dahin die Auslassung der

Angabe von solchen Blattbildungen, welche nur als

Scheiden ohne Lamina vorkommen und unter denen

die sogen. Vorblätter von solclier Wichtigkeit für

die Bedeutung der floralen ßlattbildungen oder

Bracteen sind, wir rechnen dahin noch das gänzliche

Schweigen über die Wurzel-, Zweig- und Uaar-

bildungen bei den Gräsern, von denen doch auch

wohl die Rede in einer Arbeit sein konnte, welche

sich gleichsam monographisch über diese Familie

erstrecken sollte. Wenn wir diese Mängel bei der

Darstellung der vegetativen Theile andeuten zu

müssen glauben, so haben wir bei den zu den

Fruktifikationsorganen gerechneten Theilen doch auck

noch Manches vermisst und können es nnr bekla-

gen, dass die alte Linn6ische Vorstellung von

Kelch und Blumenkrone noch festgehalten ist, zu

einer Zeit , wo man , wenn man diese Ausdrücke

auch der Kürze wegen beibehalten zu müssen glaubte,

doch sagen musste , was diese Theile denn eigent-
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Hell seien und wie dei' Blüthenstand sich eigentlich

verhalte, was durch die unvollständige Nennung

(unvollständig, weil der bei den Species vorkom-

mende Trinius'sche Terminus Juba z. B. gar nicht

genannt wird) der für denselben gebrauchten Aus-

drucke, die zum Theil gar nicht mit den sonst die-

sen Terminis untergelegten Begriffen im Einklänge

sind, nicht erreicht werden konnte. Dadurch , dass

nur ein Paar der Termini , deren sich die verschie-

denen Grasschriftsteller zur Bezeichnung der äus-

sern ßlüthenhüllen bedienten, synonymisch beige-

fügt sind, tritt uns eine neue Unvoliständigkeit ent-

gegen, die noch für mehrere andere Theile der Blu-

me und Frucht zu rügen wäre. — Die Zahl der

aufgeführten Arten ist bedeutend angewachsen , da

dem Verf. nicht allein die ganze Nachlese nach

Kunth's Arbeit, sondern auch ein von Nees an-

gefertigtes Manuscript (Supplementa Graminearum),

und auch die Gelegenheit alle durch die Bemühungen

des Reisevereins und der von Hohenacker ver-

theilten Pttanzenschätze bekannt gewordenen Grä-

ser, nicht in einzelnen, sondernin mehreren Exempla-

ren zu untersuchen zu Gebote stand. Zehn Jahre hat

der Verf., wie wir auf dem Umschlage lesen, daran ge-

sammelt, aber trotz der wirklich besonders in einigen

Gattungen mächtig angewachsenen Zahl (wir deuten

hier nur aus dem vorliegenden Hefte Paspalum mit

262, und Panicum, hier noch nicht einmal zum Ab-

schluss gekommen, mit 568 Arten an) hat der Verf.

sich nicht entschliessen können auf ähnliche Weise

wie bei unsern einheimischen Gattungen Genera

einzuführen , welche diese grossen Anhäufungen in

natürliche Gruppen zerspalten hätten , die jetzt nur

auf künstlichem Wege gebildet sind. Wenn wir

die Gattung Paspalum , welche vollständig vorliegt

z. B. betrachten , so zerfällt sie in vier Abtheilun-

gen : A. spiculis pusillis v. minimis, d. h. mit Aehr-

chen, die V2 ''•* nicht vollständig eine ganze Linie

messen. B. spiculis plus minus lineam aequanti-

bus, parvis magnis maximisque, d. h. also mitAehr-

chen, die mehr oder weniger eine Linie messen,

oder grösser sind; Menn sie aber weniger als eine

Linie laug sind gehören sie in die erste Abtheiluug,

man muss also in beiden suchen! C. Species quoad

magnitudinem absolutam spicularum minus distinctae.

Was soll das heissen ? — Arten, bei denen in Be-

zug auf ihre absolute Grösse die Aehrchen weniger

unterschieden oder deutlich sind? Die Antwort wird

uns, wo diese Abtheilung anhebt , dadurch gegeben,

dass die Arten, welche weder der Verf. noch Tri-
nius gesehen oder vielmehr gemessen hat, damit

gemeint sind! Das ist eine Abtheilungsart wie sie

Buxbaum anwandte und die für den Verf ganz

bequem, aber für jeden Andern, der das Buch be-

nutzen will , zum Verzweifeln ist. D. Species

quoad sectiones priores vel omnino minus notae,

oder Arten, die in Bezug auf die vorherigen Abthei-

lungen oder überhaupt weniger bekannt sind. Einige

von diesen Avären dem Verf. wohl zu erreichen ge-

wesen, aber so bilden sie einen Anliang, nicht ange-

nehmer für den, der eine Art bestimmen ^vill, als

die vorige Abtii eilung. Hätte der Verf. gleich von

vornherein die Inllorescenz zum Eintheilungsgrund

in erster Reihe genommen , so Avürden dadurch die

verwandten Formen schon zusammengekommen sein,

jetzt ist nichts von natürlicher Gruppirung und nicht

einmal eine künstliche bequeme zu finden. Wir
Averden weiterhin, wenn wir das Buch benutzt ha-

ben werden, noch siclierer als nacli der ersten An-
schauung urtheilen können , zweifeln aber sehr,

dass sich ein besseres Urtheil herausstellen wird.

N— /.

Die Bestimmung der Gartenpflanzen auf systemati-

schem Wege , eine Anleitung leicht und sicher

die unterscheidenden Merkmale der vorzüglichsten

in i den Gärten , Gewächshäusern und Anlagen

vorkommenden Gewächse zu finden , für Botani-

ker, Gärtner und Garteufreunde, von Ernst
Berg er, Mitgl. d. Kais.'Leop. Carol. Akad. der

Naturf. etc. Mit einem Vorwort des Herrn Prä-

sidenten Nees von Esenbeck. Zweite Ab-

theilung, die Arten enthaltend. Erste Lieferung.

Erlangen 1853. Verlag von J. J. Palm und Ernst

Enke. (Adolph Enke.) Mit der Bemerkung auf

dem Umschlage : Der Verf. des vorliegenden

Werkes starb leider bei Ausgabe der ersten Ab-

theilung und unterzog sich deshalb Hr. Prof. Dr.

Schulz lein der Mühe, die fernere Ausgabe und

Vollendung des Werkes zu leiten.

Den ersten Theil dieses Werkes, welcher

nach dem ersten Bogen des vorliegenden Heftes zu

schliessen, 9 Bogen umfasst, haben wir nicht ge-

sehen und Avissen daher nicht, wenn der verstor-

bene Verf. es dort ausgesprochen haben sollte,

welcher Gedanke ihn hei Herausgabe dieses Wer-
kes geleitet habe, soviel aber können wir aus der

ersten Lieferung der 2. Abtheiluug ersehen, dass

die Leichtigkeit und Sicherheit der Bestimmung durch

die analytische Methode erstrebt wird und dass,

wie es auch der Titel schon durch das Beiwort

,, vorzüglichsten " ausdrückt , nur auf einen Theil

der in Gärten und Anlagen vorkommenden Pfl. Rück-

sicht genommen ist. Es ist nicht zu läugneu , dass

man bei richtiger Benutzung der Gegensätze ge-

wiss auf die Art geführt wird, aber es ist nicht

möglich durch ein Paar angestellte Prüfungen zu
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ermitteln , ob die Einrichtung überall eine zweck-

mässige und bequeme, auch den nicht Bewanderten

leitende sei und daher ^vagen ^vir darüber nicht

ein ürtheil auszusprechen. Dass aber nur eine ge-

wisse Anzahl von Culturpflanzen in den Kreis des

Buches gezogen ist, scheint uns ein Mangel zu

sein, der sich denen, die es benutzen Avollen , bald

fühlbar machen -wird. Wenn ^vir z. B. unter der

Gattung Acacia nur 48 Arten angeführt finden und

Seemann' s Buch über die in Europa eingeführten

Acacien 148 Arten aufzählt, so stehen diese beiden

Zahlen in keinem richtigen Verhältniss. AVenn
wir, um ein anderes Beispiel hervorzuheben, bei

der Gattung Prunus die Pr. insiticia , welche als

die Stammpflanze aller runden Gartenpflaumen an-

gesehen wird
,

ganz vermissen , so ist dies ein

offenbarer Fehler, dem sich in dieser Gattung gleich

ein anderer anreiht , dass es nämlieh bei Pr. sali-

cina heisst : ,,Früchte von Aussehen der Prunus ce-

rasifera"" und diese Art, welche man doch selbst

in kleinen Gartenanlagen vorfindet , ebenfalls fehlt.

Wenn bei Crataegus nur 2 Arten monogyna und

Oxyacantha mit ijiren Varietäten angeführt wer-
den , so ist das sehr wenig gegen die grosse An-
zahl hierher gehöriger Arten , welche in Anlagen

aller Art gar nicht selten sind.- Ebenso tritt Coto-

neaster nur mit 2 Arten vulgaris , tomentosa auf,

Tvährend die immergrünen auch nicht durch eine

Art repräsentirt sind. Warum wird man zu Oeno-

thera biennis zweimal geführt und findet einmal 2

Varietäten vulgaris und grandiflora darunter und

dann auch wieder 2 Varietäten tnuricata und vul-

garis; liess sich das nicht beseitigen? Diese Um-
stände scheinen uns den Werth des Buches sehr zu
beschränken, was bei dem Mangel eines die Gar-

tenpflanzen besonders berücksichtigendeu Werkes
nur zu bedauern ist. S— Z.

Icones et descriptiones plantarum novarum criti-

carum et rariorum Europae austro - occidentalis

praecipue Hispaniae auct. Maur. Willkomm.
Tom. I. fasc. 3 et 4. c. tabb. 14— 28. Lipsiae

sumt. A. H. Payne 1852. gr. 4. (äHeft 2Thlr.)

Abgebildet sind in diesen Heften: T. 14. Me-
landrium dicline Willk. ; 15. A. Eudianthe Cor-

sica Rchb. , B. E. laeta Rchb. ; 16. Gypsophila Hi-
spanica Willk. , dazu Kapsel und Saamen von G.

Struthium L.; 17 folgt die letztere selbst; 18.

Gyps. perf'oliata L.
, ß. tomentosa; 19. Petrocoptis

Pyrenaica A. Br. var. Hispanica und 20. deren

var. Gallica; 21. Petr. Lagascae Willk.; 22. Sa-
ponaria caespitosa DC; 23. Silene glareosa .Jord.,

dazu A. Blume und Fruclit von Ä. infiata Sm. ; 24.

S. Thorei L. Duf.; 25. S. Agrostemma B. et R.

;

26. S, lasiostyla B. et R. ; 27. S. adscendens Lag.

;

28. S. ambigna Camb. Mehrere dieser Tafeln ha-

ben die doppelte Grösse des Formates; alle sind

vom Verf. gezeichnet und von A. Payne gesto-

chen. Der Text geht noch nicht so ^veit als die

Tafeln , denn dem auf Bogen 4 befindlichen Con-

spectus , der im süd^vestlichen Europa vorkommen-
den Dianthus - Arten nach ihrer natürliclien Ver-

wandtschaft , folgen auf demselben und dem fünf-

ten Bogen die o])en verzeichneten Pflanzen bis

zum Beginn der Silene lasiostyla , indem auch je-

der Gattung eine Uebersiclit der Arten jener Ge-
gend Europas nachfolgt. Schade , dass das Werk
etwas kostspielig für die meist nicht glänzenden

Verhältnisse der Botaniker -werden wird. .Jetzt hat

man für 8 Thaler 28 Pflanzen und kann dafür weit

über 100 Arten getrockneter haben. S

—

l.

Botanik für Damen oder allgemeine und besondere

Pflanzenkunde anschaulich , leicht fasslich und mit

besonderer Beziehung auf den edelen Beruf der

Frauen, dai'gestellt von Dr. A. B. Reichen-
bach, Lehrer d. Naturgesch. an d. Realschule in

Leipzig etc. Mit einem Stahlstiche und zahlrei-

chen Holzschnitten im Text. Leipzig, Verlag von

Heinr. Matthes 1854. 12. 729 S.

Dies Werk wird in dem Grenzboten , Leipzig

1853. S. 519 angezeigt und dabei folgende Bemer-
kung gemacht: .,Die Aufzählung der Bedeutung,

%velche die einzelnen Blumen in der Blumensprache

haben , ist wenigstens nicht übermässig störend.

Es ist übrigens eine Concession an einen kleinen

veralteten gesellschaftliclien Unsinn , welche in

einem verständigen Buche fortan niclit mehr zu fin-

den sein sollte, denn unsere Blumensprache ist die

reine Willkür, höchstens einzelne populäre Blu-

men: Rose, Lilie, Tulpe, Veilchen, Vergissmein-

nicht ausgenommen. Oft hat nur der zufällige

Reim eines witzlosen Individuums, den Blumen einen

Charakter octroyirt. Wenn Vater Goethe selbst

einige Stunden mit sinnigen Blumenversen vertän-

delt hat , so liegt darin für unsere Zeit kein Grund
dasselbe zu thun." S

—

l.

Flora von Esth-, Liev- und Kurland. Von Dr, J.

Gli Fleischer. 2te verm. Aufl. von Dr. AI.

Bunge, Prof. Mit d. Bildn. des Verf. 's. Mitau,

Reyher 1853. VI u. 292 S. gr. 8. (1 Thlr.

22V2 Sgr.)

Beschreibung d. pJianerogara. Gewächse Esth-, Liev-

und Kurland's mit möglichst genauer Angabe der

Fundorte und der geogr. Verbreitung nebst An-
deutung üb. d. Gebrauch in iuedicin. , techii, und
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Ökonom. Bezielmng. Dazu mehrere Beilagen, ent-

halt, eine kurze Erklärung der vorkoram. techni-

schen Ausdrücke, eine tabellar. Uebersicht der

Pflanzen nach ihrem Nutzen und Schaden, u. s. w.

Von F. J. Widemann, Gymn.- Oberlehrer und

%. Weber, Oberlehrer. Reval, Kluge 1853.

CXXVin u. 614 S. m. 4 Steintaf. gr. 8. C». 4 Thl.)

Oelebrte Gesellschaften.

In der Sitzung der Schles. Gesellsch. f. Vater-

land. Cultur (naturwissensch. Sect.) am 30. Novem-

ber trug Hr. Prof. Göppert die Ergebnisse seiner

neuesten Untersuchungen über die Tertiärflora vor.

Während der Charakter der Steinkohlenperiode

durch das Vorherrschen der Gefässkryptogamen, so

ist die Flora der gesammten Tertiärepoche durcli

das Ueberwiegen dikotyledonischer Holzpflanzen

bezeichnet ; nach dem Vorwalten einzelner Pflan-

zenfamilien unterscheiden wir als Glieder der Ter-

tiärflora die aufeinander folgenden Perioden der

Eocene, Miocene und Pliocene ; an sie schliesst sich

die nur sehr unvollkommen bekannte Diluvialflora,

von der die in den ältesten Kalktuffen , Torflagern

und submarinen Wäldern erhaltene Flor der jüng-

sten vorgeschichtlichen Zeit den Uebergang zur Ge-

genwart bildet ; die Verbreitung und Begrenzung

dieser verschiedenen Florengebiete wurde über die

ganze Erde durchgeführt. Seit der letzten Zusam-
menstellung des Vortragenden in Bronns Ge-

schichte der Schöpfung 1845 ist die Zahl der Pflan-

zen aus der Tertiärperiode von 754 auf 2015 Arten

gestiegen, die in etwa 140 Fundorten entdeckt wur-

den, und von denen etwa 808 in der Eocen-, 916

in der Miocen-, 291 in der Pliocen- Periode vor-

kommen ; doch ist gewiss nur der allerkleinste

Theil der damals existirenden Pflanzen bekannt;

namentlich fehlen krautartige Gewächse fast ganz.

Der Vortragende konnte im Bernstein nur 60 Kryp-

togamen C'3 mikroskopische Algen, 15 Pilze, 29

Laub - und Lebermoose) und 120 Phanerogamen

nachweisen, während die walirscheinllch sehr ana-

loge Flora des gegenwärtigen Deutschland 3454

Phanerogamen und 6802 Kryptogamen umfasst; die

Sträucher und Bäume verhalten sich jetzt zu den

Kräutern wie 1 : 10, im Bernstein wie 10 : 1.

Die Pflanzen der Eocenperiode tragen den Cha-

rakter einer tropischen oder doch subtropischen Ve-
getation; es herrschen Palmen, Bananen, Proteen,

Malpighieen , Myrthen - , Lorbeer -
, Brodfrucht -

,

Brasilholz-, China- und Wollbäume vor; dazwi-

schen finden sich jedoch, wie noch heutzutage in

den Gebirgen der Tropen , einzelne nordische For-

men. Der gleichartige Charakter, den die Eocen-

flora in den verschiedensten Theilen der Erde}, Oe-
stei-reich , Ober-Italien , um London , Paris , iu Me-
xiko und .Java trägt, beweist ein damals gleichför-

mig über die ganze Erde verbreitetes Tropenklima.

Auch in der Miocenperiode war das Klima viel

wärmer als heutzutage bei uns , und es finden sich

Pflanzen vereint, die heut nur in weitgetrennten

Zonen wachsen ; doch überwiegen über die tropi-

schen Formen der Palmen, Seifen-, Woll- und

Lebensbäume bereits die Nadelhölzer, die Weiden-,
Eichen-, Ahorn-, Nuss- und Firnissbäume; die

erhaltenen Reste wuchsen meist in sumpfigen , von

Gebirgen umsäumten Wäldern. Uebrigens hat nicht

Alles, was wir als Eocen- oder Miocenflora zu-

sammenfassen, gleichzeitig existirt; es lässt sich

ein allmähliger Uebergang jener tropischen Flora

in die Vegetation der gemässigten Zone nach-

weisen.

Die Pliocenflora ist erst kürzlich durch das

überaus reiche liager von Schossnitz bei Canth, das

in einem Räume von 20 Fuss im Quadrat bereits

136 Arten geliefert hat, so wie durch die Untersu-

chung der Bernsteinsammlung des Hrn. Oberlehrer

Menge genauer bekannt worden; sie vereinigt

mexikanische Taxodien, nordamerikanische Eichen,

Ahorne, Ulmen , Cypressen und Tannen , orientali-

sche Platanen mit nordischen Birken , Weiden,
Haide -

, Fett - und Wollkräutern ; dagegen fehlen

alle tropischen und oceanischen Formen; ein gros-

ser Tlieil ihrer Arten , namentlich die Zellenpflan-

zeni, existiren noch heutzutage; eine Art, Liboce-

drites salicornioides ^ wahrscheinlich identisch mit

dem Libocedrus von Chile, scheint sogar von der

Eocenperiode durch alle Katastrophen hindurch sich

bis heut erhalten zu haben. Ueberhaupt hat Plio-

cene, Miocene und Eocene 2, Miocene und Pliocene

4, dagegen Miocene und Eocene 88 Pflanzen gemein.

— Alle diese Schlüsse gelten jedoch nur von dem
Charakter der Tertiärflora in unserer nördlichen ge-

mässigten Zone; innerhalb der Wendekreise hatte

die Vegetation schon iu der Eocenperiode ihren ge-

genwärtigen tropischen Charakter und hat diesen

ohne Zweifel auch in der Miocene und Pliocene be-

halten. (Schles. Zeitung.)

Dreiundzwanzigste Sitzung des Britischen Ver-

eins zur Förderung der Wissenschaft zu Hüll am
7. September 1853 u. If. Tage.

In der für Zoologie und Botanik mit Einschluss

der Physiologie gebildeten Abtheilung wurden fol-

gende botanische Vorträge gehalten : lieber die

Vtricular - Struktur des Endochroms in einer
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Conferven- Art. Von Prof. All man. Die in

Rede stellende Pflanze ist mit Conferva linum ver-

wandt. Das tief grün gefärbte Endoclirom zeigt

von der Zellenwand befreit eine sehr bestimmte

Schlauclibildung. Jeder Schlauch ist mit gleichför-

miger grüner Masse gefüllt , welche ein oder meh-

rere eigenthümlich gebildete Stärkekügelchen um-
giebt. in einigen Fällen findet man SchläucJie von

grossem Umfange , welche mit einer NacJikommen-

schaft von sekundären Schläuchen angefüllt sind,

deren jeder wieder gleichförmige grüne Masse , ein

kernartiges Stärkemehlkorn umgebend, enthält.

Mr. J. D. S ollitt las eine von ihm in Verbin-

dung mit Mr. R. Harris on verfasste Abhandlung

über die in der Gegend von Hüll gefundenen Dia-

tomeen, ^velche dort sowohl im Meerwasser wie im

süssen ausserordentlich viel vorkommen , so dass

l)is jetzt etwa 150 Arten bestimmt sind. Unter ih-

nen befinden sich solche , ^velche als Prüfungs-Ob-

jekte für die Stärke der Mikroskope dienen können

und auch schon verwendet werden, da sie Streifun-

gen zeigen Cwahrscheinlich Reihen äusserst kleiner

Höckerchen), von welchen 34,000 bis 130,000 auf

einen Zoll gehen. Pleurosigma strigilis hat die

stärksten und Navicula Acus die feinsten Streifen.

Auch wurde ein grosses Lager fossiler Süsswasser-

Diatomeen , ^velches wenigstens 2' Dicke liat , in

Holderness aufgefunden, und man fand in einem an

der Küste von Holderness unter Wasser stehendem

Walde fossile Süsswasser - Diatomeen , obwohl das

Meer beständig über diesen Theil fluthet.

Zusätzliche Bemerkungen über ein neues Clas-

sifikations - System der Pflanzen (welches in den

Annales of Natural history abgedruckt steht), wur-

den von B. Clarke gegeben und von Dr. Wal-
ker-Arn ott dazu bemerkt, dass die Anwendung
der Lage der Ovula als fundamentales Eintheilungs-

princip nicht M'ohl anwendbar sei , da in manchen
Familien und selbst in derselben Pflanze diese Lage
verschieden sei.

Prof. Balfour legte von Dr. Liudsay ge-

sammelte und präparirte Flechten aus England vor,

welche zum Fürben dienen. Es waren Roccella

tinctoria, R. fusiformis, Lecanora tartarea, Scy-

phophorus pyxidatus und Cenomyce rangiferina.

Auch legte derselbe Exemplare des Polypodiutn al-

pestre vor, welches in den Schottischen Hochlanden

gemein, obwohl erst jüngst von H. C. Watson,
Esq. als ein Bürger Englands ermittelt sei.

Heber ein Verfahren das Keimen der Saamen
zu beschleunigen, von R. Hunt. Es besteht darin,

dass man die Saamen unter Glas , welches mit Ko-
balt blau gefärbt ist, zieht. Die HH. Lawson be-

stätigen, dass unter blauem Glase nicht allein mehr

Saamen keimen , sondern dass das Keimen auch

schneller vor sich gehe.

Bericht über die Lebensfähigkeit der Saamen,
von H. E. Strickland. Nach den Versuchen des

letzten .Jahres ergab sich, dass je älter die Saa-

men wären, desto geringer die Zahl der keimen-

den sei.

Bemerkungen über das Wachsthum von Sym-
phytum officinale im bot. Garten des K. Acker-

bau-Collegimns, von Prof. Bu ckman. Bei eini-

gen Versuchen mit S. officinale und S. asperrimum
fiel dem Verf. die Aehnlichkeit der beiden Arten

auf und er giebt nun Nachricht über einige Zwi-
schenfoi'men , welche ihn zu dem Schlüsse führen,

dass beide Pflanzen nur eine Art ausmachen. CAthe-

naeum.) S

—

l.

Personal - ÜTotiz.

Dem Gärtner Krause an dem zur chirurgisch

-

inedicinischen Akademie gehörigen Garten zu Dres-

den ist das Prädikat als Inspektor des bot. Gartens

ertheilt worden.

Karze IVotizen.

Man hat angefangen in Port-Natal die Pfeil-

wurzel zu bauen und diese ist so vortrefflich ge-

rathen, dass ein Raum von weniger als einem hal-

ben Acre engl. 3Iaass , 12700 Pfd. roher Wurzeln
gab , die zu ungefähr 53 LSt. verwerthet wurden.

Auch hat man seit einigen Jahren KafFeebäume ge-

pflanzt, deren bereits über 100,000 stehen und jähr-

lich noch mehr gepflanzt werden. NatalkafFee wird

vielleicht schon im nächsten Jahre in den Handel

kommen. Auch das Zuckerrohr ist bereits ange-

baut worden. Das Cape Town Mail 1853 führt

diese Thatsachen zum Beweise der ungewöhnlichen

Fruchtbarkeit von Port - Natal auf.

In England braucht man seit längerer Zeit

Lycoperdon proteus zur Betäubung der Bienen. Ein

Hr. Richardson hat den Hauch desselben als Sur-

rogat des Chloroform vorgeschlagen, da es ein Ge-

fühl und Schmerz betäubendes Mittel ist.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von F. Jeanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gebauer-Sch wet s ch ke'sche Buchdruckerei in Halle,
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Westindische Fragmente.

Von
Hermann Ci'üffer auf Trinidad.

Viertes Fragment.

Die Primitivfaser.

{Fortsetzung.
)

CHierzu Taf. IV.)

B. Prosenchymzellen.

Die Prosenchynizelle, welche zur direkten Nach-

weisujig der Primitivf. durch Mi ts ch e r 1 i ch ge-

führt hat, zeigt die an der Parenchymzelle so eben

beschriebenen Erscheinungen noch deutlicher und

schöner. Mitunter sind aber diese Zellen so dünn

und enge, obgleich lang, dass es schwer wird sie

zu zerlegen, wie bei einer Menge von sehr schwe-

ren Holzarten.

Die häufig beschriebenen dicken Bastzellen aus

China regia lösen sich in mehrere Schichten auf,

deren jede wiederum in einen Faserbüschel zerlegt

wird wie Fig. 25 und 26 zeigen. Ebenso verhal-

ten sich die dicken Zellen aus der Frucht von Mon-
stern Adansonii. Mehrere ScJiichten nach einander

lösen sich bei Holzzellen ab, z. B. Achras Ballata^

Fig. 36; dicke Faserzellen aus Cycas revoluta^

Fig. 27; aus den Luftwurzeln von Rhizophora

Mangle, Fig. 31. Aus Desmoncus, Fig. 32, 33; aus

Hura crepitans , Fig. 37. lösen sich alle mit Leich-

tigkeit in Primitivf. Bei vielen scheinen diese Fa-

sern ganz parallel zu liegen , bei anderen ist die

spiralige Anordnung sehr deutlich, dies scheint sich

nach der Weite der Zelle zu richten , so dass bei

einer stark verdickten Zellenwand die inneren

Schichten von Primitivf. mehr parallel verlaufen

als die äusseren. Holzzellen, weniger stark ver-

dickt und porös, werden unter Zerstörung der Po-

ren in Primitivf. aufgelöst, Hernandia ovigera, Fig.

34, 35 ; Cycas revoluta , Fig. 28, 29.
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Haare, Fig. 38, 39 Passiflora foetida, schlies-

sen sich von diesem Verhalten nicht aus. Die äns-
serste verdickte Membran , die Cuticularschicht,

lässt sich hier wie eine Scheide abziehen nud dann
bleiben die inneren Schichten nur aus Primitivf. be-
stehend , nach.

Baumwolle, Fig. 40—43, wird in Primitivf. zer-
legt, jedoch ist es eine etwas mühsame Operation.

Sie quillt in der Schulz'schen Mischung zwar
ziemlich leicht auf, jedoch sind nicht alle Zellen von
gleicher Beschaffenheit , einige sind sehr schwer zu
präpariren. Zu jeder Seite der bandförmigen Zelle

liegt ein dicker Strang von Primitivf. und der Rest
der Zelle löst sich zuerst bandförmig ab. Diese

Bändchen kann man dann noch wieder in Primitivf.

auflösen.

Coniferen-Zellen , Fig. 44—47 Taxodium disti-

chum (_Cypress Shingles'), werden schön in Primitivf.

aufgelöst. Die weiteren Röhren mit grossen und
zahlreichen Tüpfeln und spiraliger Streifung dazwi-
schen, Fig. 44, lösen sich in Bänder, und diese zer-
theilt man noch wieder in Primitivf. , Fig. 46. Die

kürzeren dünneren , aber viel dickwandigeren Zel-

len verhalten sich mehr wie Bastzellen, die Primi-
tivf. liegt fast parallel und wird unter der Nadel in

einem Büschel hergestellt, Fig. 45, 47.

Auch bei allen diesen kann man immer noch,

wenn man sich die Älühe nicht verdriessen lässt

danach zu suchen, eine äussere Membran herstellen,

an der man keine faserige Struktur wahrnehmen
kann, selbst bei der Baumwolle, Fig. 42 a. Bei Hura
crepitans, Fig. 37 a, bemerkte ich einzeln eine Art

von Streifung, die auf Fasern schliessen lassen

möchte, jedoch könnte dies auch Avohl der Eindruck

der darunter befindlich gewesenen Fasern sein, die

Art wie diese äussere Membran zerreisst, ist für

mich beweisend. In vielen Fällen, z. B. bei Coni-

ferenzellen, scheint diese Membran resorbirt wer-

5
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den zu können, man erinnere sich der Beobachtun-

gen ünger's (Bot. Zeitung 1846.), der einen Fa-

denpilz durch die Tüpfel des Couiferenholzes hiu-

durchgewachsen vorfand. Ich habe diese Löcher ge-

sehen bei Parenchymzellen Fig. 19 a und Gefässen

Fig. 58 a. Wie weit diese Resorption gehen mag,

lässt sich nicht bestimmen.

Die innerste Substanz der Holzzellen ist häufig

keine Primitivf., sondern Harz oder dergleichen, so

bei Achras Ballata und Ebenholz.

C. Eigene Gefässe.

Von Reissek und Seh acht sind diese Gefässe

den Zellen zugezählt worden, und zwar stützen

sich ihre Beobachtungen auf einige wenige Pflanzen,

von denen sie ohne Weiteres auf den Rest des Ge-

wächsreiches schliessen. Es scheint mir, dass dies

viel zu voreilig geschlossen ist, obgleich jene For-

scher Recht haben mögen. Anastomosen, die bei

einigen häufig sind, namentlich bei Carica Papaya,

ferner in alten Mohnköpfen, bei Artocarpus incisa,

auch w^ohl im Marke von Pedilanthus tithymaloides,

lassen sich scliwer durch die Entstehung aus einer

Zelle erklären, wenn man nicht eine Hülfshypothese

ins Feld rücken lässt, indem man voraussetzt, dass

w^ie bei den übrigen Gefässschläucheu die Zellen-

wand an der Berührungsfläche|resorbirt ^vürde. Bei

Carica müsste dies in einem sehr ausgedehnten

Grade stattfinden, man findet Stellen in der Nähe

der innersten Gefässbündel des Stammes w^o fast

jede Zelle von einem Gefässnetz umgeben ist, in

radialer sowohl als circumferentieller Richtung. Bei

Gefässschläuchen trennen sich die früher getrennt

gewesenen Zellen Avieder bei der Maceration, bei

den eigenen Gefässen geschähe dieses nicht, bei der

Annahme obiger Hypothese.

Ganz irrthümlich war übrigens meine früher

einmal aufgestellte, auf eine schlechte Beobachtung

gestützte Meinung, dass die verzweigten Bast- oder

Parenchymzellen aus Rhizophora Manyle zu den

eigenen Gefässen zu zählen seien. Sie entstehen

aus einer Parenchymzelle , die sich in die Intercel-

lularräume hinein verzweigt, und man findet in den

Blättern, in den Knoten der Zweige, im Fruchtknoten

lind Kelch alle Uebergänge zu einer gewöhnlichen

steinartig verdickten Parenchymzelle.

Die Gebilde der Intercellularräume verschwin-

den gewiss immer mehr aus der Wissenschaft, nur

muss man sich nicht zu sehr übereilen , alles zu

streichen, ohne die direkte Beobachtung für eine

grössere Anzahl von Fällen abzuwarten. Für den

gegenwärtigen Fall muss nicht aus dem Gesichte

verloren werden, dass eine Menge von Pflanzen

grosse mit Saft gefüllte Intercellularräume besitzen,

die früher oder später sich mit einer Art von Mem-
bran auskleiden dürften.

Vieles aber, ^-as im ausgebildeten Gewächse

zwischen den Zellen liegt, war früher Theil einer

Zelle, einer Mutterzelle, wie z. B. die oben be-

schriebenen Zellen aus Amarantus , bei denen man
jedoch in der Regel noch die die Faserstränge ein-

schliessende Membran nachweisen kann, obgleich sie,

wie ich glaube, mitunter verschwindet. Man w^eiss,

dass Schieiden diese Faserstränge für Intercel-

lularsubstanz hielt. Mohl nahm sie im Innern einer

Zelle wahr; man sieht aus meinen obigen Angaben,

dass sie alle Beide Recht hatten, mit den Einschrän-

kungen die die Wissenschaft gebietet.

Bei Hura crepitans Fig. 50, öl. und Plumie-

ria obtusa Fig. 49. habe ich in den eigenen Ge-

fässen eine dicke aber sehr mürbe, leicht bedeutend

aufquellende Primitivf. darstellen können. Bei bei-

den unterscheidet .sich aber das eigene Gefäss be-

deutend von den wirklichen bündelweise oder ver-

einzelt vorkommenden Bastzellen. Bei Plumieria

lassen sich von letzteren die Schichten der Primi-

tivf. einzeln abschälen wie bei China regia , von

Hura habe ich oben das Ende einer Bastfaser ab-

gebildet Fig. 37. Vortrefflich unterscheiden sich die

wirklichen Bastfasern von den eigenen Gefässen auf

dem Querschnitte , ^venn man sie in Säure und Al-

kali aufquellen lässt, Uebergangsgebilde finden sich

nirgends. Die meisten anderen von mir untersuch-

ten eigenen Gefässe zeigten keine Primitivf. und

ich konnte nur eine cellulose Membran entdecken,

gewöhnlich zerreissen sie, \vie Carica Papaya Fig.

48 zeigt.

{Beschluss folgt.)

TiMT Frage über die Abgrenzung der nie-

deren Gewächsklassen.

Von
Dr. Hermann It zig söhn.

Es ist bewundernswerth, wie die Natur und die

unseren Sinnen zugewandte Lichtseite ihres We-
sens dann, wenn wir bereits an der Möglichkeits-

grenze unserer Bestrebungen angelangt zu sein

glauben , dem eindringenden Geiste des 3Ienschen

immer neue Räthsel zur Lösung entgegenhält; Räth-

sel, von denen der menschliche Finger den Schleier

des Geheimnisses um so begehrlicher zu reisseu

versucht, je dichter und undurchdringlicher jener

Schleier über der Wahrheit zu haften scheint. Eben

glaubte die Systematik der liöheren Gewächse ih-

ren Kulminationspunkt durch Linn6, .Jussieu

und andere Herren erreicht zu haben, als sich in

der mikroskopischen Behandlung der Pflanze, in den
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Errungenschaften der Cliemie , in den Vorarbeiten

der thierisciien Natursesciuclite die Mögliclikeit ei-

ner raorpliologisclien Beliandlung derselben als tiring-

lich herausstellte. Die Frage über die Abgrenzung

der Gewächsklassen, namentlich unter den niederen

Gewächsen, gehört zn denjenigen Fragen, — abge-

sehen von einigen bald behaupteten, und eben so

bald von anderen bezweifelten Thatsachen — , deren

Lösung noch zu den besonderen Aufgaben der Zu-

kunft gehört. Die Wasserpilze, die protonematischen

Bildungen, die Collemen, die Luftalgen cCArooüepus)

11. a. werden von den verschiedenen Schriftstellern

bald für diese, bald für jene Gewächsklasse als Ei-

genthum in Anspruch genommen , ohne dass über

alle diese Sachen genügende Untersucliungen existir-

ten. Ganz besonders sind es aber die Reissek-
und Karstenschen Beobachtungen über die Ent-

stehung niederer Organismen aus der Keimung hö-

herer Fortpflanzungszellen , w eiche bisher viel zu

wenig Beachtung gefunden haben. Es lüsst sich

mit ziemlicher Gewissheit vorher sagen ^ dass ge-

rade die Beisseck-Kar st enschen Versuche,

und eine von ihnen abgeleitete Untersuchungstne-

thode in unmittelbarer Zukunft die Grundlage für

die Physiologie der niedersten Geivächsklassen

abgehen werden.

Die nachfolgenden Zeilen werden einen kleinen

Beitrag zu der wirklich stattfindenden Unmöglich-

keit einer Begrenzung dieser Klassen, zu dem Nach-

weis eines wirklichen Ueberganges der Einen in

die Anderen — liefern. Sie werden Stoff zum Nach-

denken, zum Nachsehen geben; sie werden zeigen,

dass es falsch war, wen» man deren bisher un-

mögliche Begrenzung der Unzuverlässigkeit der For-

scher in die Schuhe goss, während die Natur hier

in der That sich einer von den sonst geltenden Nor-

men abweichenden Methode bedient, um Jiöhere Or-

ganismen in niedere zurücksinken zu lassen , nie-

dere in höhere enger zu entwickeln. Es ist dies

wahrscheinlich die für unsere Erdepoche einzig

mögliche Schwankung der Formenbeständigkeit,

während grossartigere Schwankungen an grossar-

tige Umgestaltungen der ganzen Erdformation ge-

bunden zu sein scheinen. Seit längerer Zeit mit

der Naturgeschichte der Nostochineen beschäftigt,

war ich begierig zu ermitteln, bis in welche Höhe
sich diese Pflänzchen wohl in Alpen versteigen

mögen. In den mir zugänglichen Büchern fand ich

hierüber keine Andeutungen; die Alpen selbst habe

ich nicht besucht, und als ich die höchsten Spitzen

unserer norddeutschen Gebirge bestieg, hatte ich

noch kein Interesse für die Algen. Ich musste da-

her auf andere Weise hier zum Ziele zu gelangen

suchen. Ich untersuchte Moospolster von den höch-

sten Alpen, namentlich aus der Gletscherregion,, die

ich der Güte meiner Freunde vSchimper und Bruch
verdanke. Trichostomum glaciale , die schwarzen

Orthotrichen, Grimmien, Andreaeen zeigten stets Fä-

den und Diamorphosen scytonematischer Bildungen,

obwohl nur in vereinzelten Fläuschchen als Scytöne-

rnen , Sirosiphonen , Oscillarienartige Fäden , cylin-

drische Keimzellen etc.

Die erspriesslichste Ausbeute aber gewährten mir

reichliche Rasen der Andreaea Grimsulana Bruch,

auf Granitblöcken der Grimsel von Seh im per ge-

sammelt. Aufgeweicht und unter das Mikroskop

gelegt, zeigten sich in ihrer Gesellschaft sehr zahl-

reiche und durch ihren Farbenglanz herrlich pran-

gende Exemplare eines Sirosiphons , welche ganz

mit dem von Rabenhorst in seinen Dekaden ge-

lieferten Sirosiphon Sauteri übereinstimmte. Wenn
ich nun aber der Weiterentwickelung dieser Fäden

nachsah , so bemerkte ich , dass diese keinesweges

auf dieser Stufe der Vegetation stehen blieben, son-

dern, sich allmählig zu Formen vergrösserten und

verstärkten, welche von Kützing (Spec. Alg. pag.

318 ff.^ als Stigonema panuosum beschrieben und

in den Tabul. phycol. abgebildet sind. Dasselbe

Ding , welches bei Weber u. Mohr, D i 1 1wy n

.

Agardh etc. als Alge figurirt , findet sich bei den

Lichenologen als Collema, Parmelia, Cornicularia,

Liehen etc. abgehandelt. Man vergleiche nur unter

Anderen Rabenhorst's Kryptogamenflor, Flech-

ten
,
pag. 48.

Neuerdings ist es als Ephebe pubescens Fries

vielfach zur Sprache gekommen , und wenn es be-

gründet ist Cworan ich nicht zweifeln darf, da es

von den ersten Lichenologen behauptet wird ; die

Autopsie fehlt mir leider —) , dass dies Pflänzchen

Apothecien nach Art der Collemen bringt — [,,Apo-

thecien sehr klein und sehr selten", sagt Raben-
horst 1. c. 'O] , so gebührt den Lichenologen vor

AUen das Recht, dasselbe als Ephebe, Thermutis,

oder Collema für sich in Anspruch zu nehmen. Wir
müssen also zugestehen, die definitive Form dieser

Pflanze gehört den Flechten an.

Werfen wir uns nun die Frage auf, hatte

Kützing Recht, dieselben Fäden in seinen phy-

kologischen Werken als Stigonema aufzuführen, so

muss diese Frage, so paradox die Antwort immer-

hin klingen mag, unbedingt bejaht werden. Jüngere

Zustände des Stigonema sind mit Sirosiphon voll-

ständig identisch, wie ich nach Untersuchung eines

grossen Materials von Sirosiphon, Hapalosiphon

und ähnlicher scytonematischer Gebilde mit der

*) Man vergl. noch den Aufsair von v. Fl o low über Ephebe

pubescens , diese Zeitung, .lahrgg. 1850. pa;. 7,3 ff.

5*
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zweifellosesten Gewissheit aussprechen kann. Jün-

gere Aeste des Stigonema, die noch nicht so stark

verholzt sind, wie die dickeren Uauptfäden und de-

ren Hauptäste, zeigen noch die vollständigste Iden-

tität mit Sirosiphon , die ein einziger Blick schon

vor Zweifeln bewahren kann. — Wendet man
hingegen ein, dass alsdann auch Sirosiphon keine

Algengattuiig sei, sondern als Durchgangspunkt der

Entvvickelung zu den Flechten gehöre, vielleicht

den protonematischen Bildungen der Moose gleich-

wertiiig sei, so widerspricht dies meinen sehr um-
fassenden Untersuchungen über die jVostochineen.

Sirosiphon ist mit Hapalosiphon so nahe ver-

Avandt, dass er vielleicht gar nicht davon zu tren-

nen ist. Sirosiphon intertnedius , der in unseren

Torfsümpfen gedeiht, ist so vollständig isomorph

mit Hapalosiphon Braunii , dass er vielleicht nur

durch die schwarze Färbung der Rasen , und die

konstanter braune DauerhuUe der Fäden und Keim-

zellen von jenem zu scheiden ist. Die Entwicke-

lungsgeschichte des Hapalosiphon als Alge habe ich

ziemlich vollständig verfolgt, sie befindet sich jetzt

unter der Presse. Sein ganzer Lebenslauf ist der

einer Alge; es findet eine vollständige Fruktifika-

tion mit mannigfachen Diamorphosen, ja sogar eine

Art sexuellen Gegensatzes statt. An der Algenna-

tur des Hapalosiphon ist nicht zu zweifeln ; sein

Standort in Gewässern ist auch derart beschaffen,

dass von keinem Rückschlagen zur Flechtenform

die Rede sein kann. — Die Sirosiphonen sind ei-

nerseits nur durch geringe Modifikationen von Ha-
palosiphon zu trennen ; an die Sirosiphonen schlies-

sen sich aber eben so eng Avieder die Gattungen

Scytonetna, Tolypothrix, Mastichonema , Schizosi-

phon , die Rivularien , die Lyngbyen , die Oscilla-

rien durch Gestalt und Entwickelungsweise an,

dass sie sämmtlich nur eine schwer in scharf zu

sondernde Gruppen zerfallende Reihe der mannig-

fachsten Algenformen darstellen. Die Oscillarien

lehnen sich wieder an die Ulothrichen, diese an die

Prasiolen, diese an die Enteromorphen, — also sehr

hoch entwickelte Algen, so dass hier sich eine voll-

ständige Musterkarte streng an einander gereihter

Gruppen dem Beobachter vorbreitet. Und die Al-

gennatur der Prasiolen und Enteromorphen wird

Niemand je in Zweifel zu ziehen versucht Averden,

glaube ich!

Trotzdem ist es mehr als wahrscheinlich , dass

viele scytonematische Bildungen im Allgemeinen

von Flechtengonidien abstammen mögen. Ich habe

diese Wahrnehmung jetzt eben zu machen Gelegen-

heit, wo ich einen hier auf dürrem Haideboden vor-

kommenden iSirose/y/jo/j, Sirosiphon silvestris mihi,

einer genauen Untersuchung unterwerfe. Audi die-

ser scheint ursprünglich aus EUechtengonidien , die

ihre Bestimmung verfehlt, heranzukeimen , wiewohl
ich mit meinen Untersuchungen noch nicht zum völ-

ligen Abschlüsse gekommen bin.

Ich will daher mein Urtheil über diesen Gegen-
stand einstweilen noch suspendiren.

Von den CoUemen kann ich nach neuerer und

mehrmaliger Untersuchung behaupten, dass die Go-
nidialschnure derselben keinesweges nur eine äus-

serliche und scheinbare Aehulichkeit mit den No-
stocschnüren haben , sondern dass dieselben mit je-

nen vollständig identisch sind. Man findet in ihnen

nicht nur die den Nostochineen so eigenthümliche

Zweitheilung der Einzelzellen des Schnures, son-

dern in etwas reiferen Collemen findet man auch

die Fäden durch die charakteristischen Interstitial-

zelien unterbrochen. Bei leiser Ouetschung der Go-
nidialschnüre von CoUema brechen diese meist an

den Interstitialzellen auseinander, gleich jungen Cy-
lindrospernumfäden. — Ich habe in Rab enhor s t's

Algendekaden Nostoc connnune vertheilt, hier im

Novbr. 1853. auf feuchtem, thonigem, moosigem
Waldboden gesammelt; nach der Vertheilung der-

selben fanden wir kleine Exemplarchen mit reifen

Apothecien und mauerförmigen Sporen , so dass ich

!

von dem neuerdings bezweifelten genetischen Zu-
sammenhange der Collemen mit Nostoc überzeugt

bin. — Die mauerförmigen Sporen von Collema

haben eine formelle entfernte Aehulichkeit mit den

Zellen von Sirosiphon.

Ich muss Kützing daher in denjenigen Be-

merkungen , die er in der Einleitung zur Phycol.

germanica und bei Gelegenheit von Nostoc commune
über den Zusammenhang mit Collema ausspricht, —
vollständig beistimmen.

Ich habe an den Keimzellen der Sirosiphonen

häufig Gloeocapsendiamorphose beohachtet; hiermit

stimmt überein, dass v. Flotow nach zehnjähriger

Beobachtung der rothen Gloeocapsen im Riesenge-

birge dieselben sich zu Ephebe pubescens entwickeln

sah. cf. ,,Cohn, über blutähnliche Färbungen durch

mikroskopische Organismen" — in dem Jahresbe-

richt der schles. Gesellsch. v. 1850. pag. 51 , und

den oben citirten Aufsatz v. Flotow's.

liiteratar.

Gelehrte Anzeigen, herausgeg. v. Mitgliedern d. k.

bayer. Akad. d. Wissensch. 1853. No. 70.

Vorläufige Nachricht über einige Versuche den

Einfluss der verschiedenen farbigen Lichtstrahlen

auf Pflanzen betreffend , von Akad. Dr. v. Mar-
tins. S. 563— 67.
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Die Zusammenstellung der wesentlichsten That-

sachen, die dem Einflüsse des Lichtes auf die Ve-

getabilien in seinem gemischten wie im Zustande

einfacher Strahlen zuzuschreiben sind , und welche

ich in meinen Bemerkungen „über die wissenschaft-

liche Bestimmung und die Leistungen unserer Ge-

wächshäuser" bekannt gemacht habe, veranlasste

mich selbst noch einige Versuche über diese Ein-

wirkung im K. botanischen Garten vom Ende Juni

bis Ende August anzustellen. Ich beehre mich, hier-

über vorläufig ~ denn diese Untersuchungen sollen

weiter ausgeführt fortgesetzt werden — Folgendes

zu bericliten.

Die Ge'svachse wurden unter Tafeln gezogen

von dunkel - Cl'onceau -) rothem, gelbem, grünem,

blauem , violettem und weissem Glase. Die Gläser

wurden unter einem Winkel von circa 23", gegen

Mittag gerichtet , auf den viereckigen Kästen befe-

stigt, worin die Pflanzen angesäet vmd gross gezo-

gen wurden. Sie waren auf meine Bitte vorher

durch Hrn. Collegen Ohm auf ihre Permeabilität

für verschiedene Lichtstrahlen geprüft worden. Die

rothe Glastafel liess rein rothes Licht durch; die

gelbe das Grün und Rotli fast zu gleichen Theilen

wie das Gelb; die grüne ein schwaches Roth; die

blaue fast reines Blau mit Spuren von Grün und

Gelb; die (röthlich-) violette liess fast nur Violett,

dabei eine Spur von Roth und Gelb durch.

Zu den Versuchen wurden verwendet: Lepi-

dium sativum^ Amarantus tricolor, Hibiscus Tri-

onum, Impatiens ßalsamina, Linum usitatissi-

mum und die daran sich schmarotzend befestigende

Cuscuta Epilinurn, endlich ein Gras, Panicum san-

guinale.

Amarantus tricolor , welcher deshalb gewählt

wurde, weil seine Blätter 3 Färbungen zeigen, Hi-

biscus Trionum , Impatiens Balsamina und die

blattlose Schlingpflanze Cuscuta entwickelten sich

vom Saamen aus bis zur Blüthe unter einem jeden

der farbigen Gläser. Lepidium sativum und Li-

num usitatissimum zeigten eine sehr übereilte Ent-

wickelung, und starben vor der Blüthe, was übri-

gens wohl nicht so sehr von dem starken Reize

des farbigen Lichtes als von der ihnen zu hohen

Temperatur in den Kästen herrühren mochte.

Folgende Resultate ergaben sich aus den 2 Mo-
nate lang fortgesetzten Beobachtungen :

1, In den früheren Stadien des Keimens und

der ersten Blattentfaltuug zeigten die Pflanzenar-

ten unter dem verschiedenen Lichteinfluss eine grös-

sere Verschiedenheit nach Periodicität und Dimen-

sion, als in den späteren. Auch hier erwiesen sich

die Gewächse als Gewohnheitswesen, mit dem Ver-

mögen, sich nach und nach an gewisse Einflüsse

zu gewöhnen.

2. Im gemischten weissen Lichte gingen alle

Entwickelungen am regelmässigsten und besten vor
sich, und zwar bei den Individuen, welche im freien

Lande gezogen wurden , noch besser als bei denen
unter Glas. Die anfänglich übereilte Entwickelung
unter rothem und gelbem Glase wurde bald unter

dem weissen wieder eingeholt und ausgeglichen.

3. Im gelben Lichte zeigte sich, namentlich

während der späteren Stadien, ein entschieden ge-

fördertes Längswachsthum ; im blauen die breiteste

Entfaltung der Blätter.

4. Das rothe, grüne und violette Licht erwie-

sen sich am ungünstigsten, sowohl was die Perio-

den als die Dimensionen der einzelnen Theile be-

triift. In diesen drei Farben war auch eine aulfal-

lende Schwäche und Zartheit der Stengel und eine

verhältnissmässig zur Blattfläche stärkere Verlän-

gerung der Blattstiele zu bemerken.

5. Die Scala der Entwickelungsgrade lässt sich

so feststellen : freies Land , ohne Glas

weisses Glas

,

blaues

gelbes

violettes

grünes

rothes

6. Im blauen Lichte nahmen die Blätter wie an

Breite , auch an Dicke , Saftigkeit und sattem Grün

am meisten zu. Nächst dem blauen entwickelte

auch das gelbe verhältnissmässig grosse Blatt-

breiten, jedoch erst in einer späteren Periode, wäh-

rend die Pflanzen anfäniflich im gelben Lichte sicht-

lich vergeilten. Sie erholten sich davon erst als

sie in die Periode des Orifasmus oder des Blüthen-

Ansatzes traten.

7. Im rothen Lichte blieben die Blätter nicht

blos kleiner, sondern auch dünner.

8. Bei allen farbigen Lichtarten , am entschie-

densten bei Roth, dann bei Gelb und Violett zeig-

ten die Blätter die ^feigung, die Unterseite, nicht

die Oberseite , dem Lichte zuzuwenden. In Folge

davon wurden sie, besonders ^venn sie eine ge-

wisse Grösse erreicht hatten, nach unten Trichter

-

oder Kapuzenförmig vertieft. CEine Erscheinung,

die schon 1813 Ruhland beobachtet hat}.

9. In der ersten Entwickelungsperiode verhiel-

ten sich die Pflanzen unter den verschiedenen Licht-

einflüssen deutlich verschieden, namentlich in Be-

ziehung auf die Dimension der Internodien und der

Cotyledonen und auf die Richtung. Besonders auf-

fallend war , dass alle Keimpflänzchen sich unter

dem rothen Lichte von diesem nach der dunkleren
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Cnördl.) Seite hin abzuwenden trachteten, wobei

sie den jungen, fadenförmigen Stengel sehr verlän-

gerten. Minder augenfällig geschah dies im gelben

Lichte.

10. Die parasitisch werdende Cuscuta Epili-

nmn entwickelte sich unter allen Gläsern, und als

ihre Unterlage, das Linu?n usitatissimum., in Folge

der zu grossen Wärme zu vergeilen anfing, schlang

sie sich um die benachbarten Pflanzen. In Bezie-

hung auf die Richtung des WindeusJ trat kein Un-

terschied ein. Sie wand sich um Lepidium sati-

vum und Amarantus tricolor links.

11. Rücksichtlich der Färbung der Blätter war

zu bemerken , dass die Blattflächen im Blau das

dunkelste (bläuliche) Grün annahmen, selbst tiefer

als im gemischten Lichte.

Bei Amarantus tricolor^ dessen Blätter unter

rothem Glas sichtlich dünner und saftloser waren,

ja theilweise vertrockneten, nahm der vordere grüne

Theil der Blätter eine gelbliche Farbe an, der roth-

braune Fleck der Oberseite verblasste oft in Grün

mit röthlichbrauner Nuance und der purpurrothe

Fleck der Unterseite ward in Rosenfarb verändert.

Im Blau nahm der rothe oder gelbe Theil des

Blattes so sehr an Ausdehnung zu, dass nur der

vordere Rand grün blieb. In Violett serschwand

der rothe und der braunrothe Fleck oft gänzlich,

so dass das Blatt blos grün erschien. Im Gelb

nahm die Intensität des farbigen Fleckes, nicht aber

seine Ausdehnung zu.

Die Stengel der Cuscuta erschienen im farbi-

gen Lichte etwas blasser und miuder gelblich ge-

färbt als im gemischten.

12. Auf die Strukturverhältnisse und auf die

äussere Morphose (jmt Ausnahme der Dimension)

blieben die verschiedenen Lichtarten ohne Einfluss.

Blattstellung, Bau der Blüthe und der Geschlechts-

organe zeigten keine wesentlichen Unterschiede.

Besonders hervorzuheben ist in dieser Beziehung

der Umstand, dass die Zahl der Spaltöffnungen auf

den Blättern sich ganz gleich erwies , bei Indivi-

duen, die im gemischten und solchen , die im farbi-

gen Lichte gewachsen waren. Der rühmlichst be-

kannte Phytotom, Hr. Dr. Schacht, Mielchen ich

bei seinem Hiersein ersuchte, über dies Verhältniss

eine vergleichende mikroskopische Untersuchung an-

zustellen, konnte selbst bei seiner beispiellosen Ge-

schicklichkeit in mikroskopischen Messungen gar

keinen Unterschied in dieser Rücksicht auffinden.

Als praktisches Resultat dieser Beobachtungen,

welche ich im folgenden Jahre nach einem grösse-

ren Maassstabe und mit Berücksichtigung der heuer

aufgefundenen Entvvickelungsmomente wieder auf-

zunehmen beabsichtige, lässt sich annehmen, dass

das weisse ungefärbte Glas bei Treibhäusern jedem

andern vorzuziehen sein dürfte.

Denkschrift zur Feier ihres fünfzigjährigen Beste-

hens, herausgegeben von der Schlesischen Gesell-

schaft für vaterländische Kultur. Breslau , 1853.

Verlag von Josef aiax et Comp. 4. 2 Blatt.

Vorwort und Inhalt und 282 S. u. X lithogr.

Tafeln.

Nicht würdiger konnte die Schlesische Gesell-

schaft für vaterländische Kultur das halbhundert-

jährige Fest ihres Bestehens und Wirkens feiern,

als durch ein öffentliches, ausser dem gewöhnlichen

Bereich ihrer Thätigkeit liegendes Zeichen, dass sie

einen Kreis von Männern umfasse , deren Zeit und

Kräfte der genauem Kenntniss ihres Vaterlandes

in Bezug auf die Geschichte und die Natur dessel-

ben gewidmet sei. Mit kurzem Vorwort beginnen

die drei mit der Redaktion der Schrift betrauten

Männer, die HH. Göppert, Kahlert und Sten-
zel, deren Gaben in der Festschrift ebenfalls ent-

halten sind. Nachdem ein erster Abschnitt die Ge-
schichte der Gesellschaft, ^velche am 17. December

1803 von 6 Männern gestiftet, sich unter man-
nigfachen Verhältnissen allmählig ausbreitete und

vielseitig in Sectionen schied, nach urkundlichen

Belägen dargestellt hat, folgen in dem zv.^eiten die

verschiedenen Arbeiten , von denen wir hier nur

über diejenigen, welche botanischen Inhaltes sind,

in der Kürze referiren wollen.

Wildwachsende Bastardpflanzen hauptsäch-

lich in Schlesien beobachtet , von Dr. Fr. Wim-
rner, S. 143— 182. Zuerst spricht der Verf. im

Allgemeinen über Bastardbildung und nimmt durch

Versuche bestimmt an, dass auch Bastarde durch

keimfähige Saamen sich zum Theil fortpflanzen

können , obwohl dies keinestregs häufig geschehe.

In seinem Verzeichnisse hat er von den Weiden
alle ihm bekannt gewordenen Bastardformen , es

sind deren 56, aufgeführt, von den übrigen Fami-
lien aber nur die in Schlesien mit Bastardpflanzen

gefundenen , dies sind Gramineen mit 1 Bastard,

Cyperaceen mit drei, Popuiaceen und Betulaceen je

mit einem, Verbascum mit 4, Boragineen und Gen-

tianeen je mit einem, Cirsium mit 11 Cvielleicht

auch ein Paar von Hieracium), Euphorbiaceen , Pa-

pilionaceen je mit einem, Rosaceen mit zwei, Ona-

grarieen mit 6, Violeen und Rauunculeen mit je

2 Bastardformen. ^

Kritische Vebersieht der schlesischen Gefäss-

Kryptogamen mit besonderer Berücksichtigung der

Equiseten. Von Dr. J. Milde. S. 183—197.

Enthält die Namen und bei Equisetum auch die

Diagnosen, Varietäten, Monstrositäten etc. und die
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YOllstäudige Aufzählung der bis jetzt bekannten

Fundorte der Gefässkryptogamen , deren Zahl sich

auf 54 beläuft, von denen 2 Rhizocarpeae, 8 Ly-

copodiaceae, 8 Equiseta, 36 Filices, unter denen

auch eine neue von Prof. Göppert Aspidium Mil-

deanum benannte Art vom Zobtenberge sich befin-

det. Die Diagnose dieses zwischen A. Filix mas

und rigidum stehenden Farrn ist so gefasst:
\

Wedel an 3' h. ,
elliptisch-länglich ; Stiel kurz

j

und wie die Spindel von der Basis bis zur Spitze

mit schmalen Spreuschuppen dicht bekleidet, dop-

pelt gefiedert ; die Fiedern lanzettl. zugespitzt,

Avechsels tändig, entfernt-gestellt, horizontal-abste-

hend, nach der Spitze zu etwas gegen die Spindel

geneigt, in der Mitte der ganzen Länge nach mit

schmalen Spreuschuppen bedeckt. Fiederchen dicht

hintereinander stehend, sitzend, nicht zusammen-

fliessend , aus etwas breiterer Basis länglich , an

der Spitze abgerundet, genau senkrecht -gestellt,

am vordem Theil des Grundes mit einem kleinen

Läppchen, an der Spitze sägezähnig, die Zähne zu

beiden Seiten des Fiederchens tiefergehend, fast

oder ganz die Mitte desselben erreichend, ohne

Grannen. Fruktifikation reichlich , Fruchthäufchen

dicht hintereinander an beiden Seiten der Mittel-

rippe der Fiederchen sitzend , vom Grunde dersel-

ben bis zu ^/4 der Länge des ganzen Fiederchens

fortgeführt.

lieber die Equiseta metabola A. Braun. Von

Dr. J. Milde. S. 200— 204 u. Taf. l. Behandelt

die Eigenthümlichkeiten der beiden in diese Abthei-

lung gehörigen Arten : E(f. silvaticum L. und Eq.

pratense Ehrh. , wobei viel Interessantes sich be-

findet , von dem ein Theil schon in diesen Blättern

steht. Die Tafel bietet verschiedene Monstrositä-

ten-Abbildungen.

Sertum Sudeticum continens novas Lichenum

species auctore Dr. G. G. Körb er c. tab. VI. S.

231—238. Folgende 12 Arten werden beschrieben

und mit ihren Fruktifikationen abgebildet , nämlich :

Placodium Goeppertia7ium,, Zeora nivalis, Z.

Wimrneriana , Diplotomma zabothicum ^ Biatora

ochrocarpa, B. delicatula (_Lecidea sphaeroides «.

albella Schaer.), B. inundata (ß- vernalis a. inun-

data Fries), Arthonia didyma, Pertusaria ocellata,

Tichothecium pygmaeum , Verrucaria sudetica,

Segestrella cruenta. Bei den Abbildungen bemerkt

der Verf., dass er sich der wenn auch nicht schönen

doch mehr wahren Darstellungsweise der italieni-

schen Lichenologen angeschlossen habe , da er die

sehr schönen Bilder von Tulasne für weniger na-

türlich halte. Eine spätere Fortsetzung dieser Ar-

beit an einem anderen Orte wird in Aussicht ge-

stellt.

lieber die gegenwärtigen Verhältnisse der Pa-

läontologie in Schlesien, sowie über fossile Cy-

cadeen. Von Prof. Dr. H. R. Göppert. Nebst

4 Tafeln VII — X. S. 251—265. Der Verf. schil-

dert was in Bezug auf die Kenntniss der fossilen

Pflanzen und Thiere in Schlesien geschehen ist, wo-
bei sein ?Jame überall voransteht, da er mit uner-

müdlichem Eifer sich seit zwanzig Jahre dem Stu-

dium der fossilen Pflanzen gewidmet und eine Menge

der wichtigsten Werke über dieselben geliefert und

noch verschiedene andere vorbereitet hat und über-

dies durch seinen rastlosen Eifer die Thätigkeit

Anderer weckte und anspornte. Der Verf. be-

schreibt mit begleitenden Abbildungen zwei merk-

würdige Cycadeenversteinerungen, welche er schon

früher als Raumeria Schulziana und Reichen-

bachiana bezeichnet hatte und welche sich von den

Cycadeen durch die Entfernung der Blattnarben von-

einander, sowie durch die Narben der dazwischen

einst befindlichen appendiculären Organe unterschei-

den und durch letzteren Charakter an das Aeussere

der Farnstämme erinneren , weshalb der Verf. sie

auch Filicoideae nennen möchte. Es wird unter

Darstellung eines Knospen tragenden Stammes von

Cycas revoluta und der Cycadoidea microphylla

Bukl. vom Verf. darzulegen gesucht, dass auch

jene beiden fossilen Cycadeen in einem Zustande

der Knospenbildung gewesen seien.

lieber die Einwirkungen des Blitzes auf

Bäume. Von Dr. Ferd. Cohn. S. 267 — 282.

Durch die Beobachtung der Wirkungen von zwei

Blitzstrahlen auf eine Linde und auf eine Pappel

wurde der Verf. auf eine weitere Untersuchung

über diesen Gegenstand geführt , den er von al-

len Seiten heleuchtet und am Schlüsse die Resul-

tate in folgenden Sätzen zusammenfasst

:

1. Der Blitz springt auf einen Baum, entweder

an der höchsten Stelle, oder unterhalb des Gipfels

an irgend einen hervorragenden Punkt über.

2. Seine Eintrittsstelle bezeichnet der Blitz

durch gewaltsame Zerschmetterung, Abbrechen von

Aesten , Absprengen von grossen Holz - und Rin-

densplittern.

3. Nach Durchbrechung der Rinde wird der

Hauptstrom der Electricität in der gut leitenden

Cambialschicht' abgeleitet; die hierdurch sich ent-

wickelnde Erwärmung verdampft augenblicklich die

in den Cambialzellen enthaltene Flüssigkeit ganz

oder zum Theil; der gespannte Dampf wirft die

Rinde mit der daran hängenden Bastschicht ganz

oder in einzelnen Fetzen oder Streifen ab, deren

Bruchstücke bis 50 Sclu'itt im Umkreise fortge-

schleudert werden.
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4. Die Richtung der abgelösten Rindenstreifen

bezeichnet nicht die Bahn des Blitzes, sondern die

Stellen , in denen die Rinde der Explosion den ge-

ringsten Widerstand leistet.

5. Ein Nebenstrom der Electricität geht durch

den schlecht leitenden Holzkörper, der dadurch

in der Richtung seiner leichtesten Spaltbarlceit zer-

springt, wahrscheinlich in Folge einer plötzlichen

Austrocknung durch Verdunstung des Saftes.

6. Die Spalten im Holzkörper verlaufen ent-

weder parallel den Markstrahlen, oder senkrecht

auf diese, parallel den Jahresringen, oder gleich-

zeitig in beiden Richtungen, daher wird der Stamm

bald in parallele Latten, bald in concentrisclie Holz-

cylinder. bald in dünne Fasern oder Splitter zer-

spällt.

7. Da die meisten Baumstämme in Folge einer

besondern Art des Wachsthumes schraubenförmig

gedreht sind, so verlaufen auch die durch den Blitz

herbeigeführten Spalten des Holzkörpers und die

abgesprengten Rindenstreifen oft spiralig um den

Stamm.

8. Die in einen Baumstamm durch den Blitz-

schlag übergegangene Electricität tritt entweder

noch über der Erde unter Feuererscheinung wieder

hervor , oder sie wird durch die Wurzeln in den

Boden abgeleitet, wobei die Erde oft aufgeworfen,

die Wurzeln selbst gespalten und an's Licht em-

porgehoben Averden.

9. Häufig tödtet der Blitz die Bäume, auch wenn

äusserlich nur unbedeutende Verletzungen sichtbar

sind; in vielen Fällen überlebt jedoch der Baum den

Blitzschlag und die von ilim verursachten Wunden
werden später überwallt.

10. Ob Bäume durch den Blitz entzündet, oder

auch nur verkohlt werden , halte ich noch nicht für

erwiesen.

H. Alle Bäume können vom Blitze getroffen

werden, gewisse Arten jedoch besonders häufig.

12. Die Wirkungen des Blitzes scheinen bei al-

len Bäumen gleich zu sein und die Unterschiede der

einzelnen Fälle mehr von der Intensität des Strah-

les, als von der specifischen Natur des Baumes ab-

zuliängen. S— l.

The Earth , Plauts and Man : Populär Pictures

of Nature. By J. F. Schouw, Translated from

the German by Arthur Henfrey. Bohn.

Principles of the Anatomy and Physiology of

the Vegetable Cell. Ba^ H. v. Mo hl, translated by
Arth. Henfrey. Van Voorst.

Botan. Oärten.
In der Beilage zu No. 215 der Schles. Ztg. von

1853 befindet sich eine Nachricht über den botani-

schen Garten der Stadt Görlitz in Schlesien, in

welchem nicht allein für Jedermann interessante

Pflanzen, sondern auch für Lehrer fast sämmtliche

Giftpflanzen gezogen werden , da der Garten von
der städtischen Behörde zunächst für unterrichtliche

Zwecke bestimmt ist. Aber es ist bei der Anlage

desselben zugleich auf den Anbau von technisch

nutzbaren, also Arzenei-, Landwirthschafts - und
Forstpflanzen Bedacht genommen und im Jahre 1853

noch besonders auf die Kultur der Gräser, so dass

mit Anschluss der 80 Arten, welche wild vorkom-
men, 160 verschiedene Arten gesäet worden sind,

von denen 10— 15 zurückblieben. Namentlich Aver-

den Guineagras QPanicum altissimum') , Moorhirse

QSorifhum) , türkischer Hafer , Canariengras , viele

Weizen-, Hafer- und Gerste-Arten, Mais, Hirse,

21 Arten Bromus kultivirt, auch ein Versuch mit

dem Anbau des Reis gemacht. Zur Orientirung

sind die Namen der Pflanzenfamilien bald nach

J u s s i e u , bald nach De Candolle dabei ver-

merkt U. S. AV.

Personal - l^otizs.

Prof. H. IV. Mohl ist zum auswärtigen Mit-

gliede der k. baj^er. Akad. der AVissenschaften zu
München und Hr. A. Bravais in Paris zu deren

correspondirendem im Jahre 1853 ernannt.

Walks after wild flowers ; or the Botany of

theBohereens. By Richard Dowdan (Richard).

Van Voorst. (Anzeige u. Proben in the Athenaeum

n. 1318. S. 130.)

Kurze IVotiz.

In Oesterreich ist an den Universitäten Graz,

Innspruck und Lemberg die Einführung eines beson-

deren pharmaceutischen Studium genehmigt. Der

pharmaceutische Lehrcursus besteht nach dem ge-

nehmigten Studienplan in 2 Jahrgängen. Im er-

sten Jahre Experimentalphysik , Mineralogie und

Botanik, im 2. Jahre allgemeine, anorganische und

organische, dann analytische Chemie, pharmaceuti-

sche Chemie und Pharmacognosie.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S chl echte ndal.

Verlag von F. Jeanrenaud (A. F örs tner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb auer-Sch wets chke'sche Buclidruckerei in Halle.
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Westindische Fragmente.

Von
H ermann Crüger auf Trinidad.

Viertes Fragment.

Die Primitivfaser.

{B e sc hl ti s s.)

(Hierzu Taf. V.)

D. Qefässschlüuche.

Nach heutigen Ansichten unterscheidet eine Ge-

fässzelle sich von Parencliym oder anderen Zellen

nur dadurch, dass sie sich mit anderen zu einer

Rölire verbunden hat durch Resorption eines Tliei-

les ihrer äusseren Membran. Alle anderen Merk-

male fallen weg, indem sie auch bei anderen Zel-

lenarten vorgefunden werden. Da wir schon viel

von den Verdickungsscbichten anderer Zellen ge-

handelt haben, so haben wir uns nicht viel bei de-

nen der Gefässe aufzuhalten , um dann noch von

den Spiralfasern der Gefässe und Zellen zu reden.

Poröse und Tiipfelgefässe lösen sich mit Leich-

tigkeit in Pi'imitivf. wie bei Hiraea Fig. 52— 56,

Caulotretus Fig. 59 , Hemitelin Fig. 53 , Rhizo-

phora Fig. 62, 63. So auch löst sich ein Treppen-

gefäss aus Cycas revoluta Fig. 57 in ein Gewirre

von Priraitivf., ferner aus Selaginellu Fig. 64. Die

Trennung in einzelne Sclüchcen hat mir bei keinem

von diesen gelingen wollen. Beim Zerren und Strei-

cheln mit der Nadel verändern die Tüpfel und Lö-

cher zuerst ihre Form, die Streifungen der Gefäss-

wand werden deutlicher und nebnien eine andere

Richtung an , verwendet man grössere Gewalt , so

löst sich alles in Primitivfasern.

Der Uebergang des porösen Gefässes zum Spi-

ralgefässe ist bedingt durch das Treppengefäss ei-

nerseits und das Netzgefäss andererseits. Die Fa-

sern des letzteren zerlegen sich mit Leichtigkeit

in Primitivf. wie bei Carica Papaya Fig. 60, 61,

Anyuria pedata Fig. 71. — Bei diesen und allen

vorhergehenden war also die Zusammensetzung der

sekundären Schichten aus einem «^eiteren organi-

schen Bestandtheil bewiesen, einer Faser von so

grosser Feinheit, dass eine einzelne auf den Grän-
zen der Sichtbarkeit mit unseren jetzigen optischen

Mitteln liegend angesehen werden muss. Es war
daher vorauszusehen , dass die verhältnissmässig

grobe Faser der Spiralgefässe auch nicht einfach

sei. — Bei genauerer Betrachtung einer gröberen

Spiral - oder Ringfaser im macerirten und aufge-

quollenen Zustande findet man in der That , dass

sie nicht homogen ist, dass sich hie und da feine

Streifen bemerken lassen, die eine weitere Zusam-
mensetzung verrathen. Zerrt man eine Ringfaser

aus Heliconia Bihai Fig. 67 — 69, oder Urtica {la-

tifolia Rieh.?) Fig. 75, 76, so erhält man die ab-

gebildeten Präparate Fig. 67, 69, 76, die ohne Wei-
teres die Zusanimensetznng dieser Fasern aus Pri-

mitivf. beweisen. So auch bei Desmonctis Fig. 65,

66, Anguria pedata Fig. 70, selbst durch Breit-

drucken und Ouetschen mit der Nadel wird die Zu-
sammensetzung der Spiral- und Ringfasern deut-

lich Fig. 70 b.

Ich musste noch , obgleich die Resultate voraus

zu sehen waren, ein Paar Bildungen untersuchen,

die mit den Spiralgefässen durch die Form ihrer

sekundären Schichten nahe verwandt sind. Es sind

dies die Spiralzellen der Epiphyten-Orchideen und
die Zellen gewisser Cacteen. Von den ersteren

konnte ich nur bei den dickeren Spiralfasern eine

weitere Zusammensetzung praktisch beweisen, die

feinen Fasern in der verhüllten Wurzel, denen sich

die der Anthurium-Arten anschliessen , mögen ein-

fache Primitivf. sein
,

jedoch glaube ich es nicht,

nach meinen Erfahrungen über die Feinheit der letz-

teren. Es kommen in der Regel, wie man weiss,

in derselben Orchideenpflanze eine Menge von Stu-

6



91 — 92

feil von dünner und dicker Faser, von Spiral-,

Netz- und porösen Zellen vor. Einige haben zwei

dicke parallele über die lange Achse der Zelle ver-

laufende Fasern bei Oncidium luridum , diese sieht

man in Primitivf. theilweise gelöst Fig. 72 , 74.

Eine einfache Lage von Primitivf. vermuthe ich auf

der inneren Seite der Zellen , die die Haare von

Melocactus zusammensetzen , zur direkten Zerle-

gung sind sie mir bis jetzt noch zu klein und zart.

Die Spiral bänder und Ringplatten aus Melo-

cactus cotnmunis , die auch schon im macerirten

Zustande eine weitere Zusammensetzung verrathen,

werden ebenso leiclit in Primitivf. verwandelt, ob-

gleich die Operation etwas delikater Natur ist Fig.

77—81. In den Spiralbändern finden sich hie und

da kleine Spalten mitunter, hier zerreisst das Band

dann leichter längsweise, ebenso nehmen die Ringe,

w^enn man sie leicht mit der Nadel berührt , die in

Fig. 80 dargestellte Gestalt mitunter an , wo ein

Theil der Primitivf. aus seiner Lage gekommen ist.

Fig. 81 stellt ein Band dar, das sich mit einem

Ringe endigt, theilweise in Primitivf. zerlegt.

Bei allen diesen Spiralfasern und Bändern fiel

es mir auf, dass die Primitivf. nicht ganz parallel

gelagert -war, bei ihrer Ablagerung scheint sie nicht

immer regelmässig zu verlaufen , sondern bald die

eine , bald die andere Richtung anzunehmen. Die

Dicke , selbst der Spiralbänder , übertrifl't die der

Primitivf. so bedeutend, dass man annehmen muss,

dass eine Menge der letzteren neben einander ver-

laufen, oder dass sie sich auch auf der Fläche, nicht

allein auf der Schneide des Bandes anlegen.

Durch die Zusammensetzung der Spiral- und

Ringfasern aus Primitivfasern wird eine Reihe

von Thätsachen gedeutet, die bei der Annahme der

Einfachheit obiger Fasern nicht so leicht sich er-

klären Hessen , wie z. B. die Bildung von Ringfa-

sern, die scheinbar gleiche Dicke der letzteren und
einer zwischen zwei Ringfasern verlaufenden Spi-

ralfaser; man sieht leicht welchen Unterschied es

gemacht haben Avürde , wenn in der Redaktion der

neuesten Schriften über dergleichen Gegenstände

man solche Fasern zusammengesetzt, anstatt ein-

fach angenommen hätte. Von einer Ringfaser zur
anderen kann man übrigens häufig noch in alten

Gefässen eine feine Faser verlaufen sehen , sie ist

mir vorgekommen auch bei Melocactus. Durch die

zusammengesetzte Natur der Spiralfasern werden
eine Menge von Streitigkeiten erledigt, über die

Bildung der Netzgefässe aus Spiralgefässen z. B.

und die Formübergänge erhalten dadurch auf ein-

mal eine Klarheit und leichte Erklärung, die sie

früher nicht besassen. Die Beobachtungen z. B. von
Schieiden mit den Abbildungen (Beiträge I. p. 185.

Taf VIII.) erhalten nun eine Deutlichkeit und einen

Ausdruck der Wahrheit und des Naturgemässen,

den sie früher, wie ich offen bekennen will, für

mich , und wie es scheint auch für andere , nicht

hatten.

Ob man ferner, wie Schieiden für die Spi-

ralfaser im Allgemeinen will, auch für die Primitivf.

eine Continuität annehmen muss , so dass sie dann

in der aufsteigenden und absteigenden Richtung auf

derselben Seite der Zelle sich kreutzt , muss noch

einstweilen dahingestellt bleiben. Nimmt man an,

was so bald nicht bewiesen werden dürfte, dass die

Primitivfaser , die einfache, die erste Grundlage al-

ler anderen, sich aus den Strömen von Protoplasma

oder Schleim nach und nach ausscheidet, so fällt

es gleich auf , dass die spiralige regelmässige

Richtung der beobachteten Ströme die bei weitem

seltenere ist, obgleich die regelmässige Ausdehnung

der Zelle während des Absetzens der Primitivf.

w^ohl die Richtung, die vielleicht zuerst nicht regel-

mässig war , regelmässig machen könnte. Die Ge-
stalt der gröberen sowohl als feineren Netzfasern

und anderer Gebilde, so wie meine Beobachtung,

dass in den meisten Fällen die Primitivf. erst nach

Anwendung äusserer GeAvalt sich parallel zeigen,

scheinen mir sehr zu Gunsten der Schleiden'-
schen Hypothese zu sprechen, der ich mich gern

anschliesse, weit entfernt, sie mit Mo hl ins Reich

der Träume zu verweisen.

Die Continuität der Fasern ist aber noch prak-

tisch nachzuweisen, und wird wohl nur nachgewie-

sen werden mit einem Fortsciiritt det praktischen

Optik, da ich glaube , dass unsere jetzigen Instru-

mente nicht ausreichen.

Es bleibt mir noch übrig , von einigen Ausnah-

men zu reden , wo ich die Primitivf. nicht herstel-

len konnte, wobei ich aber gleich bemerken will,

dass es mir oder anderen später wohl gelingen

mag, da sie auch hier zu vermuthen ist, nur mit

einer zu grossen Proportion von KorkstofF oder an-

deren Materien vereinigt erscheint.

So konnte ich keine Faser herstellen in den

harten Zellen der Kokosnussschaalen, in einer An-
zahl von Albumenzellen Qz. B. Mauritia, Coffea'),

in den Cuticularschichten der Epidermiszellen , in

der Pollenhaut. Ferner sind alle sogenannten Amy-
loidzellen nicht faserig , z. B. im Albumen der

Achras-Arten , den Cotyledonen von Tamarindus,

die letzte Spur einer faserigen Struktur fand ich

in den Cotyledonenzellen von Hymenaea. Es ver-

steht sich von selbst, dass man diese Amyloidzel-

len nur in Wasser aufquellen lässt.

Die Entdeckung der Primitivfaser durch Mit-
scherlich undAgardh, von deren allgemeinerem
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Vorkommen ich mich im Obigen hemüht habe eine

Darlegung zu geben, ertheilt den Ansichten Mey-
ens über die Zellmembran einen neuen Werth, mit

den Einschränkungen die ihnen Mohl schon vor

Jahren gegeben hat. Es bleibt uns also übrig, we-

nigstens zwei Formen für die Cellulose anzuneh-

men, die der Primitivfaser und die der Membran,

die letztere scheint nur beim Entstehen der Zelle

aufzutreten, alles Uebrige fällt der Ersteren an-

heim.

Erklärung der Ah bildungen.

Taf. 111. Parenchym- und Prosenchymübergänge.

Figg. 1. 2. 2'. Ochroma Lagopus, 1. Mark-

zelle , 2 und 2'. zerrissen , a. äussere Membran.

Figg. 3. 4. 5. Opuntia spec. , 3. zusammenge-

setzte Zelle unter der Oberhaut, 4 u. 5. Tochter-

zellen , 5 a. Membran der Mutterzelle.

Fig. 6. Getüpfelte Zelle aus dem Holze einer

Hiraea ,
präparirt.

Figg. 7. 8. Poröse Zelle aus der Rinde von

Sapium aucuparium, 8. präparirt und auf einer

Seite breit gedrückt.

Fig. 9. Zelle aus dem Holze von Caulotretus.

Figg. 10. 11. 12. Zellen aus der Rinde von

Aniarantus spinosus, 12. Tochterzellen mit den sie

umgebenden Fasersträngen.

Figg. 13. 14. Zellen in Gefässschläuchen von

Achras Ballata, 14. präparirt.

Figg. 15 — 19. Zellen aus den Gefässen von

Brosimum iGatiao-Uolz^ , 16. eine Zelle geöffnet,

der Theil 17. ist daraus entfernt, 18. ein Theil

dieses weiter zerlegt, X. Nadelloch, 19. eine äus-

sere Schicht einer Zelle präparirt , a. äusserste

Membran, durchlöchert.

Figg. 20. 21. Zellen aus einem Dicranum,

21 X. Nadelloch, a. Membran.

Fig. 22. Zellen aus einem Pilotrichum^ a.

Membran.

Figg. 23. 24. Zellen aus Selaginella sp. , 24.

ein Theil präparirt, a. Membran.

Taf. IV. Prosenchym- und Faserzellen nebst Co-

niferenzellen.

Figg. 25. 26. Dicke Bastzellen aus China

regia.

Fig. 27. Dicke Bastzellen aus dem Blattstiel

von Cycas revoluta.

Figg. 28. 29. Holzzellen aus derselben Püanze.

Fig. 30. Braune Prosenchymzelle aus Hemi-
telia sp.

Fig. 31. Zelle aus dem Marke von den Luft-

wurzeln der Rhizophora Mangle.

Figg. 32. 33. Faser aus der Nähe der Rinde

von Desmoncus sp.

Figg. 34. 35. Holzzelle aus Hernandia ovi-

gera.

Fig. 36. Holzzelle aus Achras Ballata.

Fig. 37. Bastzelle aus Hura crepitans , a.

Membran.

Figg. 38. 39. Haar von Passiflora foetida, 39.

abgezogene Membran, verdickt, die Striche sind

durch das Streicheln mit der Nadel hervorgebracht.

Figg. 40— 43. Baumwolle, 40. im gewöhnli-

chen Zustande, 41. aufgequollen, 42. 43. zerrissen,

0. ein Stückchen weiter zerlegt , a. äussere Mem-
bran.

Figg. 44— 47. Taxodium distichum iCypress-

Shingles~), 44. 46. lange dünnwandige Röhren, 45

u. 47. kürzere dickwandige Zellen.

Taf. V. Eigene Gefässe , Gef'ässschläuche und
Fasern.

Fig. 48. Zerrissenes Ende eines eigenen Ge-
fässes aus Carica Papaya.

Fig. 49. Eigenes Gefäss aus Plumieria obtusa.

Figg. 50. 51. Eigenes Gefäss aus Hura cre-

pitans.

Figg. 52— 56. Gefässwand aus einer Hiraea.

Fig. 57. Treppengefäss aus Cycas revoluta.

Fig. 58. Gefäss aus Hemitelia, a. Membran.

Fig. 59. Gefässwand aus Caulotretus.

Figg. 60. 61. Netzfaser aus Carica Papaya,

61. ein Stückchen präparirt.

Figg. 62. 63. Ende eines Gefässschlauches aus

den Luftwurzeln von Rhizophora Mangle, 63. prä-

parirtes Stückchen.

Fig. 64. Stück einer Gefässwand aus Selagi-

nella.

Figg. 65. 66. Spiralfasern aus Desmoncus.
Figg. 67— 69. Ring- und Spiralfasern aus He-

liconia Bihai , 67 b. breitgedrücktes Ende einer

Faser.

Fig. 70. Spiralfaser aus Anguria pedata, b.

breitgedrücktes Ende.

Fig. 71. Netzfaser aus derselben Pflanze, prä-

parirt.

Figg. 72. 74. Fasern aus dem Blatte von On-
ciditim luridum, 73. zerrissene Zelle aus derselben

Pflanze , mit feinen Fasern bekleidet.

Figg. 75. 76. Ring- und Spiralfaser aus Ur-

tica latifolia ? 76. präparirt.

Figg. 77— 81. Präparate aus Melocactus com-
munis, 77. 78. Spiralband, 79. 80. Ringplatte, 81.

Spiralband , das sich mit einer Ringplatte endigt,

präparirt.
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liiteratnr.

Sonie iiotes vipon the Cryptoganiic portion of the

plants , coUected in Portugal 1842 — 50. by Dr.

Friedr. Wel witsch. The Fungi by Rever.

M. J. Berkeley, M. A. F. L. S. etc. London,

William Pamplin. 1853. kl. 8. 12 S.

Diese kleine Schrift führt auch den Neben-Titel

:

An Enumeration of the Fungi collected in Portugal

1842— 50. by Dr. Friedr. Welwitsch with

brief notes and descriptions of the new Species,

by Rev. M. J. Be rkeley, M. A.

Es waren 74 Nummern , Avelche zur Bestim-

mung vorgelegt wurden, von ihnen fallen einige

aus, welche entweder gar keine Pilze enthielten

oder nur unvollkommene Zustände oder fremdartige

Gegenstände. Die Nummern sind in ihrer Reihen-

folge beibehalten und daher sind die Pilze nicht sy-

stematisch geordnet. Ausser dem Namen ist der

Standort und Fundort angegeben, bei bekannten Ar-

ten zuweilen noch eine Bemerkung, theils vom

Sammler, theils vom Bestimmer, bei neuen eine

Diagnose, welche wir hier wiedergeben, indem Mär

die Gattungen mit ihren Species alphabetisch ge-

ordnet zusammenstellen

:

Actinocladiurn minus Fr., Aecidium cornutum

P., Cressae DC, Falcariae DC. ; Antennaria elae-

ophila Mont. Die von diesem Pilze befallenen Oli-

venbäume nennen die Portugiesen ,,Ubel" oder

„Ferrugem"". Wo derselbe in den Olivengärten

sich zeigt, fällt in wenigen Wochen die ganze

Erndte ab. Der rothe Coccus geht diesem Pilze

voran. Auricularia lobatu Sommerf. , Capnodiuni

Citri Berk. et Desm., Cor'ticiutn coeruleum Fr., ci-

nereum Fr., evoli^ens Fr., Cyathiis vernicosus Fr.,

Cystopus Candidas L^v.

Depazea Brassicae CFr) > crepidophova Mont.

mss. maculis orbicularibus fuscis, sero griseis fusco-

limitatis
,

peritheciis minimis , ascis crepidiformibus

minutis , sporidiis oblongis uiiiseptatis. Auf leben-

den Blättern v. Viburn. Tinus. D. hederaecola

Fr., Nerii Rabenh. , Diplodia Oleae DNot. , Dothi-

dea diirissiina Berk. , pustulis elevatis compactis,

ostiolis cellularum exasperatis, sporid. fusiformibus

1-^3-septatis. Auf Zweigen von Quercus pseudo-

coccifera Webb. Die Pusteln sehr hart und dicht,

ungefähr 1 L.in. breit, rauh von den vortretenden

Ostiolen. Schläuche keulenförmig , Sporidien spin-

delig, zuerst mit 1 Septum, aber es bildet sich auch

wohl noch ein Septum in jeder Hälfte und jedes En-

dochrom enthält einen gressen Nucleus. Verf. sah

nur 2 Sporid. in jedem Schlauch.

Erineum Juglandis Schleich., Exidia Auricula,

Judae Fr. Selten auf ülmus campestr.
,
gewöhn-

lich auf Satnbucus.

Fusisporium Buxi Fr.

Geaster fimbriatus Fr., hygromctricus Fr.,

Gloeosporium orbiculare Berk. et Mont. iCytispora

orb. Berk.), Gymnosporium inquinans Berk., soris

elongatis, aterrimis , sporis laevibus obscuris ovatis

V. subellipticis. Auf todten Stengeln von Arundo
Donax. Bildet linealisch verlängerte, endlich zu-

sannnenfliessende Sori, die aus dunkeln eyförmigen,

oder fast elliptischen Sporen bestehen, die von kur-

zen , zuweilen gabeligen Fäden entspringen. Sehr

gemein aber wie es scheint nicht beschrieben.

Helvella lacunosa Afz. , Hydnum fraceolens

Brot. , Hypoxylon concentricum Bolt. , Lasiobotrys

Lonicerae Kze., Lecythea Euphorhiae Lev.

Merulius Coriuin Fr.

Nectria sanguinea CSibth.).

Perisporium nitidulum Berk. , nitidum , nigrum

in maculas congregatum; peritheciis minutis hemi-

sphaericis ; sporidiis subglobosis minutis fuscis. Auf

todten Blättern von Agave Amer. mit Nectria san-

guinea, Sphaeria herbaru?n u. a. Bildet kleine

schwarze Flecken, -welche aus zahlreichen glän-

zend-schAvarzen, halbkugeligen, kleinen Perithecien

bestehen. Sporidien klein, fast kugelig, oder breit,

fast nachenförmig. Schläuche sah der Verf. nicht,

aber in anderen Arten werden sie auch sehr bald

aufgelöst und der Habitus ist der eines Perispo-

rium. Peziza aurantia Pers. , Phacidiuni Delta

Kze. , Patella Fr. , Phoma Cacti Berk. , maculis

suborbicular. 1. effusis
,
peritheciis majoribus promi-

nulis , sporis minutis oblongo-ellipticis , sporophoris

filiformibus. Auf todtem Cactus Peruvianus. Ber-

stet aus der Oberhaut hervor und hat das Ansehen

einer kleinen Diplodia. Phoma Erythrinae Berk.,

peritheciis ostiolisque proniinulis , sporis oblongo-

linearibus hyalinis. Vermischt mit Sphaeropsis cras-

sipes auf todten Zweigen von Erythrina Crista

galli. Die Perithecien durchbohren hervorragend

die unveränderte Oberhaut mit einem hervortreten-

den Ostiolum. Sporen linealisch, länglich, Vaoonl^i"-

lang, höchstens ein Sechstel so dick, Sporophoren

ungefähr zweimal so lang, zart. Phoma nubecula

Berk., sehr klein auf Stengeln* von Jiincus rnariti-

mus mit einem Ectostroma , war aber noch unvoll-

kommen. Phyllostsicta Ceratoniae Berk., macu-

lis nigro-limitatis irregularibus
, sporis minutis an-

guste ellipticis hyalinis. Auf Blättern von Cerato-

nia Siliqua. Flecke sehr un regelmässig , oft am
Rande von einer schwarzen Linie umgeben

,
grau

oder dunkel. Sporen sehr klein, elliptisch, schmal,

durchscheinend. Phyll. Draconis auf todten BIät-
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tern von Dracaena Draco, aber ohne Frucht. Vhyll.

haematocycla ßerk. , maciilis latissimis pallidis rn-

focinctis ,
peritheciis parcis subniar;ä;inalilnis, sporis

oblongo-subclavatis , sporophoris amplis. Auf Blät-

tern von Phormium tenax. Flecke unregelmässig,

einige Zoll lang, fast die ganze Breite des Blattes

einnehmend und von einem lebhaft braunrothen, ge-

zähnten oder ganzen Rande umgeben. Perithecien

selten , meist am Bande. Sporen durchscheinend,

länglich, fast keulenförmig. Sporophoren keulenför-

mig. Phyll. Hmbalis Pers. , Physonia Ricmi Lev.,

Podisoma Juniperi Lk. , Polyporus lucidus Fr.,

versicolor Fr., Polysaccum Pisocarpium Fr., Pte-

rula subidata Fr., Puccinia Allii Mont., Buplenri

Cord., Biixi DC. , Gladioli D. R. et Mont., Umbel-

lifemrum DC, variabilis Grev.

Rhytisma salicinuiu Fr.

Septoria hruuneola Berk.
,

peritheciis epider-

mide brunnea tectis, sporophoris rectis, sporis sur-

sum curvatis filiformilnis dimidio brevioribus. Auf

todten Zweigen von Erythrina Crista galli mit

Sphaeropsis crassipes. Perithecien zerstreut, oder

2—3 linealisch beisammen, mit der Cuticula bedeckt,

welche gerade über ihnen erhoben und tief-braun ist.

Sporen fadenförmig, gekrümmt, ungefähr Vers !'"•

und doppelt so lang ais die fadenförmigen aufrech-

ten Sporophoren. Sept. Pisi Berk. , maculis parvis

orbicularibus , sporis liliformihus breviusculis robu-

stioribus. Auf Blättern von Pisum sativum. Durch

ihre fadenförmigen etwas kurzen und stärkeren Spo-

ren verschieden. Spermoedia Claims DC, Sphaeria

herbariimP., Notarisii D. R. et Mont., polygrumma
Fr., stellulata Fr., stig?na Hoffm., undulata Per»..,

Sphaeropsis crassipes Mont. mss.
,

gregaria, epi-

dermide tecta; maculis peritheciorum irregularihus

atris centro albis, sporis oblongis, sporophoris sub-

robustis. Auf todten Zweigen von Erythrina cri-

sta galli. Die Perithecien bilden unregelmässige

sich einige Zoll ausbreitende Flecke. Die Cuticula

über jedem Perithecium ist glänzend- schwarz , im

Centrum weiss. Sporophoren fast 2-mal so lang als

die Sporen, aber stämmig. Letztere länglich, fast

elliptisch ^/^^q Z. lang. Steremn bellum Kze. sub

Theleph.

Terpezia Leonis Tul. , Thelephora laciniata

Pers. , Trametes Pini Fr.

üredo confluens Pers., Uromyces AlUorum
li6v.

Valsa Welwitschii Berk.
,

pustiilis parvis cir-

cumscriptis , stromate pallido; peritheciis globosis

immersis albo-farctis , collis iongiusculis , ostiolis

convexis subpuuctiformibus ; ascis tenellis; spori-

diis curvulis. Auf glatter Rüsternrinde. Pusteln

kaum Vs Lin. breit, die Rinde hebend, Discus klein,

Stroma bleich, Perithecien kugelig, ungefähr 5 in

jeder Pustel, zuweilen auch einzeln. Hals ziem-
lich lang, Mündung convex, fast punktförmig;

Schläuche kurz, sehr zart, kleine längliche ge-

krümmte Sporidien.

Xylaria Hypoxylon h. sub Sphaeria. S—l.

Brief characters of some new genera and species

of Nyctagineae, principally coUected in Texas

and New Mexico and on the discovery of two
species Of Trichomanes in the State of Alabama.

By Asa Gray, M. D. CExtr. fr. the Amer. Journ.

of sc. a. arts XV. sec. ser. 1853. New Haven
1853. 8.) .

Durch die Sammlungen von Charles Wright
Esq., welcher unter dem Obersten J. D. Graham,
Topograph-Ingenieur der V. St. und Chef der wis-

senschaftlichen Behörde bei der Mexikanischen Grenz-

kommission, Gegenden besuchte, welche botanisch

noch nicht erforscht waren, ist die Kenntniss der

Flora des nördlichen Amerika, Avie wir aus Asa
Gra.y's Plantae Wrightianae wissen, obgleich diese

noch unvollendet in 2 Abtheilungen vorliegen, wie-

derum bedeutend erweitert worden. Aus dem noch

zurückgebliebenen Theile der Plantae Wrightianae,

welche Prof. Asa (iray zugleich mit den eben-

falls noch nicht veröffentlichten Theilen der Plantae

Fendlerianae u. a. m. erst später publiciren wird,

sind hier die N3^ctagineen zusammengestellt, eine

kleine aber höchst interessante Familie, deren Um-
fang und Vaterland dadurch nicht unbedeutend sich

verändert. Die Gattungen und Arten, welche hier

zur Sprache kommen , sind folgende

:

Acleisanthes n. gen. Invol. 0. Perig. tubulosum

V. tubaeforme , limbo patulo, 5-augulato. Stam.

saepius 5 inclusa. Styl, mox exsertus, stigma pel-

tatum breve. Fruct. ovoideus v. cylindraceus 5—10-

costatus. Embr. conduplicatus, albumen farinosum in-

cludens, cotyledone interiori minore. Herbae radi-

cibus tuberosis , caulibus decumbentibus v. diffusis,

fol. opp. petiol., flor. albis v. albidis solitariis Caro
geminatis) terminalibus v. pseudo-axillarihus sub-

sessilibus, bracteolis 2 subulatis parvis subtensis.

Wenn man nicht dies kleine Blättchen ein Involu-

crum nennen will, so unterscheidet sich durch des-

sen Fehlen die Gattung von Mirahilis und Nycta-

ginia , bei welcher letztern auch mehr Blumen bei-

sammen stehen und die Staubgefässe Jiervortreten.

Wie bei den meisten N^'^ctagineen ist nur ein Theil

der Blumen und zwar die ersten fruchtbar, indem

die Befruchtung schon erfolgt, wenn das Perigon

noch klein ist, weshalb es sich auch wegen der

Ausbilduniü der Frucht nicht ausbreitet. Vier Arten
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werden aufgeführt. 1. A. crassifoUa, scabro-pube-

rula, caul. decnmbent. , fol. crasso-coriaceis ovatis,

basi rotundatis, mncronatis; tubo perigonii limbo ter

qiiaterve longiore, fructu ovoideo, vix costato. Prai-

rien iu West-Texas CWright). Blumen Va"— 2 Z,

lang. 2. A. longiflora , glabra , caul. basi suffruti-

cosis, divaricato-ramosissimis deltoideo-ovatis sum-

misve rhouiboideo-lanceolatis , acuminatis, margine

undulatis, tubo perigonii praelongo gracili 5—6 poll.,

fructu cylindraceo 5-angulato. In Texas von

Wriglit, Riddell und Lindheimer ges. , so

wie von Dr. Gregg in Nord -Mexico. 3. A. Ber-

landieri CNyctaginia obtusa Clioisy in DC. prodr.),

glabra diffusa , fol. cordatis reniformibus ovatisve

obtusis V. acutis parvis , tubo perigonii limbo duplo

triplove longiore. In Texas v. B erlandier und

bei Monterey und Matamoras v. Gregg ges. 4. A.

anisophi/lla, glabella humifusa , fol. oval. s. ovatis,

basi obliquis v. oblique subcordatis in eodem pari

valde inaequalibus , altero nunc fere abortivo , tubo

perigonii evoluti limbo pluries longiore , fructu 10-

costato. West -Texas (Wright). Blumen IV2—

2

Z. lang.

Pentacrophys. Invol. e bracteol. 3 subulatis,

florem solitarium subsessilem fiilcrans. Perig. Cper-

fectum ignotunO florum in alabactro praecoque fe-

cundatorum tubulosum breve. Stam. 2. Stigma pel-

tatum laeve. Fruct. cylindr. truncatus 5-costatus

costis crassis suberosis , apice glandula magna um-

bonatis. Embr. conduplicatus , albumen fariuosum

includens, cotyledone interiori minore. Herba liu-

milis e radice lignescente multicaulis diffusa, visco-

so-pubens , scabrida, fol. opp. petiol. ovalibus flor.

axill. et terminal, parvulis. P. Wrightii. Zw. Texas

und El Paso (Wright). Sowohl bei den im bot.

Garten zu Cambridge cultivirten, als in den wilden

kam nie eine Blume zur Vollkommenheit, da sie

alle , frühzeitig befruchtet sich nicht entwickelten,

doch glaubt der Verf. , dass eine solche Entwicke-

lung vorkomme. Einmal fand der Verf. 2 Blumen

im Involucrum. Die 3— 4 Lin. lange Frucht hat

dicke Rippen, in welchen eine Menge röhriger Zel-

len, in denen ein spiralig gewundener Faden liegt,

der in der Feuchtigkeit hervortritt. Wie Prof.

T r r e y bemerkt , kommt dies bei allen Nyctagi-

neen mit Ausnahme von Pisonia vor.

Selinocarpus. Invol. 0. Perig. Cperfectum) cya-

thiforme v. infundibulari-tubulosum, limbo 5-angu-

lari. Stam. 2. s. 5, mox exserta. Styl, filiformis,

Stigma peltatum laeve. Fructus 5- iv. abortu 3—
4-) alatus , alis scariosis aveniis. Embr. condupli-

catus, albumen farinosum includens , cotyledone in-

teriori minore. Herbae humiles v. suffruticnli e ra-

dice tuberosa s. lignescente multicaules ; fol. opp.

subinaequal. alternisve petiol. ; flor. terminal, v.

pseudo-axillaribus saepius geminatis v. fasciculatis

;

bracteolis 1—3 subulatis minimis s. abortivis. Aus-

ser den beiden folgenden Arten besitzt der Verf.

noch eine dritte mit halbholzigem Stengel aus Dr.

Gregg's Sammlung, die aber zu unvollständig ist.

1. S. diffusus, pube hirtella subviscosa scabra, caul.

ramosiss. depressis v. patenti-diffiisis; fol. ovatis s.

ovato- oblongis obtusis, flor. saepe geminatis sub-

sessilibus; tubo perigonii evoluto elongato (l'/a

poll.), stam. 5. Felsige Hügel und Thäler zwischen

dem Pecos und dem Limpio CWright). Die breit

ovale Frucht ist 3 Lin. lang , ihre Flügel bestehen

aus langen fadenförmigen parallelen Zellen, welche

auch einen bei der Benetzung hervortretenden dün-

nen Faden enthalten. 2. Ä. chenopodioides^ pulve-

rulento-puberulus subcinereus, caule erecto ramoso

;

fol. late ovatis nunc subcordatis repandis longe pe-

tiolatis , demum glabratis ; üor. cymuloso-fascicula-

tis pedicellatis parvis; perig. etiam evoluto brevi

cyathiformi , tubo subnullo , stam. 2. Neu-Mexico

(Wright). Das ausgebreitete Perigon kaum 2

Lin. lang. Die Frucht wie bei voriger Art aber et-

was breiter nacli oben.

Abronia iTripterocalyx^ cycloptera (_Abro-

nia micranthum Torr, in Frem. 1. Rep. p. 96. et

in Emory Rep. p. 149. Cycloptera annua et Apa-
loptera annua Nutt. in hb. ilook.). Torrej^ sah

nur die frühzeitig befruchteten , nicht die ausgebil-

deten Blumen, welche die grössten der Gattung

sind. Wejin Torrey im Append. z. Stansbury's

Exploration of the vallej' of the Great Salt -Lake
p. 395 glaubte, dass diese Pflanze nur eine klein-

blumige Abänderung von Abronia mellifera sei,

so war dies ein Irrthum , denn was er dafür hielt

war Abr. fragrans Nutt. , Avelche weisse porcel-

lanfarbige Blumen hat, während Abr. mellifera grün-

liche nnd Abr. cycloptera licht-purpurrothe hat. Wie
Torrey beobachtete, fehlt der zweite Cotyledon

bei dieser Gattung immer. In Emory's Report

hat derselbe auch den Gattungscharakter dahin ver-

bessert, dass die Staubfäden der Perigonröhre an-

hängen und dass die 2-spaltigen Perigonzipfel nicht

abfallen nach dem Blühen , sondern sicJi einrollen

Cauch M^olil ein allgemeiner Charakter der Familie

Ref.).

Quamoclidion oxyhaphoides , caul. procum-

benti-diffusis gracilibus, fol. omn. profunde cordatis,

longiuscule petiol., infimis reniformibus, super, acu-

minatis nunc subangulatis. invol. 3-fl. profunde 5-

fido c. pedunculis laxe paniculatis glanduloso-visco-

siss., lobis ovatis acutiusculis perigonio campanu-

lato paullo brevioribus; stam. 3; fructu subgloboso-

ovoideo. Oestlich von El Paso, bei den Chiricahui-
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Bergen, beim Guadelupe-Pass CWriglit) gleicht

Choisy's Q. nyctaginenm, ist aber kleiner, schlan-

ker und hat nieren- herzförmige Blattbasis. Die

Gattung Quamoclidion unterscheidet sich von Mi-

rabilis wie die erste Section von Oxybaphus von

der zweiten.

Quam, multiflorum Torr, ined., caul. suberectis

;

fol. breviuscule petiolatis subcordatis acutis, invol.

magno glabro campanulato 5-fido 4— 8-11., perig.

infundibuliformi, limbo expanso , stam. 4—5. (.Oxy-

baphus m. Torr. , Nyctaginia ? Torreyana Chois.).

In Neu -Mexico und Californien von Wright,
Coulter und Wislizenus ges. Involucr. 1 Z.,

Perigon 2 Z. lang.

Boerhama. In dieser Gattung , von welcher

6 Arten aufgeführt werden, stellt der Verf. eine

andere Eintheilungsweise als Choisy auf, näm-

lich :

§. 1. Fr. 5-angulatus v. 5-costatus, obpyra-

inidatus v. obovatus. Dazu gehören die 3 ersten

Arten.

§. 2. Fr. 10-cost. turbinatus. Perig. hypocra-

ter. , tubo subelongato villosissimo. Fl. glomerulati

ad nodos ramorum paniculae (die 4. Art^.

§. 3. Fr. leviter 10-cost. elongato - clavatus

rectus superne saepius muricato - glandulosus. Pe-

rig. (majusculum) cyathiforme v. infundibulif. Fl.

umbell. Cd. 5- Art}.

§. 4. iSenkenbergia'). Fr. leviter 10-costat.

elongato-clavatus , curvatus, hinc gibbosus, demura

geuiculato-deflexus. Perig. infundibul. Onajusculum).

Fl. racemosi I-bract., ebracteol. (Tinantia Mart. et

Gal. non Scheidw. Lindenia Mart. et Gal. olim

non Hook. Senkenbergia Schauer). Dazu B. gih-

bosa Pav. in hb. , Lindenia gypsophiloides und Ti-

nantia g. Mart. et Gal. , Senkenbergia annulata

Schauer. In West -Texas und Mexico vielfach ge-

sammelt. Bei den im bot. Garten zu Cambridge ge-

zogenen Pflanzen befruchteten sich mehrere Blumen

in der Knospe, während andere, selbst desselben

Bacemus ihre rosa-purpurnen Perigonien mit 4 Lin.

breitem Rande ausbildeten. Die ausgebildete Frucht

ist 4—5 Lin. lang und entwickelt in Wasser aus

ihren Oberhautzellen eine dicke schleimige Masse

in Fäden.

1. Boerhavia purpurascens , caulib. e radice

annua adscendentih. laxe ramosis ; ramis glandu-

loso-viscosiss. ; fol. caul. ovalibus oblongisve utrin-

que obtusis subtus pallidioribns saepeque purpureo

tinctis glabris , ramealibus lanceolatis linearibusve

parvis glandulosis; pedunc. paiiiculatis glomerulum

capituliformem 5—8 florum gerentibus ; bracteolis 3

oblongis hirsuto - viscosiss. cuspidatis pen'gonium

campanulatum fructumque adaequantihus; stam. 3;

fructu breviss. pedicellato obovato utrinque ob-

tuso laevi , costis angustis validis. Neu -Mexico

CWright}. Eine Spanne bis 1 F. hoch, Perigon

purpurn l'jg Lin. lang, Frucht ebensolang.

2. B. Wrightii , caulib. e radice annua erectis

gracilibus laxe ramosis ramisque glanduloso-visco-

sis ; fol. oblongis undulatis nigro- punctatis subtus

albidis, summis linearib.
;
pedunc. paniculatis spicu-

lam brevem demum sparsifloram gerentibus
;

pedi-

cellis brevissimis basi 1-bracteatis apice bibracteo-

latis, bracteis bracteolisque ovatis cuspidato-acumi-

natis ciliatis, flore evoluto brevioribus ; stam. 3—4,
fructu breviter obovato glabro inter costas 5 cras-

sas ruguloso. Bei El Paso CWright). Nord-Me-

xico (Gregg). Perigon kleiner, blass. Frucht nur

1 Lin. lang.

3. B. linearifolia , caul. e radice lignescente

diffusis paniculato - ramosiss. glanduloso - viscosis

basi hispidis s. villosis ; fol. linear, et lanceolatis

breviss. petiolatis mucronato-acutatis crassiusculis,

margine revolutis parce hispidis ; flor. eflfuse cymo-

sis breviter pedicell. singulis basi 3— 5 bracteola-

tis, bracteol. persistent., stam. 5; fr. clavato-ob-

longo glabro utrinque obtusissimo , costis incrassa-

tis. Var. ß. glabrata, caul. inferne foliisque glabris

V. glabratis. West-Texas und Mexico (Wright,
Lindheimer, Gregg). Perigon purpurn, der

ausgebreitete Saum 6 Lin. im Durchm. Frucht IY2

Lin. lang.

4. B. eriosolena , glabra caule erecto hinc inde

glutinoso, superne ramisque floridis nudis ; fol. car-

nosis ovatis nunc subcordatis, margine denticulato-

glandulosis, junioribus subtus petiolisque parce hir-

tellis, super, in bracteas subulatas parvas transeun-

tibus
;

pedicell. brev. s. breviss., bracteolis 4— 5

scariosis oblongis cuspidato -acuminatis sub flore

verticill., involucellum efficientibus, persist., fr. tur-

binato crasso 10-cost. glabro apice truncato paullo

brevioribus
;
perig. limbo roseo, stam. 5. Nord-Me-

xico (Gregg). Drei Fuss hoch. Perigonröhre über

der Frucht V/^ Lin. lang, von langen Haaren sehr

zottig, Rand 4—5 Lin. breit.

5. B. Gr'ahami^ glabra, caule gracili e radice

perenni erecto , fol. cord. repandis , summis ovatis

mucronatis; pedunc. paniculatis s. primariis alari-

bus solitariis, folia multum superantibus, umbella

7—12 fl.
,

perigonü limbo c\'athiformi viridi-flavo,

tubo (supra basiu fructiferam) brev'ssimo; stam. 2;

fr. lineari-clavato viscoso-pubernlo , superne parce

muricato-glanduloso pedicello aequilongo demum ge-

niculato-deflexo. Felsenhiigel bei Sonora (Wright).
Vielleicht zn nahe mit B. scandens, aber aufrecht

und die Röhre des Perigon sehr kurz. Das Invol.
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wird von 5— 6 sehr kleineu abfallenden Bracteen

gebildet.

Die übrigen Boerhavien, welche Wright sam-

melte , sind : ß. erecta L.
,
paniculata Rieh, und

viscosa Lag.

lieber die Entdeckung zweier neuer Tricho-

j)ianes-Arten in Alabama, von denen eine neu ist.

Nur ein Hymenophyllum iciliatum Sw.) wurde

von Willdeuow als ein Bewohner Nordamerikas

angegeben, aber kein Trichomanes , so dass diese

Farrn- Gruppe dort schwächer als in Europa vor-

kam. Die Angabe W.'s findet sich aber durch Nichts

begründet und auch Pursh's Angabe, dass er die

Pflanze gesehen habe, wird sehr zweifelhaft, da er

öfters nicht glaubwürdig erschienen ist , indem er

Lokalitäten als besucht angiebt , in welchen er nie

gewesen war und da weder das von ihm für Prof.

Bar ton gebildete, noch das von ihm selbst benutzte,

nachlier an Lambert gelangte Herbar diese Pflanze

enthält. Somit war das Vorkommen von Hymeno-
phylleen in Nordamerika mehr als zweifelhaft.

Neuerlichst hat Hr. Thomas BI. Peters, Esq.

in Moulton , Alabama , in dem nordwestlichen Tiieile

(nicht nordöstlichen , wie durch einen Druckfeliler

im Texte steht) dieses Staats eine Trichomanes ge-

funden, die er später auch in einer anderen Oert-

lichkeit in "Verein mit J. F. Beaumont, Esq. auf-

fand, Avelcher letztere dieselbe Art schon vorher

an einer dritten noch Avestlicheren beobachtet hatte.

Dies ist Tr. radicans Sw. , auch nach Hooker's
Bestätigung, nur eine etwas kleinere (2—5 Z. lange),

im Umfange schmalere und nur zweimal gefiederte

Form, die aber schon an den verschiedenen Orten

Unterschiede zeigt. Sie wächst an Sandsteinfelsen,

die über kleine Flüsse überhängen , vor Sonne und

Regen beschützt, nur vom Wasserdampf oder Spritz-

wasser von Wasserfällen befeuclitet. Lebende

Exemplare in einen Ward'schen Kasten gepflanzt,

^vollten aber nicht gedeihen. (Man hat überhaupt

nur wenige Hymenopliylleen kultivirt). — Im Januar

1853 entdeckte Mr. Peters noch eine kleine zweite

Art. Sie gehört in die erste Section der ächten

Trichomanes , zweite Unterabtheilung, bei Tr. mu-
scoides u. A. Tr. Petersii, pusillum, candicibus

filiform, tomentosis , intricato - caespitosis ; frond.

(3— 6 lin. 1.) oblongo -lanceolatis, ovato - oblongis

V. minoribus late obovatis cuneatisve undulatis, ma-
joribus subpinnatifido - sinuatis obtusis glaberrimis

(junioribus raargine hinc inde pilis nigris 2—3-fur-

catis ciliatis) penninerviis in stipitem gracilem at-

tenuatis , venis furcatis v. pinnato - ramosis liberis

(intramarginali nullo); soro solitario terminali; iu-

dusio immerso, tubuloso -infundibuliformi, ore di-

latato libero leviter bilabiato ; receptaculo (an sem-

per?) incliiso. Hancock County, Alabama, nicht

fern vom Sipsey-Fluss, an der Seite eines isolir-

ten Sandsteinfelsens , welcher von einem Wasser-
fall während der meisten Zeit des Jahres befeuch-

tet wird. S— l.

Das Augustheft der Bibl. univ. d. Geneve enthält

im Bulletin scientif. aus dem Märzhefte des Phytologist

eine Nachricht von Berkeley, über das Dasein eines

essbaren Nostoc in den arctischen Gegenden, sowie

auf den Gebirgen Centralasiens und ferner die Beob-

achtungen der Gebrüder S chlagi n t weit an ver-

schiedenen Conifereu, dass mit dem höheren Stand-

orte auch die Dicke der Jahresringe allmählig ab-

nimmt, aus dem Werke über die phj^sikalische Geo-
graphie der Alpen entnommen.

üotan. Charten.

In München wird{die für das J. 1854 bestimmte

Industrie-Ausstellung dem botanischen Garten gros-

sen Gewinn bringen. Das Ausstellungsgebäude

wird im botanischen Garten aufgeführt, soll aber

später als Treibhans verwendet werden; daher

wird schon bei Errichtung dieses Gebäudes auf den

späteren Zweck desselben Rücksiclit genommen.

Das gegenwärtige Treibhaus hätte ohnehin erwei-

tert werden müssen und es ist dalier die Gelegen-

heit, die sich jetzt darbietet, um so erwünschter.

München wird aber aus dieser Veranlassung eines

der grössten Treibhäuser in Deutschland erhalten.

Die Glashauspflanzen werden in einem provisori-

sclien Hause untergebracht, weiches in dem anlie-

genden sogenannten kleineren botanischen Garten

))ereits erbaut wird. Dieses wird auch für die Zu-

kunft dem botanischen Garten zur Benutzung blei-

ben. Der kleinere Garten wird durch den Ankauf

des anstossenden an der Karlsstrasse gelegenen

grossen Gartens des Kön. Erziehungs -Instituts für

Studirende erweitert, so dass der botanische Gar-

ten ausser dem neuen Gewäclishause auch noch

ein sehr bedeutendes Areal gewinnen wird. (Akad.

Monatschr. Aug. u. Sept. 1853.)

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S chle cht e udal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb auer-Sch w et s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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lieber Senna.

Vom
Arzneiwaarenliändler Batka.

Es sind seit Professor Bischoffs Aufsatz

Cbotan. Zeitung 1850.) — 3 .Jahre voriibergesaiijien,

und ich melde mich erst heute zur polemischen Re-

plik an.

Obschon ich von meinen Collegen (_&en Phar-

makognosten]) eine Rechtfertigung erwartete, ist

mir inzwischen dui'ch die Recension meines Geg-

ners selbst, in den Augen jedes Unbefangenen , die

beste Rechtfertigung geworden.

Nachdem derselbe durch meine Abhandlung na-

mentlich auf die vielen Irrthümer Anderer und sei-

ne eigenen Cpag. 834 , 898 , 899) aufmerksam ge-

macht worden war, kommt er zu der Ueberzeu-

gung: ,,durch seine Arbeit Resultate erlangt zu ha-

ben, die ihm selbst unerwartet gewesen sind." Mir

sind diese Resultate durch die gründliche Ergän-

zung meiner, durch Mangel an Zeit gedrängten An-
gaben, die viel schönern und genauem Zeichnungen

und die meisterhafte Diagnose äusserst schätzungs-

werth, jedoch ^veder unerwartet noch überraschend.

Weder ich noch Andere werden darin etwas Neues,

ja sogar nicht eine einzige Nachweisung über die Un-

richtigkeit meiner Synonymik, sondern nur die be-

reits ausgesprochenen Ansichten, sowohl über die

fehlenden Drüsen , als über die Unverlässlichkeit

der Forskalischen Beschreibungen und die Verwir-

rung, welche diese bisher unerforscht gebliebenen

Punkte in die Synonj'mik dieser Pflanzen gebracht

haben, — vollkommen Cp- 898) gerechtfertigt fin-

den. Auf pag. 852 so wie 868 ist meiner Ansicht,

,,dass Cassia Senna Lin. als Kollektiv von Irrthii-

mern zu betrachten sei," vollkommen Rechnung

getragen, und es ist Schade, dass der werthe Verf.

nicht Synonymik und Beschreibung der Cassia
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Senna Lin. (Düsseldfr. Pflanzen) als Prototyp von
Widersprüchen und als Beispiel des damaligen Zu-
standes der Synonymik von uns beiden, auge-
führt hat. —

Gab es wohl eine grössere Inkonsequenz , als

jene De Candolle's im Widerspruche mit De-
lile und andern französischen Botanikern gerade

in der Tribus Senna eine so unsichere Species , wie
C. lanceolata Forskai aufzunehmen, welche nach

unsern Ansichten Cpag. 866— 898) nach der Be-

schreibung des Autors doch einen entschieden ent-

gegengesetzten Charakter, nämlich ,,glandulae" be-

sitzen müsste ?

Noch Niemand vor 7nir (ausser Delile), hat

meines Wissens die Behauptung widerlegt, dass

die officinellen Species der Cassien — Drüsen be-

sitzen , und ebendeshalb vindicirte ich mir auch mit

gutem Gewissen das Recht; das falsche Synonym
der C. lanceolata Forskal's , als officinelle Pflanze

Cwie es auch mein Gegner pag. 885 gethan) fallen

zu lassen , C. acutifolia Delile als meine Senna
acutifolia festzustellen, so wie die bei diesen Pflan-

zen vorgeblichen Drüsen, ^velche von den Autoren

theils improvisirt CHay n e), theils fehlerhaft, nach-

gebildet CNees bei C. obovata -f^^, theils nachge-

betet wurden CNectoux, Persoon, Co Iladon,
De Candolle), — ganz abzuläugnen.

Mein werther Recensent , nachdem er^ seine

(blos nachträgliche) kritische Untersuchung gleich

im Eingange als mit grossen Schwierigkeiten ver-

bunden anerkennt (die meinigen aber dabei unter

*) C. lanceolata ist ein Schreibfehler; aber für Kees eher zur

Entschuldigung dienend, als dass er Drüsen durl abbilden lässt , wo

davon (wie bei C. ovata) gar keine Rede ist und sie dort ganz

weglässt , wo sie wesentlich hingehören (siehe C. marylandica

Consp. 349.). Nach Dr. Schacht's Untersuchung hat auch C-

fistula noch ausser den drüsigen Fiederblättchen achselblattständige

Drüsenhaare.
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den Schreibtisch fallen lässt -'0 D, hat diese Thatsa-

che vollkommen zugegeben, und in „seiner soge-

nannten" verbesserten Synonymik — die Cassia

lanceolata — gleichfalls ausgeschlossen **3-

Die Verwirrung, deren mich Prof. Bischoff
beschuldigt Cpag. 903), reducirt sich daher im Gan-

zen einzig und allein auf die von dem werthen Kri-

tiker bestrittene Senna angustifolia , Tvobei seine

Gründe aber so schwach sind, dass diese Differenz

unserer Ansichten sich durch folgende öffentliche

und meine privative Vorstellung hoffentlich ausglei-

chen w^ird : der gelehrte Verf. scheint nämlich Cpag.

902) übersehen zu haben , dass ich das Synonym
meiner Senna angustifolia nicht leichtsinnig nach

dem Kopenhagner unreifen Exemplar (mit leyumi-

nibus pendulis') aufgestellt liabe , ohne mir durch

*) Professor Bischoff hatte es sich bequemer zu machen ge-

wusst, er lässt sich mit der Post die ihm fehlenden Exemplare aus

Paris und Berlin (wie Andere ein Paar böhm. Fasanen) kommen , und

die, welche er sich trotz seiner öffeutlicheu Stellung nicht verschaffen

kann, die Kopenhagner, Londoner, und besonders die Grundtypen des

Linnei sehen Herbars, lässt er den Dilettanten Hrn. Batka — be-

reisen.

Ich kann hier, ich gestehe es, meinen Aerger gegen diese mo-

dernen Freiheiten der Wissenschaft nicht unterdrücken, sie haben an

einem bequemen , mit hinreichender Literatur versehenen Schreibtische

gewiss für Schriftsteller ungemeine Vorlheile ; allein für die , welche

oft zeitraubende und kostspielige Reisen machen , um zu lernen und

der Wissenschaft zu dienen, sehr grosse üuannehmlichkeiten.

Als ich einst nach Kopenhagen reis_te , um die Rubiaceen Vahl's

zu untersuchen, wies man mich au Nees nach Bonn. In München,

wo eine instruktive Sammlung der Chiuarindeu von Ruiz und Pa-

von war, an Hrn. Bergen nach Hamburg, und letztlich, um die

brasilianischen Cassien kennen zu lernen, an Hrn. B e ii t h a m in Lon-

don. Diese Entfernungen und getäuschten Erwartungen sind selbst mit

Siebenmeilenstiefeln (den Eisenbahnen) auch heutzutage noch schwer

zu überwinden , und für solche Reisende im hüchsteu Grade unange-

nehm. Die praktischen Engländer lassen solche Dinge nicht zu. Wer

etwas Studiren will, muss allerdings nach England; allein dort findet

er, was er sucht. —
**) Der werthe Gegner hat zwar , nachdem er sie als Senna in

Folge meiner Untersuchung fallen lassen musste, die Sache mit einer

neuen C. lanceolata (nach einer S c h i m p er'schen unbestimmten

Pflanze) wieder gut machen wollen ; allein vielleicht dürften auch

bessere Botaniker als ich immerhin noch ein Wagniss bei der unzu-

länglichen Beschreibung Forskal's darin finden. Die stachelspitzi-

gen Früchte, der Ort der sitzenden , dem Blattstiele enlgegenstehendeu

Drüsen dieser Pflanze sind Abweichungen, die diesem neuen Proteus

keine günstigen Aussichten stellen. Was die Eintheilung des Verf.'s

als Chamae-Senna betrifft, so scheint mir solche vielmehr zu Cha-

mae-fistula gehörig? (Siehe C. floribtmda Coli. Tab. II. p. 88.).

Auch muss ich mir erlauben zu bemerken , dass C o 1 1 a d o n unter

dem Namen Cassia Tora p. 96 die von Forskai bei Surdiid ge-

fundene Cassia (Forsk. Flor Aegypt. arab. pag. 86.) bereits be-

schrieben hat , die aber in der Form der Blätlchen und ihrer Anzahl

(heacaphylla) abweicht, während nach der Abbildung von Dille-

nius Ellh. Tab. 63. Fig. 73 die Frucht wieder etwas mehr mit Bi-
schoff's lanceolata stimmt. Eine viel grössere Aehnlichkeil mit

Frucht, Blättern und Drüse hat aber die Abbildung von C. mimosae
foliis, siliqva hirsuta {C. marylandica?) Siehe Dill. Tab.

260. Fig. 339. pag. 351. —

die F orslkal'sche vollständige Pflanze", mit ausge-

bildeten Früchten die Gewissheitl in London einge-

holt zu haben *).

Zu meiner Rechtfertigung!,- dass diese wirklich

mit seiner Blättchen-Sammlung No. IV, der ostin-

dischen über Calcutta **), Madras und Bombay ein-

geführten und der Mecca oder arabischen Senna
stimmt — so wie mit des Verf.'s Cassia Ehren-
bergii Cdie ich unglücklicher Weise in meiner frü-

heren Sj'nonymik übersehen hatte) , sende ich ihm

heut; den mir durch Prof. Vahl verehrten Theil

eines gefiederten Blattes und hoffe dadurch unsern

Streit darüber vollkommen zu beendigen. Neigt

sich auch hier der verehrte Gegner meinen Ansich-

ten zu , so ist für die Synonymik der officinellen

Cassien geschehen, was ich eigentlich beabsichtigte,

und wir besitzen in der durch mich hervorgerufe-

nen kritischen Untersuchung, was die Pharmakogno-
sten bisher ä,von den Botanikern stets gewünscht,

aber vergeblich erwartet haben. Was den Ein-

wurf Cpag. 900) betrifft , dass Prof. B i s c h o f f ge-

genwärtig keine Beimischung in den Alexandriner

Blättern mit Senna angustifolia findet (von ihm

pag. 853 übrigens bestätigt), so ist die Ursache von

mir gleich im Eingange meiner Abhandlung pag. 188

durch die Aufhebung des früher bestandenen Mono-
pols der Senna Capalto') erklärt, und blos aus Ver-

sehen des Setzers , das e (statt bildet — bildete)

ausgelassen worden. Ich habe meinem vere]u*ten

Gegner ein Muster vom Jahre 1821 eingesendet,

worin er Mecca Senna auch ungebrochen ***) bei-

gemischt findet, und zwar aus einem von mir selbst

gekauften Originalballen von dem Verwandten und

Commissionär des ehemaligen Vicekönigs Hrn. P.

J u s u f f

.

*) Dass De Caudulle und T h. Vogel meine Senna angu-

stifolia zu Chamae-Senna gebracht , beruht auf demselben Irr-

thum , mit welchem sie beide C. lanceolata Forskai als Synonym

von C. acutifolia mit Drüsen in der Rotte Senna aufgenommen

haben ; daher sind sie in diesem blos von mir bisher untersuchten

Gegenstande beide keine geltenden Autoritäten , es wäre denn , Prof.

B i s c h f f stellte auch hier den Dilettantismus unter den Werth ei-

ner objektiven Wahrheit und Thatsache.

**) Der Abschreiber bat den .\ulor verbessern wollen, wie es oft

geschieht, diesmal aber einen geographischen Schnitzer zu Staude ge-

bracht, den ich übersah; denn es hiess ,, Ostindische" , die ich

mit der in Tinevelly bei Calicut gesammelten identisch halte. Im

botanischen Text ist aus derselben Ursache ,,bei" in Calcutta das et

Tinevelly colitur .— ausgelassen worden ; denn Calcutta ist hier als

Ausfuhrhafen und erster Culturort — richtig.

***) Gebrochen kam sie von jeher unter Garbella diSenna{Senna

parva) des ägyptischen Handels vor, und hier wird die von Bi-

se h*o ff (pag. 871) verworfene Nachricht F o r s k a l's — dass aus

Mecca die Caravanen früher alljährlich Mecca Senna nach Cairo

lieferten — zur Wahrheit.
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Was dagegen die Tripolit. Sennesblätter be-

trifft Cpag. 887), so ist die Behauptung grundfalsch,

dass sie mehr acutifolia , als obovata enthalten,

weil sie beinahe ganz allein wie die Syrischen Cvon

Aleppo) aus der letztern Species iobovata") nicht

aus C. Ehrenbergti, bestehen ''=3.

Was die Zweifel des gelehrten Gegners wegen
Cassia Ugustrina Forskai betrifft Cpag. 900) , so

hatte ich ja deutlich bemerkt, dass icli C. Ugustrina

Forskai Cwelche sich im brit. Museum ohne Früchte

befindet) nicht früher als solche anerkannte, als bis

ich dieselbe mit dem authentischen vollständigen

Exemplare im L in n eischen Herbar verglichen

hatte -'-'^). Die Drüsen dieser Species Ceigentlich

Drüsenhaare), wie alle übrigen, die ich bei den Cas-

sien zu bemerken Gelegenheit fand , sind nie ganz

sitzend, sondern jederzeit, M^enn auch noch so kurz

(immersae), gestielt gewesen.

Der Kopf der Drüse von C. Ugustrina ist bei-

nahe herzförmig , oben lanzettlich vertrocknet , wie

ich solches neuerlich bei jenem Exemplar mit der

Urschrift Linn^'s versehen, im Sieber'schen Her-

har C'Jei Baron Reichenbach) zu untersuchen,

Gelegenheit fand***). Ich kann diesem Misstrauens-

votum , so wie jenem über die Gewissheit, dass es

keine zweite Varietät von C. Senna im L i n n e i -

sehen Herbar giebt (pag. 902) , nichts weiter ent-

gegensetzen, als die Einladung zum höchst inter-

essanten Besuche derselben. Ich habe diese Pilger-

fahrt bereits das Drittemal gemacht, und nie ohne

Erfolg.

Die für Prof. Bischoff überflüssig scheinende

Zugabe der Zeichnung des Zellengewebes (Paren-

chym) der Fruchthülse mit den Haaren Cpüis) dient

zur Charakteristik derselben , und hätte allerdings

im Texte die Bemerkung verdient , dasss auch hier

die Gattung Senna sich durch die fleischige , mei-

stens aus Cellulose bestehende Oberhaut von an-

deren Cassienfrüchten unterscheidet y). Die Be-

*) Dasselbe gilt bezüglich der in Bisch. Med. phar. Botanik 1843

aufgestellten Zusätze und Verbesserungen p. 778.

**) Nach Vogel (Linn. XV. 1841. p. 69.) C. occidentafis.

***) Bei dieser Species sind sie sogar 2—6''' lang.

-J-)
Die Cuticularschicht besteht nach meiner chemischen Prüfung

aus einem harzigen ExtractivslolT (Calharlin?) , und Xylogeu , wovon

erstercr mit Aetzkali eine helle braune Lösung giebt, das Diachym

aber , aus Cellulose und Chlorophyll bestehend , löst sich in Schwe-

felsäure grün , und giebt mit Chlorzink und Jodkali eine deutliche

blaue Reaktion. Die darunter liegende Schichte des Endocarpium's

hat dagegen eine ganz andere (mehr streifige) Textur und wird we-

der von Schwefelsäure aufgelöst, noch von Aetzkali verändert. —
Das Gewebe derselben besteht aus fadenförmigen Bastzellen , die mit

Schwefelsäure behandelt, unter dem Mikroskop wollig aussehen. Die

Spaltöffnungen (Stomata) der Haare und der Oberhaut , setzen sieh

nennung Folliculus habe ich gewählt, weil sie für

Senna von jeher eine bezeichnende, und diese

Hülsen noch immer unter diesen Namen hie und da

officinell geblieben sind.

Ob meine Nomenklatur bezüglich meiner Senna
tomentosa bei ihrer richtigen, wenn auch kurzen
Diagnose, Abbildung und Untersuchung der Frucht
einen Vorzug und die Priorität haben soll , über-

lasse ich dem Compromiss anderer unbefangenen Bo-
taniker. Ich bin der Erste gewesen, der sie in der

Mecca Senna und neuerlich auch in der Alexandri-

ner — entdeckt, und unter die officineUen Cassien

eingereiht hat *). Speciesmacherei war nie meine
schwache Seite und meine Artemisia glomerata,

Laurus Malabathrum u. s. w. beweisen meine Sin-

nesart in dieser Beziehung genügend. Ich kann da-

lier wohl, was die Umtaufe von C. acutifoUa in C.

lenitiva und meiner Senna angustifoUa in C. me-
dicinaUs betrifft, in Delile's und meinem Namen,
meine Verwunderung nicht unterdrücken, umsomehr,
als die Unrichtigkeit meiner Senna angustifoUa noch
bis dato durchaus nicht erwiesen ist; und beide

Speciesnamen nicht nur älter sind, specieller und
richtiger die von Delile und mir beschriebenen

Eigenschaften dieser Pflanzen bezeichnen, sondern

auch die Synon^^mik meines Opponenten nur eine

etwas vervollständigte Copie der meinigen bildet,

folglich jeder Priorität entbehrt. Die Bezeichnung

von lenitiva und medicinaUs hat übrigens auch in

jeder andern Beziehung nichts für sich , da sie eine

blos allgemeine und auf die übrigen Äenna-Arten

ebenso passende ist; denn medicinisch und abfüh-

rend sind sie alle, —
Auf den Hauptpunkt des Angriffs , die Aufstel-

lung der Gattung Senna betreffend, habe ich fol-

gendes zu meiner Rechtfertigung zu erwähnen

:

,,Es sind seit der Monographie Colladon's 37,

und seit dem Prodromus De Candolle's 28 Jahre

an uns vorübergegangen , und die Zahl der Cassien

hat sich so ansehnlich vermehrt, dass sie beinahe

die doppelte Anzahl erreichte."

auch in diesen Schichten fort und erscheinen als dunkle (verkohlte)

Punkte mit einem Lumen in der Mitte. Die meisten glatten, holzigen

Fruchthülsen von Cassia, Vicia , Lotus, Ervum , Pisum , Cy-
tisus u. s. w. bestehen aus dieser leder - und pergamentartigen Sub-

stanz , die ich bezeichnend Xylolegumin nennen möchte , wenn mich

eine genauere Untersuchung dazu schon jetzt berechtigte.

*) Dieselben Gründe dürften auch vis a vis der Ansprüche von

C. holosericea Fresen. gelten, denn die Behaarung der Blätter ist viel

weniger seidenartig als filzig ; und was die reifen Früchte betrifft,

so sind diese vielmehr selacei (borstenartig) — wovon sich jeder über-

zeugen kann. Meiner neuesten Untersuchung dach, zeichuet sich diese

Species auch noch durch kleine Borstenhiirchen auf den Saatnen

vor den andern aus.

7*
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III. Senna angustifoUa.

Caule laevissimo, foliis pinnatis, 5—7-, subinde

9-jugis , foliolis anguste-lanceolatis pleriimqiie gla-

berrimis *) , stipulis subulatis. Legumiiiibus lato

oblongis , rariiis inciirvis , seminibus albidis , rugu-

losis.

Cassia angustifoUa Valil vSymb. I. p. 29.

!

Willdell. sp. 2. p. 523. in herb.

Berol. !

Senna Forsk. in hb. Mus. Brit. (excl. descr.

in fl. aegypt. arab. pag. 85. No.58.V-

a Dr. Wallich missa, in horto bot.

Calcuttae. Hb. Schuhniach.

!

lanceolata Dr. Royle in Mus. B. Himalaya

Mount. illustr. pag. 186, 291. T. 37.

AVightii in Mus. Brit. Hb. Penins.

Ind. or. No. 651.

!

Ehrenbg. et Heraprich in hb. Berol.

!

indica Schum. plantelaere T. I. p. 577.

elongata Lemaire Lisancourt (Dict. des Dro-

gues.)

acutifolia Nees (Düsseldfr. Pflz.) Tab. 346.

(excl. s3'non. consp.)

Ehrenbergü Bisch. Bot. Ztg. 1844. col. 51.

(excl. leg. sublineari.)

Sene de Mokka Cdela Pique) Pomet. Cüebers. 1717.)

p. 180.

Cassia ligustrinoides Schrk. (sec. Vogel.)

Frutex habitat in Arabiar, in Loliaya , Mocha,

Yemen et in India Orient. (Agra) , in Tinevelly et

Calcutta colitur.

Senna de Mecca et orient. in comm. dicta.

IV. Senna tomentosa.

Foliis 5—6-v. 7-jugis , foliolis ovato - oblongis,

jtlerumque parvis , utrinque pubescentibus mucronu-

latis , stipulis hastatis , legumiiiibus adolescentibus

iiigris , flavo vetiitino pubescentibus , maturis viri-

descentibus ; sutura superiori pilis setaceis ciliata;

Seminibus interdum laevibus setuloso-pilosis.

Cassia pubesc. Salt. R. Brown.

ovata Merat et Lens dict.

acutifolia ß. Delile in hb. propr.

obtusata Hochstetter et Steudel in Schimp.

pl. exs. arab. No. 780.

pubescens a. tomentosa Ehrenb. et Hemp. in

Hb. Berol.

holosericea Fresen. (in Flora 1839. p. 54.)

aethiopica Guib. in H. d. D. 3. ed. III. p. 219.

Schimperi Steudel Nomencl. bot. ed. 2.

cana Wender. (1837.) in Flora 1841. p. 355.)

*) Die Behaarung ist nicht constant , und hat blos auf die neuen

Schösslinge Bezug.

Frutex habitat in Arabia et Nubia, (foliola in-

ter folia Sennae Meccensis C Yemen) ab auctore

detecta) et a dar. Bov6 et Schimper in Arabia

(Dschedda) et a cl. Darnaud in Valle Dumrich CNu-

biae) collectus est.

Sennae de Mecca et alexandriuae in commerc.

admioBta.

,

Xiiteratur.

üeber zwei Schmarotzerpilze im Innern der Fich-

ten- und Kiefernadeln und iJiren AntJieil an den

Krankheiten derselben. Von Prof. Dr. F. Stein.

CBes. Abdr. aus dem Tharander Jahrbuch CXI.) N.

F. II. 8. S. 105—138, mit in den Text gedruck-

ten Holzschnitten.)

Mit Recht hebt der Verf. hervor , dass die mi-

kroskopischen Untersuchungen der neuesten Zeit,

denen leider noch viele Praktiker verächtlich den

Rücken zukehren , zu der Ueberzeugung geführt

haben , dass nicht wenige Pflanzenkranklieiten in

überaus kleinen, dem blossen Auge nicht sichtbaren

Pilzbildungen ihren Grund liaben, welche entweder

im Innern der Pflanzengebilde schmarotzen oder

auf der Oberfläche derselben ihren Sitz haben. Die

Veranlassung zu dieser Arbeit gab die sogen. Schüt-

tekrankheit der Kiefern Cs. d. Jahrb. I. S. 208—27.),

welche nach Prof. Göppert das Produkt des Hy-

sterium Pini sein soll. Der Verf. theilt diese Mei-

nung nach seinen Untersuchungen über diesen Pilz

nicht, geht aber, ehe er über denselben spriclit, zu-

nächst auf einen andern Gegenstand ein , nämlich

auf den Pilz , welcher die Gelbfleckigkeit der Fich-

tennadeln verursacht. Schon seit dem Jahre 1831 wur-
de dies Gelbwerden am Harze beobachtet , es zeigte

sich diese Gelbfärbung im J. 1834 in grosser Aus-

dehnung, und Hr. Dr. Wallroth, dem solche Na-
deln zur Untersuchung übergeben waren, erkannte,

zwei Pilze , welche er als Blennoria Abietis

und Sphaeria navicularis beschrieb, welche Be-

schreibungen so abgefasst waren, dass sie auch dem
Eingeweihten nicht deutlich werden konnten und

von keiner Abbildung begleitet wurden , sich auch,

wie die neueste Untersuchung des Verf.'s erweist,

mancher Berichtigung bedürftig zeigten. Denn was
Wallroth als 2 verschiedene Pilze zweier ver-

schiedenen Abtheilungen der Staub- und Kernpilze

betrachtete, sind nur verschiedene Stadien desselben

Pilzes. Er keimt auf der Oberfläche der Nadeln,

kriecht mit seinen Fäden in das Innere der Zellen

zunächst unter die Spaltöff'nungen und bewirkt hier

eine Veränderung des Chlorophylls in Stärkemehl,

welches entweder verschwindet, oder sich so stark

vermehrt, dass es die Zellen vollgestopft ausfüllt.
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Hierbei ist bemerkenswertli , dass die Stärkemelil-

körner griippenweis sich verbinden und grössere

Körner bilden. Füllt sich das Zellgewebe ganz

dicht mit Stärkemehl, so sterben die Zellen des

Parenchyms ab, werden erst gelb, dann braun und

damit stirbt auch das Pilzmycelium , und es scheint

dies eine Art Heilungsprocess durch Vernichtung des

Pilzes. Die gelbe Färbung zeigt sich gürtel- oder

fleckenweise in sehr verschieden grosser Ausdeh-

dehnung, dann verdichtet sich das Fadengewebe un-

ter der Zone der Stomata zu einer länglichen Mas-

se , aus welcher nach oben neben einander liegende

Schläuche hervorgehen, die die Oberhaut emporhe-

ben, bis sie berstet, und eine orangenrothe Farbe

haben; Paraphysen nennt sie der Verf. Zwischen

ihnen erhebt sich dann ein zelliger, oben rund con-

vexer weisser Körper, der in seinem Innern in ei-

nem in Wasser löslichen Schleime eine grosse Menge

länglicher , an beiden Enden spitzer , in der Mitte

durch eine Querwand etwas eingeschnürter Sporen,

welche mit körniger Masse erfüllt sind, enthält.

Diese Sporen entleeren sich durch! das Oeifneu ih-

res Behälters und gelangen so auf die jungen sich

gerade zu derselben Zeit entwickelnden Blätter.

Alle diese Beobachtungen sind auf das Genaueste

und Deutlichste geschildert und durch beigegebene

Abbildungen erläutert. Ueber die systematische

Stellung dieses Pilzes will der Verf. weiter nichts

sagen , als dass er in die Abtheilung der Cytispo-

rei gehöre.

Nach diesen Beobachtungen geht der Verf. nun

auf die Schüttekrankheit der Kiefern und deren Ur-

sache über, welche Prof. G ö p p e r t in dem Auftre-

ten des Hysterium pinastri finden will, dem aber

schon von den Forstleuten widersprochen wurde,

da das Braunwerden und Abfallen der Kiefernadeln

auch ohne das Erscheinen jenes Pilzes vorkomme.

Bei einer dreijährigen Kiefernsaat im Forstgarten

zu Tharand zeigte [sich die Schütte im Frülilinge

des zweiten und dritten Jahres ausserordentlich

stark. Untersuchungen der grünen und braunen

Nadeln Hessen nichts von einem Pilze auffinden,

aber im Juni waren die abgefallenen Nadeln mit

dem Hysterium zahlreich besetzt. Nun verfolgte

der Verf. diesen Pilz in seinen verschiedenen Zu-

ständen und fand , dass er auch ein Mycelium habe,

welches im Parenchym todter Kiefernadeln, aber

nie in dem lebender sich zeige, dass aus diesem

Mycelium sich das Fruchtorgan zwischen den bei-

den Zellenlagen, welche die Oberfläche der Nadeln

umgeben, bildete, indem die dadurch entstehende

allmählig sich vergrössernde Höhlung mit einem

feinen schwarz-violetten , aus unter einander fest

verwachsenen zellenartigen Bläschen, aus den En-

den der Myceliumfäden hervorgehendem Gewebe pe-

ripherisch ausgekleidet ist, in der Mitte aber ein

dicht verzweigtes Fadenlager bildet, von welchem
aufrecht stehende freie Schläuche ausgehen, in denen

die anfangs gleichartige Körnermasse sich in 8 fa-

denförmige parallele Stränge , von sehr zarten

Membramen umkleidet, theilt. Durch die Ausdeh-

nung dieses Fruchtorgans dehnt sich die äussere

Oberhaut des Blattes so aus , dass sie birst , die

Fruchtschläuche treten etwas über die Fäden her-

vor und öffnen sich an den Spitzen. Das schwarze

Gewebe liegt am Rande der Oeffnungs spalte- Der

Verf. schliesst also wohl ganz mit Recht , dass das

Hysterium nur die absterbenden und todten Nadeln

zum Wolmsitze habe und dass dies abgestorbene

Blatt ilim auch in den in ihm enthaltenen Substan-

zen die nöthige Nahrung gebe, daher sich zwischen

diesen sonst todten Theilen die Myceliumfäden ganz

lebendig und frisch zeigen , nie aber in frischen

Blättern oder auf frischen Blatttheilen , wenn die

übrigen Theile auch schon vom Hysterium besetzt

sind, noch auch in erst absterbenden missfarbigen

Nadeln aufzufinden sind. Es könne daher die Schütte

nicht vom Hysterium hervorgebracht werden , denn

dies entwickele sich eben so gut auf den normal

abgestorbenen Nadeln, bewohne auch die unserer

Kiefer nicht allein, sondern auch die von andern

Kieferarten, der Fichte und selbst vom Wacholder.

Wir bedauern, dass diese Abhandlung mit ihren

Abbildungen (nicht in einer botanischen Zeitschrift

niedergelegt und dadurch den Botanikern zugäng-

licher geworden sei. S — l.

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu

Halle. Originalaufsätze aus dem Gebiete der ge-

sammten Naturwissenschaften, verfasst von Mit-

gliedern und vorgetragen in den Sitzungen der

Gesellschaft, herausgegeben von ihrem Vorstande.

I. Bd. 1. — 4. Quartal. Halle, Druck u. Verlag

von H. W. Schmidt 1853. 4. (mit Abbildungen).

Seit dem 3. Juli 1779 besteht die naturfor-

schende Gesellschaft in Halle , wie die in dem er-

sten Hefte vorangestellte Gescliichte derselben angiebt

und sie hat sich unter manchen Wechselfällen , bei

stärkerer und schwächerer Theilnahme erhalten und

sich jetzt veranlasst gefunden von Neuem mit

Veröffentlichung ihrer Verhandlungen vorzugehen,

nachdem sie dies schon in früherer Zeit angefan-

gen hatte. Der Geschichte der Gesellschaft folgt

ein Verzeicliniss der Mitglieder, dann kommen die

Abhandlungen und zum Schlüsse eines jeden Vier-

teljahrheftes ein Bericht über die Vorträge, welche

im Laufe desselben gehalten wurden. An botani-
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sehen Abhaudluiigen finden wir folgende zwei in

diesem Baude:

Bemerkungen über die Gattung Hemerocallis

und deren Arten von D. F. L. von Schlech-
ten dal. Hft. 3. S. 1— 18. Der Verf. sucht in

dieser Abhandlung die Charakteristik der Gattung

zu vervollständigen, die einzelnen Arten nach ih-

rem Verbreitungsbezirk und ihren Charakteren zu

begrenzen und auf Formen aufmerksam zu machen,

welche bisher niclit beachtet wurden.

Beitrag zur Naturgeschichte der einheimischen

Valeriana - Arten ^ insbesondere der Valeriana of-

ficinalis und dioica von Thilo Ir misch. Mit

4 Tafeln. S. 19— 44. Der Verf. hat hier eine

ganze Reihe sehr genauer Untersuchungen über die

Entwickelung des officinellen und des zweihäusigen

Baldrians vom Keimen an bis zu verschiedenen Al-

terszuständen der Pflanze, namentlich in Bezug auf

die Bildung des Rhizoms und dessen Ausläufer

und Knospen geliefert, und zeigt ^vie daraus die

verschiedenen Formen , welche bei diesen Pflanzen

angetroffen werden , hervorgelien. Die vier Tafeln

Abbildungen erläutern alle diese Verhältnisse auf

das Deutlichste. Es ist nur zu wünschen, dass

auch die andern nahe stehenden und ^vie es scheint

auch nicht specifisch verschiedenen Arten oder For-

men ebenso genau untersucht %verden , da sich dar-

aus das Resultat ergeben muss , in wiefern man
mit Recht mehrere Arten aufstellen kann oder nicht.

Durch dergleichen Untersuchungen wird erst die

Kenntniss der einzelnen Pflanzenarten vervollstän-

digt, die man meist nur nach einen Moment ihrer

Lebensverhältnisse erkennen zu können für nöthig

erachtet und damit den Kreis der Untersuchung ein-

heimischer wie fremder Gewächse abschliesst. Bei

den ersteren ist in dieser Beziehung noch manches

zu thun übrig , obwohl der Verf. dieser Abhandlung

schon vielfältig seine Aufmerksamkeit auf deren

Verhältnisse gerichtet hat. S-

—

l.

Crelehrte Cresellscbaften.

Wenn d. Unterzeichnete über die 30. Versamm
luug deutscher Naturforscher undAerzte in Tübingen
keinen Bericht erstattet hat, so unterblieb es, weil

ein solcher wiederholt in vielen Zeitungen und Zeit-

schriften, so auch in der Akademischen Monatsschrift

Augnst- bis Oktoberheft enthalten war. Unter den

Referaten, welche mir zu Gesicht gekommen sind.

zeichnet sich der in No. 21 der Bonplandia enthal-

tene , durch die groben Beleidigungen aus , Avelche

gegen meinen Collegen Prof. v. Mo hl geschleudert

werden , Beleidigungen , M'^elche das Anstellen einer

Klage wegen Injurien , oder -wegen Verläumdung'

rechtfertigen Avürden. Es heisst nämlich daselbst,

Prof. V. ai o h 1 sei , als es ihm nicht gelang , die

Versammlung in Tübingen zu hintertreiben , Krank-

heit vorschützend , nach Italien gereist. Das klingt

nun freilich , wenn man die Verhältnisse nicht be-

rücksichtigt, ganz unschuldig. Aber Prof. v. Mohl
ist ein Beamter in Staatsdiensten , ein öffentlicher

Lehrer einer Universität ! Da nun die Abwesenheit

M's. (man sehe deslialb den Schluss der bot. Ztg.

vom 15. April) vom Frühjahr bis zum Herbste ge-

dauert liat, so bedurfte M. dazu eines Urlaubs von

seiner voi-gesetzten Behörde , M. wird also indirekt

beschuldigt diese Behörde durch Vorspiegelung einer

Krankheit und allenfalls auch durch Vorbringung

falscher ärztlicher Atteste, da diese gewöhnlich

solchen Gesuchen beigefügt zu werden pflegen , zu
einer Urlaubsbewilligung verleitet, d. h. einen Be-

trug verübt zu haben , und das blos , um dem Prä-

sidium einer Gesellschaft zu entgehen , deren Eh-

renbezeugung er einfach ablehnen , und ^vollte er

nicht in ilir anwesend sein, auch durch eine ge-

wöhnliche Ferienreise entgehen konnte. Man muss

sich in der That über so leicJitsinnige Aeusserun-

gen eines Ref. ^vundern, sowie noch mehr darü-

ber , dass die Redaktion dergleichen Sachen auf-

nimmt , aber leider finden wir in jenem Blatte eine

besondere Liebhaberei anonyme Verdächtigungen

und Beschuldigungen auszusprechen, die, M-^eil sie

keinen Grund haben , wie alle Brand - und Droh-

briefe, der Anonymität bedürfen, um ihre Verfas-

ser vor dem Arme der Gerechtigkeit wo möglich

zu bewahren. D. F. L. v. Schlechtendal.

Anzeige.
In der Friedr. ^''agner'schen Buchhandlung

in Freiburg ist soeben erschienen

:

STaegeli, Carl, Professor an der Uni-
versität Freiburg, Systematäsclie Ue-
1>ersicbt der Grsctaeinnngen iui Pflan-
zenreich. Akademischer Vortrag, ge-
halten den 14. März 1833. Mit erläu-

ternden Anmerkungen.

gr. 4*' SV, Bogen. Preis : 1 fl. oder 18 Ngr.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb auer-Schwet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Einiges über das Amylum von Alpinia

Galanga Sw.

Von
Dr. C. A. J. A. Oudemans.

In allen mir beltannten neueren botanischen

Hand- und Lehrbüchern wird dem Satze j^ehuldigt:

,,es seien die Amylumkörner der Zinjiiberaceen

platte Scheiben'"''; ja Schieiden ging einmal in

der 2. Auflage seines bekannten Werkes CG^rund-

züge der wiss. Bot.) sogar so weit zu behaupten,

dass diese Form ausschliesslich den Zingiberaceen

Lindl. zukomme. Es hat zwar schon Munter in

seinem Aufsatze in der Bot. Zeitung 1845. p. 199 sqq.

nachgewiesen, dass fauch Canna variabilis und edu-

lis Amjiumkörner besitzen, welche sich durch ihre

platte Form auszeichfien ; allein, so weit mir be-

kannt, hat bis jetzt noch kein Botaniker darauf

hingewiesen, dass auch unter den Zingiberaceen

Pflanzen vorkommen, deren Am^lumkörnern die

Scheibenform völlig abgeht, indem dafür eine runde

an die Stelle tritt. —
Eine solche Pflanze ist Alpinia Galanga Sw.,

wenn nämlich diese Art Alpinia wirklich als die

wahre Mutterpflanze der unter dem Namen „Radix

Galangae minor'"'' käuflichen Drogue gelten mag.

—

Möchte dies überhaupt der Fall nicht sein, so wird

es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass ebenge-

nanntes Rhizom wirklich von einer Zingiberacea

abstammt, und wird meine Behauptung, auch in die-

sem Falle unangefochten stehen bleiben können.

Mit der mikroskopischen Untersuchung einiger

in der Pharmacopoea Neerlandica aufgeführten Dro-

guen beschäftigt, fesselte unter mehreren, nament-

lich die Radix Galanyae minor, und zwar ihrer

Amylumkörner wegen , meine Aufmerksamkeit.

Macht man einen Querschnitt durch eben gedachtes

Rhizom, so entdeckt man, dass die dadurch ent-
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standene Fläche in zwei Regionen getheilt ist, de-

ren äussere füglich Regio corticalis , die innere

Regio meduUuris genannt werden darf. Beide sind

durch einen dunklen Kreis von einander getrennt.

Die Regio corticalis ist breiter als die Regio me-
dullai'is , hat, namentlich am Umfange, eine röth-

liche Farbe, und zeigt Cvorzüglich unter der Loupe)
eine ausserordentliche Menge kleiner, röthlicher,

glänzender Pünktchen, zNvischen Avelchen eine ziem-

liche Quantität grösserer Punkte zerstreut steht.

— In der Regio medullaris sind letztere mehr auf

einander gedrängt und zahlreicher als in der Regio

corticallis.

Es bestehen beide Regionen hauptsächlich aus

dicht mit Amylumkörnern gefüllten getüpfelten Pa-
renchj^mzellen. — Die glänzenden rothen Pünkt-

chen sind mit einer eigenen Wand bekleidete Höh-
len, deren jede ein unregelmässig geformtes Harz-
körperchen enthält. Die grösseren Punkte gehören

den Gefässbündeln an, \velche namentlich aus Trep-

pengefässen und Bastzellen zusammengesetzt sind.

— Was den dunkler gefärbten Kreis betrifft, der

an der Gränze zwischen beiden Regionen auftritt,

so besteht dieser aus tangential-abgeplatteten, äus-

serst kleinen Zellen, deren Inhalt kein Amylum
aufzuweisen hat.

Wenden Mir uns jetzt zu den Stärkekörper-

chen selbst. Diese sind, wie überall, unter sich

sehr verschieden in Form und Grösse. Die meist

allgemeine Form ist die verlängert- oder schmal-ey-

förmige; öfters geht jedoch das breirere Ende nicht

allmählig, sondern mehr plötzlich in das schmalere

über, wodurcii die Körner eine eigenthümliche, beu-

teiförmige Gestalt erhalten. Dann und wann kom-
men auch vollkommen stielrunde Cstabförmige) und

ganz nnregelmässige Körnchen von verschiedener

Grösse vor; sogar stösst man iu einzelnen Fällen

8
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auf zusammengesetzte Körner, wiewohl dies zu

den Seltenheiten gehört —
Ein Kern (Nucleus^ ist iu den meisten Fällen

nicht deutlich sichtbar. — Nichts desto weniger ge-

lang es mir zu wiederholten Malen diesen aufzu-

finden, was gewiss einem Jeden gelingen wird, der

mit einem guten Mikroskope arbeitet. — Er er-

scheint immer als ein sehr kleines kreisrundes

Pünktchen. Auffallend ist es, dass dieser Nucleus

hier am breiteren Ende der Kügelchen vorkommt;

und zwar, weil überall, wo letztere eyförmig sind,

^,vie bei der Kartoffel, der Kern gerade am entge-

gengesetzten schmaleren Ende angetroffen wird.

Hiermit in Einklang steht auch die Richtung der

auf der Oberfläche der Körner vorkommenden kreis-

förmigen Linien. — Wie überall, so findet man
auch hier die concave Seite der letzteren dem Nu-
cleus zugewendet , M'ährend die convexe also dem
schmaleren Ende der Kügelchen zugekehrt ist. —
Im Allgemeinen sind diese Linien nur in der Mitte

der Körner deutlicher und dunkler, so dass man
nicht im Stande ist sie l)is an die lateralen Grän-

zen letzterer zu verfolgen. —
Um zu bestimmen, ob die Körner wirklich platte

Scheiben oder vielmehr auch in die Dicke entwickelte

Körperchen waren, schlug ich zwei verschiedene

"^ege ein. — Erstens einmal suchte ich die Kü-

gelchen im Felde des Mikroskopes in Bewegung zu

setzen, was vollkommen gelang, nachdem ich sie

mit einer verdünnten Glycerinlösung in Contact ge-

bracht und danach mit einem DeckgläscJien abge-

schlossen hatte. Bei der leisesten Berührung dieses

Deckgläschens sah ich die Körperchen jetzt die ver-

.schiedenartigsten Bewegungen vollbringen , und er-

gab es sich dabei, dass sie sich, gerade wie die

runden Kügelchen anderer Gewächse, ganz um ihre

Achse herum drehen konnten, ohne in irgend einer

Richtung das Mindeste von ihrer Breite zu verlieren.—
Ueberhaupt kann ich diese Methode, wo es sich um
die Untersuchung der Form und der übrigen Eigen-

schaften der Amylumkörner handelt, sehr empfeh-

len. — Zweitens bemühte ich mich Querdurch-

schnitte der Körperchen zu erhalten. — Auch dies

gelang mir recht gut, nachdem ich einige dünne

Scheiben der Drogue angefertigt und in reinem Was-
ser ausgespuhlt hatte. — Diese Durchschnitte fie-

len augenblicklich durch ihren kreisrunden Umfang
in die Augen und so war die Frage , warum es

sich namentlich handelte, vollkommen gelöst. —
Die Längenachse der Amylumkörner mass durch-

schnittlish Vse'"» indem ihre grösste Breite über-

haupt Veo'" gleich kam.

Wendete ich den Polarisations-Apparat an , so

zeigten die Körner, bei vollkommen dunklem Ge-

sichtsfelde , ein unregelmässiges schiefes Kreuz,

dessen Arme dem schmaleren Ende zugekehrt Ova-

ren, indem die Kreuzung gerade am breiteren Ende,

an der Stelle avo ich immer den Nucleus gefunden

hatte , auftrat. —
Schliesslich bemerke ich noch, dass Kützing

in seinem neuesten Werke: ,,Grundzüge der phi-

losophischen Botanik^'' Leipzig 185t , die Stärke-

kügelchen der Alpinia Oalanga im ersten Theile p.

263 beschrieben, und CTaf. 7. Fig. 1 c.) sogar ab-

gebildet hat. — Er nennt sie daselbst plattge-

drückt und giebt an, ihr Kern sei sehr schwach zu

erkennen. — Letzterem kann ich beistimmen ; die

erste Behauptung jedoch muss ich als unrichtig be-

zeichnen. Was die x\bbildung betrifft, so habe ich

zu bemerken, dass Kützing den Nucleus bei dem

einen Körnchen am breiteren , beim anderen am
schmaleren Ende gezeichnet hat, indem ich hier nie

den Kern , sondern immer am breiteren Ende beob-

achtete , und auch das Kreuz , bei der Anwendung
des polarisirten Lichtes, immer ebendaselbst und

niemals an einer anderen Stelle entstehen sah.

Ich glaube also , dass es keinem Zweifel mehr

unterliegt, dass unter den Zingiberaceen wenigstens

Alpinia Galanga Sw. runde Amylumkörner aufzu-

weisen hat, und also eine Ausnahme von dem oben

angeführten und in den meisten Werken aufgenom-

menen Satz machen wird.

Ueber Syrnphytum coccineum.

CAus einem Briefe des Hrn. Apothekers Böckeier
iu Varel -') ).

Seit vielen .Jahren gehörte die so hübsch

blühende Pflanze iSymphytmn coccineum) in mei-

nem Garten zu denen , die mit besonderer Vorliebe

gehegt wurden; aber mit jedem neuen Frühjahr

wurde durch ihr Erscheinen das Verlangen wieder

rege, Fragen und Zweifel in Bezug auf sie einmal

beseitigen zu können. Es gelang auch mir nur in

dem Handbuche von Bosse Unbefriedigendes zu

finden und so wurde die Pflanze, um mit ihr ab-

schliessen zu können
,

genauer betrachtet und mit

S. officinale verglichen. Wenn dieses nun gleich

nicht in der umfassenden Weise vorgenommen

wurde, wie solches von Ihrer Seite geschehen, so

konnte ich doch nur zu demselben Endresultate ge-

langen. — Bei der Bepflanzung eines neu ange-

legten Beetes mit Stauden in meinem Garten wurde

auch zur Vermehrung der Lieblingspflanze der alte

Stock des Ä. coccineum getheilt und die eine Hälfte

auf besagtes Beet gepflanzt. Bemerken muss ich

*) In Bezug auf Bot. Zig. Jahrg. VU. 1849. Sp. 731.
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noch hierbei, dass der Theil des Gartens, worin die

Pflanze seit vielen Jahren stand , ohne im minde-

sten sich verändert zu haben , aus einem kräftigen

schwarzen , aber doch ziemlich lockeren Gartenbo-

den besteht, Avährend der Theil wohin sie später

verpflanzt wurde, einen schwereren tlionreicheren

Boden hat. — Zu meinem nicht geringen Erstau-

nen entwuchsen nun schon im nächsten Frühjahre

der Pflanze des Lehmbodens Blätter von nie gese-

hener Grösse und meine Ueberraschung konnte nur

noch mehr gesteigert werden , als in dem später

entwickelten Riesen auch jede Spur der Eigenthüm-

lichkeiten des ,S. coccineum verschwunden war.

Die ganze Pflanze hatte eine Höhe von mindestens

6 Fuss erlangt, die unteren Blätter mochten Ms l'/a

F. lang sein! Das schöne Roth der Biumen hatte

sich in ein unreines Blauroth verwandelt! Ganz

so kommt das S. officinale auf dem Liehmhoden der

hiesigen Gegend vor. — Durch Ihre Mittheilung

^vurde das Interesse für unsere Pflanze bei mir neu

angeregt, und es schien mir nun wünschenswerth,

die Zusammensetzung der Bodenarten, aus welchen

zwei so verschiedene Formen hervorgegangen ,
ge-

nauer kennen zu lernen. Leider aber bin ich zu

dieser zeitraubenden Arbeit ))is jetzt nicht gekom-

men. — Eine Erscheinung, die unser ,S. cocc. im

vorigen Sommer darbot , zeigt mir nun auch , dass

mit der genauen Kenntniss der Bodenbestandtheile

zur Aufschliessung von Erscheinungen der Art nur

Avenig gewonnen sein wurde. — Offenbar durch

Fruchtausfall , — auch an meiner Pflanze habe ich

bemerkt , dass sie nur selten ausgebildete Früchte

trägt, — kam im vorigen Frühjahr ganz in der

Nähe des alten Stockes des S. cocc. eine Pflanze

zum Vorschein, die in jeder Beziehung in der Mitte

stand zwischen dem S. coccineum und dem hiesi-

gen S. officinalel —

Eine Anfrage.

In einem Aufsatze der allg. Gartenzeitung von

Otto und Dietrich (St. 1. 1854. p. 3.) befindet

.sich folgende Mittbeilung : ,,Man hatte einst im hie-

sigen bot. Garten ("ämlich zu Berlin) von einem

Exemplar des Crataegus Crus galli eine Anzahl

Saamen ausgesäet; die daraus erwachsenen jungen

Pflanzen Avaren alle iiP den Blättern und in den

Dornen verschieden und als sie Früchte trugen,

Avaren diese in der Farbe und Form so unterschie-

den, dass man, hätte man ihre Entstehung nicht

gekannt , sie als zu verschiedenen Arten gehörend,

angesehen haben würde. Deshalb sind in dieser

Gattung auch viele vermeintliche Arten nichts an-

ders als Varietäten anderer bekannter, sind die nach

Kulturexemplaren in neuester Zeit aufgestellten

neuen Arteu sind gewiss nichts anders als Formen
von altern." Wenn dieser Versuch wirklich ge-

macht ist und diese Erscheinungen wirklich ergeben

hat, so ist es sehr zu beklagen, dass derselbe Cso-

viel wir wissen) nicht aufs genaueste mit allen

seinen Ergebnissen ausführlich bekannt gemacht

worden ist. Man hätte daraus lernen können, wel-
clier Art die Abänderungen durch Aussaat, bei Cra-
taegus Crus gulli Avenigstens, sein können und zu
Avelchen Formen- und Farbenverschiedenheiten die

Aussaat Veranlassung geben möge. Diese eine Er-
fahrung Avürde schon einen Anhalt gegeben haben

für ähnliche Fälle, Avelche doch eben so gut in der

freien Natur bei der Selbstaussaat stattfinden kön-

nen, als bei der Aussaat durch Menschenhand. Wir
müssen es Avünschen, dass jener Versuch nicht bis

auf diese hier mitgetheilte Reminiscenz untergegan-

gen, sondern, Avie es einem Avissenscliaftlichen In-

stitute zukommt, in seinen Einzelnheiten niederge-

legt und durch Beifügung von Exemplaren der ge-

zogenen Formen fest gehalten sei. Es knüpft sich

an diesen einen Versuch sogleich die Frage an,

AVerden alle Crataegus-Arten bei der Aussaat sich

gleicli veränderlich zeigen, oder giebt es stabile

Formen und Avie kann man dann solche ohne Aus-

saatsversuche von den variabeln unterscheiden?

Wie kann man überhaupt Avissen und unterschei-

den, Avas Art und Varietät in dieser Gattung sei?

Welche Theile geben constante Charaktere ab? denn

nach der oben angeführten Mittheilung" wäre ja nichts

sich gleich geblieben. Diese Fragen erstrecken sich

dann auch noch über die Grenzen dieser Gattung

hinaus auf viele andere der Rosaceen, deren Arten

lange Zeit schon Gegenstände der Kultur sind. Ja

man könnte noch Aveiter nach jener Beobachtung,

Avenn sie ihre Richtigkeit hat , die Frage stellen,

ob nicht an den Orten , wo sehr nahe verAvandte

Arten , von grosser Aehnlichkeit in allen ihren Er-

scheinungen, vorkommen, wie dies in den Tropen-

Gegenden und den subtropischen häufiger als in den

kältern der Fall ist, ob nicht diese sich so ähnli-

chen Arten aus nach einander seit Tausenden von

Jahren stattgefundenen Natur-Aussaaten hervorge-

gangen sind? — Soviel scheint mir gewiss, dass

Avir der Aussaatsversuche nicht entbehren können,

um zu einer sichern Begründung vieler Arten zu

kommen. Jeder Beitrag dazu Avird von grossem

Werthe sein und somit müssen wir auch sehr hof-

fen und wünschen, dass die oben erAVähnte Beob-

achtung nicht verloren gegangen sei, sondern nur

noch der öffentlichen Bekanntmachung entgegen-

sehe! Ä^

—

L

8*



127 — — 128

liiteratar.

SinitJisouian Contributions to Knowledfi;e. Vol. III.

City of Washington. Published by tlie Sraithso-

niau Institution. 1852. 4to.

Die Smithsonian Institution ist ein in Wa-
shington zur Vermehrung und Beförderung der Kennt-

nisse unter dem Menschengeschlecht gegründetes

Institut, hervorgegangen aus dem Verraächtniss ei-

nes Mannes , der , ein Engländer von Geburt und

Erziehung, niemals in Nordamerika gewesen ist,

sein bedeutendes Vermögen aber nicht besser zu

verwenden glaubte , als wenn er es der Regierung

der Nordamerikanischen Freistaaten zur Begrün-

dung eines Institutes , welches , ohne weitere Be-

schränkung, nur dazu dienen sollte, Kenntnisse un-

ter den Menschen zu verbreiten vermachte. James
Smiths 11 jüngerer Sohn des Herzogs vonNorthum-

berland starb unverheirathet in Genua am 27. Juni

1829, nachdem er sein Leben hindurch sich dem

Dienste der Wissenschaften gewidmet hatte, und

vermachte zunächst einem Vetter sein Vermögen,

weiches nach dessen Tode die obengedachte Stiftung

begründen sollte. Das im September 1838 in Eng-

land erhobene Vermögen betrug die Summe von

515,169 Dollars. Nachdem der Congress der Ver-

einigten Staaten dies Vermächtniss angenommen

hatte, bestellte er für dasselbe einen Verwaltungs-

rath, zu welchem einige der höchsten Würdenträ-

ger als beständige Mitglieder bestimmt wurden, de-

nen sich dann noch eine bestimmte Zahl aus beiden

Häusern des Congresses zu wählende , so wie ei-

nige aus der Zahl der Amerikanischen Bürger eben-

falls vom Congress zu ernennende Männer an-

schliessen sollten. Dieser Verwaltungsrath traf

nun die Bestimmung, dass der Zweck des Stiftens

erreicht werden solle, theils durch Anlegung gross-

artiger sehr umfassender Sammlungen aller Art,

theils diu'ch Herausgabe von ^vissenschaftlichen Ar-

beiten, von denen eine grössere oder geringere Zahl,

jede für sich paginirt, zusammen in einem Baude

ausgegeben und a!s Tauchmittel gegen andere Schrif-

ten , namentlich gelehrter Gesellschaften benutzt

werden sollten.

In dem vorliegenden dritten Bande dieser Samm-
lungen sind naturhistorische Abhandlungen enthal-

ten und unter diesen einige botanische, M'elche wir

hier aufführen AvoUen.

Nereis Boreali- Americana or Contributions

to a history of the Marine Alyae of North-Ame-
rica. By William Henry Harvey, M. D.

M. H. J- A. Part. I. Melanospermeae. 152 S.

u. 12 Tafeln. Bisher war noch Avenig über die

in den Meeren von Nordamerika vorkommen-

den Algen bekannt geworden und eine Zusam-

menstellung noch nie versucht worden. Der be-

rühmte englische Algolog Harvey hat es unter-

nommen diese Arbeit auszuführen und liefert hier

den ersten Theil derselben, bei welchem als Ein-

leitung Betrachtungen über den Bau der Algen, ihre

Bewegungen, ihre Wohnorte, ihre geographische

Verbreitung, Angaben über die Art sie einzusam-

meln und über ihren Nutzen vorangehen. Dann

folgen die in die Abtheilung der Melanospermae ge-

hörigen 6 Ordnungen mit den dazu gehörigen nord-

amerikanisclien , d. h. an der Ost- und Westküste

dieses Erdtheils gefundenen Gattungen und Arten,

nämlich: 1. Fucaceae mit 20 Arten; 2. Sporoch-

naceae mit 5; 3. Laminariaceae mit 20-, 4. Dicfyo-

taceae ebenfalls mit 20; 5. Chordaceae mit 11;

und 6. Ectocarpeae mit 18 Arten. Das Ganze ist

in englischer Sprache geschrieben, jede Gruppe,

jede Gattung und jede Art ist ganz ausführlich be-

handelt und beschrieben , obwohl der neuen Arten

nur -wenige sind. Die Tafeln enthalten sowohl diese

als auch bekannte.

Plantae Writfhtiatiae Texano-Neo-Mexicanae.

By Dr. Ana Gray, M. D. Part. I. 146 S. u. 10

Tafeln.

Mr. Charles Wright, welcher einige Jahre

hindurch der Vegetation von Texas grosse Aufmerk-

samkeit gewidmet liatte , kelirte vom Norden nach

Galveston im Frühjahr 1849 zurück und ging nach

San Antonio in der Absicht, die sich ihm darbie-

tende Gelegenheit der Bewegung eines Truppencorps

der Vereinigten Staaten von diesem Platze aus durch

das Land bis nach El Paso in Süd-Neu-Mexico zu

benutzen, um die Naturgeschichte und besonders die

Vegetation dieses bis dahin noch nicht besuchten

Landes zu erforschen. Eine Empfehlung des Kriegs-

departements , dass ihm zur Förderung seines

scliwierigen und ganz Avissenscliaftlichen Unterneh-

mens alle möglichen Erleichterungen gewährt Aver-

den möchten, verschaffte ihm allein den freien Trans-

port von Papier zur Aufbewahrung der Pflanzen

und von den Sammlungen, welche er machen könnte.

Diese Vergünstigung verdankte er der Güte des

Capitain French, des Ouartiermeisters der Expe-

dition und den Majoren Henry und Van Hörn,
denen Hr, Wright dafür seinen Dank ausspricht.

Der Zug verliess die Gre«zniederlassung Castro-

ville ungefähr am I. Juni und erreichte El Paso

früh im September. Der übrige Theil dieses Mo-
nats wurde benutzt, um in der Umgegend dieses in-

teressanten Punktes Sammlungen zu machen. Da
Mr. Wright fand, dass nothwendig viel Zeit ver-

loren gehen würde , wenn er den langen Winter

in Neu-Mexico bliebe, kehrte er mit einem zurückge-
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henden Zuge seine reichen Sammlungen begleitend

nach Texas zurück , indem er El Paso im October

verliess und spät im November San Antonio er-

reichte, auf welcher Rückreise er seine Sammlun-

gen durch einige Arten , \velche er früher überse-

hen hatte, oder die bei seiner Hinreise noch nicht

entwickelt gewesen Avareii , vermehrte und seine

grosse Sammlung von Sämereien und von lebenden

Cactus- Arten bereicherte. Exemplare der letztern

wurden Hr. Dr. Engel mann in San Louis zur

Untersuchung übergeben, die Saanicn aber zwischen

dem botanischen Garten der Harward- Universität

unter Prof. Gray und dem zu Kew unter Sir Hoo-
ker getheilt. Eine vollständige Sammlung der in den

nachfolgenden Blättern aufgeführten und beschrie-

benen Pflanzen kam in den Besitz Prof. Gray's,

eine zweite an die Sammlungen der Smithsonian

Institution, wo sie mit denen von Fendler und

Lindheimer in Neu -Mexico und Texas gemach-

ten den Grund zu einer wichtigen und authen-

tischen Sammlung aller nordamerikanischen Ge-

wächse legen wird, w^elche durch fortwährende Er-

werbungen, besonders aus den neu vereinigten Ge-

genden, vermehrt, eine Sammlung der ganzen Flora

dieser ausgedehnten Landstrecken bilden soll. Eine

andere Sammlung dieser Pflanzen findet sich in dem
Herbarium von John A. Lowell, Esq., in Boston,

welcher freigebig Mr. Wright's wissenschaftliche

Bemühungen beförderte und unterstützte. Die übri-

gen acht oder neun gehen an die Unterzeichner,

welche sich für dieselben gemeldet Jiaben. Die Pflan-

zen sind mit den Nummern bezeichnet, unter Avel-

chen sie vertheilt wurden; die mit einem Kreuze

ohne Zahl bezeichneten sind nur in einzelnen Exem-
plaren vorhanden gewesen. Der Bearbeiter hat noch

in Noten Nachrichten und Beschreibungen von Pflan-

zen hinzugefügt, welche er von andern Sammlern,

besonders von Dr. Wislizenus im Thale des Rio

Grande und bei Chihuahua gefunden und von dem
unermüdlichen Dr. Gregg in derselben Gegend und

in Nord -Mexico gesammelt erhalten hatte. Die

Nachricht von Gregg's Tode in Californien hatte

der Verf. , als er diesen Vorbericht im Mai 1850

schrieb , eben erhalten. Einige Familien und Ga,t-

tungen von Dr. Engelmann, Dr. Torrey und

Mr. Bentham bearbeitet, sind mit deren Namen
bezeichnet. Da ein Bericht über die topographischen

und physikalischen Verhältnisse der von dem Trup-

pencorps der Vereinigten Staaten durchzogenen Ge-

genden von Texas bis Neu -Mexico ohne Zweifel

amtlich herausgegeben wird, so unterlässt es der

Verf. darüber etwas aus den zerstreuten und des-

halb unvollständigen Nachrichten Wright's zusam-
menzustellen.

Die Anordnung des Ganzen ist nach natürlichen

Familien von den Ranunculaceen beginnend und in

dieser l. Abtheilung bis zum Ende der Compositae

gehend, 418 Nummern und eine grosse Menge mit

Kreuzen bezeichnete Pflanzen enthaltend , auch die

Noten bringen noch manches Neue, so dass das

Ganze, indem auch eine Menge Berichtigungen in

Betreff der S3'Uonymie mit unterlaufen, ein sehr be-

deutender Zuwachs zu unserer Kenutuiss nordame-

rikanischer Pflanzen genannt werden muss. Die

Tafeln geben von Sprague angefertigte Abbildun-

gen meist neuer Genera in sehr sauberer Ausfüh-

rung, wie denn die ganze Ausstattung den Mitteln

entspricht, weloiie dafür zu Ge!)Ote stehen. Ä

—

l.

Het Mikroskoop, deszelfs gebruik, geschiedenis en

tegenwoordige toestand. — Een Handboek voor

natuur-en geneeskundigen ; door P. Harting,
Hoogleeraar aan de Utrechtsche Hoogeschool. IV.

Deel. — Met 3 platen. — Tiel. Gebr. Com-
pagne. 8. 1854.

Dieser IV. Theil von des Verfassers geschätz-

tem Werke über das Mikroskop hat zum Zweck,

denjenigen zum Leidfaden zu dienen und zur Seite

zu stehen, welche sich der praktischen Uebung der

Histiologie im Allgemeinen liinzugeben wünschen.

— Er zerfällt demgemäss in zwei Theile, einen

botanischen und einen zoologischen, von denen nur

der Erste in diesem Blatte Erwähnung finden

wird. —
Der botanische Theii wird wieder in 3 Ab-

schnitte eingetheilt. — Im ersten Abschnitt wird

,,das Leben der Pflanzenzelle und der vornehmsten

von ihr gebildeten Gewebe" in kurzen Zügen] be-

schrieben. — Im zweiten erfährt man: ,,worauf

man bei jeder Untersuchung namentlich zu achten

hat, und wie man untersucht"; indem im dritten

,,Beispiele zur Uebung" mitgetheilt und beschrie-

ben Averden. —
Im ersten Abschnitte, worin natürlich vieles

Bekannte angetroffen wird, begegneten wir fol-

genden der Erwähnung werthen Punkten:

§. 7. ,,Die Zellenkerne scheinen im sehr ju-

gendlichen Zustande, noch in der Vermehrung be-

griffener Gewebe nur aus einer grumösen Masse,

ohne einhüllende Membran zu bestellen , während

letztere später angetroffen wird." — Es scheint

also der Verf. in allen erwachsenen Zellenkernen

ein einhüllendes Bläschen anzunehmen, indem an-

dere Autoren, Avie von Mohl, Schacht u. a. m.

diesen Punkt nicht für ausgemacht halten, weil die

Beobachtung hier noch nicht zur mathematischen

Gewissheit führt. —
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Theil normal ausbilden, während der befallene Theil

im Wachsthum zurückbleibt, wobei die Beere eine

unregelmässige Form erhält. Gewöhnlich ist die

ganze Epidermis erkrankt, und setzt vermöge ih-

rer Festigkeit der Ausbildung des Parenchyras ei-

nen solchen Widerstand entgegen, dass dieses in

seinem Wachsthume zurückbleibt. Häufig ist je-

doch die Festigkeit der Epidermis nicht gross ge-

nug, um dem Drucke des Parenchyms, welches sich

auszudehnen strebt, zu widerstehen; in diesem Fall

entsteht ein anfänglich sehr schmaler Riss durch

die Epidermis , welcher sich später in Folge der

vorschreitenden Ausdehnung des Parenchj-ms zu ei-

ner tiefen , klaffenden Spalte erweitert. Diese Er-

scheinung tritt namentlich dann in ausgedelintem

Maasse ein, wenn nach vorhergegangener trockener

Witterung starker Regen fällt, wie dieses in den

ersten Tagen des Septembers der Fall war, wo
plötzlich nicht nur unreife Beeren, sondern auch

solche , die in der Reifung bereits ziemliche Fort-

schritte gemacht hatten, massenweise aufsprangen.

Auf die Entwickelung der Saamenkörner hat das

verminderte Wachsthum des FruchtQeisches keinen

Einfiuss, denn man findet dieselben in Beeren, die

nur die Hälfte ihrer normalen Grösse erreicht ha-

ben , ebenso ausgebildet , wie in ausge"*vachsenen

Früchten.

Der Einfluss , welchen die entartete Epidermis

auf die Beere ausübt, beschränkt sich jedoch nicht

blos auf dieses mechanische Missverhältniss , durch

w^elches das Parenchym in seinem Wachsthum zu-

rückgehalten wird, sondern es ^vird durch diese

verminderte Entwickelung des Parenchyms auch der

Reifungsprocess der Frucht in hohem Grade beein-

trächtigt, wenn gleich nicht ganz vernichtet. Sol-

che Beeren, w^elche in ihrem Wachsthume ganz zu-

rückbleiben und nur die Grösse von gröberen Schrot-

körnern erreichen , vertrocknen einfach ; %veun die-

selben dagegen, Avie es bei der Mehrzahl der Fall

ist, etwa die Hälfte ihres normalen Durchmessers

erreichen, so tritt, wenn gleich spät, eine sehr un-

vollständige Reifung ein, sie nehmen eine schwache

röthliche Färbung an, erweichen etwas und erhal-

ten einen schwach süsslichen Geschmack, jedoch in

so geringem Grade, dass ein brauchbarer Wein
nicht aus ihnen bereitet werden kann.

Ebenso hindert das Aufspringen der Beeren den

Reifungsprocess derselben nicht absolut, allein für

die Bereitung eines trinkbaren Weins sind die auf-

gesprungeneu Beeren ebenfalls verloren. Bei an-

haltend trockener Witterung tritt nämlich vollstän-

dige Vertrocknung des der Luft ausgesetzten Par-

enchymes der Beere ein , mag dieselbe noch völlig

unreif sein oder mag der Reifungsprocess schon be-

gonnen haben; bei feuchter Witterung dagegen fängt

das Parenchym auf seiner in der Spalte blosgeleg-

ten Fläche unter Ansiedlung einer Reihe verschie-

dener Schimmelarten zu faulen an. An dieser

Fäulniss ist jedoch das O'idium Tuckeri vollkom-

men unschuldig , denn dieses setzt sich niemals auf

dem blosgelegten Parenchyme an, und da überhaupt

diese Fäulniss nicht im Wesen der Krankheit, son-

dern in zufälliger Benetzung des Parenchyms durch

RegenAvasser begründet ist , so ist der so vielfach

zur Bezeichnung der Traubenkrankheit gebrauchte

Ausdruck der Traubenfäule ganz unpassend.

Fassen w^ir die Erscheinungen der Trauben-

krankheit kurz zusammen, so zeigt sich:

1) dass im Frühjahre die Rebe sich kräftig ent-

wickelt und in keiner einzigen Beziehung eine

krankhafte Erscheinung erkennen lässt

;

2) dass der parasitische Pilz auf der in jeder Be-

ziehung gesunden Epidermis auftritt;

3) dass eine Entfärbung der Epidermis und ein Ab-
sterben derselben local an denjenigen Stellen ein-

tritt , an welchen sich der Pilz mittelst besonde-

rer Haftorgane festsetzt;

4) dass die Entartung des Gewebes auf der Rinde

der Zweige und auf den Beeren nur die Epider-

mis und die äussersten unter derselben liegenden

Zellen ergreift, während das tiefer liegende Ge-
w^ebe keine sichtbare Veränderung erleidet , und

dass au den Blättern selbst das Absterben der

Epidermis fehlt;

5) dass die Erkrankung der ergriffenen Zellen keine

Fäulniss , sondern Vertrocknung und Verwand-
lung der erkrankten Schichte in eine zähe, der

Ausdehnung mechanischen Widerstand entgegen-

setzende Haut zur Folge hat;

6) dass in Folge der von dieser Haut ausgeübten

Einschränkung das Parenchym der Beere an sei-

nem normalen Wachsthum gehindert wird;

7) dass in Folge hievon die Beere auf dem Zu-
stande der halberwachsenen Frucht verharrt und

dass die Veränderungen , \velche die ausgcM'ach-

sene Frucht bei der Reife erleidet, nur unvoll-

ständig eintreten;

8) dass dagegen jede einzelne Beere einer im übri-

gen im höchsten Grade erkrankten Traube, "vvenn

ihre Epidermis unter dem Angriffe des Pilzes we-
niger gelitten hat , zur normalen Frucht heran-

reift, dass also das Nichtreifen der anderen Bee-

ren nicht einer Erkrankung der Rebe zugeschrie-

ben werden kann.

Da nun auf der einen Seite nicht ein einziges

Zeichen vorhanden ist, welches auf eine allgemeine

oder locale Krankheit der Weinrebe hinweist, und
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da auf der andern Seite die Beobachtuns; feststellte,

dass der parasitische PilJi eine Erkrankung der

Stellen, auf welchen er sich festsetzt, bewirkt, und

da aus dieser Erkrankung der oberflächlichen Schich-

ten alle Erscheinungen der Traubenkrankheit sich

ableiten lassen, so geht mit Nothvvendigkeit der

Schluss hervor, dass wir die Ursache der Trauben-

krankheit einzig und allein im Traubenpilze zu su-

chen haben.

Will man , um die allgemeine , früher noch nie

dagewesene Verbreitung des Pilzes zu erklären,

eine gegenwärtig herrschende Prädisposition der

Bebe zu jener Krankheit zu Hülfe rufen , so ist

dieses ein Punkt, über den sich nicjit streiten

lässt, indem der Discussion hierüber jede sichere

Basis fehlt , insofern sich diese supponirte Prädis-

position durch kein einziges Merkmal zu erkennen

giebt, sondern nur aus der Thatsache der Erkran-

kung abgeleitet werden kann, die Verbreitung der

letzteren aber ebensogut aus der Annahme erklär-

lich ist, dass bei vollkommen unveränderter Be-

schaffenheit der Rebe aus Ursachen, die uns nicht

näher bekannt sind, das Gedeihen des Traubenpil-

zes in der gegenwärtigen Zeit besonders begün-

stigt werde. Nach dieser, wie es mir scheint, den

Thatsachen am meisten entsprechenden Annahme

würde bei der ganzen Frage der Gesundheitszu-

stand der Rebe ebensowenig in Betracht kommen,

als z. B. der Gesundheitszustand der Kiefer, Avenn

ebenfalls durch nicht näher erklärbare Umstände

plötzlich das Auftreten von Millionen von Raupen

begünstigt wird, durch welche ganze Bestände zu

Grunde gerichtet werden.

In der Hoffnung, dass die Beobachtung der dem
Traubenpilze analogen Schimmelarten manches zur

Aufklärung der Eigenthümlichkeiten der Trauben-

krankheit und des Traubenpilzes , namentlich hin-

sichtlich der Fortpflanzung des letzteren , beitragen

könne, wendete ich meine Aufmerksamkeit den ver-

Avandten Pilzformen zu, welche ich auf einer Reihe

anderer Pflanzen fand. Eine specielle Auseinan-

dersetzung dieser Untersuchungen ist jetzt, nach-

dem L. R. Tulasne Cbot. Zeitg. 1853. Stück 15.

Compt. rend. 17. Octbr. 1853.) seine analogen Beob-

achtungen bekannt gemacht hat, überflüssig gewor-

den, jedoch wird eine kurze Andeutung des von

mir erhaltenen Resultates wohl nicht ganz uner-

wünscht sein. Es besteht mit wenigen Worten
darin, dass das Oidium Tuckeri eine Erysiphe ist,

indem dasselbe nicht nur in der Organisation des

Myceliums mit Erysiphe übereinstimmt, sondern

indem die von Amici beim Traubenpilze entdeckte

Fruktifikation sich auch bei einer beträchtlichen An-
zahl von Erysipheartcn findet.

Es M^ar wohl A. Ber enger der erste, welcher

auf die Untersuchung der vegetativen Organe des

Traubenpilzes hin, denselben für eine Erysiphe er-

klärte C'ii tlem in Conegliano erscheinenden Jour-

nale : II coltivatore 1852. num. 14.); da aber B6-
r enger die Fruktifikation des Pilzes nicht kannte

und zu dem abenteuerlich lautenden Schlüsse kam,

dass das Oidium Tuckeri eine Chimäre und nichts

anderes als die Erysiphe communis cei [\\ cele-

brato Oidium Tuckeri delle viti italiane e una chi-

mera .... non e che la legittima Erysiphe communis
nella sua forma sterile e floccipara) , so hatte sich

seine Ansicht keine Anhänger erworben ; dessenun-

erachtet war dieselbe ein zwar schlecht begründe-

ter, aber doch glücklicher Fingerzeig über die Avahre

systematische Stellung des fraglichen Pilzes.

Dass die von Amici aufgefundene Fruktifika-

tion des Oidium Tuckeri nicht die für eine neue

von Ehrenberg unter dem Namen Cicinobolus

aufgestellte Pilzgattung Cvrgl. bot. Zeitg. 1853. p.

16.) charakteristische Fruchtform gehalten werden
dürfe, sondern eine Fruktifikation darstelle, Avelche

bei einer und derselben Pflanze zugleich mit den in

eyförmige keimfähige Zellen sich abgliedernden auf-

rechten Fäden des 3Iyceliums und mit der längst

bekannten Fruchtform der Erysipheen vorkomme,
fand ich zuerst bei der auf den Blättern von Hu-
mulus Lupulus wachsenden Sphaerotheca Casta-

gnei Lev. Gleich bei dieser Art zeigte sich das ei-

genthümliche , später auch bei anderen Arten ge-

fundene Verhältniss, dass sich in der einen Gegend
nur eine der angegebenen Fruktifikationsformen, in

einer andern Gegend vorzugsweise die andere

Fruchtform entwickelte, im Etschthale fand ich

nämlich nur die Cicinobolusfrucht , im Insterthale

vorzugsweise die Erysiphefrucht. Auf analoge

Weise verhielt es sich bei Calocladia Berberidis

Lev., von welcher ich bei Bozen nur die Erysiphe-

frucht, bei Meran nur die Cicinobolusfrucht fand,

während Erysiphe lamprocarpa (&\ii Salvia gluti-

nosa, Sonchus oleraceus, Plantago tnajor') , Er.

communis {ß.y\i Trifolium pratense, Ranunculus

acris') beiderlei Früchte nebeneinander entwickelt

hatten. Unter diesen Umständen ist es auch er-

klärlich, dass ich bei Podosphaeria Kunzei, Phyl-

lactinia guttata^ Vncinula Wullrothii, ü. Bivo-

naCj Erysiphe Mai'tii, E. horridula nur Erysiphe-

früchte , dagegen umgekehrt bei einer Reihe von

Formen , welche auf den Blättern von Brassica

oleracea, Heracleum Sphondylium, Cucurbita Pepo,

Pyrns Malus , Viola tricolor wuchsen , zwar eine

sehr reichliche Menge von Cicinobolusfrüchten, al-

lein keine einzige Erysiphefrucht fand, wesshalb

9*
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ich nicht bestimmen konnte, welchen Gattungen und

Arten der Erysipheen sie angehörten.

Um das Verliältniss beider Fruciitformen zu

einander deutlich zu machen, wird es geniigen , die

Früchte von Sphaerotheca Castacfnei zu betrachten.

Die aufrechten, in keimfähige Zellen (Conidien) sich

abgliedernden Fäden des Pilzes CFig. 14.) sind mei-

stens durch eine grössere (ß— 11) Zahl von Schei-

dewänden in Zellen abgetheilt, von welchen die un-

teren eine cylindrische, die oberen eine eyförmige

Gestalt besitzen. Wenn sich ein solcher Faden

in eine Cicinobolusfrucht (von Tulasne pycnis ge-

nannt) umwandelt, so tritt in den oberen Zellen

desselben die Umwandlung der cylindrischen Form
in die eyförmige nicht ein , dagegen schwillt eine

Coder auch ein Paar) der unteren Zellen bedeutend

an und verwandelt sich, indem sich auf der innern

Seite der Zellwandung eine Schichte kleiner gelb-

lich gefärbter Zeilen bildet, in einen zelligen Schlauch

(Fig. 11—13.), dessen Höhlung dicht mit kleinen

eyförmigen Sporen (Stylosporen nach Tulasne)
gefüllt ist, und auf dessen Spitze der unveränderte

Theil des Fadens als ein längerer
,

gegliederter,

weisser Anhang steht. Die Form dieser Frucht ist

keine ganz fest bestimmte , und namentlich ist,

wenn zwei Zellen an ihrer Bildung Theil nahmen
(Fig. 12. 13.), die relative Grösse derselben sehr

wechselnd. Bei der Reife reisst die Frucht an der

Spitze unregelmässig ein und es drängt sich die

mit einem gummiartigen Schleime gemengte Sporen-

masse in Form eines Cirrhus hervor (wie bei Fig.

6. 8. 9.), Avelcher in Weingeist unverändert bleibt,

in Wasser dagegen zerfliesst und in die nun ein-

zeln herumschwimmenden Sporen sich auflöst.

Die Entstehung der Erysiphefrucht aus einer

einzelnen Zelle nachzuweisen, gelang mir nicht auf

gleich überzeugende Weise. Ich glaube zwar nach

vielfachen Untersuchungen darüber ganz sicher zu
sein, dass die Angabe von Ehrenberg (Act. acad.

natur. curios. X. 205.) , es entsprängen bei Erysi-

phe die Früchte aus einem von verwachsenen My-
celiumfäden gebildeten Receptaculum unrichtig ist,

allein da die Früchte auf dem horizontalen Faden,

von dem sie entspringen, dicht aufsitzen , oder nur

auf einer sehr kurzen Verästelung desselben ste-

hen, so ist die Beobachtung ihrer ersten Entwicke-
lungsstufen grossen Schwierigkeiten unterworfen;

ich glaube mich jedoch nicht getäuscht zu haben,

wenn ich zu sehen glaubte, dass sie ebenfalls aus

einer einzelnen Zelle hervorgehen, welche sich

schon in sehr früher Zeit in ein zelliges Knötchen

verwandelt, dessen weisse Farbe sich in gelb und

später in braun verändert und aus dessen ober-

flächlichen Zellen die haarförmigen Appendices her-

vorsprossen.

Zwischen diesen beiden auf den ersten Blick

so strenge geschiedenen und in jeder Beziehung

abweichenden Fruchtformen kommen nun , wenn
gleich in geringer Menge, Mittelformen vor. Diese

besitzen die regelmässige kugelförmige Gestalt und

zum Theile auch die Grösse der Erysiphefrucht

(Fig. 10.) und sind zum Theile (Fig. 8.), jedoch

nicht immer (Fig. 9.), auch mit ähnlichen, geglie-

derten Haaren bewachsen , aucli fehlt auf ihrem

Scheitel der gegliederte fadenförmige Anhang; auf

der andern Seite besitzen sie dagegen die gelb-

bräunliche Farbe , die dünne kleinzellige Membran
der Cicinobolusfrucht und enthalten dieselben klei-

nere , mit Gummi gemengte Sporen , die ebenfalls

unter der Form eines Cirrhus hervortreten.

Abgesehen von dem morphologischen Interesse,

welche diese Fruchtformen als Vermittler der so

verschieden organisirten Erysiphe- und Cicinobo-

lusfrüchte besitzen , ist das Vorkommen derselben

auch deshalb von Wichtigkeit, w^eil sie wohl am
besten den leiclit aufkommenden Verdacht entfer-

nen, dass die Erysiphefrüchte nicht dem Mycelium

angehören, von welchem die Cicinobolusfrüchte ent-

springen, sondern parasitisch auf demselben ange-

siedelt seien; ein Verdacht, der im Anfange meiner

Untersuchungen, bis ich mich vom Gegentheile über-

zeugt hatte, wiederholt in mir auftauchte.

Aehnliche
,
jedoch immer der haarförmigen An-

hänge entbehrende Mittelformen fand ich auch bei

der auf den Blättern von Plantago major angesie-

delten Erysiphe lampvocarpa.

Am Traubenpilze entwickelte sich die Cicino-

bolusfrucht erst gegen Ende August, um •welche

Zeit sie in ausserordentlich grosser Menge auf noch

unreifen Weinbeeren, zum Theile auch auf den Blatt-

stielen auftrat. Es entwickelt sich diese Frucht-

form (wie dieses auch bei allen übrigen Erysipheen

der Fall ist) an solchen Stellen , an welchen der

Pilz eine sehr lebhafte Vegetation zeigt und die

eyförmigen Conidien in sehr grosser Menge sich

abgliedern und welche deshalb eine auffallend

weisse Farbe besitzen, nicht, indem auch hier eine

sehr kräftige Entwickelung der Vegetationsorgane

ein Hinderniss für die Bildung der Fruktifikations-

organe ist. Die Frucht entwickelt sich ge^vöhnlich

nicht , wie beim Hopfenpilze , aus einer der unter-

sten Zellen eines aufrechten Fadens, sondern mei-

stens aus der Endzelle (Fig. 1. 6.), oder auch aus

der vorletzten Zelle (Fig. 2. 3.) ; nicht selten tra-

gen auch 2 bis 3 Zellen zur Bildung einer Frucht

bei (Fig. 5.), oder es ist das an die erweiterte und

zur Frucht umgebildete Zelle anstossende Glied des
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Fadens zwar auch mit Sporen angefüllt, aber nicht

erweitert (Fig. 40- Zur genaueren Ermittelung

der Entwickeinngsgeschichte der Frucht reichte die

Kraft meines Mikroskopes nicht aus. Zuerst ent-

wickelte sich in der zur Frucht bestimmten Zelle,

so lange sie noch eine einfache Membran: besass,

ein gelbliches feinkörniges Protoplasma (Fig. 1.),

in welchem allmählig die Körner deutlicher wurden

CFig. 2.3, worauf später die Sporen erkennbar wa-
ren und zwar früher, als sich die Zellen, Avelche

die Sporangienhaut bilden, an der noch gesciilosse-

nen Frucht sichtbar waren, obgleich dieselben, wie

das zersprengte Sporanginm nach dem Austreten

der Sporen zeigte, bereits vorhanden waren. Der

Bildungsprocess der Sporen und dieser Zellen blieb

mir dagegen verborgen. Die Form und Grösse der

Sporen (Fig. 7.) ist nicht ganz constant, indem sie

bald mehr eyförmig, bald mehr cylindrisch, bald

gerade , bald etwas melir gekrümmt sind und ihr

Längendurchmesser, der im Mittel ^'jao'" beträgt,

bis zu V348'" herabsinkt, während er bei andern bis

zu Viss'" steigt. An jedem Ende derselben findet

sich, wie schon Amici bemerkte, ein kleiner nu-

cleusähnlicher Punkt, über dessen nähere Beschaf-

fenheit sich bei seiner geringen Grösse nichts be-

stimmen lässt ''^3.

Kugelförmige, der vom Hopfenpilze beschriebe-

nen Mittelform ähnliche, unbehaarte Früchte kom-
men ebenfalls , jedoch äusserst selten vor.

Leider gelang es mir nicht, ungeachtet ich man-
chen Weinberg mit der Lupe in der Hand durch-

suchte, eine Erysipbefrucht zu finden; allein bei

der völligen üebereinstimniung, welche der Trau-

benpilz in jeder andern Beziehung mit den Erysi-

pheen zeigt , wird wohl Jeder mit mir übei'zeugt

sein, dass er unter günstigen Umständen auch diese

Fruchtform entwickeln wird. So lange diese nicht

gefunden ist, müssen wir die Einreihung der Pflanze

in eine bestimmte Gattung , die Entwerfung eines

diagnostischen Charakters , so wie die Festsetzung

eines Namens ausgesetzt sein lassen.

Sind nun die in den Cicinobolusfrüchten ent-

haltenen Körner keimfähige Sporen? Hierauf habe

ich keine bestimmte Antwort , indem die Versuche
sie zur Keimung zu bringen, w^elche bei den ey-
förmigen Conidien so leicht gelingen , ohne Resul-

*) Aiim. Ich muss in Beziehung auf die Grösse , in welcher

ich in Fig. 6. 8 und 9. die Sporen darslellle, bemerken, dass ich sie

aus Versehen zu klein gezeichnet habe , da ich dieselben nicht unter

den Vergrösserungen , nach denen die Figuren gezeichnet sind , mit-

telst des S ö m me r ri n g'schen Spiegels zeichnete, und so ihre Grösse

zu gering schätzte. Die Sporen der Fig. 7 sind dagegen mit Hülfe

des S ö mm e rr i n g'schen Spiegels gezeichnet, wie überhaupt die Um-
risse aller Figuren mittelst desselben entworfen sind.

tat blieben. Wenn ihnen aber, \vie dieses nicht

unwahrscheinlich ist , diese Funktion zukommt , so

tritt uns diese gefährliche Pflanze mit einer Fähig-

keit der Fortpflanzung entgegen , die schreckener-

regend ist. Sehen wir auch ganz von den Conidien

ab, welche vielleicht nur während des Sommers
eine Vermehrung des Gewächses bewirken, und

rechnen wir auf ein Früchtchen nur 200 Sporen und

auf die Ouadratlinie der Oberfläche einer Trauben-

beere nur 100 Früchtchen, was bei nur einigermaas-

sen reichlicher Fruchtbildung weit unter der Wirk-
lichkeit ist, so würde eine b'" im Durchmesser hal-

tende Beere ungefähr l'/j Millionen Sporen liefern*)

und es fehlt uns jede Vorstellung von der Zahl der

Keimkörner, welche die Weinberge eines auch nur

kleineu Bezirkes erzeugen.

Wie überwintern nun diese Sporen? Wahr-
scheinlich auf der Erde, auf welche sie durch das

Regenwasser, welches die aus Sporen gebildeten

Cirrhen auflöst, geführt w^erden müssen. Wenn
wir bedenken, dass dieselbe Fruchtbildung den Ery-
sipheen zukommt, welche auf einjährigen Pflanzen

z. B. auf dem Kürbis leben und dass bei diesen die

Sporen mit den Saamen der Pflanze in gar keine

Berührung kommen können, so sehen wir, dass es

für die Fortpflanzung des Schimmels ganz gleich-

gültig ist, ob seine Keinikörner auf einem Theile

der Jfährpüanze selbst überwintern oder nicht; es

ist daher mehr als wahrscheinlich, dass die Pilz-

generation des nächsten Jahres aus Sporen hervor-

geht, die auf der Erde überwintern und den Blät-

tern der Pflanze durch den Wind zugeführt wer-

den. Wenn sich das so verhält, so ist natürlicher-

^veise jede Hoffnung vergebens, durch Waschen der

entblätterten Weinreben während des Winters mit

scharfen Waschwassern die an denselben anhaf-

tenden Sporen zu zerstören und dadurch dem Wie-
derausbruche der Krankheit im nächsten Jahre ent-

gegenzuwirken. Ich bin überhaupt mehr als je da-

von überzeugt, dass wir gegen diese den Wohl-
stand so vieler Gegenden tief untergrabenden Krank-

heit kein Mittel besitzen.

Tübingen, den 24. Decbr. 1853.

liiteratar.

Antonii Bertolonii, Eq. aur. et ord. Sabaud.,

M. D. etc. Flora Italica, sistens plantas in Italia

*) Anm. Diese Menge mag auf den ersten Anblick übertrieben

scheinen, allein man bedenke, dass nach der oben angegebenen, auf

genauer Messung mittelst des Schraubenmessers beruhenden Grösse

der Sporen, 27 Millionen derselben nölhig waren, um die Fläche ei-

nes QuadralzoUes zu bedecken.
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et in insulis circumstantibus sponte nascentes.

Vol. VIII. Bononiae 1850. 8. 660 S.

Wir haben das Erscheinen des 7. Bandes in

der bot. Ztg. 1851. Sp. 925 angezeigt, in welchem

schon ein Theil der Classe Diadelphia vorlag. Die-

selbe ist hier zu Ende geführt, indem sie die reich-

haltigen Gattungen Trifolium mit 70 und Medicago

mit 50 Arten nmfasst. Darauf folgt Polyadelphia, in

welcher Hypericum mit 23 Species auftritt und end-

lich die Syngenesia Aequalis, in welcher Uieracium

mit 41 Arten die umfangreichste Gattung ist. Wie
gewöhnlich finden sich am Ende Curae posteriores,

nämlich nachgetragene Fundorte, Synonyme und

Beschreibungen zum 2ten bis 8ten Baude incl., end-

lich noch drei nachgetragene Species : Narcissus

Remopolensis Panizza, Ornithogalum stenopetalum

Fries und Orn. foliosum Presl. Den Schluss macht

das Register der im Bande enthaltenen Pflanzen mit

ihren Synonymen, wobei wir auch zuletzt dieNach-

riclit finden, dass der Druck im Anfange des J. 1853

beendet sei , was mit der auf dem Titel stehenden

Jahreszahl deswegen nicht übereinstimmt , weil der

Titel zugleich mit dem ersten Bogen gedruckt ist.

Auf der letzten Seite sind noch einige Druckfehler

für diesen Band angegeben. Italien erJiält durch

dieses Werk eine Flora, wie sie kein anderes Land
in dieser Ausführlichkeit der Bearbeitung aufzuwei-

sen hat, da leider die deutsche Flor, >velche nach

der von Rohling, von Mertens und Koch und

zuletzt von diesem allein fortgesetzt ist, ihr Ende
nicht erreicht hat. Möge es dem würdigen Verf.

vergönnt sein seine Flora noch ganz ihrem Ende
zuzuführen. S

—

l.

Bulletin de la Society imp6riale des Naturalistes de

Moscou, publik sons la redaction du Docteur

Renard. Ann6e 1853. No. 1. Moscou 1853. 8.

Linne und die neueren Pflanzengelehrten

[^Vertheidigung der Systematik). Von Dr. Ernst,
C hristian v. Trautvetter zu Mitau. S. 112

— 157. Der Verf. schon durch verschiedene Auf-

sätze und seine eigenthümlichen Ansichten bekannt,

hat auch hier wieder vorzugsweise seine Ansicht

über Classification der Gewächse niedergelegt, wel-

che gar keine Beachtung finden wird. Er trennt

Kräuter und Bäume, (nennt die Blumenblätter Flitter

oder Flieder, und die Staubgefässe Zettel) und trennt

nun weiter immer dichotomisch. Man sollte kaum
glauben, dass solche Sachen noch vorkommen könn-

ten. Zuletzt kritisirt er noch Schleiden's Buch

die Pflanze und ihr Leben , u. s. w.

Notice sur une espece de Safran qui croit

spontanement aux environs de Kamieniec - Po-

dolski par Gustave B ulke. S. 158— 165. Der
Verf. rühmt den Pflanzenreiclithum Podoliens und
hebt die Bemühungen Besser's, Andrzeiows-
ki's 'O und Eich wald's denselben kennen zu ler-

nen und zu lehren hervor, doch fänden sich wahr-
scheinlich noch verschiedene neue und interessante

Pflanzenarten daselbst, von denen er einen Crocus
hier besclireibt, welchen er von allen andern Arten
unterscheidet aber nicht benennt und früher für Cr.

vernus hielt. Derselbe ist 6 Werst von Kamie-
niec auf einem holzbewachseueu Hügel nahe beim
Dorfe Paniowtze gefunden, wo er zwischen dem
28. Februar und 25. März zu blühen pflegt. Die
Beschreibung lautet so

:

Perianthio subcampanulato corollam tubulosam
formante; lacin. 6 obovato-lanceolatis obtusis; 3
integris, 3 vero apicibus obsolete emarginatis

,
pal-

lide violaceis ; singulis macula apicali subcordiformi,

obscure violacea notatis. Nervo medio simplici per
totam longitudinem laciniae transeunte; nervis ba-
salibus brevibus numerosis. Tubulo longissimo su-
pra colorato, infra vero ex virescente albo, in scapo
desinente. Stam. stigmate brevioribus, luteis, basi
undique glabris, non harbatis; stigm. aurantlis pro-
funde 3-part. , lacin. subtubulosis lacerato-crispis.

Spathis 2 albis, tubulum et scapum amplectentibus.

Fol. 2 raro 3, lineari - lanceol. , laete viridibus,

nervo medio glabro albo, per totam longitudinem
folii, lamina non exclusa , transeunte, pagina in-

fima costam prominulam utrinque 1 - canaliculatam

formante. Scapo 1-floro, brevi vix Vs longitud. tu-

buli corollae aequante. Bulbo supra basin nodoso-
circumscisso , interne albo, solido, tunica filamen-

tosa. Alt. 5—lO-poU. S—l.

Zweiter Jahresbericht des akademischen naturwis-

senschaftlichen Vereines zu Breslau. Für 1852.

Breslau, Druck v. Rob, Nischkowsk^'. 1853. 8.

34 S.

*) Nach der Aufhebung des Lyceums von Krremieniec wurde A n

-

drzeiüwski zum Professor - Adjunct bei der Universität zu Kiew

ernannt , später hat er eine Professur an dem Lyceum zu Niezyn

erhallen und lebt gegenwärtig als Emeritus zu Nicmirov in Podolien.

Ausser den Berichten über seine wissenschaftlichen Ausflüge, welche

1823 und 1830 zu Vilna publicirt wurden (Rys botaniczy. Vilna 1823

und die Fortsetzung 1830. — Enumer. plantar, per Volhyuiam et

Potloliam hucusque observatarum im Pharmaceutischen Journal von

Wilna, 1821.), schrieb er auch ein Wörterbuch der Botanischen Ter-

mini (Wyklad wyrazöw botaniczuych) , mehrere Memoiren zoologi-

schen, botanischen, palaeontologischen und geologischen Inhalts in

den Bulletins der Moskauer Gesellschaft und setzt , trotz seines vor-

gerückten Alters noch mit der Kraft eines jungen Slannes seine geo-

logischen Untersuchungen fort und wird gewiss bald die Wissenschaft

mit einigen seiner neuen Entdeckungen bereichern.
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Wir haben früher in diesen Blättern den er-

sten Jahresbericht des naturwissenschaftlichen Ver-

eines in Breslau angezeigt, eines Vereines, der

aus Studirenden, Candidaten , Doctoren, Privat-

docenten unter der mitwirkenden Theilnahme der

Professoren Göppert und von Sieb cid zusam-

mengesetzt, Zusammenkünfte hält, in welchen

Mittheilungen verschiedener Art gemacht Averden

und von denen einige schon an anderen Orten

publicirt wurden , andere hier ganz abgedruckt er-

scheinen , was durch Verwendung kleinerer Schrift

möglich wurde. Vorsitzender war Hr. Privatdocent

Dr. Körber, Avelcher auch einen Vortrag über die

Sporen der Flechten hielt, der vollständig abge-

druckt ist und worin derselbe einen kurzen Abriss

seiner jahrelangen mikroskopischen Untersuchungen

der Sporen sämmtlicher Flechten-Arten seines Her-

bariums giebt, deren vollständige Bekanntmachung in

einem grösseren systematischen Werke über die

Lichenen Schlesiens erfolgen soll. Das hier Mlt-

getheilte ist eine terminologische Skizze für die

Sporen noch ihren Grössenverhältnissen , ihrer

Färbung, ihrem Inhalte und ihrer Gestalt. Ausser

Prof. Göppert hielten noch Dr. Körb er, Dr.

Cohn, Dr. Stenzel und Dr. Milde botanische

Vorträge. Die Zahl der 3Iitglieder betrug am
Schlüsse des .Jahres 1852 zwei und zwanzig. Diese

Theilnahme ist sehr erfreulich, da in jetziger Zeit

die Studirenden nur zu geneigt sind , ausser den

nothwendig zu ihrem Fache gehörigen Studiensich

um nichts Anderes zu kümmern. Der Wunsch
des Vereins zu einem akademischen Institute , na-

mentlich zu einem Seminar erhoben zu werden,

ist nicht in Erfüllung gegangen, doch hofft er eine

Geldunterstützung zum vollständigen Abdruck der

Vei'handlungen zu erhalten. .*«»— ?.

Fiora befindlichen und , wie alle Register-Arbeiten,

sehr angenehm und zeitersparend für den der etwas

sucht und mühsam und langweilig für den der das

Verzeichniss machte. Ä— l.

Synonymenregister zu Deutschlands Kryptogameu-

Flora, von Dr. h. Rabenhorst. Leipzig. Ver-

lag von Ed. Kummer 1853. 8. 144 S. (25 Sgr.;)

Diese mit gespaltenen Columnen gedruckte

kleine Schrift giebt ohne weitere Vorrede und Ein-

leitung ein alphabetisches Verzeichniss der Syno-

nyme , welche zu den Kryptogamen-Species in der

von demselben Verf. herausgegebenen Kryptoga-

men-Flora Deutschlands gehören , so dass die Syn-

onj'men mit ihrem Citate voranstehen , die Spe-

cies , zu welcher sie gerechnet sind, nachfolgt,

ohne dass der Name von seiner Autorität oder dem
näherem Citate, wo er sich in der Flora be-

findet , begleitet wäre , Avelche Angaben man aber

durch Aufschlagen in deren Register leicht finden

kann. Es ist somit dieses Register eine Ergänzung

zu dem schon am Ende einer jeder Abtheilung der

Additamenta ad Georgii Augusti P r i t z e 1 Thesaurum

literaturae botanicae. Collegit et composuit Erne -

st US Amandus Zuchold. Halis MDCCCLIII.

typ. exp. Ploetzianis. Svo. 59 S.

Es ist dies ein besonderer Abdruck aus dem
Jahresbericht des naturwissenschaftl. Vereins in

Halle, Bd. V. Berlin 1853. Herr Buchhändler

Zuchold, der sich für die Naturwissenschaften be-

sonders interessirt, hat alles zusammengestellt was
er von botanischen Büchern, Dissertationen, beson-

deren Abdrücken auffinden konnte , die in dem be-

kannten Thesaurus von Pritz el entweder gar nicht

enthalten sind, oder unvollständig erwähnt werden.

Solche Nachträge und Verbesserungen, deren Zahl

sich auf 497 Nummern beläuft, sind eine dankbar

aufzunehmende Gabe. Möge der Verf. auch ferner

fortfahren, uns, was er findet , mitzutheilen. S—l.

Monographie des Marattiacees, d'apres les col-

lections du Masee imp. de Vienne , de celui de Pa-

ris , de Sir Will. Jacob Hooker, Mr. Fr 9.

Delessert, de Mr. le Dr. Junghuhn etc. suivie

de reoherches sur l'Anatomie, l'Organogenie et Hi-

stlogenie du genre Angiopteris et de considerations

sur la structure des Fougeres en gen^ral. Par H.

W. De Vriese, Dir. et Prof. et P. Harting,
Prof., Avec 9 planches. Leide et Düsseldorf. Arnz
et Co. 1853. VIII u. 60 S. Fol. Cn- 8 Thlr.)

Monographie de la famille des Cactees compre-

nant la synonymie les diverses ni^thodes de Clas-

sification propos6es jusqu' ä ce jour pour sa divi-

sion en genres et sous-genres et quelques notes

sur la germination et la physiologie; suivie d'un

Trait6 complet de culture et d'une table alphaböti-

que des especes et vari^tes; par J. Labouret.
Paris , Dufacy 1853. (SOVa Bog. gr. 12. 7 Frcs

50 C.)

The marine botanist or introduction to the study

of the british Sea-weeds. By Isa belle Gifford.
3. edit. illustrated. London 1853. 307 S. gr. 12.

C7 sh. 6 d.)

A Naturalist's Rambles on the Devonshire Coast.

By Ph. R. Gosse, F. L. S. London 1853. 467 S.

und mehr. Kpfrn. gr. 8. (21 sh.)
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Kryptogamen - Sammlungen betreffend.

I. Neue Ausgabe von Klotzschii Herbarium my-

cologicum.

Die grosse Theilnalime , welche meine Krypto-

gamen-Sammlungeu im In- und Auslande gefunden,

spricht für ihren praktischen Werth und Nutzen.

Das Herbarium mycologicum hatte von Hause aus

nur eine geringe Auflage, es konnte daher die Zeit

nicht fern liegen, wo sie vergriffen Mar. Die 1.

—

15. Centurie fehlen gänzlich, von der 16.— 19. sind

nur noch wenige Exemplare vorräthig. Da nun seit

Jahr und Tag wiederholte Anfragen wegen vollstän-

diger Exemplare desselben an mich ergangen sind,

die ich leider abschläglich bescheiden musste, so

habe ich mich dadurch veranlasst gefühlt, eine neue

Ausgabe zu veranstalten, in der Voraussetzung,

dass die Theilnahme vorläufig wenigstens von der

Art ist , dass die Verlagskosten gedeckt werden.

Und so lade ich hiermit zur Subscription auf

diese neue Ausgabe des m3COlogischen Herbariums

ein und bemerke nur noch, a) dass die Einrichtung

im Wesentlichen dieselbe bleiben wird; b) dass der

Preis einer in Ouart-Pappband gebundeneu Centurie

5 Thaler, ohne Einband 4 Thaler ist; c) die Sub-

scription geschieht in Dresden bei dem unterzeich-

neten Herausgeber oder bei einer auswärtigen so-

liden Buchhandlung; d) die erste Centurie erscheint

noch in diesem Jahre , 1855 die zweite und dritte,

indem zu den 3 ersten das Material vollständig bei-

sammen ist; e) die Auflage ist auf 100 Exemplare

stark berechnet und Sammler erhalten für 5 voll-

ständige Nummern Sarcomyceten, für 10 Nummern

Pyreno- und Coniomyceten Ein Freiexemplar. Ich

setze dabei aber voraus , dass die Exemplare voll-

zählig und so weit vorbereitet sind, dass sie keine

M'esentliche Arbeit mehr erfordern. Die Bestimmung

oder Kontrole werde ich gern übernehmen. Falls

von erkannten Autoritäten neue Gattungen und Ar-

ten eingeliefert werden, so haben dieselben — wenn
eine Revision nicht ausdrücklich verlangt wird —
ihre Bestimmungen selbst zu vertreten; ich ver-

wahre mich daher für diese Fälle ganz ausdrücklich.

für solche Privaten , die nur einen Ueberblick über

dieses Gebiet gewinnen wollen, zusammenzustellen.

Auch hierzu habe ich mich entschlossen, das Mate-

rial ist beisammen und so fordere ich denn zur

Subscription hiermit auf. Diese Sammlung wird

zuvörderst die Repräsentanten aus allen Haupt-

gruppen der Pilze, Flechten, Algen, Laub- und

Lebermoose, Farren, Lycopodien, Equiseten und

Rhizocarpen liefern. Die erste Lieferung wird ge-

gen 300 Species enthalten und in sich abgeschlos-

sen sein. Eine zweite und dritte Lieferung, wo-
mit das Ganze schliesst, \vird nur geniessbare imd

verdächtige Pilze, andere zu technischen Zwecken
verwendbare und parasitische, Krankheiten der Kul-

tur-Gewächse erzeugende Kryptogamen enthalten.

Jeder Art soll ein möglichst ausführlicher Text,

enthaltend die Erklärung des systematischen Na-
mens , Lokal - und Provincial - Namen , die Angabe
des Vorkommens und geographischer Verbreitung,

seines Baues und Erkennungszeichens , seines Nu-
tzens oder Schadens, den sie im Haushalte der Na-
tur oder dem der Menschen übt u. s. w. beigege-

ben werden.

Diese Sammlung erscheint in Folio-Format auf

starkem weissem Papier, jede Hauptgruppe in ei-

nem sauberen Umschlag.

Der Preis der ersten Lieferung ist 5 Thaler,

der der zweiten und dritten ä 2 Thaler. Wer auf

das Ganze subscribirt, erhält es für 7 Thlr. 15 Ngr.

Die erste Lieferung erscheint, sowie die Ver-

lagskosten gedeckt sind.

III. In Bezug auf meine Algen- und Bacilla-

rien- Sammlungen bemerke ich, dass dieselben in

Dresden nur direkt von mir zu beziehen sind, an

auswärtige Buchhandlungen werden sie mit 20 pro

Cent Rabatt abgegeben.

Dresden, im Februar 1854.

Dr. Ja, Kabenhorst.

II. Kryptogamen-Sammlung für Schule und Haus.

Wiederholt bin ich aufgefordert worden , com-

pendiöse Sammlungen der sämmtlichen Kryptogamen

für Schulen und andere Bildungsanstalten, wie auch

Bei Joh. Aug. Meissner in Hamburg ist

neu erschienen und in allen guten Buchhandlungen

zu bekommen

:

Steetz, Dr. JT. , Die Familie der
Treinandreen und ihre Verwaudt-
schaft zu der Familie der Ijasiope-

taleen. Ein Beitrag für den Ausbau des

natürlichen Pflanzen - Systemes. 1853.

Gr. 8. Geh. % Thlr.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S eh 1 achtend al.

Verlag von F. Jeanrenaud (A. Fürst ner' sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gebauer-Sch w et s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Wunderweizen, Wunderroggen und andere

Wundergräser.

Obwohl der Wunderweizen ,
Triticiim compo-

situm Li., unter den Arten der Gattung Triticw?/*

bei Palisot de Beauvois den ersten Platz ein-

nimmt, hat dieser sonst genaue Schriftsteller doch

in dem Gattungscharakter von Triticum nur von

einer Spica si?nplex gesprochen, die zwar immer

bei den Gräsern, yvie jeder Aveiss ,
eigentlich eine

Spica composita , aber doch einfacher als bei dem

Wunderweizen zusammengesetzt ist , wo statt der

einfachen Spicula ein Zweig mit Spiculis , also im

Ganzen eine zweifach zusammengesetzte Aehre,

wenn man so sagen kann , vorkommt. Ob dieser

Wunderweizen eine eigene Art darstelle, oder, \vie

man gewöhnlich annimmt, als ästige Abart zu T.

turgidum gehöre, darüber sind die Meinungen nicht

übereinstimmend. Die Zahl der Aeste und die Aus-

dehnung derselben mag sich veränderlich zeigen,

aber bei einer im Ganzen gleich bleibenden Kultur

im gewöhnlichem Gartenlande, Avie sie z. B. seit

einer Reihe von Jahren im botanischen Garten zu

Halle stattgefunden hat, zeigen sich immer Aeste.

Krause CAbbild. u. Beschr. aller bekannten Ge-

treidearten), welcher direkte Versuche anstellte, ob

er nicht durch äusserst magern Boden die ästige

Form auf die nicht ästige zurückführen könne, er-

reichte diesen Zweck nicht , sondern hatte immer

noch Astbildung, -wenn auch in sehr geringem Maasse.

Dagegen führt Koeler (Descr. Graminum p. 342.)

ein Trit. compositum ,, spica haud ramosa" an, wel-

ches ,,in locis montosis" vorkomme. Soviel steht

übrigens fest, dass wenn an andern Arten oder

Spielarten des Weizens auch wohl einmal eine oder

einige ästige Aehren auftreten, dies doch nur spora-

disch der Fall ist. So hat man bei veschiedenen, aber

wie es scheint nicht bei allen Weizenarten diese

Wunderform gesehen , dann auch bei andern Grä-

- 154 -

sern , welche eine ähnliche Bildung ihrer Aehre be-

sitzen, selten jedoch bei solchen, deren Aehre
zwar auch eine sogenannte einfache, aber doch eine

etwas anders zusammengesetzte ist.

Krause erwähnt in dem angegebenen Kupfer-
werke bei Trit. turgidum CHeft 2. Taf. 1. D.) eine

ästige Form, welche er Avährend mehrjähriger Kul-
tur nur einmal unter nicht ästigen fand, in einem
.Jahre nämlich ,,wo während des Schossens Regen
und oft grosse Gluth abwechselten

, auch späterhin

SchAVÜle immer vorherrschend war." Reichliche

Düngung dagegen hat ihm nie ästige Aehren gelie-

fert. Dann hat er den eigentlichen Wunderweizeu
CHeft 2. Taf. 5. ,2 Aehren des weissen glatten und
Taf. ö. 2 Aehren des rothen sammtartigen) abgebil-

det und führt dabei an, dass Zahl, Richtung und
Länge der Aeste sehr variabel sei, das zwar ge-

AVÖhnlich der obere Theil der Hauptähre in ihrer

normalen Form herausscehe und die Aeste überrage,

dass es aber auch vorkomme, dass dieselbe von
den Aveit nach oben gehenden Aesten ganz verdeckt

werde, was ieh auch bei der hiesigen Kultur bestä-

tigt finde. Von Trit. Spelta aristatum sah Krause
nur einmal innerhalb sieben .Jahren der Kultur die-

ser Getreideart eine ästige Aehre (Heft 4. Taf. 4.

Fig. D.), aber nur wenige Aeste kamen aus dem un-

tern Theile der Hauptähre, eine Erscheinung, welche

ich nie im Garten am Dinkel beobachtete. Sehr reich-

lich sind bei dem Anbau der verschiedenen Varie-

täten von Trit. amyleum Ser. ästige Aehren von
Krause beobachtet (Heft 5. Taf. I. Fig. C. ; Taf.

3. Fig. B. ; Taf. 5. Fig. A. und C. ; Taf. 6. Fig. A.

B. C.) und dies fand sowohl bei Sommer-, wie bei

Wintersaat statt, Avas ebenfalls im hiesigen Gar-

ten nie vorgekommen ist, obwohl auch hier unter-

schiedliche Formen gezogen wurden. Von Trit. du-

rum
,
polonicum und monococcum scheint dagegen

nie eine ästige Aehre gesehen zu sein.

10
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nau kennen lernen wollte , so rietli ich zur Ueber-

sendung an Hrn. Dr. Rabenhorst, welcher auch

die Gefälligkeit hatte ihn zu bestimmen und ihn Vi-

brissea pubescens nannte. Seitdem bewahre ich

noch immer dieselben Holzstiickchen in einem Glase,

welche durch ein feuchtes Schwämmchen verdeckt,

stets feucht erhalten werden. So habe ich denn

alljährlich das Vergnügen gehabt, diesen wie es

scheint seltenen Pilz in jedem Herbst und auch noch

in diesem Jahre reichlicher als sonst vegetiren zu

sehen.

2) Unter den vielen Saamen-Katalogen, die man
jährlich in die Welt schickt, fand ich beim Durch-

blättern derselben unter manchen Seltenheiten auch

Anastatica hierochuntica angezeigt. Neugierig wie

denn diese Pflanze im lebenden Zustande aussieht,

Hess ich mich verleiten eine Kleinigkeit kommen zu

lassen. Mit Vergnügen sah ich einige winzige

Pflänzchen aufgehen und erwartete mit Ungeduld

deren weitere Entwickelung und Blüthezeit. Die

allmählig grösser und breiter ^verdenden Blätter

bekamen ein schön crystallinisches Ansehen, gleich-

sam wie bei Mesembrianthemum crystallinum und

glaciale, jedoch schwächer und in der Substanz

dünner. Vom April bis Ende Juni ging die Ent-

wickelung langsam. Viele vergingen weil ich wahr-

scheinlich die Pflänzchen zu trocken gehalten oder

zu viel Sanderde gegeben hatte. Endlich im Juli

erschienen die ersten Blümciven. Allein zu meinem

Bedauern sah ich denn bald , dass es keine Rose

von Jericho werden Avürde und nicht zu Anastatica

gehören konnte. Die Blümchen, welche ohne Feta-

len waren , hatten zehn Staubfäden und fünf Stig-

men. Zuerst hielt ich sie für Trianthema, aber

die Petalen fehlten und die weitere Entwickelung

der Frucht liess mich meinen Irrthum einsehen.

Endlich fand ich , dass es Aizoon canariense sei

und wurde durch Willdenow's Citate hierin be-

stärkt, besonders als ich Forskäl's Flora aegyp-

tiaca nachschlug, welcher sie sehr genau als Glinus

crystallinus beschreibt und darin sagt , dass diese

Pflanze zwischen 8— 15— 20 Staubfäden variire

lind diesem zufolge in die Icosandria gehöre und
aufgenommen ist. Bei meinen Exemplaren war, so

reichlich sie auch späterhin blühten , keine einzige

Blume, welche mehr als 10 Staubgefässe zeigte. Es
ist nun wahrscheinlich , dass bei den cultivirten

Pflanzen ein Zurückbleiben mehrerer Staubfäden

stattfindet, was bei den wildwachsenden nicht der

Fall ist. Die Saamenkapseln sind fünffächerig, doch

jedes Fach durch eine kleine falsche Scheidewand
getrennt, an welcher die kleinen schwarzen nieren-

förmigen über den Rucken gefurchten Saamen sitzen

und mit einem gekrümmten Embryo versehen sind.

3) Helenium tenuifoUum, eine jährige Pflanze,

welche ich in einem Garten zu beobacliten Gele-

genheit hatte, ist mir durch ihre grosse Bitterkeit

aufgefallen. Obgleich es nun zwar in den Apothe-

ken oder vielmahr im Arzeneischatz an bittern Mit-

teln nicht fehlt, so hat doch diese Pflanze ein so

schönes reines Bitter , dass es ganz dem Columbo-

Bitter an die Seite zu stellen ist. Dieserhalb liess

ich ein Extrakt und eine Tinktur davon bereiten,

welche sehr vortheilhaft ausfielen und als magen-
stärkendes , leicht krampfstillendes und die Diar-

rhöe hemmendes Mittel zu empfehlen und zu beach-

ten sind.

4) Salix daphnoides , welche in Pommern und

Preussen häufig vorkommt und besonders auch auf

den Dünen der danziger und kurischen Nährung an-

gepflanzt wird und sehr gut gedeiht , wird mitun-

ter nicht als Strauch, sondern als starker Baum
gefunden. Das Holz derselben ist eins der bes-

sern und festern unter allen Weidenarten. Was
aber noch mehr zu berücksichtigen sein dürfte, ist

die schöne Rinde derselben , deren innere Fläche

von gelber Farbe und sehr bitterem Geschmack, und

reich an Salicingehalt ist , und gcAviss mehr Salicin

liefern dürfte als Salix pentandra, alba und fragi-

lis. Möchte es doch den Chemikern gefallen, eine

Prüfung derselben vorzunehmen , sie werden sich

gewiss nicht durch diese Empfehlung getäuscht

sehen.

Dan zig. Dr. Klinsmann.

liiteratar.

Vertheilung der Nerven an den Fruchtblättern.

Von Germain de Saint-Pierre, l'Institut

1853. No. 1021. S. 255. Nach dem Auszuge mit-

getheilt von Dr. L. Jessen.
In der Soc. Philomat. de Paris las Hr. G. fol-

gende Note

:

Der Güte des Hrn. Ad. Brongniart ver-

danke ich folgende sehr interessante Missbildung.

Sie zeigte sich im Garten des Bluseums an ei-

nem Sämling der Aquilegia vulgaris., welcher zum
ersten Mal blühte.

Unabhängig von der gewöhnlichen Missbildung,

welche in einer Vermehrung der Blüthentheile be-

steht, zeigte der grösste Theil der Blüthen selte-

nere und wichtigere Abweichungen. Bei einigen

waren alle Blüthentheile in Blattgebilde, ähnlich

den Sepalen umgewandelt. Diese Blüthen erschie-

nen als regelmässige Rosetten aus einer unbestimm-

ten Anzahl kleiner Blätter zusammengesetzt.

Bei einer grossen Menge von Blüthen hatten

nur die Carpelle die Blattform angenommen, und
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dann hatten sich die Ränder dieser Blätter mehr

oder weniger ausgebreitet und entfaltet. Sie tru-

gen Saamenknospen, von denen einige der INormal-

form sich näherten, die übrigen aber auf eine oder

zwei Hüllen reducirt, die Blattfläche bedeckten. —
Wenn nur eine Knospenhülle vorhanden ist,

so entspricht sie der äussern, der Primine oder Te-

sta. Je näher die Saamenknospe der Basis des

Fruchtblattes steht, um so bedeutender ist ihre Miss-

bildung ; das kleine Blättchen, welches die Testa

darstellt, ist gelappt und hat die Form der Stengel-

blätter der Pflanze im kleinen Maassstabe. — Wenn
zwei Knospenhüllen vorhanden, so sind sie beide

sehr klein; die äussere, welche die Primine ist,

ist grösser , als die innere , welche für die Secun-

dine und nicht für den Kern angesehen werden

muss , Avie einige Beobachter in ähnlichen Fällen

geglaubt haben.

Ein interessanter Punkt, auf den meine Auf-

merksamkeit gelenkt wurde, ist die Vertheilung der

Nerven an den blattartigen Fruchtblättern. Der

Mittelnerv ist sehr schwach und sendet entweder

wenige nur sehr dünne oder gar keine Seitenzweige

aus: dagegen schicken die Seitennerven, welche mit

den Nabelsträngen verschmolzen sind, starke sekun-

däre Nerven aus , welche von innen nach aussen

und von unten nach oben auslaufend sich mit den

Mittelnerven vereinigen.

Ich hatte dieselbe Nervenvertheilung schon frü-

her an regelmässig gebildeten Carpellen mehrerer

Monocotyledonen beobachtet, wo, wie bei Muscari

K. B. , die Fruchtblätter dünn und durchscheinend

und ihre Nerven deutlich ausgeprägt sind. — Diese

Nervenvertheilung weicht von derjenigen der Sten-

gelblätter darin ab, dass dort der Mittelnerv die

stärksten Nebennerven ausschickt, während es hier

die Seitennerven sind, deren Nebennerven das Ge-

rüst des Blattes bilden. — Es ist sehr wahrschein-

lich, dass die Bündel der Nabelstränge die Ursache

dieser Nervenvertheilung an solchen Fruchtblättern

sind; indem die Anwesenheit der Saamenknospen für

die Nerven, Avelche mit den Nabelsträngen ver-

schmolzen sind, einen bedeutenden Saftzufluss nach

sich zieht, welcher dann die Entwickelung der Sei-

tennerven auf Kosten des Mittelnerven verursacht.

Gemüse und Salate der Alten in gesunden und kran-

ken Tagen. Erste Abtlieilung. Blattgemüse und

Salate. Botanisch -philologische Abhandlung von

Chr. Theophil Schuch, Prof. am Gymnasium
zu Donaueschingen. 1853. Buchdruckerei v. Wilh.

Mayer in Rastatt. 48 S. in gr. 8.

Ueber diese dem Programme des Gymnasiums
zu Donaueschingen beigegebene Schrift entnehmen

wir folgende Anzeige aus den Heidelberger Jahr-

büchern No. 59. V. 1853. — ,,Der Verf., welcher die

Nahrungsmittel der alten Völker, zumal der Grie-

chen und Römer sich zu einem nähern Gegenstand

der Untersuchung gewählt hat, beabsichtigt alle Ge-
richte aus dem Pflanzenreiche zu behandeln, welche

grösstentheils im brei- oder musartigen Zustande

aufgetragen wurden , daher kurz Gemüse heissen

können, und als Salate (S. 4.) ; es sollen demnach

in einer Reihe von kleinen Abhandlungen zur Spra-

che kommen: I. Kopf-, Stengel- und Blattpflanzen,

kürzer Blattgemüse und Salate. II. Wurzel- und

Knollengemüse. III. Gemüse und Saamen von Hül-

senfrüchten. IV. Gemüse aus Obst und essbaren

Früchten überhaupt. V. Gemüse aus Fleischpflan-

zen, Schwämmen, Trüfl'eln u. dergl. nebst Gemüsen
in diätetischer Hinsicht, ihre Kraft und Wirkung.
Getreidepflanzen sind ausgeschlossen, eben so Ge-
würzpfl. , wenn sie blos den Speisen beigegeben

sind und nicht selbst auch als Speisekräuter dienen

CS. 4. 5.3. Der Verf. bemerkt dabei ausdrücklich

CS. 4.}, wie er mit der philologischen Absicht, ei-

nen bedeutenden Theil der alten Botanik aufzuklä-

ren, und die vegetabilische Nahrung Gesunder und

Kranker, den diätetischen Theil der Heilkunde, worin

die Alten so genau waren , zusammenzustellen und

zu erläutern, auch eine ökonomische verbinden

möchte, er möchte nämlich bei dieser antiquarischen

Untersuchung auf viele Pflanzen hinweisen , welche

früher eine wohlfeile und gesunde Speise lieferten,

während sie jetzt nicht mehr dazu dienen ; er hat

zu diesem Zweck in einer längern Anmerkung S.7.

ein Verzeichniss von einheimischen wildwachsen-

den Pflanzen gegeben, deren Kraut als Gemüse oder

Salat und Wurzeln roh wie gekocht gegessen wer-
den

,
gegessen worden sind , als essbar empfohlen

zu werden verdienen und im Falle der Noth brauch-

bare Speisepfl. abgeben können. Der Verf. ver-

breitet sich dann über den uralten Anbau der Ge-
müsepfl. und deren Kost (_la%c<yo(fayta') , wobei alle

Stellen der Alten ihre Berücksichtigung finden ; das-

selbe ist der Fall bei der folgenden Erörterung über

Einmachen und Aufbewahren. Nach diesen allge-

meinen Erörterungen folgt im 2. Abschnitt CS. 18ff.3

die Aufzählung der einzelnen Kräuter für Blattge-

müse und Salate , und zwar in alphabetischer Ord-

nung , so dass bei jeder Pflanze ihr Gebrauch und

ihre Anwendung bei den Alten unter Anführung der

betreffenden Stellen nachgewiesen wird. Die Auf-

zählung beginnt mit Ampfer, Sauerampfer und reicht

bis Körbel. Die Fortsetzung soll im nächsten Pro-

gramme folgen." S—l.
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Personal - ÜTotiz.

Notice sur Henri Dutrochet, merabre de l'In-

stitiit et de la societe nationale et centrale d'Agri-

culture par M. Adolphe Brongniart, lue ä

la s6ance publique, du 10. Octobre 1852. 8.

22 S.

Walirscheinlich ein besonderer Abdruck aus ei-

ner von der Central- AckerbaugescUschaft heraus-

gegebenen Zeitschrift. Wir entnehmen aus dem-

selben die Hauptzüge aus dem Leben Dutrochets,
eines Mannes , der die Pflanzenphysiologie durch

zahlreiche Untersuchungen und Beobachtungen be-

reichert hat.

Heinrich Dutrochet wurde d. 14. November

1776 auf dem Schlosse Neon an den Ufern der

Creuse , in der alten Provinz Poitou (jetzt D6part.

de l'lndre) geboren. Sein Vater R ene Louis Du-
trochet war Officier im Infanterieregiment des

Königs und seine Mutter Magdeleine de Gal-
lois die einzige Erbin reicher Aeltern , die nahe

bei Chäteau-Renault in der Touraine wohnten. Aus

ihrer Ehe waren ausserdem noch 7 Söhne und Töch-

ter entsprossen. Mit einem krummen Fusse gebo-

ren , wurde D. zur Heilung dem Scharfrichter zu

Vendome übergeben, der ihn auch ^vieder herstellte.

Im J. 1785 in das College zu Vendöme eingetreten,

wo Isabeau und Fouche Professoren Ovaren,

verliess er dasselbe in der Zeit der Unruhen und

Anarchie, in der seine Stellung und seine Zukunft

sich ganz veränderten , denn sein Vater emigrirte,

seine Güter wurden confiscirt und verkauft, ein

Theil des Vermögens der Mutter ebenfalls ^vegge-

iiommen , und der Best unter die zahlreiche Fami-

lie vertheilt, bot jeden nur wenig. Als D. 1799

23 Jahr alt -svar, traf ihn die Conscription und er

wollte sich dem Seedienst widmen, aus welchem er

aber austrat, da er fand, dass er schon zu alt dazu

sei. D. %vollte eben seinen Brüdern folgen, Avelche

sich unter die Fahnen des Mr. de Bourmont,
Chef der rojalistischen Armee in der Maine ge-

sammelt hatten, als der 18. Brumaire und die Ver-

einigung der Macht in die Hände des Ger;eral Bo-
naparte ihn von diesem traurigen Kriege zurück-

hielt. Amnestirt und vom Militairdienste befreit

lebte er nun eine Anzahl von .Jahren bei seiner

Mutter in der Touraine. Aber dies müssige Leben

behagte ihm nicht und die Verluste, Avelche er an sei-

nem Vermögen erlitten, machten es ihm wünschens-

\verth, sich eine unabhängige Stellung zu verschaf-

fen. Seine Verbindung mit einem geschickten Pa-
riser Chirurg am hopital des enfants Mr. Petiteau
rief den Entschluss in D. hervor in seinem 26sten

Jahre Medicin zu studiren und 1806 , dreissig Jahr

alt, endigte er seine Studien durch die Dissertation

:

Nouvelle th6orie de la voix. Nachdem er noch 2

Jahre lang seine medicinischen Studien in Paris

fortgesetzt hatte , wurde er bei der Armee in Spa-

nien Militairarzt. Hier von Typhus ergriffen, ent-

ging er nur mit Mühe dem Tode , aber seine Ge-
sundheit hatte so gelitten , dass er nach Frankreich

zurückkehren, den Abschied iiehmen und überhaupt

der praktischen Ausübung der Medicin entsagen

musste. Nun 34 J. alt kehrte er zu seiner Mutter

in die Gegend von Chäteau-Renault zurück und

widmete sich dem Studium der Natur. Er publicirte

damals (1809) ein Bruchstück eines grössern Werks
unter dem Titel: Nouvelle theorie de l'habitude et

des sympathies, verziclitete aber darauf, das ganze

vollendete theoretische Werk über die Physiologie

herauszugeben, da er der Ansicht war, dass nur

die experimentale Methode den Fortschritt der Wis-
senschaft fördern könne. Seine 1810 erschienene

Schrift : Memoire sur une nouvelle th6orie de l'har-

monie, war der letzte theoretische Versuch, den er

unternahm. Diese Wendung verdankte er den

Werken Spallanzani's und er verfolgte den Weg
des Versuchs bis zu seinem Lebensende, so dass

kein Jahr vorüberging , in dem er nicht eine oder

einige Abhandlungen der Akademie der Wissen-

schaften oder einer andern gelehrten Gesellschaft

vorgelegt hätte. Die Folgen einer schweren Krank-

heit, einer Entzündung der Hirnhäute, welche ihn

1813 befiel, nöthigten ihn mir, von Zeit zu Zeit

seine Arbeiten auszusetzen. Von 1812 bis 1844

gab Dutrochet nicht weniger als 34 Abhandlun-

gen heraus, von welchen viele sehr umfangreich

waren und die verschiedensten Gegenstände der Or-

ganisation und Physiologie der Tliiere und Pflanzen

betrafen. Die ersten Untersuchungen bezogen sich

auf die Hüllen des Fötus und die Entwickelung des

Eyes der Vögel, der Reptilien und der Säugethiere,

daran schlössen sich die über Entstehung der Kno-

chen oder vielmehr der ihnen vorangehenden Knor-

pelbildungen an. Die Umbildungen des Darmkanals

bei den Metamorphosen der Insekten und die Wie-

j
dererzeugung der Federn gehören auch noch zu den

frühern Arbeiten. Dann gieng er zu den Pflanzen

über und publicirte 1820 seine Untersuchungen über

das Wachsthum und die Reproduktion der Gewächse,

zeigte die Aehnlichkeit des Marks und der Rinde

und deren Verbindung durch die Markstrahlen, die

gleichzeitige Entwickelung und Aehnlichkeit des Hol-

zes und Bastes, lehrte zuerst den verschiedenen

Ursprung des Perisperms kennen; zeigte die bläs-

chenartige geschlossene Natur der Zellen durch che-

mische Reagentien, besonders durch Salpetersäure;

untersuchte ferner den Mechanismus der Bewegungen
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bei den Sensitiven und den Unterschied derselben

von denen der Tliiere, und vervollständigte und er-

weiterte K n i g h t's Beobachtungen über die Ursa-

chen der entgegengesetzten Richtung der Stengel

und Wurzeln, von denen die letzten durch die An-

ziehungskraft der Erde angezogen würden. Diese

verschiedenen Arbeiten beschäftigten ihn von 1815

bis 1825 und verbreiteten seinen Ruf als gewissen-

hafter Beobachter und genialer Experimentator, so

dass ihn die Akademie der Wissenschaften schon

1819 zu ihrem Correspondenten in der Abtheiliing

für Zoologie und Anatomie ernannt hatte. Im Jahre

1826 erschienen seine Untersuchungen über die Er-

scheinungen, welche er als Endosmose und Exos-

mose bezeichnete, in einem Werke : L'agent imm6-

diat du monvement vital devoil6 dans sa nature et

son mode d'action chez les vegetaux et chez les

animaux. Dass er in diesem Werkein einigen Schlüs-

sen zu weit ging , bekennt er selbst und vervoll-

ständigte und erweiterte seine Untersuchungen durch

Herausgabe der Nouvelles recherches sur l'endos-

mose et l'exosmose. Die grosse Wichtigkeit dieser

Arbeiten verschafften ihm 1831 die Würde eines

Mitgliedes der Akademie in der Sectiou für Landes-

ökonomie. Er fuhr fort seine Untersuchungen über

die Endosmose zu vervollständigen und publicirte

1835 die Untersuchungen über die durch die Säuren

bewirkte Endosmose und 1836 seine Arbeiten über

das Schlafen und Wachen der Pflanzen, welche Er-

scheinungen er auch wie die der Richtung der Sten-

gel von Endosmose herleitete. Früher 1832 und 33

theilte eri seine Untersuchungen über die Einwir-

kung des Oxygens auf lebende Wesen mit, nament-

lich auf die Bewegungen mancher Infusorien, über

den Mechanismus des Athmens bei den Wasserin-

sekten und über die Erneuerung der in den Tra-

cheen enthaltenen Luft; einige Jahre später dehnte

er seine Versuche auf die Respiration der Pflanzen

aus und zeigte , dass, wenn die Blätter dem Lichte

ausgesetzt würden, die Luft aus dem Gewebe
der Blätter in die Lufthöhlen der Blattstiele und
Stengel geht, welche das Oxygen entweichen las-

sen. Ausserdem beschäftigte ihn die Entstehung der

Schimmel und Pilze, ihre Fortbildung und Fortpflan-

zung und er zeigte die Wichtigkeit des Gewebes,
welches jetzt Mycelium genannt wird. Zur selben

Zeit machte er auf die Vemehrung der Holzlagen

bei abgehauenen Kiefern aufmerksam; schrieb über

die Gestalt und erste Struktur der Pflanzen-Em-

bryonen, so wie über die in der Rinde mancher
Bäume entstehenden Holzknötchen. Ferner beschäf-

tigte er sich mit den Veränderungen, die zufällig bei

der Blattstellung vorkommen und machte im Som-
mer 1837 seine zahlreichen Versuche in Bezug auf

die Bewegungen des Saftes in Chara und andern

Gewächsen. In den Jahren 1838 und 39 folgten

seine Untersuchungen über die Wärme der Pflan-

zen und der kaltblütigen Thiere, die er durch ther-

moelektrische Apparate nachwies. Die Bewegungen
und Biegungen bei den Pflanzen hatten D. schon

oft beschäftigt xind zogen noch in den spätem Jah-

ren seines Lebens seine Aufmerksamkeit auf sich,

namentlich die Einwirkung des Lichtes auf die Nei-

gung der Stengel. Wenn er bei diesen Untersu-

chungen etwas ins Hypothetische übergegangen ist,

so sind aber ein Paar andere Arbeiten rein aufVer-

suche basirt , einmal die mit Mr. Pouillet ange-

stellten Untersuchungen über den Einfluss farbiger

Strahlen auf die Richtung der Stengelchen und Wür-
zelchen, und dann seine beiden letzten Arbeiten

über die BeAvegungeu der Ranken und der winden-

den Stengel, wo eine regelmässige, anhaltende und

freiwillige Bewegung stattfindet, die zu langsam

vor sich geht, als dass man sie unmittelbar sehen

könnte, wie dies bei der Bewegung des Hedysarum
gyrans der Fall ist, wo man den Zweck der Be-

wegung nicht kennt. Bei dieser flüchtigen Ueber-

sicht sind die Hauptarbeiten D.'s genannt , dessen

Eifer und Thätigkeit fortwährend produktiv war.

Von 1809 an lebte er meist in der Touraine bei seiner

Mutter und kam nur sehr selten nach Paris, um seine

Mittheilungen der philomatischen Gesellschaft und

später der Akademie zu machen und um sich mit den

Gelehrten der Hauptstadt in Verbindung zu setzen,

unter welchen Geoffroy Saint Hilaire sein

wahrer Freund w^ar und diesen genialen Geist wohl
erkannte, der zuweilen sich auf das Gebiet der Hy-
pothese und vielleicht zu leicht wagte , aber immer
durch eine heftige Liebe zur Wahrheit getrieben,

freiwillig das erkannte , was etwa Uebertriebenes

in einigen seiner Ideen war. Dieser Freund war
bei allen Gelegenheiten, auch für den von Paris Ab-
wesenden eine Stütze, hob den Werth und das Ver-
dienst D.'s stets hervor und wirkte vorzugsweise

bei den akademischen Ehrenbezeigungen, welche ihm

zu Theil wurden. Aber selbst als D. 1831 Mitglied

des Instituts wurde , blieb er bei seiner Mutter bis

zu deren 1833 erfolgendem Tode, und er würde wahr-
scheinlich bei seiner Neigung zur Unabhängigkeit

und bei den Hindernissen, welche sein Gesundheits-

zustand einer öffentlichen Anstellung entgegen-

setzte, dies abgeschiedene Leben fortgeführt haben,

wenn nicht eine glückliche Verheirathung ihm eine

Gattin zugeführt hätte , welche es verstand seine

Thätigkeit zu würdigen und ihn zu zerstreuen und

seine äussere Lage zu einer ganz unabhängigen

j

machte, so dass sein Haus während des Winters

einer der Mittelpunkte der Vereinigung war, des-
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sen sich jeder mit Freuden erinnern wird. Die Cen-

tralgesellschaft des Ackerbaues nahm ihn 1844 un-

ter ihre Mitglieder in der Abtheilung der physika-

lisch-chemischen Wissenschaften auf, aber nur kurze

Zeit konnte er in ihr thätig sein und nur eine Ar-

beit liegt von ihm in deren Schriften vor, in wel-

cher er durch mikroskopische Untersuchung von

Wolle, in den unterirdischen Denkmälern Aegyptens

gefunden , sich zu der Entscheidung berechtigt glaub-

te, dass diese Merino -Rasse schon in jeuer fernen

Vorzeit existirt habe. Obwohl er in den 3 letzten

Jahren seines Lebens noch den lebhaftesten Antlieil

an den -vvissenscliaftlichen Verbindungen , an allen

neuen Entdeckungen nahm, nahm sein Leiden doch

stets zu, so dass er trotz der sorgfältigsten Pflege

am 4. Februar 1847 in dem Alter von 70 Jahren

starb. Was man an Dutrochet besonders be-

wundern muss , ist weniger die Fruchtbarkeit sei-

nes Geistes , als die Rechtlichkeit seines Urtheils

und seine aufrichtige Wahrheitsliebe , Avelche ihn

keinen Augenblick anstehen liess , seine Ansichten

zu modificiren oder selbst aufzugeben , wenn er

sah , dass sie eine falsche Richtung angenommen

hatten.

Aezelgen*
üfikroskope.

Den sich dafür interessirenden Herren empfeh-

len wir kleine Mikroskope von 30-, 100-, und

180-facher Vergrösserung, deren Stativ einen Theil

des Kastens bildet. Auf Reisen sowohl, als zu allen

morphologischen Untersuchungen mehr als ausrei-

chend (da sogar Andeutungen der Ouerstreifen sicht-

bar sind ai\{ Hipp. jan. f.), sind dieselben besonders

praktisch. Der Tubus ist zum Ausziehen , Mikro-

meterbewegung und Blendung vorhanden. Preis

:

fünfzehn Thaler.

Berlin, im Februar 1854.

JBeneclie & \¥asserlein.

Ein Plössl'sches Mikroskop grösster Art,

neuerer Construktion , ein lustrument ersten Ran-
ges , mit allen Nebenapparaten, Beugungsprisma,

So m merr ing'schem Spiegel, Conus zum Auf-

schrauben beim Photographiren u. s. w^. , ist zu er-

mässigtem Preise zu verkaufen. Nähere Auskunft

ertheilt auf frankirte Anfragen

Dr. W. Hofmeister in Leipzig.

Bei Unterzeichnetem ist zu haben:

Tabulae phycologicae
oder

Abbildungen der Tange.

Herausgegeben von

Friedrich Traugott Kützing.
3r Band. 1853.

Derselbe enthält alle vom Vei'fasser in seinen

Species Algarum beschriebenen Arten der Gattungen

Microthamnion , Stigeoclonium , Draparnaldia,

Chaetophora , Batrachosperinum , Goniotrichum,

Barigia , Schizomeris , Gloeotila^ Allogoniiim,

Oedogonium, Cotiferva , Cymatonema , Psichohor-

tnium, Spongopsis, Chaetomorpka , Hormotrichum,

Rhizoclonium, Cladophora CNo. 1 bis 42.) ,
— ab-

gebildet.

Der 4te Band ist unter der Presse und wird

die erste Hälfte desselben im Juni d. J. ausgegeben

^Verden.

Der Laden-Preis eines Bandes beträgt

:

mit 100 colorirten Tafeln 20 Thlr.

mit 100 nicht colorirten Tafeln 10 Thlr.

Nordhausen, im Februar 1854.

"Wilh. Koehne, Buchhändler.

Für Gärtner und Gartenfreunde.

Im Verlage von Ferdinand Enke in Er-
langen erscheint für das Jahr 1854 in 2 Ausgaben:

€r a r t e u f1 o 1 a ,

Monatsschrift für deutsche und schweizeri-

sche Garten- und Blumenkunde, unter

Mitwirkung von 0. Heer, Dr. und Prof.

in Zürich, H. Jaeger, Hofgärtner in Ei-

senach, E. Lucas, Garten -Inspektor in

Hohenheim, Dr. G. Reichenbach, Do-
cent in Leipzig, und J. J. Wen d schuh,
Hofgärtner in Dresden, herausgegeben

von E. Regei, Obergärtner am botani-

schen Garten in Zürich. Preis des Jahr-

gangs in 12 Heften : Ausgabe mit 24 il-

luminirten und 12 schwarzen Abbildun-

gen 4 Rthlr. pr. Court, oder 7 fl. rhein.,

Ausgabe mit nur 12 schwarzen Abbildun-

gen 2 Rthlr. pr. Court, oder 3 fl. 30 kr.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S chle cht endal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. Förstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gab auer-S cliwet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Ueber einige Equiseten des Herbarium nor-

male von Fries.

Dr. F. Milde.

Durch die gütige Vermittelung der Herren Pro-

fessor Schuizlein und Dr. Sturm wurde mir

die Ansicht der im Herbarium normale von Fries
bis jetzt erschienenen, getrockneten Equiseten ver-

stattet. Da diese Sammlung in Deutschland sehr

Avenig verbreitet scheint und darin mehrere eigeu-

thümliche, interessante Formen aufgestellt sind, die

ich sämmtlich in Schlesien seit Jahren lebend beob-

achtet und unterschieden habe , so dürfte es wohl

manchem Leser dieser Zeitschrift nicht unangenehm

sein, etwas Näheres darüber zu erfahren, zumal

da die Synonymie der einzelnen, fraglichen Arten

in das rechte Licht gestellt wird.

Wir betrachten zuerst das Equisetum ripa-

rium Fr. des Herbarium normale.

In der Summa vegetabilium Scandinaviae 1846

wird diese Art auf folgende Weise charakterisirt.

E. ripnrium (Nov. Mant. VII. p. 167.). Caulibus

fructiferis decoloribus, simplicibus, vaginis quadrifi-

dis cinctis , superne marcescentibus, inferne demnm
vage ramosis, sterilibus distortis, ramis simplicibus,

triquetris caule longioribus. Ad ripas Smolandiae

occidentalis. Westrogothiae; copiose ad littora la-

cus Venern. S. J. L i n d g r e n. 2(.. Aug. Bei dem

ersten Blicke auf die getrockneten Exemplare war
es mir keinen Augenblick zweifelhaft, dass wir es

hier nicht mit einer besonderen, neuen Art, son-

dern mit einer Form des polymorphen E. arnenae

zu thun haben, die ich an andern Orten als E. ar-

vense^ irriyuum unterschieden habe. Die Exemplare

v^'aren nur auffallend schmächtig, finden sich aber

häufig auch um Breslau in ganz ähnlichen Indivi-

duen, die geringe Anzahl der Zähne hängt damit

zusammen und darf nicht befremden, sie kann nie
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als ein ganz entscheidendes Merkmal dienen. Fries
selbst stellt es in einer Uebersicht der Equiseten
in der Summa vegetabilium zu den Equiseta hifor-

mia, gleich nach E. arvense. Es entsteht diese

Form dadurch aus dem normalen Frnchtstengel,

dass letzterer an seinem oberen Theile welkt, wäh-
rend der untere lebenskräftig bleibt und unter sei-

nen Scheiden Aeste entwickelt.

2. E. riparium v. alpestre Wahlbrg. Läpp.

Die auf dem Bogen befindlichen Exemplare stel-

len gleichfalls nur eine schmächtige Form des E.
arvense dar, dessen normaler Fruclitstengel jedoch

keine Aeste entwickelt hat. Die sterilen Stengel

sind robuster als bei der vorigen Form und zeigen

keine hervorzuhebenden Eigenthümlichkeiten.

3. E. littorale Knhlew. Gesammelt von Dr. Küh-
le wein (ad Sinum Fennicum). Diese Form ist un-

bedingt die interessanteste von allen und hat mich

sehr überrascht. Sie stellt nämlich das E. inunda^
tum Lasch dar und zwar die Form, welche ich in

meinen Beiträgen zur Kenntniss der Equiseten in

den Akten der Akademie auf Seite 578 als Form e

beschrieben habe: Stengel aufsteigend, 1— lYg'hoch,

die 3—6 zunächst unter der Aehre sitzenden Schei-

den sind stets ohne alle Aeste. Scheiden grün,

ohne braunrothen Anflug. Aehre gelblich oder rost-

braun. Erinnert von allen Varietäten des JE. inun-

daturn am meisten an E. arvensel

Diese Charakteristik einer Form von E. inun-

datiirn passt genau auf die beiden vorliegenden

Frucht-Exemplare von E. littorale Kühlew. Daza
kommt nun noch Folgendes. Diese Pflanze wurde
behanntlich von Hrn. Apotheker Lasch in Driesen

in der Neumark an den sandigen Ufern der Netze

aufgefunden und zuerst in No. 2 des botan. Cen-

tralblattes von Raben hörst beschrieben, ich selbst

fand sie an mehreren Orten im .Jahre 1850, 51, 52,

53 um Breslau. Alle Exemplare , selbst die von

11
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Lasch vor mehreren Jahren eingelegten nnd von

mir genauer untersuchten , zeigten eine eigenthüm-

liche Beschaffenheit der Sporen nnd Sporangien ; die

ersteren Avaren stets abortirt, ohne Schleuderer,

ohne Inhalt, und erreichten nur '/j^ der normalen

Grösse, die Sporangien waren stets ohne die für

ihre Zellen so charakteristischen Spiralfasern. Al-

les dieses findet sich merkwürdiger Weise auch an

E. littorale Kühlew. In der Beschreibung des E.

inundatitm machte ich auf die constante schwarze

Färbung der äussersten Spitzen der Astscheiden-

zähne aufmerksam, welche bei arvense nicht vor-

kommt, auch dieses Merkmal tritt bei E. littorale

hervor; ebenso ist bei ihm, M'ie constant bei E*

inundalum ^ die Stengelsubstanz nur aus einem,

nicht aus 2 leicht von einander trennbaren Cylin-

dern gebildet, die Spaltöffnungen in mehreren Rei-

hen nebeneinander angeordnet. Es ist somit kein

Zweifel , dass das E. littorale Kühlew. synonym
mit E. inundiitum Lasch ist. Es wäre diese Pflanze

mit Sicherheit also bisher nur an 3 Standorten beob-

achtet worden: um Driesen in der Neumark, um
Breslau und am Sinus Fennicus. Nach einer brief-

lichen Mittheilung hat Hr. Dr. Sonder diese Pflanze

auch um Hamburg am Elbufer beobachtet, doch nie-

mals eine genauere Untersuchung vorgenommen.

Exemplare aus Hamburg habe ich noch nicht ge-

sehen.

Die beiden Exemplare des vorliegenden E. lit-

torale erinnern auf den ersten Blick etwas an die

Form von E. arvense, welche A. Braun als um-
brosum aufgestellt hat. Der Stengel ist gegen den

Grund hin weisslich, mit langen Aesten versehen,

nur die 3 zunächst unter der Aehre sitzenden Schei-

den ohne Aeste. Das grundständige Scheidchen ei-

nes jeden Astes, welches ein gutes Kennzeichen bei

manchen Arten abgiebt, ist glänzend braun, die

Zähne der Stengelscheiden schwarz, mit einem gan-

zen, feinen, oft verschwindenden Hautrande, Alles

wie an den schlesischen Exemplaren. Eine Diagnose

von Fries kenne ich noch nicht.

4. £. fluviatile L.

Die vorliegenden Exemplare des Herbarium nor-

male stellen reich und langbeästete Stengel des all-

gemein verbreiteten und bekannten E. limosum dar.

Es wird von Fries auf folgende Weise charakte-

risirt: Caules toti striati, raro nudi, semper hete-

rocladi, ramis numerosissimis , cauda sterili laxa,

fragili, spica tenui, aestivali. Dazu fügt Fries in

seiner Summa vegetabilium noch : E. limoHuin L.

et fluviatile L. utique nimis afßnia sunt, sed apud
nos C^iirca Upsaliam vulgaria) facile discernuntur et

a nullo Botanicorum Suecorum ad pisca contrahenda

quam nova diatiugueuda promptiore conjuuctaj und

dennoch zeigte sich bei genauer Untersuchung kein

stichhaltiges Merkmal , M'^elches zu einer Trennung

des E. limosum von fluviatile berechtigte, die von

Fries angeführten sind keine von dieser Art. Der

Ausdruck: caules heterocladi scheint mir unerklär-

lich , da fruchtbare und unfruchtbare Stengel ganz

gleich, grün gefärbt sind, und nicht wie bei arvense

und Telmateja von verschiedener Beschaffenheit.

Auch spricht Wahlen berg, welcher diese Art

lebend untersucht hat, in seiner Flora Suecica von

ihr: Sequentis CAnviatilis) forsan varietas praeco-

cior. Dazu kommt, dass Mejcr (siehe Chloris

Hannoverana) Exemplare von E. fluviatile besitzt,

die Ehrhart unter Linn^'s Augen um Upsala

sammelte, und die Nichts als unser E. limosum
darstellen. Selbst Linne sagt in seiner Flor. suec.

Praecedenti (E. fluviatiW) nimis affinis et interdum

frondes parciores assumens.

5. E. limosum L.

In dem Vorigen ist zugleich mit über diese

Form entschieden. Die vorliegenden Exemplare,

sterile und fruktificirende Stengel stellen eine Form
des gewöhnlichen E. limosum dar, mit wenigen,

zerstreuten, unregelmässigen Aesten.

E. limosum L. ist daher eine wenig -beästete,

E. fluviatile eine reich-beästete Form derselben Art.

lieber einige deutsche Nymphäen.

Von
Dr. L. Pfeiffer in Kassel.

Durch eine Reihe von Zufällen hat sich der

Druck der zweiten Abtheilung meiner schon im

.Jahre 1847 erschienenen ,,Flora von Niederhessen

und Münden", obgleich das Manuscript bereits 1848

fertig war, bis jetzt verzögert. Indem ich dasselbe,

nach längerer Unterbrechung meiner speciellen For-

schungen über die vaterländische Flora, wieder auf-

nehme , um es endlich zum Drucke vorzubereiten,

finde ich, dass auch zu dem gegebenen Theile einige

wesentliche Nachträge, sowohl in Beziehung auf

Sj'stematik, als auf interessante Lokalitäten, hin-

zuzufügen sind, und namentlich betrifft dies die

durch meines geehrten Freundes Hentze rastlose

Forschungen neuerdings so kritisch gewordenen

deutschen Nymphäaceen.

Indem ich nun sämmtliche hierüber verhandelte

Aktenstücke nochmals durchgehe, bemerke ich, dass

in Nr. 28 der Botanischen Zeitung für 1853 Herr

Theodor Schuchardt die schwierige Frage kur-

zer Hand zum Abschlüsse zu bringen versucht, in-

dem er ohne Weiteres alle von Hrn. H. genau cha-

rakterisirten Formen wieder zusammenwirft. Das
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Material , worauf Hr. 8 eh. flieseii Maclitspriicli

gründet, ist 1) eigene Beobachtung eiiser Anzahl

lebender Pßanzen Csämmtlich aus verschiedenen Ge-

wässern des rechten Eibufers bei Magdeburg) und

2) beträchtliche aiengen von getrockneten Exem-

plaren, worunter Originalexemplare der Hentze-
schen Arten. Dass dieses Material zur Entschei-

dung der Frage nicht genügt, ist leicht zu er-

weisen.

Zunächst bemerke ich, dass es nicht meine Ab-

sicht ist, noch s«in kann, die specifische Selbststän-

digkeit der sämmtlichen von Hrn. H. zur Prüfung

aufgestellten, vorläufig als Arten bezeichneten, For-

men zu vertheidigen , worüber Hr. H. selbst noch

nicht ganz im Klaren ist, demnächst aber die wei-

teren Resultate seiner fortgesetzten Untersuchun-

gen gewissenhaft nüttheiien wird; sondern ich wollte

nur
,
gestützt auf die von mir theilweise mit beob-

achteten Thatsachen, davor warnen, dass man sein

Urtheil iiiclit ohne genaue Prüfung durch vereinzelte

Aussprüche bestimmen lasse.

Hr. Hentze hat mit grösster Mühe lebende

Pflanzen von allen ihm aufgefallenen Formen und

aus den verschiedensten (regenden zusammenge-

bracht, und hat sie sämmtlich unter gleichen Ver-

hältnissen in gelungener Kultur. Daraus ergiebt

sich, dass er nicht Blätter und Früchte in verschie-

denen Entwickelungsstufen zu vergleichen braucht

(ausgenommen um zur Kenntniss der Entwicke-

lungsperioden jeder einzelnen Form zu gelangen),

sondern dass, wo von Blattformen, Grösse und Ver-

hältnissen die Rede ist, immer nur die vollkom-

menst ausgebildeten gesunden Blätter benutzt wor-

den sind, und nur die Unterschiede namhaft gemacht

w^erden, welche sich bei solchen völlig constant er-

wiesen.

Mit Recht legt aber Hr. H. zur Unterscheidung

seiner Arten das grösste Gewicht auf die Bildung

der reifen Früchte. Oder sollten diese nicht etwa,

bei auffallenden Unterschieden , im Nothfalle allein

hinreichen, um Arten zu begründen? Man denke

nur an die ümbelliferen (wo oft nicht einmal die

Gattung ohne Untersuchung der reifen Früchte mit

Sicherheit zu ermitteln ist) und z. B. an die Ca-

rex- Arten. Nun bieten aber diese Familien den

grossen Vortheil , dass im Herbarium an getrock-

neten guten Exemplaren die Kennzeichen eben so

deutlich sind als an lebenden Pflanzen — und ge-

rade die reifen Früchte der Nymphäaceen finden

sich nicht in Herbarien und können sich nicht wohl

darin finden, weil sie erstens früher weniger wich-

tig für die Beobachtung erschienen, da man annahm,

jede weisse Seerose in Mitteldeutschland müsse

Nymphaea alba h. sein, weil sie 2) auf dem Grunde

der Gewässer meist schwierig zu sammeln sind,

und 3) weil sie nicht gepresst und getrocknet wer-
den können. Die Bildung des Fruchtknotens und
der Narben und Nectarien im Jüngern Zustande,

wie man sie an getrockneten Exemplaren der Her-

barien beobachten kann, ist aber meist sehr ver-

schieden von der Bildung der reifen Früchte , und

ohne letztere kann nichts mit Bestimmtheit ausge-

sprochen werden. Nun giebt Hr. Seh. selbst zu,

dass ,^wenn man die reifen Früchte der Hentze-
schen Arten ohne die die Uebergänge bildenden Zwi-
schenformen vor Augen hat, mau wohl dazu be-

stimmt werden könnte , specifisch verschiedene Ar-

ten annehmen zu müssen." Eben diese Zwischen-

formen fehlen aber, wie die Beobachtung von Hun-
derten von Früchten beweist, und die Früchte von

Nymphaea alba L. (die schwedische Pflanze voft

den Li innei sehen Standorten als Typus betrach-

tet), von N. splendens Htz. und erylhrocarpu Htz.

(für welche letztere im vergangenen Sommer ein

neuer Fundort in der Nähe von Marburg entdeckt

worden ist) sind in ihren Merkmalen so constant

verschieden, dass an eine Vereinigung dieser Arten

gar nicht gedacht werden könnte, wenn auch nicht

in Blättern und Blumen noch solche diagnostische

Unterschiede hinzukämen , dass man die Pflanzen,

wenn man sie einmal kennt, auch ohne Früchte zu
erkennen im Stande ist.

Hr. S c h. hat eine grosse Menge von lebenden

Nymphäen untersucht, sämmtlich aus demselben

Wassergebiete und wahrscheinlich gemeinsamen

Ursprunges, Es wäre daher eher zu verwundern

gewesen, wenn er dort mehrere Arten gefunden

hätte, als dass er nur Modifikationen einer Art

darin erkannte. Die He ntz eschen Arten stammen

sämmtlich aus verschiedenen Gegenden , und wenn
auch die verschiedenen Lokalverhältnisse auf die

(unwesentlichen) Charaktere der Behaarung, Blatt-

grösse u. s. w. , Avorüber Hr. Seh. so ausführlich

redet, grossen Einfluss haben mögen , so haben sie

diesen gewiss nicht auf die Bildung der Früchte,

Nectarien und Narbenstrahlen, Mie schon daraus

hervorgeht, dass alle von Hrn. H. an den wildge-

wachsenen Exemplaren beobachteten Charaktere

sich in der Aussaat und Kultur in demselben Was-
ser und unter gleichen Verhältnissen constant

bleiben.

Doch, ich will hier keinesweges polemisiren,

sondern schliesse mit den Schlussworten des

S chuchard t'schen Aufsatzes: „im Interesse der

Kenntniss der vaterländischen Flora ist es dringend

zu wünschen , dass den Nymphäen mehr Aufmerk-

samkeit zugewendet werden möchte, als es bisher

geschah" — und will dies nur noch dadurch eriäu-

11 *
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tern , dass man nicht die Mühe (oft auch die Ko-

sten} scheuen möge, in solchen Gewässern, wo
IVymphäen vorkommen, die reifen Früchte aus dem

Grunde aufzusuchen und zu untersuchen , und dass

man auch ausserdem die lebenden Pflanzen in ihren

Entwickelungsperioden studiere, und nicht nach Her-

barien allein oder ganz einseitigen Beobachtungen

urtheile.

Bemerkungen über Sienoiaphrum.

Von
B. F. L. V. Schlechtendal.

Die Liebhaberei für die sogenannten Ampel-

pflanzen, für Schling - und Blattpflanzen hat in un-

sere Gärten und Wohnungen eine Menge von Ge-

wächsen eingeführt, welche früher nicht so leicht

Eingang gefunden hätten, da sie meist, so lange

man nur die Form , Grösse ,' Färbung und den Ge-

ruch der Blumen an jeder Pflanze als werthgebend

in Anschlag brachte, in dieser Beziehung sich nicht

empfehlen konnten. Auf ähnliche Weise hat man in

der systematischen Botanik in neuerer Zeit nicht

blos den Blumen und Früchten Beachtung geschenkt,

sondern auch auf die Theile Rücksicht genommen,

welche die Vorläufer der Blumenbildung sind , man
hat die Beschaffenheit der Achse über und unter der

Erde , die Blätter und was mit ihnen verwandt ist,

die Haarbildungen, die Gruppirung der Blumen mit

in den Kreis der Betrachtung gezogen und diesen

Pflanzentheilen ebenfalls bei der Umgrenzung na-

türlicher Pflanzengruppen einen Werth beigelegt.

Nur findet darüber keine Uebereinstimmung statt,

ob diese vegetativen Theile auch einen Anspruch

machen können bei der Bildung von Gattungen Cha-

raktere abzugeben, oder ob sie, begleitet von, wenn
auch nicht gerade sehr hervorstehenden , Verschie-

denheiten der Blumentheile, doch nur von unterge-

ordneter Bedeutung sein. Nirgend ist wie es scheint

die Ansicht darüber schwankender gewesen, als bei

den Gräsern, bei denen auf der einen Seite Tren-

nungen gemacht wurden, indem eine verhältniss-

mässig geringe Verschiedenheit der Inflorescenz als

genügend angesehen wurde iyvie z. B. bei Dacty-

?*«), während anderseits grosse Gräsermassen ver-

einigt blieben, obwohl die verschiedensten Inflores-

cenzen sich in denselben vereinigt fanden , wie bei

Panicum, in welcher ungeheuer grossen Gattung

ein fortwährendes Sch-wanken sich zeigte, ob Se-

taria , Digitaria und andere Formenkreise Genera
oder Sectionen bilden sollen.

Wir kommen auf diese Betrachtungen von

Neuem zurück, indem wir ein Gras vor uns haben,

welches jene oben gedachte Liebhaberei für beson-

dere Blatt- und Wachsthumfoi'men in die Handels-

gärten brachte , welches aber früher nur selten in

den botanischen Gärten *) gefunden wurde, nämlich

die Rottboellia d'wiidiata L. *^-)
, aus welcher spä-

ter die Gattung Stenotaphrum von Palisot de

Beauvois und Trinius gebildet wurde, und

von dem Kunth am Ende des Gattungscharakters

sagt , es weiche nur durch seine Tracht, oder viel-

mehr nur durch die dicke Spindel, von den übrigen

ihm ähnlichen Panicum -Avten ab, während er es

unterliess nach der Tracht andere Gattungen von

Panicum abzutrennen, und daher einer gewissen In-

consequeuz bei der Aufstellung der Genera unter

den Gräsern beschuldigt ^verden kann. Aber Ste-

notaphrum scheint doch noch weiter als durch die

dicke Spindel von Panicum , wenn wir dies auch

in dem Kunth'schen Umfange vorläufig belassen

wollen , verschieden zu sein. Die Blattbildung hat

viel Eigeuthümliches , eine flach zusammengedrückte

Scheide, welche an ihrem oberen Ende etwas zu-

sammengezogen ist und hier am Rande einige we-
nige Haare trägt, wird durch einen schmalen Strei-

fen von sogenannter knorpeliger Beschaffenheit von

der Blattplatte getrennt, Avelche breit-linealisch nach

oben sich ziemlich stumpf, ja zuweilen fast kap-

penförmig zusammengezogen , oder auch wohl aus-

gerandet mit aus dem Mittelnerven hervorgehendem

kleinem Spitzchen versehen endet =i^*>i^), und in Folge

ihrer in der Knospe von der Mittelrippe ausgehen-

den Zusammenlegung ihrer beiden Hälften gegen-

einander
-J-}

stets ein rinnenartrges Ansehen behält,

dabei einen ganz glatten Rand hat, an dessen ober-

stem Spitzenende nur etwas von der sonst so ge-

wöhnlichen Zähnchenbildung desselben hervortritt,

^vährend beide Flächen so wie die Scheide sammt
ihrem schmal-^veisshäutigen Rande eine Glätte zei-

gen, die bei den Gräsern überhaupt selten ist. Als

Ligula zeigt sich ein sehr sclimaler, in feine dicht

*) In die englischen Gärten sollen .die verschiedeneu Formen schon

iu den zwanziger Jahren nach Sweet gekommen sein. Auch Link
giebt es im Hort. Berol. und Hornemann viel früher eingeführt im

Copenhagener Garten an.

**) Da dieses Gras einer hohen Terrperatur hedarf um fröhlich zu

gedeihen , so ist es für die Zimmerkultur weuiger brauchbar. Sollte

aber nicht Cynodon Dactylon von ähnlicher Wachsthumsweise und

mit einem geringern Wärmegrade vorlieb nehmend, nicht noch geeig-

neter sein, seine langen beblälterlen Ausläufer über Ampeln und Blu-

mentische herabzuhängen und seine niedliche Inflorescenz leicht bei

zweckmässigem Boden und guter Bewässerung zu entwickeln.

***) Die Abbildung der Blätter bei Palisot de Beauvois ist

ganz falsch (T. 20. F. VIII.), bei den Figuren von Swarlz (Mag.

d. Ges. nalnrf. Fr. zu Berlin 1810. Tab. V.) aber recht gut.

•}) Diese Knospenlage ist bei Panicum wohl nur in einigen Grup-

pen zu finden, bei andern ist sie eine gerollte.
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gestellte Härchen getlieilter Rand. Lange Ausläu-

fer, die an allen Knoten nicht blos mit einer, son-

dern häufig mit 2 Knospen Blatttriebe bilden,, ent-

wickeln sich häufig , und die aufsteigenden Achsen-

theile verzweigen sich, indem das Blatt sich mit sei-

ner ohnehin nicht sehr fest den Stengel umschlies-

senden Scheide abbiegt. Spät erst, wenigstens bei

der Kulturpflanze, und es scheint an der wildge-

wachsenen kaum anders zu sein , kommen an den

Spitzen der Stengel und Aeste die einzeln stehen-

den Bliithenstände zum Vorschein, welche durch ihre

dicke und breite, zusammengedrückte, an den Rän-

dern aber abgerundete Spindel, von lebhaft grüner

Farbe wie die übrige Pflanze, und die tiefen Aushöh-

lungen , in welchen die bleichen Aehrchen stehen,

etwas sehr Ausgezeichnetes haben. .Jene Aushöh-

lungen liegen nach dem Rande hin, wechselnd rechts

und links, der ganzen Anordnung der Gräser ent-

sprechend und enthielten bei dem Kulturexemplar in

jeder ein kaum bemerklich gestieltes Aehrchen, ne-

ben welchem auf der nach dem äussern Rande der

Spindel gerichteten Seite ein grüner zusammenge-

drückter, oben etwas gekrümmter Theil stand, den

wir ohne Bedenken für einen Blüthenstiel halten,

welcher keine Aehrchen hervorgebracht hat, so dass

durch diese beiden nebeneinander stehenden Bildun-

gen das bei Panicum und verwandten Formen so

häufige Vorkommen von einem sitzenden und einem

gestielten Aehrchen angedeutet wird. Jenes ausge-

bildete Aehrchen enthält zwischen zwei Scheiden-

spelzen zwei Blüthen : nach unten und aussen eine

männliche, nach oben und innen eine zwitterliche,

Jede von 2 Spelzen zusammengesetzt. Die nach

aussen liegende Scheidenspelze ist dünnhäutig, sehr

kurz, wie abgestutzt, die andere sich der Aushöh-

lung der Spindel anlegende hat die Grösse des gan-

zen Aehrchens, ist ebenfalls dünnhäutig, sonst el-

liptisch und spitz. In der Beschaffenheit seiner

Aussenspelze nähert sich die männliche Blume der,

welche sonst bei den Zwitterblumen der Paniceen

zu sein pflegt, sie ist nämlich derber, etwas knor-

pelig, länglich-elliptisch, dreinervig, übrigens glatt,

die innere ist wie gewöhnlich dünnhäutig durch-

scheinend, zweinervig und wenig kleiner als die

untere. Zwischen ihnen befinden sich 3 Staubge-

fässe. Von der Zwitterblume steht die untere Spelze

nach hinten, sie ist aber auch weiss durchscheinend,

länglich-elliptisch spitz und die ihr zugehörige obere

Spelze ist viel schmaler und kürzer. Ferner ist

die Spindel selbst sehr geneigt in die Quere zu bre-

chen, so dass die einzelnen Stücke derselben eine

Aushöhlung nebst den darin befindlichen Aehrchen

enthalten. Die Neigung zu dieser Brüchigkeit lässt

sich an den trocknen Exemplaren schon an einer

Ouerfurche erkennen , welche aber erst durch das

Trocknen hervorzutreten scheint. Wenn dies Alles

sich schon anders zeigt als bei der Hauptmasse der

Paniceen, so kommen noch weitere Entwickelungs-

stufen der Inflorescenz hinzu, welche den Glauben

unterhielten, dass dieses auf der ganzen Erde zwi-
schen den Tropen und auch über sie noch etwas

hinaus an Meeresgestaden oder in der Nähe dersel-

ben an feuchten Stellen vorkommende Gras, ver-

schiedene, nur durch die Inflorescenz verschiedene

Arten bilde , von welchen man die eine der neuen,

die andere der alten Welt besonders überweisen

zu können glaubte, obwohl Trinius alle Formen
unter einen Namen St. glabrum *) zusammenfasste.

Es entwickelt sich nämlich entweder blos am un-

tern Ende des Blüthenstandes , oder höher hinauf

bis gegen die Spitze, auf dem sonst (auch im wil-

den Zustande so vorkommenden) sterilen Stielchen,

nicht auf der äussersten Spitze, sondern unterhalb

derselben ein zweites Aehrchen, ebenso gebildet

wie das untere beständig vorhandene. Man sieht da-

bei, dass die Spitze des sterilen Stieles ein Blattorgan

ist, welches an der Basis des 2ten lang gestielten

Aehrchens wie eine offene spitze Scheide nach aus-

sen steht. Dann aber enwickeln sich an diesem

Stiele noch mehr Aehrchen, so dass z. B. drei nicht

selten an ihm vorkommen, welche alternirend ste-

hen, indem das untere nicht weit über der Basis die-

ser kleinen Seitenachse steht. Auch vier habe ich

so zusammen gesehen , nicht aber 5 wie von den

Schriftstellern angegeben wird. Alles dies sind nun

Entwickelungsstufen bei besonders günstigen Ver-

hältnissen und gewiss keine Arten , wie man auch

daraus sieht, dass diese grössere Aehrchenzahl sich

häufig nur an dem untern Theile des Blüthenstandes

zeigt, nach oben aber abnimmt. Dabei zeigt die

Achse sich bald länger ausgezogen, bald mehr ge-

drängt und demzufolge stehen die Aehrchen dichter

ineinander oder übereinander, ^vodurch dann im er-

stem Falle die gemeinsame Spindel auch nicht in

gerader Bruchfläche sich ablöst, sondern in einer

gebrochenen Linie, so dass sie an der einen Seite

niedriger als an der andern ist. Ausnehmend ver-

änderlich sind überhaupt die Längenverhältnisse der

Glieder des kriechenden Rhizoms , der Blattplatten,

der Inflorescenz, die nur 2 Z. lang sein kann, wäh-
rend sie gewöhnlich länger und bis über doppelt so

lang ist, deren Breite ebenso veränderlich ist, so

dass die Aehrchen bald seitlich dicht aneinander

rücken , bald durch einen breitern Zwischenraum

*) In den hol. Gärten kam das Gras unter der Bezeichnung St.

glaucum, welcher Name wühl durch einen Irrlhum aus dem richtigen

hervorgegangen sein dürfte.
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getrennt sind. Diese Ansbildung des gestielten Aelir-

chens zu einem mehrere Aelirclien tragenden Aste

fehlt der Mehrzahl der Panica gewiss ganz, obwohl

sie ein gestieltes Aehrchen neben einem ungestiel-

ten häufig besitzen und ersteres auch wohl eine

Neigung zum Verkümmern zeigt.

In zahlreichen Exemplaren haben wir das Ste-

notaphrum gesehen , von Mexico's Küsten östlich

und westlich CSchiede und Haeuke), von vielen

der Antillen (Martinique, Sieb er; St. Thomas, C.

Ehrenberg; Trinidad, C rüger, und andern R.

Schom bur gl0 1 von Surinam (Weigelt), von

Brasilien iRottboella tripsacoides , Bahiae in apri-

cis; Salz mann), vom Cap in den mannigfaltigsten

Formen CBergi US, Eckion, Zeyher, Drege),

endlich von Mauritius (Sieb er), aber Arten kön-

nen wir unter ihnen nicht finden und schliessen

uns daher der Ansicht von Trinius (De Gramin.

paniceis p. 60.) an, auch dessen neuen Namen an-

nehmend, da der ältere Linneische sich nur auf

eine Form der Pflanze bezieht. Wir theilen aber

nicht die Bedenklichkeiten von Nees, welcher noch

ein St. complanatum und sarmentosum durch Dia-

gnosen , obgleich selbst zweifelnd, zu trennen ver-

sucht, können auch nicht den später von ihm gege-

benen Namen St. Swartzianum {¥1. Äfr. austr. I.

p. 62.) anerkennen, noch das hier auch noch bei-

behaltene St. sarmentosum der Flora Brasil.

Eine wesentlich verschiedene Art ist St. subu-

latwn Trin. von Dr. Mertens auf Guahan gesam-

melt, schon durch die fein gespitzt auslaufenden

Blätter und zierlichen Habitus verschieden.

I«iter atar.

Früchte aus dem Morgenlande oder Beiseerleb-

nisse, nebst naturhistorisch-medicinischen Erfah-

rungen , einigen hundert erprobten Arzneimitteln

und einer neuen Heilart, den Medial - Systeme,

von Joh. Mart. Honigberger, gewesenem
Iieibarzte der königl. Maj. Rendschit Sing , Kar-

rek-Sing, der Rani-Tschendkour, Schir Sing und

Dhelib-Sing. — Mit vierzig lithograph. Tafeln

:

Portraite , Pflanzenabbildungen und sonstiger Na-
tur - und Kunstprodukte, etc. etc. Wien 1851.

Cpag. 590.)

Der Hauptinhalt dieses Werkes ist allerdings

rein medicinischer Art , und es mag dasselbe wohl

hinreichend in den Zeitschriften dieses Faches be-

sprochen worden sein. Was aber der Verf. von

den vegetabilischen Arzneimitteln sagt, ist so viel-

fach auch rein botanischer Art, dass eben sowohl

wegen dessen als wegen der beigegebenen zahlrei-

chen Abbildungen dieses Werk in unserem Fache

nicht übersehen werden darf, da es einen namhaf-

ten Beitrag zur Flora von Kaschmir liefert. Zwar
ist der Verf. nicht selbstständiger Botaniker, aber

höchst aufmerksamer und thätiger Beobachter und

Sammler. Derselbe sagt: ,,Wie man sich erinnern

^^'^ird, war einer der Hauptz^vecke meines Aufent-

haltes in Kaschmir ein wissenschaftlicher. Dem-
zufolge suchte ich so viel nur möglich die höchst

interessante Pflanzenwelt, dieses an botanischer

Ausbeute so reichen Landes näher kennen zu ler-

nen. Ich sammelte also mit ^vahrem Bienenfleisse

Alles , ^vas mir nur einigermassen in dieser Be-

ziehung merkwürdig schien und brachte solcherge-

stalt ein ziemlich reichhaltiges Herbarium vivum

zusammen, bei dessen Bearbeitung mir späterhin die

hiesigen Hrn. Professoren Dr. Fenzl und Dr. Un-
ger im Interesse der Wissenschaft auf das Bereit-

willigste und Freundschaftlichste an die Hand gin-

gen. Die betreHfenden Abbildungen von derlei für

die Arzneikunde wichtigen Pflanzen liegen diesem

Werke in genauen Lithographieen bei." — ,,Ausser

der materia medica cashmiriana sind auch noch ei-

nige andere Pflanzen dargestellt, welche in den

Ebenen des Pendschab vorkommen , weil ich auch

diesen eine aufmerksamere Betrachtung schenken

zu müssen glaubte." Es ist nicht unsere Absicht,

auch nur die in Kaschmir überhaupt als auch die vom
Verf. allein medicinisch angewendeten Pflanzen auf-

zuzählen, eben so wenig als die Reise-Erlebnisse,

welche sehr unterhaltend beschrieben sind, näher

zu berühren, sondern es möge nur aufmerksam ge-

macht sein auf die eingestreuten Bemerkungen über

die Verbreitung der Pflanzen und auf die gegebe-

nen Abbildungen. Es sind selbige zwar nur in sehr

verkleinertem Maasstabe, je 4 auf 1 Tafel des gros-

sen Octavformates und nur in Umrissen dargestellt,

jedoch recht sauber und zum grösseren Theil schei-

nen es Originalien zu sein, unter denen sich wohl

einige befinden mögen, welche noch nirgend anders

abgebildet sind und deshalb in die beschreibenden

Schriften eingetragen zu werden verdienen. Be-

schreibungen der Arzneipflanzen, weder der im

Text angeführten noch .der abgebildeten , sind nicht

gegeben. Die letzteren sind in alphabetischer Reihe

geordnet und folgende : — Aconitum heterophyllum.

— Ajuga decumbens. — Alternanthera sessilis. —
Anagallis phoenicea. — Anemone narcissiflora. —
Areca Catecha. — Argemone niexicana. — Art-

saema gracile. — Basella rubra. — Butomus um-
hellatus. — Calamus aromaticus. — Calendula of-

ficinalis. — Carissa Carandas. — Cleome penta-

phitUa. — Corchorus fruticosus. — Cotula anthe-

moides. — Curcuma longa. — Datisca cannabina.

— Bolichos pruriens. — Elaeagnus anguslifo-
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lius. — Etnbryopteris glutinifera. — Eugeniu Jam-
bolina. — Euphorbiae agrariue spec. af'flnis. —
Euphorbia helioacopia. - Euphorbia longif'ulia.—
Euphorbia tenuis. — Euphorbia verrucosa.— Eu-
ryale ferox. — Fagonia arabica. — Galega pur-

purea. — Geranium nodosum. — Gewn elatum. —
Glinus dictamnoides. — Grewia asiatica. —• Gui-

landina Bonducella. — Hedychium spicatum. —
Hedysarum Alhagi. — Heliotropium europaeum, —
Hemidenmus indicus. — Heracleum diversifolium

— Hibiscus Trionum. — Hyoscyamus praealtus. —
Hypericum perforatum. — Jatropha Curcas. —
Impatiens innignis. — Indigofera Anil. — Ipomoea

caerulea. — Ipomoea cuspiduta, — Ipomoea dany-

sperma. — Justicia nasuta. — Kali Salsola. —
Lawsonia inermis. — Leonurus Royleanus. — Li-

monia Laureola. — Lippia nodiflora. — Meco-
nopsis nepalensis. — Melandrium triste, — Melia

Azedarach. — Melia sempervirens. — Methonica

gloriosa. — Millefolium Achillea. — Mulgedium

rapunculoides. — Nardostachys Jatumansi. — Ne-
lumbiuni speciosum. — Nepeta Cataria. — Nepeta

salviaefolia. — Nerium Oleander. — Ocimum al-

bum. — Ocimum sanctum. — Onosma macroce-

phala. — Oxyria elatior. — Pedicularis labellata.

— Phaseolus aconitif'olius. — Phaseolus radiatus.

— Physalis somnifera. — Picrorrhiza Kurrooa.
— Piper Beile. — Plectranthus arotnaticus. —
Podophyllum Emodi. — Polianthes tuberosa. —
Polygonum aviculare. — Polygonum macrophyl-

lum, — Polygonum molle. — Prosopis spicigera. —
Prunella vulgaris. — Pyrethrum Anacyclus. —
Ranunculus lunuginosus. — Rheum austräte. —
Rhododendron anthopoyon. — Rhus Coriaria. —
Rubia Munjista. — Rumex Acetosella. — Rumex
obtusifolius. — Salvadora persica. — Salvia glu-

tinosa. — Salvia Moorcroftiana. — Sapium indi-

cum. — Saxifruga Peschant. — Sedum azureum.
— Sedum crassipes. — SenecilUs Jacquemontiana.
— Senecio Musuca. — üiegesbeckia orientalis. —
Sisymbriutn Irio. — Sisymbrium Sophia. — Sphae-
ranthus indicus. — Stenactis bellidioides.— Swer-
tia petiolata. — Trapa bispinosa. — Triaiithemum

pentandium, — Tribulus terrestris. — Vmbelli-

fera ßutazeri. — Vallisneria spiralis. — Verbena

officinalis. — Villarsia nyniphoides. — Vincetovi-

cum vulgare. — Zingiber of'ficinale. — Zizyphus
Jujuba. S— n.

De compositione fructus in Cactearum atque Cu-
curbitacearum ordiwUms. Scripsit L. Chr. Tre-
viranus. Boniiae 1851.

Indem Referenten nicht bekannt ist, dass die

genannte Schrift in irgend weichen Verhandlungen

oder Denkschriften einer Akademie oder eines Ver-
eines enthalten ist, da sie für sich in den Buchhan-
del kam und dieselbe auch in dieser Zeitschrift noch

nicht angezeigt worden ist, möge dies hiermit ge-

schehen, damit nicht die, wie es scheint, wahrhaft

verhängnissvolle Geschichte dieser Abhandlung auch

von Seiten unseres Blattes vermehrt werde.

Es wurde nämlich der Inhalt dieser Schrift schon

1847 auf der Versammlung der italienischen Natur-

forscher zu Venedig mitgetheilt, die übergebene

Ausarbeitung ging aber hierauf verloren, und nun,

vom Tage des 50jährigen .Jubiläums der schriftstel-

lerischen Thäthigkeit des Verf.'s , den 23. October

1851 datirt der hochgeachtete Forscher die neue

Bearbeitung dieser inhaltreichen Abhandlung.

Vor Allem wird die wiclitige Frage beantwor-

tet, was eigentlich Placenta genannt werden könne,

und zwar dahin, dass es derjenige Theil des Frucht-

knotens und der daraus hervorgegangenen Frucht

sei, welcher dazu dient die Eychen hervorzubrin-

gen und zu ernähren , sodann aber auch die Saa-

men zu stützen. Sie pflegt so gebildet zu werden,

dass ein Theil derjenigen Gefässbündel , welche in

die Wand des Fruchtknotens eintreten, sich abson-

dert, und mit einem härteren Gewebe, wie mit ei-

ner Scheide umgeben, denjenigen eigenthümlichen

Träger bildet, welcher oft allein dauernd ist, wäh-
rend die übrigen Theile der Frucht abgeworfen wer-
den. Es verlieren sich zwar diese eigenthümlichen

Zellen in die der Wand des Fruchtknotens , aber

nicht Cwie J u s s i e u angiebt) in die des leitenden

Gewebes.

Dieses Abgehen der Gefässbündel für die Pla-

centa imd deren Anfang geschieht aber öfters erst

in dem obersten Theil des Fruchtknotens, sie stei-

gen dann in die Höhle selbst hinab und es entste-

hen so die oder das hängende Eychen. Dass eine

solche Placenta nur ein Eychen trägt, ist häufig,

seltener, dass sie mehrere, am seltensten , dass sie

viele trägt und die Stiele derselben bildet; letzte-

res ist der Fall bei den Cucurbitaceen.

Wenn der Bau der Frucht der Cacteen als eine

sehr ungewöhnliche beschrieben wird , so zeigte

dem Verf. die Untersuchung aller Altersstufen von

Phyllocactus phyllanthoides, dass auch hier keine

Gefässe aus dem Stiele zu den Placenten gehen,

sondern solche aus dem oberen Theile der Frucht,

welcher am Grunde keinen Zusammenhang mit der

Rindenschichte derselben hat, entspringen, und erst

da abgehen, wo die Blumenblätter inserirt sind.

Die Untersuchung der reifen Früchte, so wie sol-

cher bei denen wegen mangelnder Befruchtung die

Eychen nicht reif wurden, zeigen, dass das s. g.

Fruchtmark ein Erzeugniss der Saamenstiele ist
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und es also ganz als Placenta betrachtet werden

könne. Der Saame selbst wird von ähnlich ge-

stalteten Zellen, welche aber eine harte Gallerte

enthalten und der Saamen, chale fest anhängen, um-

geben, er hat also keinen Arillus , wie hei Opuntia

vulgaris.

Auf ähnliche "Weise verhält sich die Placenta

der Cucurbitaceen, doch so, dass dieselbe auf ver-

schiedene Weise vertheilt ist. Die Früchte dieser

Familie wurden bereits auf sehr verschiedene Art

erklärt und benannt, und es werden die Ansichten

von Linne, Jussieu, Gärtner, L. C. Ri-

chard und Mir bei, von St. Hilaire, Se-

ringe und De Candolle, Wight, Ach. Ri-

chard, Lindley, Bischoff, Hamilton und

H k e r beleuclitet.

St. Hilaire zeigte zuerst, dass keine sei-

tenständige Anheftung existire, nahm aber wie

auch gerne anderwärts eine mittelständige Placenta

an, gestand es aber dennoch zu, dass kein Zusam-

menhang an der Basis vorhanden sei. Auf ähnliche

Weise beschreibt auch Hamilton den Bau ohne

jedoch den Ursprung nachzuweisen.

Die Anschauungsweise von S er Inge, welchem

auch De Candolle folgte, ebenso diejenige von

Wight, war eine ganz andere, welche aber dem

gewöhnlichen Verhalten der Fruchtblätter wider-

spricht , indem die als Scheidewand angenommenen

Linien mit den Narben abwechselnd stehen. A. Ri-

chard nahm wiederum wandständige Placenten an

und Lindley schreibt noch neuerlich ihnen das-

selbe Verhalten zu.

Der Verf. wirft hiergegen ein, dass in diesem

Falle die Ejchen an der Innenfläche angeheftet

sein müssten, nicht aber wie es sich hier und an-

derwärts in der Natur zeigt an der Aussenfläche.

Bisch Offs Ansicht ist der von De Candolle
entgegengesetzt und schliesst in Beziehung von

Cucurbita und Sicyos vom Zusammengesetzten aufs

Einfache, statt umgekehrt. Hierfür ist Cyclanthera

und Sicyos besonders lehrreich und führt zur Er-

klärung St. Hilaire's. — Sicyos angulata, wel-

che schon ursprünglich , nicht durch Fehlschlagen,

eiusaamig ist, zeigt, dass das Eychen an der

Decke der Fruchthöhle hängt und frei ist, eben so

ist es bei Sechiuni. Etwas zusammengesetzter ist

der Fall bei Cyclanthera , avo man deutlich die Pla-

centa von der Decke der Höhle herabhängen sieht

ohne den Boden zu erreichen. Bei den einheimi-

schen Bryonia - Arten ist der Bau schon noch mehr
complicirt, indem sich jede Platte spaltet; doch

auch hier erreicht die Placenta den Boden nicht,

wie Querschnitte des unteren Theiles des Frucht-

knotens zeigen. Die Placenta wird hierbei von
Fortsätzen des leitenden Gewebes begleitet, endigt

sich aber in die Eychen selbst, ohne dass jedoch,

wie .Jemand es aucli angegeben hat, diese Fort-

sätze die Placenta wären. Während bei Bryonia
nur einmal eine horizontale Abstrahlung der Pla-

centa stattfindet, tritt bei Ecballium eine solche

mehrmals ein und abwärts geht sie bis auf den

achten Theil der Höhle herab. An beiden Pflanzen

treten aber in das Zellgewebe, M^elches zwischen
den Strahlen der Placenta sich befindet, keine 6e-
fässbündel aus der Rinde des Fruchtknoten ein.

Wegen noch grösserer Complication ist bei Cu-
curbita und Cucumis dies Verhalten schwerer zu
erkennen.

Verfasser kommt daher zu dem Ausspruch,

dass die Ovula durchaus nicht an der Innenwand
der Frucht ansitzen (wie Gärtner, Jussieu,
D. W. Koch u. A. annehmen) und es wirklich bei

Passiflora statt hat. Der Verlauf der Gefässbün-

del zeigt diese Verhältnisse deutlich und wird be-

sonders ausführlich behandelt.

Die Frucht der Cucurbitaceen ist also besonders
dadurch eigenthümlich , dass ein eigenes Zellgewe-
be, welches die Mitte des Grifi"els einnimmt und
weder Gefässe noch Chlorophyll führt, schon im
Griffel sich in 3 Fortsätze theilt, deren jeder die

Neigung hat sich in 2 Platten zu spalten. Indem diese

in das Zellgewebe des Fruchtknotens herabsteigen,

breiten sie sich bis zur Rinde aus und da sie in

der Mitte sich der ganzen Länge und Breite nach
zu theilen fortfahren, so schneiden sie das ganze
Zellgewebe mit Ausnahme dessen an der Basis, das
sie nicht erreichen , in drei Prismen. Dass diese

nicht wahre Scheidewände seien wie anderwärts,
d. h. solche , welche aus den einwärts geschlagenen
und nach innen verlängerten Wänden eines Frucht-

blattes entstehen, und auch nicht unächte, welche
sich aus stark entwickelten Placenten entwickeln,

ist ersichtlich.

Es ist hierbei besonders eine Verwechselung
des leitendes Gewebes mit dem der Placentarzweige

zu vermeiden. — Der Verlauf dieser Theile wird
auch durch eine von Salt er beschriebene Monstro-
sität bestätigt.

Für die ausführlichere Begründung dieser An-
gaben muss auf die Schrift selbst verwiesen wer-
den. Ä— n.

In Gersdorf's Repertorium Jahrg. XII. 1. Bds.

2. Heft sind angezeigt:

Grisebach Bericht üb. d. Leistungen in der

geograph. und system. Botanik während des Jah-
Beiiage.
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res 1850. Berlin, Nicolaische Buchh. 1853. 120 S.

gr. 8. C"- 25 Sgr.) Wii'd gelobt, erscheine aber

zu spät, besser sei es frülier gegeben und dann

Nachträge zu liefern.

Memoranda d. allgem. Botanik und d. Medi-

cinalpfl. der österr, Pharmacopöe. Für Mediciner

und Pharmaceuten v. M. Solt^sz. Mit 1 Tabelle

und 2 Figurentafeln. Wien, Sallmeyer u. Co. 1854.

IV u. 106 S. 12. (11- 12 Sgr.) Wird als sehr

brauchbar gerühmt , um als Repetitorium oder als

Vorbereitung zum Examen zu dienen; es enthält in

gedrängtester Kürze das Gesammte der Botanik.

Die Kryptogamen sollen etwas stiefmütterlich be-

handelt sein. Die Schrift könne auch ausser Oester-

reich zu ähnlichem Zwecke gebraucht werden.

S— l.

The Sea-weed Collector's Guide, containing

piain Instructions for collecting and preserving and

a list af all the knoAvn species and localities in

Great Britain. By J. Cocks, M. D. London 1853.

138 S. gr. 12. C2 sh. 6 d.)

StammlungeD.

Klotzschii Herbarium vivum mycologicum sistens

Fungorum per totam Germauiam crescentium col-

lectionem perfectam. Centuria XIX. cura Lud.

Raben hörst, Phil. Dr. etc. Dresdae MDCCCLIV.
Typis Car. Ramm in g. 4.

Nicht allein dadurch wird diese Pilzsammlung

werthvoll, dass sie allmählig die mannigfachen For-

men der Pilzwelt mittheilt, sondern auch dadurch,

dass wir in derselben so viele Original-Exemplare

der Autoren, welche in neuerer Zeit Gattungen

und Arten aufstellten , erhalten. Auch die vorlie-

gende Centurie giebt viel Neues und vermehrt die

Zahl unserer einheimischen Formen. Dass das In-

teresse für diese Sammlungen wächst, zeigt die

Absicht des unermüdlichen Herausgebers eine neue

Ausgabe zu veranstalten. Die in diesem Hundert

enthaltenen Arten sind:

186

1801. Agaricus sericeus Bull. 2. A. valesia-

cus Ces. mss. (per Interim"). Pilei cuticula cinereo-

tomentosa scabro-reticulata, marginem versus prae-

sertim, ab A(f. ostreato et salicfno differre video.

Num tamquam illorum varietas ab alii.s jam recen-

sita fuerit, librorum defectus pro nunc investigare

non sinit. Ad truncum vetustum in Vallesia. 3.

A. glaucophyllus Lasch in Linn. 4. A. melinoides

Bull. 5. A. rosellus Fr. 6. Marasmins anomalus
Lasch. Pileo membranaceo campanulato obtuso pli-

cato obscure-alutaceo , lameliis (sine collario) libe-

ris latis distantibus albidis. saepe fusco marginatis,

stip. longo glabro nigro-fusco superne subincrassato

basi insititio. Loco arenoso pr. Driesen. 7. Can-
tharellus cinereus Fr. 8. Craterellus pusiUus Fr.

9. Trametes liynicola Lasch var. pupulina. Pileo

suberoso effuso-reflexo tomentoso , margine obtuso,

poris majoribus subaequalibus angustatis. Populus

tremulae rami, Driesen. 10. Tkelephora iStereuni)

frustulata Pers. 11. Th. sehacea Fr. 12. Peziza

chlorinella Ces. aispt. Minutissima, viridula, gre-

garia, semipellucens. Ad herbarum caules. Vercel-

lis. Ces. 13. P. lutesrens Alb. et Sch%v. 14. P.

Rhododendri Ces. Mspt. Species cortice distincto

notabilis. In Rhodod. ferr. ramulis, Simplon. 15.

P. luteo-virens Lasch. Cupula plano-concava sub-

tus stipiteque elongato leviter puberula. Ad petio-

los Aceris pr. Driesen. 16. P. Scrophulariae Lasch.

Sessilis, minuta, subtremellosa, ex applanato- levi-

ter convexa , incano-pallida flavescens, subtus pu-

berula. Ad caules Scroph. nodos., Driesen. 17. Ki-
dularia farcta Fr. 18. Tubercularia Filicis Lasch

Mspt. Lateritia, glabra, rotundata, submarginata^

stipite brevi, flavido; intus pallida; sporae oblongae.

In Asp. fil. m. , Driesen. 19. Ciavaria apiculata

Fries. 20. Dictydium trichoides Chev. 21. Ar-
thrographium Cgen. nov.) stilboideum Ces. Mspt.

Hedwigia T. IV. F. 3. a) statu normali, b) adultum

et madefactum. Prinio adspectu pro Graphio fisso

Pr. habueram; sed sporae septatae, in quas capi-

tula difUuunt genus proprium condere suaserunt,

transitum efficiens a familia Artkroöotr.vdearum ad

illam Stilbinearum. Est Graphium sporis septatis.

Stipite non septato a Cordana recedit. — Atrum,

valde minutum, caespitosum, tu Robiuiae caudicibus

11
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putrescentibus hyeme. Vercellis. 22. Pleuroceras

Biess Cnov. genO- Perithecia iniiata, laterali-ro-

stellata; sporae ascis incliisae, binatae fusiformes,

septatae. PI. ciliatum Riess. Hedwigia N. 6. Tab.

IV. F. 5. 23. Ophiobolus Riess (nov. gen.). Pe-

rith. discreta, ostiolis promineiitibus ; sporae ascis

inclusae, binatae, filiformes, miiltiseptatae. O. dis-

seminans Riess in Hedwigia N. 6. T. IV. F. 8. 24.

Sphaeria leptostyla Fr. iSph. Juglandis DC). Asci

clavati, octospori; sporae fusiformes, septatae, al-

bae, */i2o'" longae. 25. Ostropa cinerea Fr. 26.

Sphaeria coniformis Fr. Asci clavati, octospori,

parapliysibiis filiformibus circumdati; sporae bise-

riatae fusiformes, rectae vel curvatae , 9 -septatae,

olivaceae, V55—V40''" longae. 27. Sph. erythrospora

Riess n. sp. ex Caulicolis Fr. Hedwigia T. V. F. 5.

Sparsa, macula sordide nigrescenti circiimdata; pe-

rithecia sordida nigra, opaca , depresso-globosa,

ostiolo paplUato
;

parapliyses filiformes, simplices;

asci supra vix incrassati, Sspori ; sporae parallelae,

filiformes , multiseptatae , loculo raedio inflato, V17'"

longae , in guttulam roseam propulsae eoque ares-

cente elastice diffugientes. Ad caul. Urt. dioic. 28.

Sph. epicalamin Riess n. sp. ex Caulicolis Fr. Hed-

wigia T. IV. F. 6. Gregaria; perithecia siibglobosa,

nigra, ostiolo papillato; paraphyses paucae simpli-

ces , septatae ; asci clavati ; sporae subfusiformes,

olivaceae, Sseptatae, altero ex apice loculo inflato,

V75'" longae. Ad culm. Luzuläe alb. 29. Sph. pla-

niuscula Riess n. sp. ex Caulicolis Fr. Hedwigia

T. IV. F. 7. Gregaria, subseriata; perithecia nigra,

rotunda supra infraque planiuscula, ostiolo papil-

lato ; paraphyses paucae filiformes ; asci clavati,

satis ampli; sporae 3—4 seriatae, fusiformes, sub-

curvatae, 5 septatae, ad septum medium constrictae.

Caul. Solidag. Virgaur. 30. Sph. iMassaria') am-
blyospora Berkel. 31. Sph. iHercospora') Argus

Berkel. et Br. 32. Sph. fusispora Duby ined. (Con-

fluentes}. Gregaria aut elongato - seriata demum
confluens priuio tecta, demum epidermide disrupta

emergens, receptaculis nigris opacis globoso-depres-

sis et etiam collapsis nunc solitariis nunc in series

digestis et tunc difTormibus, ostiolo nuUo
, paraphy-

sibus nullis, thecls clavaeformibus sporas 8 fusifor-

mes iitrinque attenuatas virescentes 1-septatas 2-

seriales foventibus. — Ad caules emortuos Clema-

tidis. — Affiuis ä. Bnlcamarae a qua caracteribus

laudatis differt et etiam Ä. Panacis Auct. non Fries
Cquae Diplodia). 33. Sph. (.subtectae') Juniperi

Duby ined. Sparsa aut gregaria rarius conferta

epidermide fissa primo tecta dein in omnino expulsa

nuda receptaculis atrobrunneis globosis opacis su-

perficialibus, ostiolo minutissimo, thecis grossis

Glavatis sessUibus sporas 8 ovatas pellucidas sim-

plices aut rarius 1 - septatas globulis minutissimis

4— 5 farctas foventibus, paraphysibus 0. — In

monte Salevä prope Genevam ad .Juniperum emor-

tuam cajus foliorum fere omnium paginain superio-

rem raro inferiorem infarciebat. 34. Sph. ischno-

styla Desmaz.. 35. Sph. petiolicola Desmaz. 36.

Sph. {Obturata') Rhododendri Ces. mss. Forsan

erit qui ad Sph. protusam (Fr.) vel obturatam

CEjusd.) ducere velit. Sed donec non innotuerit

exacte fructificatio singularum Sphaeriarum simpli-

cium in plurimis speciebus determinatio aequivoca.

In nostra, cujus specimina eheu! nisi pro maxima

parte vetusta et difi"racta legere contigit , ascos cito

evanescere puto , sporidia ovoideo - oblonga hyalina

simplicia linquentes. Perithecia perfecta subglobosa

ostiolum minutum quidem sed distinctum papillae-

forme praebent. Simplon. 37. Sph. Scirpi Fr. 38.

Sph. succenturiata Fr. 39. Sph. iCaespitosa rhi-

zomatum Ces. mss. In rhizomatibus fere consum-

tis Cynodontis et Digitariae. Vercellis. 40. Sph.

episphaeria Tode. Meckl. F. 89. 41. Sph. citrina

Pers. 42. Sph. {Massaria') Platani Ces. Mspt.

Teste cl. De Not. (in litt) , tarn a genuina ejus

Massaria inquinanti, quam a Sph. Pupula certo

certius differt. 43. Sph. spiculosa var. Rohiniae.

Hedwigia T. V F. 6. An Sphaeria Robiniae Schwein.

Fries syst. II. 352. ? Characteres externi sat con-

veniunt. — Asci mox evanidi, clavati. Sporidia

longius ad ascorum formam coacervata persistunt,

cylindracea , arcuata , obtusa
,
pallide olivacea , non

septata. Rabenh. 44 Sph. Amorphae Wallr. Spor.

oblongae s. ovoideo -ellipticae, umbrinae, unisepta-

tae, ad Veo'" longae. 45. Diplodia arachnoidea

Ces. Mspt. Conf. Hedwigia N. 8. T. V. F. 1. Ad
asseres laricinos vernice e recenti illinitos aeri et

luci expositos , tempore hyemali, Sph. chaetomioidi

(mihi) consociata. Vercellis. 46. Sphaeria Lisae

De Not. Microm. ital. 111. 3. cum fig. ! Conf. Hedwi-

gia N. 7. p. 34. Jam externe pj^eiiiis brunnescenti-

bus, nee atris, laevibus nee rimosis, apice depressis

a Sph. Berberidis (Pers.) difi"ert : ne de sporidiis

dicam. 47. Diplodia chaetomioides Ces. Mspt. Conf.

Hedwigia N. 8. T. V. F. 2. 48. Sphaeria Cicutae

Lasch Mspt. Driesen. 49. Sphaeronaema pistillare

Wallr. Spor. hyalinae oblongae s. cylindricae cur-

vatae utrinque obtuso rotundatae, V*oo— Viio'" lon-

gae, V1300— V1500'" crassae. Rabenh. 50. Stictis

nivea Pers. 51. Leptothyrium acerinum Corda.

52. Pestalozzia monochaeta Desmaz. 53. Stego-

nosporinm elevatum Riess. 54. Sporoschisma mi-

rahile Berkel. et Br. 55. Myrothecium Verrucaria

Dittm. in Sturm's D. Fl. 56. Chaetomium tomen-

tosum Preuss. Num a Ch. pannoso (Wallr.) satis

differat? In nostro pili moUes nee rigidi. Vercel-



189 — — 190

lis. Cesati 57. Sporocadus dhiersispora Prenss in

Linn. 58. Sp. herharum Preiiss in Liiin. var. ligni-

cola. 59. Dothidea 8arnbuci var. Lonicerue Ges..

Mspt. Polymorplia species, D. Samöuci per varia

matrice maxime varians, diversis nominihus salutata

fiiit. — D. Lonicerae et Xylostei folücolae sunt.

Vallesia. Ces. 60. Septoria Aceris Berkel. et Br.

61. S. Mori L6veil. 62. Ä. Convotvuli Desmaz.

(Depazea Convolvulicola Rabenh. Handb.) 63. iS.

Lychnidis JDesmaz. Sporae cyliiidricae s. clavatae,

hyalinae, curvatae, rarius rectae continuae s. septa-

tae, Viio— Vi4o'" longae. 64. S. ümhellatarum

Rabenh. Mspt. 65. Phyllosticta Berberidis Ra-

benh. Mspt. Sporae oblongae s. ovoideae, siinpli-

ces s. iiniseptatae , byalinae. 66. Depazea vagans

Fr. var. Galeobdolontis. 67. D. Asperulae Lasch

Mspt. 68. Cytispora elegans Ces. Mspt. In ramii-

lis emortuis Platanoriim. — A Massaria (_Sphae-

ria^ Platani (Nob.J, ejus comite, facile distingueu-

da, etiam si epidermide tecta. Pyrenia 6 — 10,

stroma nulluni. Yercellis. Ces. 69. C. pinastri

Fr. 70. Phoma Ficus Castagne. 71. Stilbospont

macrosperma Pers. Forma : Carpini. An : Spori-

desmium angustatum Cda. quod vix Stilbospora an-

gustataPers. Ces. 72. Corynei bmchyuri forma. Jam-
pridemBrixiae frequens observavi, hie locorum rarus.

Specimina nostra plerumque Novariae lect. Dec. ad

Aesculum. Ces. 73. Poiyscytaluin fecundissimum

var. macrosporum Riess. Sporae '
j2o
— Vno"'

longae; in fol. fagineis putrescentibus. Ea exem-

plaria, quae I. c. descripsi, insidebant in fol. ace-

rinls putrldis sporasqiie habebant vix V1.50'" loiigas.

74. Triposporium Strepsiceras Ces. Mspt. Hedwi-

gia T. IV. F. 2. Sporis sessilibus 2 - 3-tidis,

partitionibus vermicularibus 8-septatis fuscis con-

coloribus. Sporae certo sessiles in hyphasmate re-

pente seu rectius callo eidem adfixae; quod optime

intelligitur jam ope lentis acutioris, si specimina

juniora examinantur , in quibus rete primitivum ex-

tensum sporis adhuc solitariis perspicitur. Hinc

character generis , ad Tr. elegans (Cda.) et Fici-

niusiam CPreuss) excusus, reformandus. 75. Blen-

noria abietis Wallr. (sie dict. Schütte.) Conf.

V. Berg über das Gelbwerden der Fichtennadeln

am Harz in „Allgemeine Forst- und Jagdzeitung

"

von Behlen. 1834. S. 65— 68. Stein. 76. Cla-

dosporium rectum Preuss in Linn. 77. Ct. vitico-

lum Ces. Mspt. Maculae primitus orbiculares, de-'

nium confluentes. Hyphae fasciculatim congestae,

hypophyllae, olivaceo-fuliginosae strictae. Sporae

subcernuae terminales, laete-virides, clavatae 5

—

7-

septatae. Vercellis. Ces. 78. Peronospora con-

ferta Unger. 79. P. infestnns Caspary. iButrylis

infestans Montagne, Botrytis Soluni Hartig , Pe-

ronospora trif'urcata Unger bot. Zeit. 1817. p. 314.

T. VI. F. 5.) 80. P. (.Botrytis^ effiisa Cesati. 81.

Botrytis Pulvinulus Ces. Mspt. iHaplariaJ Cine-

rea, in Sphaeriis degeneratis, ad corticem Robiniae

parasitica. Vercellis. 82. Ramularia dubia Riess.

Hedwigia T. IV. F. 9. Amphigena; mycelium en-

dophytum, ramosum ; flocci simplices, continui, fa-

sciculati; sporae acrogenae, cylindricae, utrinque

obtusae, pallidae, triseptatae, ^/gg
—

*l4o'" longae.

Insidet in maculis ai'escentibus foliorum vivorum

Atriplicis patulae, quae ab utraque parte pulvere

griseo conspersa esse videntur. Cassel. 83. Cla-

dosporium dendriticum Wallr. Sporae obverso-

pyriformes, solitariae (non concatenatae) Vioo'" ^o"~

gae. E Cladosporiis removendum videtur. 84. My-
riocephalum botryosporum (De Notar.) Mont. Var.

Carpini. 85. Oidiurn lactis Fresen. var. luxurians-

Legebam in muria cucumerum sale conditorum, quam
fungillus tegumento continuo , denso , albo, villoso

obducebat. Ab Oidio lactis, qnod Fresen. Beitr. I.

p. 23. Tab. III. Fig. 41—43 illustravit, non dilfert

nisi eximia luxuria oranium partium, maxime myce-

lii. Riess. 86. Fusidium cylindricum Corda. 87.

F. anceps Riess. Acervuli hypoph3^11i, minuti, ma-
culae flavescenti insidentes ; sporae ovatae vel ova-

to-fusiformes , albae '/sso— ^'250'" 1^"S*®- Habitat

in foliis quercinis vivis. Cassel. 88. Stemphylium

ericoctonum A. Br. et De Bary. 89. Fusarium pal-

lens Nees. 90. Cylindrospora major Unger. 91.

Torula septonema Preuss. 92. Oidiurn Aceris Ra-
benh. Mspt. Dense caespitosum, albido-rubescensj

sporae ovoideae s. late ovatae, saepe truncatae, ad

^ .10'" longae. Acer camp. Fiedler. 93. Torula ver-

micularis Corda. 94. Sporodum asperum Rabenh.

Mspt. Caespitosum, fusco-atrum; hyphae adscen-

dentes vel erectae, longissimae, simplices, fuscae,

septatae, ^/looo
— V1200'" crassae; sporarum catenae

ad basin laterales, 5—6-geHicu!atae, V84o'" crassae,

spora terminali aspera Vsoo—Veso'" crassa fusca. Ad
fol. graminum maj. Sachsen. 95. Mammaria echi-

nobotryoides Ces. Mspt. (Gen. novum.) E forma

sporarum facile ad Echinobotryum traheres ; sed

hyphasma proprium mihi evidens , intricatum , hya-

linum, ramosum, repens. Sporae simplices , ex oli-

vaceo nigrescentes, glomeratim inspersae. Collario

aliisque Sporotrichiaceis affine. — Crusta pulveru-

lenta, crassa, aterrima cavitatem Salicis incrusta-

bat. Vercelli. 96. Vstilago Rhynchosporae Sauter

Mspt. Spor. rotundae s. angulosae olivaceae gla-

brae conglobatae. 97. Vredo iüstilago) longissima

Sowerb. Var. megalospora Riess. Sporae subglo-

bosae vel ovatae 1
igo'" diam. Habitat in foliis vi-

vis Dactylidis et Poarum. Ea Uredinis longissimae

varietas, quae ex Glyceria fluitanti nascitur, spo-
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occulta (Wallr.) Babenli. 99, Uredo Sempervivi

Alb. et Sclnv. 1900. U. Rhododendri DC.

Als Ergänzungen ^u früher gegebenen Nummern

sind vom Herausgeber noch beigefügt

:

C155. Suppl.) Sphaeria Berberidis Pers. A Sph.

Lisae (J>e Not. microm. ital. Dec. tertia tab. III.)

habitu vald& simili differt iniprinüs Sporidiis cellu-

losis. Ad 1669 b. Ampelomyces quisqualis Ces.

Nunc specimina pura, nullo Oidio immixto , legere

coutigit; imo singulas piagas hoc solo novo mycete

contaminatas hocce aimo repererunt. — 1852 in Pe-

demontio. Cesati. (1175. Suppl.) Aecidiuin ^reRu-

dolphi.

Die Namen derer, welche zw dieser Centurie

beitrugen, sind bei den einzelnen Nummern genannt.

Oross ist die Zahl nicht, aber desto mehr verdie-

nen sie den Dank für die Unterstützung , welche

sie dem Herausgeber gewähren. Möchten sich ihnen

immer mehr anschliessen , noch sind in weiten

Strecken Deutschlands nie Pilze gesammelt! Ä

—

l.

Personal - lüTotiz.

Am 21. Novbr. v. J. verschied nach qualvollen

Herzleiden zu Meissen Karl Andreas Geyer,
als Besitzer eines Gärtchens von etwa zwei Ackern,

in welchem er Gärtnerei trieb, den Botanikern be-

kannt durch seine Reisen in Nordamerika und die

Entdeckung mancher Pflanze, von denen auch einige

seinen Namen als Andenken tragen. Er war am
30. Novbr. 1809 zu Dresden geboren , Sohn eines

unbemittelten Gärtners wuchs er unter Verhältnis-

sen auf, die, ob^vohl für seine Ausbildung ungün-

stig, ihn doch nicht abhalten konnten sich Kennt-

nisse anzueignen und sich die Zeit zum Lernen

mühselig zu gewinnen, so dass er z. B. auf dem

Markte Gemüse feil haltend die Anfangsgründe der

lateinischen Sprache erlernte. Später lernte und

conditionirte er in mehreren sächsischen Gärten.

Treffliche Anlagen , eine vollendete Sittenreinheit,

ernste Studien der Botanik (er war einer der fleis-

sigsten Schüler Reich enbach's) , und die Leich-

tigkeit in der Erlernung neuerer Sprachen zogen die

Aufmerksamkeit Mehrerer auf den blühenden kräfti-

gen jungen Mann , dessen länger gehegte Wünsche
dadurch gekrönt wurden , dass der König v. Sach-

sen demselben ein Reisestipendium auf 3 Jahre er-

theilte. Von 1834— 45 hat Geyer mit seltenem

Eifer unter allen denkbaren Beschwerden die Flora

der Vereinigten Staaten erforscht', besonders die

Kenntniss der Missuriflächen, des Dacolohat-, des

Obern und untern Jowagebietes, der Ufer des Soy-
gasson und vor allen des Oregongebietes ist durch

seine Untersuchungen, ^velche sich sowohl auf die

niedrigsten wie auf die medicinisch -
, technisch oder

ökonomisch wichtigen Pflanzen erstreckten
,

geför-

dert. Sein reiches Originaltagebuch von Oregon
enthält zahlreiche wichtige Beobachtungen und seine

Beschreibungen zeichnen sich durch Genauigkeit aus.

Zurückgekehrt wurde ihm keine Stellung zu Theil

wie er sie wohl verdient hätte und so beschäftigte

er sich in Meissen neben seiner Gärtnerei noch mit

Unterricht in der systematischen Botanik und der

englischen Sprache, und gab von 1851—53 die Chro-

nik des Gartenwesens, eine geschätzte Zeitschrift,

heraus. (Nach d. deutsch, allg. Ztg. No. 40.)

JLiizelge.
In dem Verlage von Avenariais & Itlen-

delssoltn in Leipzig erscheint

:

Centralblatt
für Naturwissenschaften und Anthropologie.

Herausgegeben von

Prof, Dr. Gustav Theodor Fechner.

Mit Abbildungen. Wöchentlich 1 Nr. von 1 — iVa Bo-

gen in hoch - Quartformat. Preis vierteljährlich

1 Thlr. 10 Ngr,

^ffl^* Bestellungen nehmen alle ^Buchhandlungen

und Postämter an, durch welche auch Probenum-
mern zu erhalten sind.

Die Aufgabe dieses ,,Centralblattes" ist: aus

den laufenden Forschungen und Entdeckungen im

Gebiete der Naturwissenschaften und der Anthro-

pologie dasjenige möglichst vollständig mitzutheilen,

was, in Betracht des Zusammenhanges aller Zweige

derselben , Jedem , der sich mit einem besonderen

Zweige derselben beschäftigt , über sein besonderes

Fachinteresse hinaus auch aus den übrigen Zwei-

gen wissenswerth erscheinen kann ; dadurch den

Specialstudien eine ergänzende Beihülfe und oft er-

wünschte Erleichterung zu gewähren , und zugleich

das Interesse des Philosophen , Schulmannes und

Arztes an den Fortschritten der betreffenden Ge-

biete hinlänglich zu befriedigen.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S ch 1 echt end al.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh auer- Seh wet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte

der Usnea barbata dasypoga Fr.

Von

Dr. J. Speer

s

chneider zu Schlotheim.

(Hierzu Taf. Vil.)

I. Einiges üher Charakteristik und Morpholoi/ie

der Usiieen im Allgemeinen.

Den Charakter des Genus Usnea hat mau nach

ineiuem Dafürhalten noch nicht iu allen Punkten ^e-

nau aufgefasst. Denn wenn Fries den Thailns die-

ser Flechte „Thallus strato corticali crustaceo

a medullari filamentoso subdiscreto ; nndique simi-

lis" nennt, so ist dies, wie die folgende Untersu-

chung lehren wird, gewiss eben so wenig scharf,

als wenn Rabeuhorst in seiner Kryptogamen-

fiora behauptet, der Thallus habe eine doppelte

Rindenschicht. Unterscheidet man nach der Dich-

tigkeit, wie man bis jetzt fast allgemein gethan

hat
,

gewöhnlich zweierlei Gewebe der Faden-

zelle im Flechtenthallus , so müsste man, will man

consequent bleiben , bei der Usnea barbata dreier-

lei Gewebe annehmen; denn der innere, stielrunde

Zellenbündel, der fadenförmig durch die Flechte

zieht, ist doch gewiss , dem oberflächlichsten Anse-

hen schon nach , von der sogenannten krustigen

Rindenschicht eben so verschieden , wie diese von

der zwischen beiden lagernden Markschicht. Mit

mehr Hecht kann man wohl sagen : Das Gewebe

der Fadenzelle im Thallus der Usnea barbata tritt

in drei verschiedenen Fügungsverliältnissen auf,

dem zu Folge man ein dichtes innerstes, ein locke-

reres mittleres, und ein dicht verfilz tes , starres,

äusseres unterscheiden kann.

Für die deutschen Usneen ist dieses Verhält-

niss durchgreifend, in wie fern es aber auch für die

exotischen Arten gilt, kann ich zur Stunde nicht

entscheiden, da mir solche zu einem Vergleich nicht

zu Gebote stehen.

Ferner nennt Rabenhorst die Apothecien end-

ständig. Diese Behauptung scheint aus Täuschung
hervorgegangen zu sein. Ich wage zu behaupten,

dass dieser Stand nie vorkommt , dass die Anhef-

tung der Apothecien bei allen deutschen Arten im-

mer eine seitliche ist. Auch der Annahme, dass die

Apothecien beständig offen seien, muss ich entgegen

treten, denn wenn sie dieses auch in schon sehr

früher Jugend sind, so ist dieser Zustand doch kei-

nesweges der ursprüngliche, vielmehr ist die Frucht-

scheibe anfangs immer von der Thallusmasse gänz-
lich eingeschlossen und bedeckt, wie ich dies unten

erörtern \\"erde.

Man hat die deutschen Usneen in zwei Species

getrennt , die Usnea barbata und longissima und

letztere durch den zusammengedrückten, gedrehten,

ziemlich einfachen und glatten, oft eine sehr bedeu-

tende Länge erreichenden Thallus von der ersteren

geschieden. Rabenhorst unterscheidet dann von

der Usn. barbata je nach der Farbe und Beschaf-

fenheit des Thallus, vorzüglich aber nach dem Vor-

kommen im platten Lande oder auf höheren Gebir-

gen zwei Subspecies : Usn. barbata campestris und

Usn. barb. alpestris und theilt jede derselben wie-

der in mehrere Sub- Subspecies. In wie fern die

Theilung eine mehr begründete zu nennen als die

von Fries, der in seiner Lichenographia europaea

nur die Usn. barbata angenommen, und näher zer-

gliedert, dagegen die Usn. longissima, weil sie in

Europa immer nur steril gefunden, als eigentlich

europäische Art nicht anerkennen will, überlasse

ich zur ßeurtheünng und Entscheidung Anderen.

Nur so viel möchte ich erinnern , dass man in dem

Theileu und Trennen in den Lehrbüchern nicht zu

weit gehen sollte , da dadurch dem Lernenden ein

überdies schon schwieriges Studium noch mehr er-

12
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Schwert und die Wissenschaft in keiner Weise ge-

fördert wird. Varietäten und Abweichungen vom

normalen Typns kommen ja, unter constanten ab-

weichenden Verhältnissen , überall constant vor.

Auf eine Abweichung in der Färbung oft nur eine

leise Schattiruug in derselben , oder auf ein mehr

oder weniger Gedrungen?eiii in der Gestalt , sollte

die "wahre Wissenschaft in der Systematik nie ein so

grosses Gewicht legen, dagegen sollte sie sich be-

mühen den Begriff der Species auf wirklich con-

stante, anatomische Unterschiede zu gründen.

Da nun aber einmal eine solche minutiöse Thei-

lung gangbar ist , und es sich von vornherein nicht

bestimmen lässt, in wie fern die aufgestellten Spe-

cies, Sub-und Sub-Subspecies in feststehenden ana-

tomischen Verhältnissen begründet sind , so dürfte

es Avohl niclit überflüssig sein , die Flechte , deren

Untersuchung ich in Folgendem niederlege , durch

einige augenfälligere Charaktere zu bezeichnen, ein-

mal um den Forschern Gelegenheit zu geben bei ei-

ner etwaigen Prüfung der von mir gefundenen Re-
sultate sich genau an dieselbe Pflanze halten zu

können, auf die sich folgende Angaben beziehen,

dann aber auch hauptsächlich um durch spätere Ver-

gleiche zu erfahren ob zwischen ihr und den näch-

sten aufgestellten Verwandten, sich wirkliche, fest-

stehende Merkmale finden lassen , die ihr Bestehen

als eigene Species rechtfertigen oder nicht.

Nach den gewöhnlich angegebenen Cliarakteren

dürfte es nicht immer leicht sein unsere Varietät

iUsn. harbata alpestris dasypoga Rabenh.) zwi-

schen ihren Verwandten herauszufinden, doch mö-
gen etwa folgende Merkmale die bezeichnendsten

sein :

1) Der Thallus ist hängend, bisweilen ziemlich

gegen einen Fuss laug, bald mehr bald weniger

einfach, nie aber so struppig ästig wie Vsn. barb.

campestris hirta.

2) Die Farbe ist gewöhnlich blos gelblich-grau,

doch nicht gerade strohgelb.

3) Die Flechte fruktificirt gewöhnlich sehr üp-

pig und unterscheidet sich dadurch von der JJsn.

barb. alpestris plicata.

4) Sie liebt vorzüglich Bergwälder und findet

sich hier häufig an den Stämmen der Fichten. So
fand ich sie vergangenen Sommer in grosser Menge
in den Fichtenwaldungen des Schwarzathales bei

Blankenburg am Thüringer Walde. Mit der Usn.

harbata florida scheint eine Verwechselung am
leichtesten möglich zu sein; unsere Flechte unter-

scheidet sich aber 1. durch den Stand: Usn barb.

florida findet sich hauptsächlich in den Wipfeln der

Laubbäume , Vsn. barb. dasypoga an den Stämmen
der Fichten. 2. Usn. barb. florida ist aufgerich-

tet , bildet kleine bis 4 Soll hohe Sträuche , Vsn.

barb, dasypoga wird viel länger, hängt schlaff au

den Stämmen herab. 3. Bei Vsn. barb. dasypoga

sind die Apothecien allerdings auch ansehnlich, in-

dess doch nicht so gross Avie bei üsn. barb. flo-

rida.

An dem stielrunden Thallus ist eine dichotome

Theilung oft nicht zu verkennen, ob>vohl bisweilen

sehr verwischt, wo sie aber auch deutlicher ausge-

sprochen ist bezieht sie sich doch nur auf die stär-

keren Zweige. Ausser diesen stärkeren, meist un-

ter spitzem Winkel von einander tretenden Aesten,

sind viel zartere, unter rechtem Winkel abstehende,

und diese dicht besetzende, zu unterscheiden, in-

dem, wie wir später sehen werden, diese auch ein

besonderes , etwas abweichendes Verhalten gegen

das Thallusgewebe haben. Betrachtet man den Thal-

lus mit der Lupe, so gewahrt man ausser diesen

kleinen wimperartigen Aesten , noch die ganze

Flechte von grösseren und kleineren Wärzchen
dicht besetzt.

Die Farbe des Thallus im trockenen Zustande

schwankt zwischen einem blassen Grünlich-gelblich-

grau und einem etwas dunkleren Grünlich -grau,

durch Feuchtigkeit wird sie nnr wenig abgeändert,

indem, wegen eigenthümlicher, anatomischer Ver-
hältnisse der äusseren Gewebsschicht, die gonimi-

sche Zellenlage nicht durchscheinen kann. Sie be-

schränkt sich indess nur auf die Oberfläche, denn

ein etwas tieferer Schnitt legt ein vollkommen weis-

ses Gewebe blos. Die oberste Schicht des Flech-

tengewebes ist, ^venigstens in der Trockenheit, sehr

brüchig, woher es kommt, dass wenn an den Bruch-

stellen grössere und kleinere Stückchen abspringen,

das weisse, innere Gewebe blos gelegt wird; ja die

Brüchigkeit geht so ^veit, dass sich die äussere

Substanz von der inneren , zähen , oft in grosser

Ausdehnung abreiben und abziehen lässt.

IL Anatomie des Thallus der Vsn. barb. alpestr.

dasypoga im Allgemeinen.

Zur näheren Einsicht in die eigenthümlichen

Verhältnisse des Thallus unserer Vsn. barb. dasy-

poga sind feine Querschnitte und centrale Längs-

schnitte aus einem stärkeren Thallustheile erfor-

derlich. Um zuerst das blos gegenseitige Verhält-

niss der verschiedenen Gewebsabtheilungen näher

zu studiren genügen helle Vioo—Viso Vergrösserun-

gen, zum deutlichen Erkennen der die einzelnen

Gewebe zusammensetzenden Zellen ist aber eine

300— GOOmalige Vergrösserung nothwendig.^

1) Querschnitt. Um möglichst zarte Querschnitte

durch den ganzen Flechtenthallus zu erhalten, nimmt

man diese nicht aus feuchten, sondern vortheilhaf-
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ter aus trockenen Exemplaren, mit einem recht fein

gescliliffeueii Easirmesser durch eine» einzigen, si-

cher gefüiirteu Zug. Betrachtet man einen solchen,

mitdestillistem Wasser etwas angefeuchtet, iinterdem

MiI<fOs]iop, so ergiebt sich etwa Folgendes : In der

Mitte des Präparates befindet sich eine helle Scheibe,

die mit zahlreichen , dicht an einander gedrängten,

schwarzen Punkten und luirzen, starken, verschie-

denartig gebogenen Linien, gezeichnet ist. Diese

in der Regel kreisrunde Scheibe wird umgeben von

einem sehr lockeren Geflecht langgestreckter, in

mannigfacher Weise getheilter , und sich ohne Re-

gel kreuzender, fadenförmiger Zellen. Diese zweite,

ringförmige Gewebsabtheilung ist aber wieder um-

schlossen von einem , aus viel dichterem Gewehe
bestehenden, zweiten und äussersten Ring. Die

Substanz dieses zweiten Ringes hat , bei oberfläch-

lichem Betrachten, einige entfernte Aehnlichkeit mit

der Substanz der Scheibe , indess findet man doch

jetzt schon, bei etwas genauerem Vergleich, einige

auffallende Unterschiede. Einmal zeigen sich in

dem äusseren Ringe weit weniger Punkte, und fast

nur dunklere Linien zwischen der hellen Zellensub-

stanz ; zweitens macht sich, an der inneren Seite

des äusseren Ringes , ein ununterbrochener , aus

grünlichen Flecken (Anhäufungen der goniniischen

Zellen) zusammengesetzter Gürtel bemerkbar ; drit-

tens zeigt sich an der Aussenseite jenes Ringes ein

bräunlich gefärbter Saum , aus dem überall kleinere

und dann halbkugelige, oder grössere und dann ko-

nische Wärzchen hervorragen , die in Farbe und

Beschaffenheit sonst die grösste Uebereinstimmung

mit dem Gewebe, dem sie angehören, zeigen.

Die innere, dichtere, auf Querschnitten eine

Scheibe darstellende Gewebsiage , hat man die in-

nere Rindensubstanz , die äusserste, ringförmige,

die äussere Rinde genannt; das beide trennende,

lockere Gewebe, Markmasse oder Markschicht. Für

diese Bezeichnungen , die ins Gesammt auf falschen

Yorstellungen beruhen , möchte ich lieber die Be-

nennung centrales, intermediäres und excentrisches

Gewebe vorschlagen , und diese drei Abtheilungen

nicht unter sich, sondern zusammen, in Gegensatz

zur gonimischen Zelle bringen, die, wenn sie auch

in sehr naher Beziehung zu dem übrigen Gewebe
steht , doch nicht verkennen lässt , dass sie in

vielfacher Hinsicht einen, durch physiologisches und

anatomisches Verhalten begründeten Gegensatz zu
jenen Geweben bildet.

2) Längsschnitt. Auf centralen Längsschnitten

ändert sich das Bild einigermassen ab. Die inner-

ste Masse Cinuere Rindensubstanz) stellt jetzt ein

Band dar, in dem die Zeichnung eine bei wei-

tem andere als auf dem Querschnitt wird. Anstatt

jener zahlreichen, dunklen Punkte und kurzen dicken

Linien sind langgestreckte, geradverlaufende Linien

sichtbar geworden, die sich deutlich als die Contu-

ren von gestreckten, fadenförmigen Zellen , die die

helle Substanz ausmachen , kundgeben. Beiderseits

von diesem Mittelbande lagert das lockere Gewebe
der sogenannten Markmasse, in seinem Ansehen nicht

verschieden von dem Bilde des Querschnittes. Die

beiden äusseren Seiten des Präparates fasst die

äussere Rindenschiclit in zwei schmalen Streifen

ein, an deren nach innen gekehrtem Saume, mehr

oder weniger getrennte Gonidienhaufen eingebettet

liegen, während der äussere, bräunlich gefärbte

Rand seiner ganzen Länge nach mit grösseren und

kleineren Warzen und kürzeren Aesten besetzt er-

scheint. Die Zeichnung der äusseren Rindensub-

stanz ist aui" diesem Schnitte ziemlich dieselbe wie

auf dem Querschnitte , d. h. verworrene , oft ver-

wischte, Avellige Linien, die der grösseren Anzahl

nach von Innen nach Aussen verlaufen , sind bald

mehr bald weniger vollständig zu erkennen.

Trifft ein solcher centraler Längsschnitt zufäl-

lig durch eine dichotome Theilungsstelle des Thal-

lus , so gewahrt man wie das innerste , dichte Ge-

webe sich durch ein Spalten an der Theilung des

Thallus direkt betheiligt, die übrigen Gewebstheile

aber um beide Hälften in der gewöhnlichen Ordnung

sich legen. Etwas anders gestalten sich freilich

die Verhältnisse in den zarteren, rechtwinkelig ab-

stehenden Seitenästen und Warzen. Während diese

letzteren ganz allein aus dem Gewebe der äusse-

ren Rinde und zwar von ihrer oberflächlichsten

Schicht gebildet werden, ist in ersteren eine Tren-

nung in sogenannte äussere oder innere Rinde oder

in das centrale und excentrische Gewebe bisweilen

sehr deutlich ausgesprochen , wobei aber die cen-

trale Gewebsiage nicht in direktem Zusammenhange
mit der des Hauptstammes steht, sondern ihren Ur-

sprung aus dem lockeren intermediären Gewebe
nimmt, dessen Zellen sich hier dichter und inniger

zusammenfügen und als zäher Strang in den Sei-

tenast treten. Nicht ganz gleichgültig bleibt es

übrigens aus welchem Theile des Thallus man die

angegebenen Schnitte nimmt. Die beschriebene Schei-

dung des Thallusgewebes in drei der Dichtigkeit

und Zeichnung nach verschiedene Abtheilungen -wird

gegen die Thallusenden hin sehr modificirt. Zwar
bleibt die sogenannte äussere und innere Rinde in

ihrem wesentlichen Charakter bis auf die äusserste

Spitze so ziemlich dieselbe, dagegen nimmt die

lockere Markmasse, je weiter nach den Endpunkten

der Thallusfäden man die Schnittchen nimmt, mehr

und mehr an Mächtigkeit und Volumen ab, wird

dabei in ihrer Fügung dichter und dichter, und lässt

12 *
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sich endlich gar nicht mehr als eigene Gewebsab-

theilung scheiden. An dem äii.^sersteii Endpinikte

schwindet dann selbst noch der Unterschied zwi-

schen excentrischem nnd centralem Gewebe.

Untersuchen wir nun noch schliesslich den Thal-

lus der üsn. barb. äasypoga in Bezug auf seine

Anheftung an das ihm zur Unterlage dienende Sub-

strat CFig. 111.), so ist au centralen Längsschnitten

etwa folgendes Verhältniss bemerkenswertli. Die

Zellen des fadenförmigen 3Iittelgewebes A schlän-

geln sich gegen die Anheftungsstelle hin etwas stär-

ker und dringen bisweilen sehr geschwangen z^vi-

schen die 2—3 oberflächlichsten Zellenlagen des Sub-

strates ein, wobei dieses oft so sehr aufgelockert

wird, dass z. B. die harzhaltigen und braungefärb-

ten Zellen der Fichtenrinde iiiselförmig in dem Thal-

lusgewebe eingebettet liegen. Die Rindensnbstanz

des Flechtengewebes B selbst nimmt an dieser Be-

festigung keinen, wenigstens nicht w^esentlichen An-

theil, tritt vielmehr als solche erst ausserhalb der

Befestigungsstelle auf. Ueberhaupt ist das ganze

Flechteugewebe in dieser untersten , dem Anhef-

tungspunkte zunächst liegenden Gegend etwas um-
geändert und zwar in der Weise, dass:

1} die sogenannte Rinde in ihrer ganzen Masse

mehr oder Aveniger geschwärzt erscheint, zum gröss-

ten Theil herrührend von einer Verholzung ihrer

Zellen, dann aber auch wohi durch Aufnahme har-

ziger Stoffe

,

2) die gonimischen Zellen sich in diesem Theil

der Rinde entweder gar nicht oder nur sehr spär-

lich vorfinden

,

3) das lockere , intermediäre Gewebe ebenfalls

entweder gänzlich fehlt oder sich nur sehr man-
gelhaft entwickelt hat

,

4) die centrale Gewebsschicht sich durch ganz

besondere Härte CVerhoizung) auszeichnet.

III. Specielle Anatomie der einzelnen Geivebsab-

theilungen im Thallus der Usn. barb. dasypogu.

A. Die centrale Gewebslage. Fig. I A. u. Fig. II.

a. Anatomische Eigenthümlichkeiten dieses Ge-
webes. — Wir haben schon oben bemerkt, dass das

Bild dieser Gewebslage je nach Längs- oder Quer-
schnitt sich ändert, ein Beweis , dass ihr Bau nicht

in allen Richtungen gleich ist. Schon unter schwä-
cherer Vergrösserung erkennt man genügend deut-

lich dieses Gewebe ans langgestreckten, in der Rich-

tung der Thallusachse verlaufenden Zellen zusam-
mengesetzt, seine näheren Eigenthümlichkeiten wer-
den aber doch erst bei stärkeren Vergrösserungen

C'/soo— ^60o) ""•* "3.ch der Einwirkung chemischer

Reagentien augenfälliger. Von diesen letzteren

kann ich , als am geeignetsten , die verdünnte und

concentrirte Aetzkalilösung empfehlen. Behandelt

man mit dieser ein recht feines, sauberes Ouer-

schnittchen aus der genannten Ge%vebslage, so er-

kennt man hei etwa 400ma!iger Vergrösserung \vie

die Zellen ein ursprünglich rundes, doch durch ge-

genseitigen Druck vielfach anders gestaltetes, ver-

hältnissmässig kleines , und durch Aufquellen der

Wandung bisweilen fast verschwindend kleines Lu-

men besitzen. Die Zellenwandungen, sehr dick,

legen sich so dicht an einander, dass oft kaum eine

schwache Demarkationslinie zwischen ihnen bemerkt

werden kann, und sie in ihrer Gesammtheit eine

gleichförmige, helle Masse darstellen. Durch Ein-

wirkung etwas stärkerer AetzkaJüauge wird aber

die Verbindung so locker, dass auf einen schon

leichten Druck das ganze Präparat in seine einzel-

nen Bestar.dtheile zerfällt, und selbst durch die Be-

wegung von Luftblasen in der Flüssigkeit die Zel-

len aus ihrer natürlichen Lage geschoben werden.

Verfolgen wir nun diese Zellen und ihre Lagerung

auf centralen Längsschnitten, oder überhaupt Längs-
schnitten, denn beide zeigen ganz dasselbe Bild, so

verlaufen sie, sämmtlich unter sich parallel, von

der Basis des Thallus nach dessen Spitze zn ; keine

einzige bemerkt man in natürlicher Lage sich quer

einflechten. In ihrem ganzen Verlaufe sind sie ge-

rade, nur wenig verzweigt, und wo solche Zweige
abgehen, geschielit es nur unter sehr spitzigem Win-
kel. Oft treten einzelne Zellen oder ganze Bündel

derselben auf eine kleine Strecke auseinander, wo-
durch in dem Gewebe eine SIenge kleiner, ritzen-

förmiger Höhlungen entstehen, die von Luft erfüllt,

auf Querschnitten , bei schwächerer Vergrösserung,

jene kurzen , in mannigfachen Windungen geboge-

nen Linien und dunklen Punkte darstellen. Durch

dieses Lagerungsverhältniss bekommt dieses Ge-
webe eine grosse Dichtigkeit und Festigkeit, die

eine holzartige Härte begründet, trotzdem ist aber

doch das Ganze, durch jene, nach allen Richtungen

hin unter sich communicirenden, spaltenförmigen

Höhlen, für Luft und Flüssigkeiten sehr leicJit durch-

dringbar.

Ferner bemerkt man an Längsschnitten, die nur

nicht unmittelbar von der blossen Oberfläche des

centralen Gewebes abgeschabt sind, dass überall

einzelne Zellenfäden sich seitlich von dem dichte-

reu Gewebe trennen und unter etwas stumpferem

Winkel abgehen. Hat man den Schnitt etwas durch

das sogenannte Mark oder intermediäre Gewebe
gelegt, so kann man sich auch auf das vollständig-

ste überzeugen, dass die Zellen dieses Gewebes
sammt und sonders aus dem centralen Gewebe ih-

ren Ursprung nehmen und weiter Nichts sind als

die Fortsetzungen von jenem.
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Höchst wahrscheinlich gehen einzelne der Fa-

denzellen der centralen Gewebsiage unmittelbar von

der Anheftungsstelle des Thalliis bis zu seiner Spitze.

Ob jede Zeüe in ihrem ganzen Verlaufe eine un-

unterbrochene Röhre darstellt , oder ob sie in ge-

wissen Zwischenräumen von Ouerscheidewänden

durchsetzt wird, wage ich nicht mit Sicherheit zu

entscheiden. Nach meinen bis jetzt gemachten Er-

fahrungen scheint mir das erstere der Fall zu sein.

b. Physikalische und chemische Eiyenthümlich-

keiten des centralen Gewebes. — Wie schon be-

merkt, zeichnet sich dieses Gewebe durch eine ei-

genthümliche Festigkeit, die der des Holzes eini-

germassen ähnelt, aus. Von rein weisser Fär-

bung, besitzt es im Gegensatz zu den übrigen Ge-

weben , eine ungemeine Zähigkeit und Elasticität,

vermöge deren es leicht gebrochen werden kann.

In Wasser gebracht, schwimmt es anfangs auf dem-

selben , nach einiger Zeit indess, wenn die Zellen

und Höhlen sich voll gesogen, sinkt es zu Boden.

Ueberhaupt ist das ganze Gewebe für Wasser und

andere ähnliche Flüssigkeiten selir leicht durchdring-

bar, wobei die isn trockenen Zustande etwas zu-

sammengesc.'i rümpfte Zeller=\vand schnell aufquillt,

sonst nicht weiter veränderl; wird. Nach dem Ko-

chen im Wasser dagegen erhält das ganze Gewebe

ein eigenthümlich granulirtes Aussehen , wobei man

unter dem Mikroskop die einzelnen Zellen noch innig

verbunden, aber deren Wandung sehr aufgequollen

und etwas getrübt findet. Auch nach Behandlung

mit concentrirter Aetzkaliiösung und selbst nach 5

Minuten langem Kochen in derselben, löst sich die

Zellenwand nicht; die einzigen bemerkbaren Aen-

derungen , die dadurch in ihr hervorgebracht wer-

deu, bestehen etwa darin: 1) dass die Zellencon-

turen schärfer hervortreten, 2) dass die einzelnen

Zellen sich leichter von einander lösen lassen.

Diese Löslichkeit geht jedoch nur bis zu einem ge-

wissen Grade, indem eine gallertartige, vollkommen

durchsichtige Zwischenzellenmasse die einzelnen

Zellen immer in einem gewissen Verbände hält. —
Durch Schwefelsäure, namentlich concentrirte , er-

leidet die Zelle des centralen Gewebes eine voll-

ständige und rasche Auflösung , denn nach Gstiindi-

ger Einwirkung war keine Spur eines selbst mas-

siven Präparates zu sehen. — Auf Behandlung mit

verdünnter Schwefelsäure und nachträglich Jodlö-

sung erfolgte ebenso wenig eine Bläuung wie blos

durch Jodtinktur, dagegen färbte letztere die Zel-

lenwand, namentlich nach längerer Zeit, leicht

gelb.

(Fo r t s ei zun ff folg-t.)

liiteratur.

Bibliothfeque universelle de Geneve. Octobre 1853.

Im Bulletin scientifique finden sich folgende bo-

tanische Mittheilungen :

Observations de Mr. Hardy sur quelques espe-

ces lignenses des pays chauds expos^s ä des tem-

p6ratures de -f- 1 ° ä -f-
5". S. 193—196. Aus der

Schrift Catalogue des vegc^taux cultives ä la pepi-

niere centrale du gouvernement ä Alger, Alger 1850

entnimmt hier Hr. Alph. De Candolle die Beob-

achtungen über die Wirkungen niederer Tempera-

turen auf tropische Holzgewäclise , wozu er um so

mehr veranlasst war, als er wiederholt und zuerst

1838 nachwies , dass die Kälte die Pflanzen bald

physikalisch, bald physiologisch, d. h. auf eine ihrer

Ursache nach unbeka'inte Weise tödte. So wie
die Temperatur sich gegen den Gefrierpunkt ernie-

drigt, sterben früher oder später, wenn es noch

gar nicht zum Gefrieren der Flüssigkeiten gekom-
men ist, eine Menge Pflanzen wärmerer Climate,

wie man dies in jedem botanischen Garten alljähr-

lich beobachten kann. Sehr richtig bemerkt DC,
dass wenn eine Pflanze einmal bei -{-3° gestorben

sei, sie ein andermal sehr gut diese und auch wohl
eine noch niedrigere Temperatur überstehen könne,

da dies auch mit abhängig sei von der Beschaffen-

heit des Bodens , dem Zeitpunkte wann die Kälte

eintritt, von der Zeit welche sie dauert, von der

Feuchtigkeit der Luft u. a. m.; auch hierzu liefern

schon die annnellen Pflanzen der Gärten Beläge,

aber auch selbst ausdauernde sonst das herrschende

Clima gewöhnlich ertragende Pflanzen sterben leich-

ter ab, wenn sie einen ihnen niciit zusagenden Bo-
den haben und dadurch wahrscheinlich nicht ganz
gesund sind.

Im J. 1844 hatte man 56 tropische Holzge-
wächse ins freie Land ^ei^Qizi, von denen die mei-

sten nur ein Jahr alt waren und die sich sämmtlich

sehr kräftig während des Sommers entwickelten. Im
Herbste suchte man sie durch Schilfdecken zu
schützen, aber mehrere starben bei -(-5°, andere
bei -[-3", noch andere bei 4-1" Cwahrsch d. hun-
dertth. Thermom.). Wir müssen hierzu bemerken,
dass so junge Pflanzen und nun plötzlich stark ge-
wachsen, im Ganzen weniger widerstandsfähig sind.

Bei -j-S" erlagen: Hymenuea Courbaril , Cre-
scentia Cvjete , Bauhinia anatomica und tornen-

tosa , Desmodium umbellatum
, Inga unguis cati,

Curolinea princeps, Cojmifera offic.

Bei -f-3'' starben: Acacia stipularis , Bixa
Orellana , Adenanthera pavotüa

, Spondias Mom-
bin, cytherea, Coccoloba %vifera , Mammea ame-
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ricana, Bombax malabarica, Terminalia Catappa,

Calophylluiii Calaba, Rheedia americana.

Bis zu -|- 1° blieben lebend : Guarea trichilioi-

des, Tainarindus indica, Acacia nilotica ^ Arer-

rhoa ocida, Malpighia punicifolia, Sapindus sa-

ponaria.

Ein und dreissig Arten haben auch + 1° ausge-

lialten: Dracaena Draco ^ brasiliensis , Bougain-

villea spectabilis , Allamanda verticillata , Com-
bretum purpureuni, Stephanotis ßoribunda, Achras

ie BrasilJ, Tecoma venusta, Bignonia stans^ Sa-

pindus indica, Lauriis Pei'sea, Anona Cherimolia,

Caesalpinia echinata , Sappan , Moringa ptery-

gosperma , Äcacia Lebbek , quudrangularis ^ Rus-

selia juncea , Jatropha multifida , Curcas, Brun-

felsia violmcea, Cordia scabra, domestica, Myrtus

Pimenta , Euphorbia splfindens , Hihiscus liliißo-

rus , Rosa sinensis, mutabilis , Abeltnoschus , So-

phora tofnentosa , Poinciana regia.

Mr. Hardj^ fügt hinzu, dass ein grosser Theil

der Gewächse durch die Kälte in ihrem Wachsthum
überrascht sei , und dass , wenn der letztere weiter

vorgerückt wäre und die Zweige mehr beschützt

würden , eine Anzahl dieser Pflanzen doch noch

durchgekommen sein würde. Mr. A. De Candolle
fordert zu Versuchen auf, um zu untersuchen, ob

eine niedrige Temperatur nicht die Zusammensetzung

der Flüssigkeiten in diesem oder jenem Theile ver-

ändern könne, ob es blos der Mangel an Wärme
sei, welcher eine Störung in dem Haushalte der

Pflanzen hervorbrächte, etwa indem derselbe Blatt

-

oder Wurzelbildung verhinderte oder die Ausdün-

stung veränderte.

W. Mar sh all the neiv water weed Anacharis

Aisinastrum. London, 1852.' 8. (_i6 S.) Es wer-

den in dieser kleinen Schrift die Ergebnisse zusam-
mengestellt , welche man über das Auftreten von

Anacharis Aisinastrum in England beobachtet hat.

Diese Hydrocharidee wurde zuerst in Europa am
3. Aug. 1842 von Dr. George Johnston nahe bei

Berwick in dem kleinen See von Dunse Castle ge-

funden, dessen Wasser in den Tweed fiiesst. Von
neuem entdeckte man sie 1847 in der Grafsch. Lei-

cester in den Behältern , welche bei den Schleu-

sen von Foxton liegen. Mr. Kirby fand sie

hier, w^o sie früher nie gesehen war und wo 2

Jahre vorher eine Reinigung des Bassins vorge-

nommen war. In demselben Jahre fand Dr. John-
ston sie in dem Flusse Whiteadder und unmittel-

bar darauf entdeckte man eine grosse Menge davon

in den Grafsch. Nottingham und Northampton , dann

1849 in denen von Derb3' und Stafi"ord und 1851 in

der Grafsch. Cambridge, wo sie Mr. Mars hall be-

sonders beobachtete. Ausgezeichnet durch ihre zu

dreien stehenden Blätter und wegen einer gewissen

allgemeinen Aeluilichkeit hat sie bei den Schleu-

senbeamteu und Schiffern den Namen Wasser-Thy-
mian erhalten, indem sie alle darin übereinstimmen,

dass es eine neu aufgetretene Pflanze sei , die in

solcher Fülle sich vermehrt und durch alles Ab-
schneiden nur noch stärker zum Wachsen geneigt

wird, dass sie sich kaum vertilgen lässt. Der Um-
stand, dass man bisher nur weibliche Individuen

fand, macht es \vahrscheinlic]i , dass es ein einge-

wandertes Gewächs ist. Marsh all glaubt, dass

sie zuerst nach Rugbj- durch canadisches Holz ge-

kommen sei, welches für die Eisenbahn gebraucht

wurde. In der That scheint die Pflanze identisch

mit Vdora Canadensis , und alle Verwandten der-

selben kommen in Nordamerika vor. Das canadi-

sche Holz wird erst herbeigeflösst ehe es eingela-

den wird, und in England wird es auch auf Was-
serwagen in das Innere gebracht. Von Rugbj^ aber

giebt es Verbindungen mit der Severn im Westen,
mit der Trent im Norden , mit der Ouse im Osten

und der Themse im Süden. Nach Cambridgeshire

ist die Pflanze durch ein Exemplar gekommen, wel-

ches man in ein Bassin des bot. Gartens gesetzt

hatte, von hier ist sie durch einen Abfluss in den

Fluss Cam gelangt und hat sich in 4 Jahren so

vermehrt, dass sie die SchifTfahrt belästigt und den

Fluss des Wassers gehemmt hat, «"as um so merk-

^vürdiger ist, als die Pflanze in Amerika nicht so

gemein ist und sich nicht so lästig zeigt.

Resultat des semis de rignes de Mr. Vibert,
pepinieriste d Angers , d^ajjres le rapport de Mr.
B ouc hardat ä la sociele imper. et centr. d'agri-

cult. Mem. in 8. 1852. Vol. 1. p. 73. Graf Odart,
^velcher zahlreiche Aussaatsversuche mit Wein an-

gestellt hat, rechnet, dass man erst nach 25 Jah-

ren die ^vahren Resultate eines solchen Versuches

finden könne. Es werden daher selten solche Ver-

suche angestellt und durchgeführt %verden , beson-

ders da sich sowohl aus den Versuchen des Gra-

fen, als auch aus denen in den Anlagen von Buda

und Nikita , so wie aus denen von 3Ir. Vibert
herausgestellt hat, dass man nur eine sehr geringe

Menge guter Weinsorten auf diesem Wege ge-

winnt. Mr. Vibert hat von 1820 bis 1645 zwan-
zig Varietäten von Wein gezogen und mehr als

2000 Weinstöcke bis zum Fruclittragen erzogen.

Die an Mauern gezogenen haben schon nach 5 Jah-

ren getragen , andere fern von Mauern noch nicht

nach 13 Jahren. Im Ganzen bringen die frühzeiti-

gen Sorten früher Frucht, als die übrigen; die

Chasselus und deren Varietäten mit mittleren Bee-

ren folgen ihnen 2— 3 Jahren später und die mit
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grossen Beere» , welche fast immer viel kräftiger

sind, tragen zuletzt.

Von den Chasselas wurde besonders die Sorte

Gros Coulart gesäet. Unter 650 erzogenen Pflan-

zen hatten 4 die Beerengrösse des Gros Coulart^

ohne den Uebelstand zu zeigen, dass sie aMelen.

Der Cietat , ein Chasselas , mit zerschlitzten Blät-

tern behielt fast ohne Ausnahme diese Eigenthüm-

lichkeit. Der rothe Chasselas zeigte sich bestän-

dig in Grösse und Farbe , aber unter 36 Pflanzen

hatten einige w^eisse Früchte. Die Muscate zeig-

ten sich veränderlicher. Der Geschmack wurde

schwächer, oder veränderte sich , die Gestalt der

Blätter, die Farbe der Trauben, die Entfernung

der Beeren, die Zeit der Reife veränderte sich oft;

34 Pflanzen vom Muscat Jesus blieben Aveiss , ver-

loren aber gewöhnlich den Geschmack. Der Muscat

-

noir de la mi-aoüt gab 23 ganz schwarzbeerige

Stöcke, dagegen brachte der Caillaba genannte

schwarze Muscat 4 weisse unter 42 hervor und hatte

oft den Geschmack verloren. Von 80 Pflanzen der

Madeleine noire waren viele im Blatte verändert

und die Beere war kleiner geblieben , aber zuwei-

len weiss. Die Frülireife , wegen welcher diese

Traube geschätzt -wird, war oft verloren gegan-

gen. Von 60 Stöcken Aer Madeleine blanche, wa-
ren 6 mit schwarzen Trauben. Von 240 Stöcken

des Frankenthaler waren die Trauben schwarz ge-

blieben , aber die Grösse hatte sich oft vermindert,

nie vermehrt , einige hatten an früherer Reife ge-

wonnen. Der Isabella oder Alexander genannte

Wein Avurde nach dem Berichte im Jahre 1816 in

den Vereinigten Staaten aus Saamen von Vitis La-
brusca gewonnen, kam zuerst nach Neuilly , wo
er von Mr. Jacques kultivirt ward und hat sich

nachher weiter verbreitet. Mr. Vibert hat durch

Aussaat der Isabelle 75 Pflanzen gewonnen, wel-
che Frucht tragen und erwartet von seinen Aus-
saaten in den Jahren 1836 und 1837 noch von etwa
zwanzig derselben die Frucht, Vom ersten Jahre

an haben die Sämlinge sonderbare Blätter gezeigt,

welche mit den bisher bekannten nichts Ueberein-

stimmendes hatten. Man sah die Gestalten des

Blattes der italienischen Pappel, des Ahorns, der

Platane und noch andere. Es gab kaum zwei glei-

che Pflanzen. Zwischen der Grösse eines Pappel-

blattes und des der Isabelle gab es alle Grössen

-

Uebergänge. Einige Blätter Avaren sehr dick und
eigenthümlich ausgeschnitten. Es gab schwarze,
weisse, gelbliche und rothbraune Beeren. Ihre Form
variirte von der Kegelgestalt bis zum länglichen

Oval. Der so fremdartige, gewöhnlich den Him-
beeren ähnliche Geschmack, war weniger stark und
weniger angenehm. Mr. Vibert glaubt, dass diese

grossen Verschiedenheiten von einer Befruchtung

durch andere Weinsorten herrührten , was um so

Avahrscheinlicher ist, als Vitis Labrusca, so Avie

die Mehrzahl der in Amerika AA'ilden Weinsorten

dioecisch ist. Mr. Vibert hat von der Kaiserl.

Central- Ackerbaugesellschaft eine goldene Medaille

erhalten. — Wir müssen Avünschen , dass Aus-

saatsversuche möglichst reichlich von verschiedenen

Pflanzen und unter verschiedenen Verhältnissen an-

gestellt AA^erden, und dass sich die botanischen Gär-

ten und andere Staatsgärten der Angelegenheit an-

nehmen möchten , da in ihnen keine Störung in den

Versuchen zu erwarten ist, der die des Privatman-

nes nur zu leicht unterAVorfen sein können. >S

—

l.

Ueber einige neue oder AA^eniger bekannte Krank-

heiten der Pflanzen , AA'elche durch Pilze erzeugt

Averden , von Prof. Dr. Alex. Braun etc., mit

Beiträgen von Dr. Robert Caspary und Dr.

Anton de Bary; mit 2 Steindrucktafeln. Ber-

lin , 1854. Nicolai.

Diese 31 Seiten in JLexicon - Octav erfüllende

Broschüre ist ein Separatabdruck aus den Verhand-

lungen des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues in den Königl. Preuss. Staaten, neue Reilie,

Erster Jahrgang. Ihr Inhalt ist folgender :

1) Allgemeine Einleitung von Prof. AI. Braun,
pag. 5. 2) Septosporium curvatum Rabenh. , die

Fleckenkrankheit der Robinien erzeugend, beschrie-

ben von Prof. AI. Braun, pag. 14. 3) Äcrospo-

riutn Cerasi Rabenh., eine Dürre der Kirschen ver-

anlassend , beschrieben vom Prof. AI. Braun.
pag. 16. 4) Stemphylium ericoctonum A. Br. et

de Bary, die Bräune der Eriken erzeugend; be-

schrieben von Dr. A. de Bary. pag. 18, 5) Stei-

rochaete Malvarum A. Br. et Caspary, die Ur-

sache der Malvendürre, pag. 28. — Die sub 2— 5

genannten Pilze sind auf den beiden Tafeln abge-

bildet. — Bei dem zunehmenden Interesse der aa^s-

senschaftlichen Botaniker, für die in dem letzten

Deceiinium den KulturgeAvächsen so verderblich ge-

AA'ordenen pilzlichen Parasiten , A^ärd dies Schrift-

chen , in Avelchem besonders die Braun'sche Einlei-

tung eine eben so concise, als entsprechende Ueber-

sicht der krankheiterzeugenden Schmarotzerpilze

giebt, nicht verfehlen, die Aufmerksamkeit der My-
kologen auf sich zu ziehen, so dass Ref. sich mit

der einfachen Titel - und Inhaltsanzeige desselben

begnügen zu dürfen glaubt. Dr. H. I.

I§aininlungeii.

Verzeichniss sämmtlicher Arten , die in den aus

Avenigstens 250 Species bestehenden Sammlungen
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der V. Lieferung von Metz's ostindischen Pflan-
j

zen CII- Lieferung der Nilgherry-Pflanzen') ent-

halten sind. CVergl. bot. Ztg. 1852. p. 847. 1853.
[

j). 678.) Ausgeg. v. R. F. Hohenacker in Esslingen.
]

Braunifi subsecunda W. P. Scliimp. C1239.). |

Pteris geraniifolia. Aspidium niolle , ochthodes.

Bavallia tenuifolia var. Alsophila latebrosa. Mer-

tensia dichotoma. Anyiopteris evecta. Balano-

phora picta. Panicum nodibarbatum Höchst. '%

interruptum var. contigua ^ Wightii, barbifultum

Höchst.* Setaria intermedia forma cespitosa de-

pressa. Isachne brachyglu?nis Hoci^st.-', nilagirica

Höchst.* Arnudinaria moliniformis "dachst.'' An-

thistiria ciliata. Andropogon aristulatus Uochst -'%

Hohenackeri var. grandiflora. Carex filicina'?,

platycarpa Höchst. * Scleria uliginosa Höchst.*

Fimbristylis quinqueangularis , uliginosa Höchst.*

Cyperus tenuispica Steud.*, Tenorii
,

petraeus

Höchst.* Eriocaulon robnstum Steud. * Comme-

lina nilagirica Steiid. * Asparagus laevissimus

Steud. *, subulatus Steud.* Asphodelopsis aran-

gadinensis Steud. * Peliosanthes longifolia Steud. *

Hypoxis^ninor'i Hypoxidopsis pumila Steud. 3i. g. !

Calanthe veratrifoHa'i Habenaria crassifolia. Spi-
j

ranthes australis. Potamogeton natans. Sponia
j

Wightii. Urtica ritntlaris Sclildl. * Pouzolzia spo-
j

niaefolia 8d\\dl.''' Altemunthera denticiilata. Aer-\

va lanata. Amaranius spinosus 3. rubricaulis. I

Polygonum vdnus «. Meisn., iüj^ueimnit/« Meisn. * ;

Rutnex nepalensis. Phoebe paniculata"^ Crypto- '

carya floribunda'i Cylicodaphne Wightiana. Te-
\

tranthera celastroides Miq. * Valeriana uquatica

Schldl. * Vernonia Metziana C. H. Schultz , Bip. *,
;

pectiniformis. Monosis Wightiana. Laggera alata.
\

Moonia Arnottiana. GnaphaliumNotonianum. Car-
|

pesiuni nepalense. Senecio stipulatus var. gla-
\

brescens, corymbosus. Lactaca iMulgedium Wight.) I

neilgherrensis Seh. B. Lobelia pyramidalis ^ tri-\

gona. Campaniila f'ulgens. Spermacoce articula- !

Tis"? Knoxia laevis. Psychotria Dodda- Jerrane

Schldl. * Grumilea patens Schldl. * Pavetta in- i

dica. Ixora graciliflora Schldl.*, parviflora. Sty-

\

locoryne breviflora Schldl.* Miissaenda villosa.

Lonicera ligustriua. Viburnuni Wightianum. Li-
|

nociera intermedia. Olea dioica. Carissa pauci-
|

nervia. Biaberopus venenatiis. Gymneina hirsu-

twtt. T'/lophora pauciflora. Ocimum canum, san-

ctum. Orlhosiphon n. sp. Bth. Pogostemon par-

viflorus. Etsholtzia cri-itata. Micromeria (_Mar-

rtibium Balz.) SJulcolmiana Bth. Calamintha um-
brosa. Scutellaria rivularis. Leucas rosmarini-

folia. Teucrium tomentosum Heyne , n. sp. Bth.

itotnentosum Wight non Heyne). Lantana alba.

Clerodendron infortunatum, Trichodesnia indicum.

Evolvulus alsinoides. Porana racemosa. Limno-
phila racemosa. Ilysanthes hyssopoides. Herpestes

florihunda. Buddleya discolor. Strobilanthes in-

terruptus Bth.* Endo/joyon^ strobilanthes. Adha-
toda nilgerrica ^ .sisparensis Bth.* Bungia latior.,

muralis forma major. Andrographis lobelioides,

Neesiana. Ulricularia reticulata var. suhuniflora,

squamosa., Wallichiann. Lysimachia Metziana^o-
heuack. * Myrsine capitellata var. avenis Miq. (M.

avenisBC.'). Embelia Gardneriana. Symplocos pul-

chra. Hydrocotyle asiatica, rotundifolia. Sanicula

elata. Bupleurum distichophyllum
^
plantaginifo~

lium. Hedera oborata var. rotundifolia. Cissus

lanceolaria. Loranthus neilgherrensis. Viscum at-

tenuatutn, tnoniliforme , orbiculatum. Kalanchoe

grandiflora. Clypea hernandiaefoUa. Cissampelos

convolvulacea. Clematis Wightiana. Thalictrum

glyphocarpuni. Fumaria parviflora. Cardamine

borbonica, nilagirica Schldl.* Cleome monophylla.

Polanisia icosandra var. trifoliolata (_Cl. dodecan-

dra DC). Brosera peltata a. sepalis cÜiatis, Bur-
manni. Parnassia Wightiana. Viola Metziana Ho-
henack. *, Wightiana. Passiflora Leschenaultii.

Bryonia mysorensis. Arenaria neelgherrensis, ser-

pillifolia ß. glutinosa. Malva verticillata (M. neil-

gherrensis Wight.). Urena lobata. Hibiscus fur-

catus, vitifolius. Sida humilis. Microchlaena fla-

vescens &arcke. * Triumfetta angulata var. Elaeo-

carpus oblongus"? Monocera ferruginea'? Eurya
systyla. Hypericum japonicum. Stemonurus'? foe-

tidus. Sclerostylis ovalifolia. Murraya sumatrana.

Cedrela Toona. Erycibe paniculata. Meliosma Ar-

nottiana. Pittosporum telraspermum. Evonymus
crenulatus. Microtropis ovalifolia. Hex Gardne-

riana , nilagirica Miq. * Zizyphns glabrata , ru-

gosa. Scutia indica var. Euphorbia alsinoides Miq.^',

hirta. Tragia bicolor Miq. * Phyllanthus fagifolius

Miq.*, Na viluri Miq.-' Turpinia nepalensis. Ero-

dium nilagiricum Schldl. * Myriophyllum interme-

dium. Ammannia subspicata. Memecylon amplexi-

caule. Eugenia Arnottiana., calophyllifoHa^ revo-

luta. Cotoneaster afflnis. Photinia Lindleyana.

Rosa Leschenaultiana . Fragaria nilgerrensis

Schldl. * ad interim. Crotalaria albida^ umbellata.

Tephrosia tinctoria var. Geissaspis cristata. Bes-

modium congestum, triflorum. Bulbergia Gardne-

riana. Berris ovalifolia ? Caesalpinia mimosoides.

Acacia caesia var. longifolia.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S c h 1 e eh t end al.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örs t ner'sche Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Ge baue i - Seh w et s eh ke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte

der Usnea barbata dasypoga Fr.

Von
Dr. J. Speers chneider zu Schlotheini.

( F o r t s e t z H n ff. )

B. Das intermediäre Gewebe
,

g-ewöhnlich Markg-ewelte^

Marksubstatiz- genannt. Fig. I, P.

a. Anatomischer Charakter. — Es steht die-

ses Gewebe, wie schon bemerkt, in innigem Zusam-

menhange mit dem centralen Gewebe, ja ist weiter

nichts als eine unmittelbare Fortsetzung desselben,

freilich mit dem auffallenden anatomischen Unter-

schiede eines anderen LagerungsVerhältnisses der

einzelnen Zellen gegen einander. Während im cen-

tralen Gewebe die einzelnen Zellen sich dicht an

einander legen, alle gerad gestreckt in einer Rich-

tung verliefen, erscheint fast jede einzelne Zelle

dieses Gewebes, allerdings auch gestreckt, doch bei-

nahe ganz isolirt und kann im feuchten Zustande

der Flechte von Feuchtigkeit, in der Trockene von

Luft in allen ihren Theilen umspült werden , sie

nehmen dabei die verschiedensten Lagen gegen ein-

ander ein, kreuzen sich auf so mannigfaltige AVeise,

dass das Ganze als eine Avildverworrene, lockere,

wergartige Masse erscheint, in der vielleicht nur

das als Gesetzmässigkeit fest gehalten werden kann,

dass die einzelnen Zellen unter verschiedenen Win-
keln von dem centralen Gewebe quer nach dem ex-

centrischen übersetzen und in genaue Verbindung

mit diesem treten. Wie hier ihr näheres Verhalten,

soll bei der Untersuchung der excentrischen Ge-
webslage angegeben werden.

Untersucht man die einzelne Zelle, so findet

man, dass sie bald das Ende, bald der Seitenast

einer Fadenzelle des centralen Gewebes ist, dass

sie bald frei mit stumpfer Spitze in dem interme-

diären Gewebe selbst endigt, bald durch dasselbe
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hindurchsetzt, auf diesem Wege aber oft vielfach

verästelt wird. Das Aeussere ihrer Wandung wird
in der Regel dicht von kleinen, schwarzen Punkten
CKörnchen) besetzt, Gebilde, wie sie auch an der
Membran anderer Zellen, die sich freier entwickeln,

z. B. Sporen und Pollen etc., beobachtet werden
können. Die Wandung der Fadenzelle deg inter-

mediären Gewebes kann im Verhältniss zu ihrer

Höhe dick genannt werden, schrumpft in der
Trockenheit etwas zusammen und ihr Inneres führt

in diesem Zustande Luft, -was ich aus dem Um-
stände schliessen zu müssen glaube, dass, wenn man
ein Präparat dieses Gewebes in Wasser und schnell

unter das Mikroskop bringt, an den durchschnit-

tenen Zellen sich kleine Luftbläschen einfinden, die

nach und nach grösser werden und sich endlich ab-
lösen. Ich habe dieser Erscheinung auch noch des-
wegen Erwähnung gethan, damit man nicht etwa
diese Lufblasen für eigenthümliche Gebilde halte,

wie wohl bei flüchtiger Untersuchung geschehen
könnte. Ueberhaupt adhärirt dem ganzen Gewebe
bei der Behandlung mit blossem Wasser ungemein
viel Luft, die auf die Untersuchung höchst störend
einwirkt und deswegen halte ich ein vorheriges Ein-
legen des Präparates in Aether oder Alkohol, um
sichere Resultate zu erhalten, für unerlässlich.

Scheidewände im Inneren der Zellen habe ich

mit Bestimmtheit nicht erkennen können , denn avo

mir auch solche vorzukommen schienen, waren jene
Linien doch vielleicht nur die Schatten von den ei-

genthümlichen Gebilden der Oberfläche der Zellen-

membran. Im Uebrigen unterscheidet sich die Zelle

dieser Gewebsabtheilung in Nichts von der centra-

len. Auch

b. ihr Verhalten gegen chemische Reagentien
ist ganz dasselbe, d. h. Aetzkalilösung zerstört

selbst nach langer Einwirkung und nach Kochen die

Zellenwandung nicht, quellt sie aber auf, dagegen

13
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lösen coucentrirte und verdünnte Schwefelsäure die-

selbe ziemlich rasch. Durch Jodtinktur wird die-

selbe nicht gebläut, dagegen nimmt die ganze Masse

eine schöne braune Färbung an, wenn man sie erst

mit Jod und nachträglich mit Schwefelsäure behan-

delt, eine Erscheinung, die zum Theil wohl darin

begründet ist, dass sich Jodtheile bei der Berührung

mit Schwefelsäure in die Zellenmasse niederschla-

gen. Behandelt man das intermediäre Gewebe da-

gegen umgekehrt erst mit Schwefelsäure und dann

mit Jodtinktur, so erfolgt weder eine Bläuung noch

eine Bräunung.

C. Die eoccentrische Gewebslaffe, üussere Rinde, fig. 1,. C.

a. Anatomische Eigenthümlichkeiten. — Auf

Querschnitten , die durch den ganzen , stielrunden

Thallus der TJsn. barb. dasypoga gehen, bemerkt

man, wie dies schon oben gezeigt, diese Gewebs-

lage in Form eines äussersten Ringes die übrigen

beschriebenen Gewebstheile umschliessen. Schon

bei oberflächlichem Betrachten sticht aber von die-

sem Gewebe eine eigene, ganz verschiedene Zel-

lenform ab, die gonimische Zelle, die allerdings in

zu innigem Verhältnis» zur Zelle des excentrischen

Gewebes steht, als dass sie sich von diesem gänz-

lich isolirt abhandeln liesse. Gleichwohl dürfte es

doch am z^veckdienlichsten sein ihr ein besonderes

Kapitel zu widmen , zuerst aber die anatomischen

Verhältnisse des sogenannten äusseren Rindenge-

webes genauer zu studireu , und dann zur gonimi-

schen Zelle und deren Eigenthümlichkeiten speciell

überzugehen.

AVie das sogenannte RindengeM'ebe bei fast al-

len Flechten der Untersuchung immer bedeutendere

Schwierigkeiten entgegenstellt, so auch in unserer

Flechte. Um uns über seine Struktur , über den

Verlauf seiner Zellen zu belehren, müssen wir auch

hier die Bilder von Schnitten , die in verschiedener

Richtung geführt sind, genauer prüfen. Der zu-

gleich durch die Achse der Flechte gelegte Längs-

schnitt (centraler Längsschnitt) giebt allerdings den

meisten Aufschluss , doch ist auch der senkrechte

Querschnitt und der tangentiale Längsschnitt von

Bedeutung. Bei diesem Verfahren M'ird man noch

ausserdem Aufschluss erhalten einmal über den

Grund der Färbung, die unserer Flechte eigenthflm-

lich, so wie auch über das Verhalten der Rinden-

schicht zu den Gebilden ihrer Oberfläche, den War-
zen , Cilien und Tliallnsästen . wie auch hauptsäch-

lich über die gonimische Zelle.

1) Bild des centralen Längsschnittes . — Be-

handelt man einen solchen, recht zarten, scharfen

Schnitt mit destillirtem Wasser, oder besser um
die in dem Gewebe enthaltene Luft zo entfernen,

erst mit Aether und dann mit Wasser und unter-

sucht ihn bei etwas schief durchfallendem Licht,

denn dieses dürfte das bei weitem günstigste zu

dieser Untersuchung sein , so sieht man , wie die

helle leicht ins bläuliche ziehende Substanz in kurze,

mannigfach gebogene, stark verästelte, fädige Zel-

len zerfällt, deren freie Enden sich sehr dicht in

einander verflechten, und auf diese Weise ein sehr

verfilztes Gewebe zusammengesetzt wird. Die lee-

ren , sehr kleinen Räume zwischen den einzelnen

Zellen , welche in allen Richtungen mit einander

communiciren , sind allerdings zum grössten Theil

im trockenen Zustande der Flechte mit Luft , im

feuchten mit Flüssigkeit erfüllt . doch scheint dane-

ben auch eine gallertartige Masse, die von der Zel-

lenwand abgesondert wird, in ihnen vorzukommen.
Uebrigens präsentiren sie sich unter dem Mikro-

skop als kürzere oder längere, vielfach in einander

verschlungene Bänder und Linien, die das schief

einfallende Licht leicht röthlich brechen, im Gegen-
satz zu der Zellenmasse.

Fasst man alle Umstände zusammen, so muss

man, so verworren und regellos auch die Fügung
der Zellen in einander ist, doch zugeben, dass sie

ihrem Hauptzuge nach vom Centrum gegen die Pe-

ripherie streben. Hat man mit dem Schnitte meh-
rere Fasern des intermediären Gewebes gefasst, so

bemerkt man gar nicht selten, dass diese Zellen in

der Nähe des excentrischen Gewebes schnell ihren

schlanken Habitus einbüssen , dagegen ganz die

kurze, gedrungene, verzweigte und verbogene Form
der Zelle dieser Gewebsabtheilung annehmen und

als solche das dichte Geflecht derselben bilden. Das

excentrische Gewebe Aväre demnach der Endpunkt

der intermediären oder mittelbar der centralen Ge-
webslage. Trifi"t der centrale Längsschnitt eine je-

ner die ganze Oberfläche des Flechtenthallus be-

setzenden Warzen CFig. L), so sieht man, dass

diese ganz genau ans dem Zellenfilz bestehen, der

die ganze Gewebslage zusammensetzt. Die ober-

flächlicheren Zellen zeichnen sich von den tiefer

liegenden durch bräunliche Färbung aus , Avas wohl

zum grössern Theil die Farbe der Flechte bedingt.

2) Der tangentiale Längsschnitt und der senk-

rechte Querschnitt zeigen ganz dieselben eben an-

geführten Verhältnisse, nur stösst man , namentlich

bei ersterem , häufig auf Querschnitte der Faden-

zelle, deren dicke Wandungen und kleines Lumen
nur erst bei starker Vergrösserung deutlich erkannt

werden können, die aber nichts Bemerkenswerthes

haben.

Aus diesen Beobachtungen wären etwa als

Hauptfolgerungen unmittelbar zu ziehen: 1) Dass

die Form der excentrischen Gewebslage nach allen
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Richtungen hin dieselbe ist, dass aber doch ein all-

gemeiner Verlauf der Zelle von der Thallusachse

nach der Peripherie nicht zu verkennen sei. 2) Dass

das ganze Gewebe ein dichter Filz von Fadenzel-

len , der durch unzählige , in allen Richtungen mit

einander communicirende, kleine Höhlen sehr porös

ist. 3) Dass dieses Gewebe von den Enden der

Fadenzellen der centralen und intermediären Ge-

websschicht gebildet wird. 4) Dass diese Zellen-

enden in der Weise von dem übrigen Zellenkörper

abweichen, als sie viel gedrungener, mehr verästelt

und verbogen werden. Scheidewände habe ich auch

in diesen Enden nicht bemerken können.

b. Physikalisches und chemisches Verhalten des

excentrischen Gewebes. — Man nennt dieses Ge-

webe gewöhnlich krustig, allein gewiss, ohne an

diesen ganz unbestimmten Begriff eine bestimmte

und richtige Vorstellung von seinem Baue zu

knüpfen. Seine Brüchigkeit und Sprödigkeit, die

man vielleicht mit jener Benennung bezeichnen will,

ist eine direkte Folge eben dieses Baues und des

Verhaltens dieser Gewebsabtheilung zu den übrigen

anderen. Im trockenen Zustande ganz von Luft

durchdrungen, wird diese im Moment des Hinzu-

trittes von Flüssigkeit fast augenblicklich aus den

unzähligen , mikroskopisch kleinen Höhlungen des

Gewebes, die die Zellen von allen Seiten umgeben,

verdrängt , und jenes erhält dadurch eine grosse

Durchsichtigkeit. Jede einzelne Zelle saugt sich

dabei schnell voll , blähet auf und das Ganze er-

scheint als homogene Masse.

Nach der Einwirkung der Aetzkalllösung quel-

len die einzelnen Zellen noch Aveit mehr als blos

durch Wasser auf, und sie erhalten dadurch ein

unförmliches kugeliges
,

granulirtes Aussehen , und

ihre natürliche Form wird so verändert, dass die-

ses Reagens zu einer guten Präparation in mancher

Hinsicht nicht tauglich ist. üebrigens werden die Zel-

len durch die stärkste Aetzkalllösung , und selbst

beim Kochen in derselben nicht aufgelöst, dagegen

verschwindet in dieser Flüssigkeit die bräunliche

Färbung, wo sie an jenen vorhanden, fast augen-

blicklich.

Concentrirte Schwefelsäure greift das Rindenge-

%vebe an, indess geht dieses doch >veit langsamer als

bei dem centralen und intermediären Gewebe vor sich,

und namentlich widerstehen solche Stellen, die stär-

herere Bräunung zeigten, besonders lange der Zer-

störung. — Hat man an einem Präparate alle drei

bekannte Gewebs - Abtheilungen gefasst und lässt

concentrirte Schwefelsäure einwirken, so zerfliesst

zuerst das centrale , dann das intermediäre , und

endlich das excentrische Gewebe, wobei zuvor die

Strukturverhältnisse des letzteren oft recht deutlich

hervortreten und weswegen ich beim Präpariren

dieses Gewebes die Anwendung der concentrirten

Schwefelsäure empfehlen kann.

Auf die Einwirkung der Jodtinktur nach vor-

hergegangener Behandlung mit verdünnter Schwe-
felsäure nimmt die Zellensubstanz keine blaue, wohl
aber eine gelbliche oder gelblich-braune Färbung an.

Jodtinktur allein bewirkt ebenfalls keine Bläuung.

Diese Eigenschaften der Zellensubstanz, die

Löslichkeit in vSchwefelsäure , die ünlöslichkeit in

Aetzkalilauge, charakterisiren allerdings die Cellu-

lose, allein jene Bräunung der Zelle, die durch

Aetzkalllösung schnell schwindet , dagegen von

Schwefelsäure nicht, wenigstens sehr langsam zer-

stört wird, wie überhaupt die schwerere Löslichkeit

des ganzen Gewebes in jenem Reagens thut zur

Genüge dar, dass der Zellstoff hier etwas verän-

dert Avurde , dass die Bildung von Xylogen CVer-
holzung) , -wenigstens in der Oberfläche des Gewe-
bes statt hatte, ein Process, der auch an vielen an-

dern Flechten, wie wir in der Folge sehen werden,

gefunden "wird.

D. Gonimische Zelle, Gonidium der Usn. barb. dasypoga.

Fig. I, D. = Fig. xn. Fig. VII, E-

Bei der Untersuchung der excentrischen Ge-
webslage dieser Flechte wird gewiss Niemandem
die gonimische Zelle entgehen

,
jene kugelige , leb-

haft grün gefärbte , und in diesen beiden Beziehun-

gen von den anderen Gewebstheilen auffallend ver-

schiedene Zelle. In mehr oder weniger von einan-

der gesonderten Haufen an der inneren Grenze der

sogenannten Rindenschicht, an der Uebergangsstelle

des intermediären Gewebes in jene, angeordnet,

scheint sie der excentrischen Schicht doch mehr als

der intermediären anzugehören , w^enigstens in nä-

herer Beziehung zu ihr zu stehen. Denn wenn das

Gonidium auch nicht wie bei anderen Flechten, z. B.

Hag. eil. , tief im Innern des Rindengewebes vor-

kommt, so findet man es doch immer erst da wo
die intermediäre Zelle die Beschaffenheit des excen-

trischen Gewebes angenommen hat, nie aber zwi-
schen den ersteren selbst.

Dem Anschein nach liegen die gonimischen Zel-

len auch bei dieser Flechte frei zwischen den übri-

gen Gewebe , aber es ist dieses entweder nur eben

Schein oder ein späterer Zustand. Ihren Ausgang

nehmen sie auch hier jedenfalls von der Fadenzelle

und zwar durch Ausbuchtung und Abschnürung, wie

ich dieses an sehr vielen Präparaten sehr deut-

lich beobachtet habe und wofür ausserdem die dem
Gonidium oft adhärirenden Theile der Fadenzellen

Fig. XII, B. sprechen. In Bezug auf diese Anhef-

tung der gonimischen Zelle an die Fadenzelle ist

13*
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etwa zu bemerken, dass sie bald lateral , bald ter-

juinal, bald mit einem Stielchen, bald obne dasselbe

vorkommt.

Dem anatomischen Baue nach besteht das Go-

nidium ans einer äusseren, ungefärbten, ziemlich

dicken Zellenmembran , die einen lebhaft grün ge-

färbten Inhalt einschliesst, in welchem bei der Reife

der Zelle eine grössere oder geringere Anzahl Kerne

auftreten. In ihrer Grösse dilFeriren die einzelnen

gonimischen Kugeln sehr, doch mag sie für gewöhn-

lich 7200— Vsoo JLii'iiß i™ Durchmesser betragen. Im

späteren Alter nimmt das Innere oft ein kernig gra-

nulirtes Ansehen an. Bei der näheren Untersuchung

dieses Zustandes findet man, dass das Gonidium

zerfällt und zwar fast regelmässig in 4 Abtheilun-

gen. Diese vier Abtheilungen entsprechen vier mit

grünem Inhalt gefüllten Zellen, ganz ähnlich der go-

nimischen Zelle selbst , nur natürlich viel kleiner.

Dieser Zerfall bestände demnach nur in der Her-

vorbildung von vier Zellen aus Kernen, deren Wan-
dungen sich bei dem spätem Wachsthum dicht an

einander legen.

a. Physikalisches und chemisches Verhalten

der gonimischen Zellen. — Im trockenen Zustande

des Flechtenthallus liegen die Gonidien zusammen-

geschrumpft als dunkele Massen an den bezeichne-

ten Stellen. Durch Wasser blähen sie sich aber

sehr schnell auf und nun erst erscheinen sie hell,

grün gefärbt als Kugeln , obwohl ihre Strukturver-

hältnisse erst recht deutlich nach der Einwirkung

der Aetzkalilösung hervortreten. Auf den Inhalt

der Zelle selbst scheint diese Substanz nur gering

oder gar nicht chemisch umändernd zu wirken,

während dieses höchst wahrscheinlich, wenn aucli

beschränkt, auf die Zellenwand geschieht. Unter

der Einwirkung der concentrirten Schwefelsäure

löst sich die gonimische Zelle vollständig, und zwar
rascher als die übrigen Gewebe auf. Im verdünn-

ten Zustande dieser Säure wird der grüne Inhalt

etwas gebräunt und die Auflösung der Zelle geht

weit langsamer von statten. — Jodtinktur allein

lässt die Zellenwand des Gonidiums wie auch de-

ren Inhalt ziemlich unverändert , dagegen färbt sie

den Inhalt sehr tief braun, wenn etwas Wasser zu

dem Präparat gesetzt wird.

Es ist vielleicht nicht ganz überüüssig, ehe wir

zur Betrachtung des Apotheciums unserer Flechte

übergehen, auf einige Eigenthümlichkeiten des Thal-

lus derselben aufmerksam zu machen , die sich aus

dem erörterten anatomischen Baue und dem gegen-

seitigen Verhalten der verschiedenen Gewebsab-
theilungen erklären lassen. Man weiss z. B., dass

einige , im trockenen Zustande graue Flechten , in

der Feuchtigkeit durch das Durchscheinen der go-

nimischen Zellenlage lebhaft grün erscheinen; man
könnte fragen, warum tritt dieses Phänomen nicht

auch bei der Vsn. barb. dasypoga ein? Denn be-

kanntlich bleibt ihre Färbung in der Trockene, wie

in der Feuchtigkeit ziemlich dieselbe. Nach meinem
Dafürhalten sind es drei Umstände die jenes ver-

hindern.

1) Ist die Anhäufung der gonimischen Zellen

nicht so dicht und stark wie in der Regel bei den-

jenigen Flechten, wo dieses Durchscheinen der Go-
nidien durch die oberflächliche Fadenzellenschicht

beobachtet wird. z. R. Hag. eil, und Parm. jtulve-

rulenta.

2) Dem Inneren der sogenannten Rinde unse-

rer üsn. barb. dasypoga geht die gonimische Zelle

gänzlich ab.

3) Hauptsächlich aber verhindert wohl die Be-

schaffenheit der oberfiächlichsten Gewebslage das

Durchscheinen der Gonidien. Schon in sehr früher

Jugend geht, 'vvie wir wissen, in jener ein Process

vor sich, den wir als Verholzung bezeichnet haben,

von diesem geht, durch die Bildung des gebräunten

Xylogens , der Grad der Durchsichtigkeit genannter

Gewebslage, der ein Durchschimmern der grünen

Farbe der gonimischen Zellen ermöglichte , verloren.

Durch diesen Process der Verholzung wird auch

die Sprödigkeit begründet, die das excentrische Ge-

webe, selbst im feuchten Zustande beibehält, wäh-
rend die Eigenschaft, sich leicht in kürzeren und

längeren Röhren von dem centralen Gewebsstrang

abstreifen zu lassen, in der lockeren Verbindung

beider Gewebe durch das sehr lockere intermediäre,

ihren Erklärnngsgrund findet.

IV. Anatomie des Apotheciums der Usn. barb. da~

sypoga. Fig. IV, V, VI.

Untersucht man das Apothecium nur immer recht

genau , so wird man immer finden , dass an seiner

Rückseite der fadenförmige Thallus auf eine grös-

sere oder kleinere Strecke hindurchgeht und jen-

seits dieser Stelle in gewöhnlicher Weise sich fort-

setzt. In der Regel liegt dieses Verhältniss sehr

klar zu Tage, bisweilen aber kommt es doch auch

vor, dass der aus dem Apothecium wieder hervor-

tretende Thallustheil, weniger deutlich, oft verküm-

mert, oder durch mechanische Gewalt abgebrochen

ist. Diese Fälle haben Avohl , hei weniger genauer

Untersuchung, zu der irrigen Meinung Anlass ge-

geben, als käme bei unserer Flechte das Apothecium

auch endständig vor. Dass dieses nie geschieht und

nach den obwaltenden Verhältnissen nie geschehen

kann , dafür werde ich noch einen weiteren Grund

anführen, wenn ich die Entwickelungsgeschichte
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«nd die Wachsthumsvorgänge unserer Flechte ab-

handle.

Die Vsn. barb. dasypoga fruktificirt in der Re-

gel sehr üppig, und selten wird man ein Exemplar

linden , an welchem nicht die verschiedensten Ent-

wickelungsstadien des Apotheciiims zu beobachten

wären. Dabei ist das Vorkommen desselben an

keine besondere Stelle des Thal Ins gebunden und

nur der dickere Stamm in seinem ersten Verlaufe

SL-heint für ihre Entwicklung keine besonders gün-

stigen Verhältnisse zu bieten. Wie bei allen mir

bekannten deutschen Usneen, zeichnet sich auch bei

unserer gegenwärtigen das kreisrunde, oft verbo-

gene Apothecium oft durch seine Grösse und Dünn-
heit, seine bleichgelbliche, fast randlose, mit langen,

bisweilen getheilten Wimpern im Umfange besetzte

Scheibe aus, die allerdings schon in sehr früher Ju-

gend als platt auftritt , obwohl diese Form immer
eine schon weiter vorgeschrittene Entwickelung be-

zeichnet.

Um sich in dem Bau des Apotheciums und der

Betheiligung der übrigen Thallusgewebe an demsel-

ben zu Orientiren, halte ich für das Zweckmässig-
ste einen senkrechten Schnitt durch das ganze Apo-
thecium in der Weise anzufertigen, dass er an der

Anheftungsstelle durch die Achse des Thallus geht.

Bei etwa ^1^ Vergrösserung wird man dann die

Grewebsschichtung genügend deutlich erkennen kön-

nen. Das Verhältnis« der einzelnen Abtheilungen

gegen einander ist etwa folgendes (s. Fig. IV.) :

Zu Oberst lagert ein an seiner freien Seite tief

dunkelbraun gesäumter, senkrecht liniirter, etwas
bräunlicher, an allen Stellen ziemlich gleich breiter

Streif, der der Fruchtscheibe entspricht (Fig. IV, A.).

Unmittelbar unter ihm trennt eine helle Linie CB-)

diesen von einer darunter liegenden punktirten Ge-
webslage (C), die gewissermassen ein körniges

Ansehen hat. Diese Schicht hat man, wenigstens

bei anderen Flechten, Körnchenscliicht genannt, al-

lein wie die spätere, genauere Untersuchung zur
Genüge darthun wird, ist diese Benennung eine

falsche, wenigstens beruht sie auf einer ganz fal-

schen Vorstellung. Richtiger wäre es vielleicht, sie

Muttergewebe oder Muttergewebslage zu nennen.

Welche Bedeutung diese Gewebsschicht, so wie
auch jene Demarkationslinie hat, Averden wir spä-

ter sehen.

Die drei genannten Gewebsschichten sind dem
Apothecium eigenthüm lieh, während die übrigen,

weiter abwärts folgenden, dem Thallus angehören.
Es sind dies die intermediäre CD.), die excentrische

(F.) und theilweise auch die centrale Gewebslage
(G.). Diese letztere nach aussen wie gewöhnlich
von den übrigen Geweben eingehüllt, legt sich mit

ihrer inneren Seite auf eine gewisse Strecke an die

Muttergewebsschicht des Apotheciums an, indem das

intermediäre und excentrische Gewebe an dieser

Stelle sich von ihr trennt , auf das Muttergewebe
umschlägt und auf diese Weise die Rückseite des

Apotheciums umhüllt. Natürlich wird; auch hier die

excentrische Gewebslage von der gonimischen Zelle

(E.) begleitet. Sonst sind die Thallusgewebe in ih-

ren anatomischen Charakteren dieselben , weswe-
gen wir nur die, dem Apothecium eigenthümlichen

Schichten, einer näheren Untersuchung zu unter-

werfen brauchen.

{Beschlnss folg-t.)

liiteratar.

Eine Muster kritik.

S. Bonplandia. Zeitschrift für die gesammte Bo-

tanik ; Officielles Organ der K. Leopold. - Karol.

Akademie der Naturforscher. 1. Jahrg. No. 23.

S. 237 f.

Unter der Ueberschrift ,,Neue Bücher" erfahren

da die : Analekten kritischer Bemerkungen, weitere

Erläuterungen und Nachträge zu und über einige

bis dahin theils Avenig, theils gar nicht erkannte

Gewächse der deutschen und anderer Floren von

G. W. F. Wenderoth, Geh. Med.-Rath u. s. w.

Heft 1. Kassel 1852. eine so freund -collegialische*)

Beurtheilung, dass andere Leute, selbst nur halb-

urtheilsfähige Leser derselben , sich überzeugt hal-

ten könnten , es sei im Gegentheil recht feindselig,

recht böswillig, ja boshaft damit gemeint, die Ani-

mosität und der anlmus nocendi daraus zu offenbar

hervorleuchtend, als dass verkannt werden könnte,

was des Pudels Kern dann eigentlich sei — und das

thut uns in Wahrheit leid (wir bedienen uns des

Styls von „ Gottes Gnaden ", wie unser Freund-

Criticus eben auch thut, obgleich er gerade — wir

glauben uns in seiner Pseudo-Anonymität nicht zu

irren! — mit allem ,,Von-Gottes-Gnaden" nicht auf

dem besten Fusse steht), insbesondere auch um des

,,officiellen Organs" willen; ja, recht aufrichtig

leid. Denn, wohl oder übel, haben wir demnächst

eine noch viel ärgere Perfidität, welcher dieses so

schön gestaltete ,
jugendliche Blatt seine Spalten

hergeliehen hat, nach- und abzuweisen. — Jetzt

gilt es indessen lediglich um die erwähnte Beurthei-

lung — wenn man das Ding so nennen will — und

die Lebensrettung vieler armen Pflanzen, die mit-

*) Dei Verf., gegenwärtig 81 Jahr all, ist, wenn auch wohl nicht

das älteste, doch gewiss eines der ältesten ord. Mitglieder dieser Aka-

demie mit.
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telst derselben, lediglich aus hoher Eigenmacht-

Vollkommenheit abgethan, decreditirt und ecrasirt

werden sollen, so wie um die Verwahrung gegen

dadurch schmälig angetastete Ehre, persönliche Ver-

unglimpfung, vor Allem aber um die Rechtgewäh-

rung der Wahrheit. — Alles Uebrige was ausser-

dem die Kritik noch enthält, in gleichem Geiste und

gleicher Absicht Vorgebrachte , vom Catheder herab

Docirte, lassen wir für jetzt unberührt. Man kann

es nach Belieben für hohe Weisheit halten, oder,

wie es uns nicht anders möglich ist, für hohe An-

maassung oder auch Trivialität. Uebrigens weiss

man ja hinlänglich , was von Principienfragen zu

halten ist. Ueber nichts in der Welt kann mehr

gestritten Averden und ist von jeher gestritten wor-

den, als darüber. Alles kommt dabei auf ihre Aus-

legung und ihre Anwendung in concreten Fällen

an, ob es dann mit redlicher Beachtung der We-
sentlichkeit des Falles gesehieht , oder zum Nach-

theil dessen mit unredlichem Festhalten an seinem

abstraktem Begriffe etc. Das was sich davon na-

mentlich auf die ,,Epilobiumfrage"' bezieht, hat be-

reits die nöthige Erklärung und , wie zu hoffen ist,

Erledigung gefunden — s. Flora oder Regensb. bo-

tan. Ztg. 1854. No. 3. S. 33 ff. — und können wir

daher unserseits um so mehr bei dem Vorsatze be-

harren, uns damit vor der Hand nicht weiter zu

befassen, wenden uns vielmehr jetzt der aufgestell-

ten Aufgabe zu.

Die Kritik der Bonplandia beginnt mit einem

kurzen geschichtlichen Referat aus dem Vorwort

des erwähnten Heftes über Entstehung und Zweck
desselben und fährt dann so fort: 5,In dem vorlie-

genden Hefte werden zwölf Pflanzen besprochen,

von welchen Trollius medius Wndr. zugleich ab-

gebildet ist." (Weiteres darüber gar nichts, keine

Sylbe mehr , — Avas wir gleich hier als einiger-

massen bemerkenswerth nicht unbemerkt lassen

wollen). ,,Mehrere derselben , heisst es weiter, so

wie die meisten der für die ,,Icones plant." (cum

novarum , tum minus cognitarum horti botanici et

agri marburgensis") ,,bestimmten Gewächse dürften

unsern Lesern" nicht nnbekannt geblieben sein , da

sie schon durch (?) eine lange Reihe von Jahren die

Runde durch die meisten Gärten gemacht haben.

Die Mehrzahl aber der stimmberechtigten Botaniker

hat diese Pflanzen nur für Varietäten bekannter Art
gehalten, oder zu schon anderweitig beschriebenen

gebracht , und wir sind der Ansicht , dass es dabei

sein Bewenden behalten wird, trotz dieser neuen
Anstrengung des Verfassers ihnen das Bürgerrecht

als Arten zu verschaffen. Wir wollen uns deshalb

mit ihnen auch hier nicht weiter befassen." Recht
schade, dass wir unsrerseits einer andern Ansicht

sind; dass >vir dafür halten, es sein Bewenden da-

bei nicht belassen zu können und den Vorsatz des

freundlichen Hrn. Kritikus , sich nicht weiter damit

befassen zu wollen, doch ein wenig stören zu müs-
sen. Es sind einige Fragen , nicht ganz unwichti-

ger Art, wenigstens für uns, für die Ehre der Wis-
senschaft und der Wahrheit, die dabei in Betracht

kommen, und daher nicht unerörtert gelassen wer-

den können. Ijire Beantwortung indessen wollen

wir ihm nicht zumuthen , vielmehr dieselbe ganz

einfach den anzuführenden Tliatsachen oder tliat-

sächlichem Verhalten der Dinge auftragen , als hin-

reichend, dasjenige, was sich dabei herausstellen

wird, nämlich das Wahre an der Sache, so klar

und unzweifelhaft erscheinen zu lassen, dass jeder

Urtheilsfähige , der der Wahrheit die Ehre geben

will, in den Stand gesetzt sein wird, ein gerech-

tes Urtheil zu fällen.

Die allgemeinen, gleichsam Cardinalpunkte , um
die es sich dabei handelt , betreffen : 1) die famose

Runde, ^velche die Pflanzen durch die Welt der

meisten Gärten gemacht haben sollen" ; 2) ,,die

Frage sowohl nach den Namen dieser Gärten als

der stimmberechtigten Botaniker", welche 3) ,,diese

Pflanzen theils als Varietäten halten, theils zu sol-

chen geJiörig betrachten , die schon anderweitig be-

schrieben und benannt sind." So fragen wir dann

nun zunächst: wo? wann? wie? und in. welcher

Weise ist es geschehen, findet das Alles statt?

Etwa in der Manier unsers Kritikers, dessen Prin-

cip das : car tcl et notre plaisir ist? Das wäre ja

dann aber doch ganz und gar ungültig ; denn Gott-

lob ! in unsern Reichen, denen der Naturwissenschaf-

ten gilt zur Zeit als oberstes aller Principien allein

das der Wahrheit, ihr zu entsprechen, ihr getreu zu

sein , strenges Fuss beim Mal halten ; eine Behaup-

tung ohne Beweis ihrer Richtigkeit, ist unstatthaft,

oder muss sich die Entgegnung ihrer gleichberech-

tigten Negirung gefallen lassen. Das thun wir

hiermit, proklamiren zuvörderst diese Entgegnung

in Betreff obiger Behauptungen ohne alle Ausnahme

und eben so rund ab, wie sie selbst gegeben sind,

jedoch mit dem Unterschiede, dass wir die Richtig-

keit der unsrigen mit den nöthigen Belegen unter-

stützen, dass wir sie beweisen. Da dies nun aber

genügend nicht so obenhin, nur im Allgemeinen ge-

schehen kann, wie dort, vielmehr ins Einzelne da-

bei einzugehen nothwendig ist, so wollen wir nun-

mehr erst die einzelnen Pflanzen, um die sichs han-

delt, hier namhaft machen — was die Bonplandia-

kritik zu thun wohl weislich unterlassen hat. Es

sind folgende : 1. Amygdalus fruticosa, 2. Atragene

Wenderothii , 3. Betula glauca , 4. Cassia cana^

5. Echinopsis amoenissima, 6. E.dwardsitt myrio-
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phylla , 7. EpUobium denticulatum , 8. Genista

elata, 9. Polyporus cochleariformis , 10. Lathyrus

mexicanus, 11. Ribes Callibotrys^ 12. Trollius me-

dius. Darauf wollen wir uns vorerst beschränken,

ausser etwa der gelegentlichen Erwähnung des Ei-

nen oder Andern aus der Reihe der übrigen, als

für die „Icones" bestimmt, beiläufig noch erwähn-

ten , so wie von diesen und andern sämmtlich und

ausführlich wohl demnächst ein andermal gelegent-

lich mehr. Hier bedarf es dessen nicht. Das Nach-

stehende erachten wir als überflüssig zureichend

für das : quod erat demonstrandum. Im Allgemeinen

gilt indessen auch von diesen, was wir von jenen

behaupten. Einer unserer verehrten Freunde — er

ist zugleich anerkannt unter den ,,stimmberechtig-

ten Botanikern" einer der berechtigsten — äusserte

vor Kurzem , dass er dafür halte , es möchte gut

sein, mit der Zusammenstellung und Erläuterung

aller unserer zerstreut veröffentlichten Pflanzen-

Arten und Varietäten zu jubiliren" ! Gewiss , eine

recht freundliche Idee und eben auch gewiss ein

recht guter Rath. — Es entspricht derselbe ganz

unserer Intention. Eben das sollte vermittelst der

„Icones etc." in möglichst vollkommener Weise ge-

schehen. Denn nur gute naturgetreue Abbildungen

können allen Zweifeln und allem Streit der Art ein

Ende machen. In vielen Fällen sind sie dazu so-

gar ganz unerlässlich. — Derselbe wahre Freund

rieth auch einst, in Ermangelung anderer, die ,,Ico-

nes" wenigstens in Umrissen z ugeben. Allein das

war, so lange die Hoffnung zu Besserem blieb, zu

thun unmöglich, denn es ging dabei des Schönen zu
viel verloren, als dass sich eine von Jugend auf

dem zu huldigen — das Hässliche dagegen, nament-
lich das Moralisch-Hässliciie desto mehr zu verab-

scheuen — gewohnte Natur jenes zu opfern sich

hätte entschliessen können. Unsere Anstrengungen
daraufhin dieses Ziel zu erreichen, sind noch kei-

neswegs zu Ende, eben so wenig die Hoffnung ilires

Gelingens , trotz den Hemmnissen und Störungen,

die leider durch Böswilligkeiten der und anderer

Art fortwährend dabei entgegenzuwirken , nicht

ermangeln. Zum Glück jedoch können diese nur

so lange auf Erfolg rechnen , so lange sie nicht in

ihrer Blosse, ihrer Unwürdigkeit und Unwahrheit
dargestellt und erkannt sind. Unser Trollius me-
dius giebt ein gutes Beispiel und Beleg für das und
alles üebrige hierbei in Betracht kommende ab. Er
galt so lange für eine Varietät vom Trollius euro-

paeus , wurde sogar als solche abconterfeyt , bis

nun, da er in seiner Eigenthümlichkeit treu und
wahr dargestellt ist, das bestandene Falsche sich klar

ergiebt, und Niemand ferner an seiner Specificität

zweifeln kann. Die Methode aber ist probat und

empfehlungswerth , wenn es darauf ankommt miss-

liebige Arten zu Abarten zu machen , für Varietät

zu erklären , was Species ist, — wohl verstanden,

in dem Sinne, wne das den gewöhnlichen Begriffen

nach genommen wird, denn sonst kann man ja frei-

lich auch noch über die Begriffe von Species , Art,

Abart u. s. w. vielfältig hin- und herreden nicht

nur, sondern auch Anderes unterschieben — einge-

denk des guten Mephisto rathes : legt ihr nichts aus

(d. h. in Nacht und Wahrheit) , so legt was unter

Cnämlich Willkürliches , Unwaiires etc.). Man darf

ja nur die von einem Andern aufgeführte Art zur

Abart stempeln, sie mit einem falschen Sigualement

versehen , wohl gar das Porträt einer andern als

das ihrige hinzufügen und — die Falschmünzerei

ist gelungen , die falsche Münze gilt für acht —
doch nur so lange , bis sie als das was sie ist er-

kannt, jene entdeckt und diese confiscirt \vurde

Uebrigens ein fataler Umstand , bei dem nichts zu

thun ist , als zu versuchen, ob man ihn nicht igno-

riren und so vertuschen , in Vergessenheit bringen

kann. Gelingt auch das nicht, so hat doch bis da-

hin das falsche Spiel zu Manches Schaden nur zu

lange schon gedauert. Natürlich macht sich der,

welcher das aufzudecken sich unterfängt, bei der

Partei und der Gesellschaft selbst im höchsten Grade

missliebig , was daraus folgt, kann man sich leicht

denken — es sind eben solche Bestrebungen , wie

die , denen wir hier zu begegnen
,

genöthigt sind.

Aber kommen wir zu den versprochenen Beweisen

für die Wahrheit unserer Behauptung. Da fragen

wir dann also: 1. in Betreff der famosen Rundreise,

welche der Zwölfen denn diese möglicher Weise
wohl gemacht haben könnte ? Etwa Polyporus

cochleariformis^ oder Betula glauca^ Amygdalus

fruticosa ? Atragene Wenderothü ? Edtvardsia my~

riophylla"? Ribes Callibotrys"? Lauter Gewächse
— Holzpflanzen, Bäume und Sträucher — die einer

langen Reihe von Jahren bedürfen , um erst nur in

einem Garten zur Perfection zu gelangen, oder gar

solche, die ganz untransferirbar sind, wie Polypor.

cochlearif. Ribes Callibotrys ist die einzige von

der wir wissen , dass sie seit lange her , seitdem

nämlich wir dieselbe unserm verewigten Freunde

Hrn. von Jacquin lebend mitgetheilt , im K. K.

botanischen Garten zu Wien und zwar wie uns

der zeitige Direktor desselben, Hr. Prof. Feuzl
noch vor kurzem schrieb , freudig vegetirend vor-

handen ist. Betreffs der übrigen muss das doch

sonst nirgends der Fall sein, sintemal sie fortwäh-

rend von vielen der namhaftesten Gartenvorsteher

für ihre Gärten verlangt werden. Kurz, es bleibt

nicht nur sehr zweifelhaft, sondern wir sind über-

zeugt, dass diese und noch viele andere, nicht blo.«?

'P
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die „meisten" unserer Pflanzen auf diesem Wege
nicht bekannt geworden, ja dass sie überhaupt aus

Autopsie noch sehr wenig bekannt sind. Und wer

kennt vollends wohl in dieser Weise Asclepias ca-

pensis, Solanum Wildianum, Fistulina Princeps,

Lycopus rubellus"? Das kann sogar als unwesent-

lich für die Hauptsache dahin gestellt bleiben; es

war nur zu erwähnen, und bezüglich des angege-

benen Grundes au sich nicht unerheblich; es stellt

sich die Behauptung von der Rundreise eben nur

als falsche Insinuation heraus. Wichtiger ist die

Frage zu 2. betreffs der Art oder Abart, womit

wir gleich die über Identität und Nichtidentität —
über Sein oder Nichtsein der ,,meisten dieser Pflan-

zen'-' verbinden wollen. Also: I. ist Atragene

Wenderothit C"nsere frühere Atragene austriaca

und cordata') eine Varietät? Sie hat als öffentlich

erklärte Species eine Autorität für sich , deren

Stimm - und ürtheilsberechtigung in Zweifel zu zie-

hen, Niemand einfällt, noch einfallen kann. — Oder

ist 2. Betula glauca, welche dieselbe Autorität,

ebenfalls öffentlich , für eine nicht blos gute , son-

dern sogar interessante Art erklärte, auch nur eine

bei der Runde durch die Gärten erkannte Varietät?

Ein Baum , der 30 bis 40 Jahre bedarf ehe er den

zur Diagnose unerlässlichen Theil reifen Saamen

liefert? Oder etwa 3. Epilobium denticulatum —
jedenfalls als Art von uns viel früher gekannt und

benannt, als. von ihm noch irgend Jemand Erwäh-

nung gethan ? Nun, als E. crassifolium findet seine

Specificität ja ganz natürlich gewiss die freund-ge-

fälligste Anerkennung , und hat eine solche in an-

derer Art thatsächlich auch sonst, ja sogar doppelt

erfahren , früher als E. denticulatum Wndr. , spä-

ter als E. Fleischeri Höchst. Ebenso 4. Genista

elata, die nur mit der willkürliclien, ganz unnöthi-

gen Veränderung des Artnamens (_elatior statt elata')

als Species in das System aufgenommen ist. Eine

ähnliche Umänderung des Namens hat 5. Cassia

cana erfahren, sonst bleibt uns das Verdienst, wenn
es eins ist , ihre Specificität zuerst nachgewiesen

zu haben. — Oder ist auch 6. Rudbeckia speciosa,

selbst nachdem sie De Candolle im Prodromus

als gute Art aufgestellt und dieselbe bereits seit

vielen Jahren her als solche gegolten hat, doch nur

eine todtgeborne Varietät , um die sich weiter Nie-

mand zu kümmern braucht? Ist es 7. Polyporus

cockleariformis , dessen Geschichte und Beschrei-

bung mit einer Abbildung versehen, Hr. Nees von
Esenbeck in den actis acad. caes. Leop. Carol.

Natur, curiosor. erscheinen zu lassen, gewillt war?
Ausser diesen, deren Artberechtigung keiner Frage
und keinem Zweifel unterliegt, sind von den Zwöl-

fen noch als anerkannte zu nennen: 8. Care.vMoen-

chiana^ 9. Amygdalus fruticosa, 10. Lathyrus me-
xicanus nebst 11. Trollius medius — nunmehr wohl
auch zusammen elfe jenes Dutzends , deren Arten-

bürgerthum grösstentheils bereits seit lange her of-

fenkundig besteht, von den ,,stimmberechtigten" Bo-
tanikern ihnen selbst ertheilt oder anerkannt und
bestätigt worden ist. Wo bleiben nun ,,die mei-

sten" welche davon Varietäten sein sollen? Hin-

sichtlich aller übrigen von uns aufgestellten Arter«

müssen wir einstweilen mit Bezugnaiune auf das

von uns bereits für ihre Berechtigung Dargethanene

darauf bestehen und dabei beharren , dass es gute

Arten sind und dafür gelten zu wollen, fordern, so

lange ihr Anspruch auf das .,,Artenbürgerthum^^

nicht als unstatthaft regelr echt dargethan ist.

Anlangend 3. die Beschuldigung, dass ein an-

derer Theil der ,,meisten dieser Pflanzen", wenn
nicht Abarten , dann doch bereits von „anderwärts

her längst bekannte und benannte Arten" seien; so

wüssten wir nicht eine einzige der zwöife , auf

die sich das beziehen könnte , und vielmehr noch

keine einzige von allen, wo ein solcher Sachver-

halt wiederum in irgend einer zureichenden, durch-

aus nur allein gültigen Weise thatsächlich nach-

gewiesen wäre. Nicht unbekannt ist es uns aller-

dings, dass man von Carex Moenchiana (eine nicht

von uns, sondern von Moench aufgestellte Art)

einmal geäussert hat, dass sie zu Carex acuta ge-

hören möchte , wovon sie doch toto coelo verschie-

den und daher auch vom seel. Koppe in seiner

Caricologia germanica nach ihm mitgetheilten Ori-

ginal-Exemplaren als selbstständige Art neben ihren

näheren Verwandten aufgeführt worden ist. Fer-
ner , dass einstmals von einem sehr werthen und
verehrten Collegen uns persönlich gegenüber in ei-

nem Consess Sachverständiger die Vermuthung aus-

gesprochen wurde, unser Ribes Callibotrys %väre

wohl Ribes petraeum. Das geschah indessen ohne

alle autoptische Renntniss des Inculpaten, und war
sohin , wenn auch als positives Urtlieil ausgespro-

chen , voreilig und ungültig , doch als blosse Ver-

muthung hingestellt, verzeihlich; jetzt ist dage-

gen , ausser unserer vergleichenden Zusammenstel-

lung beider Ribesien, auch der Ausspruch des seel.

Jacquin, welchem Hr. Fenzl nicht Aviderspricht,

dass die Pflanze selbstständige Art sei, deren Be-

kanntschaftserwerb ihn sehr erfreue, für diese ent-

scheidend. — Und somit wäre denn auch dieser

Theil der sehr ehrenwerthen ,,BeurtheiIung" abge-

than, wenigstens insoweit als zur Charakterisi-

rung derselben nöthig war und zureichend ist;

schliesslich aber haben wir noch einen Vorsclilag

BeUage.
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zu thuri. Es ist inimerJiin möglich, dass, so lange

noch Abbildungen der in Rede stehenden Pflanzen

fehlen, diese und jene derselben, die unter die Ka-
tegorie der plantarum novarum vel minus cogni-

tarum fallen , zweifelhaft erscheinen. Wir schla-

gen zum ürtheil darüber ein Schiedsgericht vor,

etwa die verehrliche Redaktion dieser unserer all-

gemeinsten und verbreitetsten deutschen botanischen

Zeitschrift, und sind erbötig, Originalexemplare je-

ner Pflanzen an dieselbe einzuschicken, wenn sie

sich mit der Sache zu befassen die Geneigtheit ha-

ben Mill, und Diejenigen, welche meinen, dass sie

zu den von ihnen dafür gehaltenen, seien es Arten

oder Varietäten, gehörten, hinsichtlich dieser ein

Gleiches thun wollen , damit die autoptische Ver-

gleichung statt habe und ein unpartheiisches , nicht

auf blossen ungültigen Machtsprüchen oder falschen

Insinuationen beruhendes Urtheil vorhanden sei,

und derartiges , wie dasjenige , welches wir leider

hier zu besprechen und abzuweisen genöthigt wa-
ren , fürder nicht vorkommen könne.

Dr. G. F Wenderoth.

Bulletin de la Soci^te Imperiale des Naturalistes de

Moscou, public sour la direction du Docteur Re-
nard. Annöe 1852. Nr. HI. (Avec 2 planches).

Moscou 1852. 8.

Decas septima generum adhuc non descripto-

rum adjectis descriptionibus nonnuUarum specie-

rum. Auetore N. Turczaninow. S. 138— 181.

Wir können blos die Namen der Gattungen und Ar-
ten mit Anführung der natürlichen Familien und der

Sammlung aus Avelcher sie stammen hier anführen:

1. Asterochiton n. gen. zwischen Lasiopetalum und

Corethrostylis. A. pygmaeus N. HoU. Drummond
Coli. V. «. 258. Dilleniaceae : Pleurandre verru-

cosa CAbyssoideae) Drumm. V. n. 289. PI. mucro-
nata (Candolleanae) Drumm. V. n. 290. CandoUea
tridentata Drumm. V. n. 288. Hibbertia bracteosa

Drumm. V. n. 287. — Tremandraceae : Tetratheca

puhescens (Eutetratheca) Drumm. V. n. 245. T. te-

miiramea (Eutetratheca^ Drumm. III. 209. (Drumm.
V. n. 243. est T. virgata Steetz , n. 244. T. con-

fertifoUa Steetz). — Büttneriaceae : Thomasia
rhynchocarpa CPentandrae) Drumm. V. n. 261. Th.

brachystachys (Pent.) Drumm. V. n. 262. TA. in-

tjolucrata, fors. n. gen. Drumm. V. n. 255. Genus

Ditomostrophe Turcz. Bull. XIX. n. 4. p. 498 est

Tliom. Steetziana Turcz. Th. ? Sarotes , fors. n.

gen. Drumm. V. n. 256. Lasiopetalum acutiflorum

Csect. I. Steetz in PI. Preiss.) Drumm. V. n. 254-

L. quinquenervium Csect. 1.) Drumm. V. n. 260.

L. stelligerum (sect. 1.) Drumm. V. n. 257. L. ca~

pitellatiim (sect. 2.) Drumm. V. n. 263. (n. 267. est

L. parviflorum Rudge; n. 2611. est L. indutum
Steetz). Corethrostylis microphylla Drumm. V. n.

259. Sarotes rosmarinifolia Drumm. V. n. 266. S.

latifolia Drumm. V. n, 265. Rulitigia nana (Eu-
rulingia) Drumm. V. n. 270. R. cuneata (Eurul.)

Drumm. V. n. 271. R. hexamera (Eurul.) Drumm.
V. n. 273. R. althaeifolia (Eurul.) Drumm. V. n.

268. R. rotundifolia (Sarcophora) Drumm. V. n.

272. (n. 269. an R. parviflora Endl, ?) Büttneria
corchorifolia Jameson coli. n. 600. (n. 368. fors.

B. cordata Lam. ; n. 581. B. Carthaginensis^) B.
geminifolia .Jameson coli. n. 118. B. longifolia

Funck coli. n. 156. — Sapindacea: Dodonaea ptar-
micaefoUa Drumm. V. n. 248. — 2. Cybiostigma
n. gen. Büttner. C. sidaefolium Galeott. coli. n.

326. C. abutilifolium Linden n. 848. — 3. Diu-
roglüssum n. gen. Büttner. D. rufescens Jameson
coli. n. 399 et 519.; specim. sub 4. 519. simillima.

— 4. Nematolepis n. gen. Diosmear. A^, phebalioi-

des Drumm. V. n. 194. — Diosmaceae : Phebalium
filifolium Drumm. n. 206. Ph. microphyllum sine

numero. Boronia humilis n. 199. B. calophylla n.

205. B. rnulticaulis sine num. B. pulchella n. 202.

B. tristis n. 201. B. bicolor n. 200. B. leptophylla

n. 196. B. inornata n. 197. B. oxyantha n. 198.

B. thymifolia n. 195. — 5. Microcybe n. gen.

Diosmac. M. niultflora Drumm. V. n. 2J1. M. pau-
ciflora n. 209. M. albißora n. 210. — Amblyo-
rhinum n. gen. Valerian., es ist gleich wie der Verf.

später bemerkt mit Porteria Hook. A. grandiflo-

rum Linden, coli. n. 424. := Porteria bractescens

Hook. ; Funck et Schlim. n. 1515. idem videtur. A.

ungustifolium Funck et Schlim. n. 1540. A. tri-

plinerve F. et Schi. n. 1551. A. spicatum F. et

Schi. n. 1623. A. phylicoides F. et Schi. n. 1539.

Ad hoc genus fors. pertinent Coli. .James, n. 113 et

13
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466.! Valerianae ex collectione Jamesoniana : F.

origanif'olia sime nnin. V. hispida n. 794. F.

pygmaea n. 751. F. adscendens ii. 844. — 7. Cre-

mochilus n. gen. Lobeliac. C. Meridensis Linden,

coli. 11. 453. Fiinck et Sclilini. n. 778 et 1042. —
Heterototna tenella Galeotti Itb. n. 7099. , et fors.

coli. Linden, n. 67. suppl. — 8. Siphocodon w. gen.

Campanul. ? Zeyher coli. n. 3103. a. Ä. spartioi-

des. — 9. Badojitskya n. gen. Tliymelaeac. R.

capensis Zeyher coli. n. 2163. CD'Osmea in Drege.

Vergl. pl. Cap.). — 10. Macrosteyia n. gen. TI13'-

mel. M. erubescens Drumm. V. n. 424. — Ca-

lyptrostegia villosa (Hololaena) Drumm. V. n. 428.

C. Drumtnondii (Hololaena) ibid. n. 426. — Nun

folgen noch ,,Observationes." Die vom Verf. auf-

gestellte Gattung Adenocline ist gleich Diplostylis

Sond. und sind von Meisner in Hook. Loiid.

Journ. of bot. II. p. 257 ff. noch einige Arten als

Mercurialis beschrieben, die Synonymie stellt sich

danach so heraus : Ad. Mercurialis Turcz. =; Aca-

lypha acuta Thbg. =:: Diplost. Caff'ra 8ond. , Merc.

caffra Meisn.

Ad. parvißora Turcz. , ob Form der vorigen?

Ad. ovalifolia Turcz. = Trianthema dubium

Spr. , nicht Tr. debilis wie früher irrthümlich ge-

schrieben war.

Ad. humilis Turcz. Drege coli. n. 8223. = Merc.

bupleuroides Meisn. = Diplostylis bupl. Sond.

Ad. sessilif'olia Turcz., unter diesen Namen hat

der Verf. 2 Arten confundirt. Drege coli. n. 1867.

= Ad. serrata Turcz. Mercur. s, Meisn. Diplost.

s. Sond. — Ad. sessilifolia Turcz. = Diplost. an-

gustif'olia Sond.

Nun folgen noch einige Berichtigungen : 1. Ho-
lopetalum Turcz. Averde vielleicht nicht mit Unrecht

mit Qligomeris in Endl. gen. pl. suppl. V. p. 43

verbunden. — 2. Jürgensenia sei keine Zygophji-

lea, sondern eine Ericacea und J. mexictina Turcz.

gleich mit Bejaria MexicanaBenth. — 3. Gonoptera

Turcz. sei gleich Bulnesia Gay. — 4. Heterocla-

dus Turcz., später Ueterophylleja genannt, sei eine

Coriaria^ die er aus verschiedenen Sammlungen er-

halten habe, ob sie aber eine von De Candolle
beschriebene im Prodromus sei, könne wegen Kürze

der Beschreibungen nicht gesagt werden. — 5. Ani-

sostemon trifoliatus Turcz. sei Connarus polyan-

thus Planch. — 6. Dass Tritaenium Turcz. zu

Asteriscium gehöre, wie Fenzl meine, sei ihm

zweifelhaft, wenn es nicht vielleicht Zwischenarten

zwischen beiden Gattungen gäbe, welche beide ver-

bänden. — 7. Meladenia sei von Psoralea viel-

leicht nicht verschieden. — 8. Tritomodon japoni-

cus scheine Meisteria cernua Sieb, et Zucc. — 9.

Lophiocarpus sei kaum mit Recht von Moquin in

Wallinia umgeändert, weil jener Name «woili Kunth
schon für eine Section von Sagittaria verwendet

sei. — 10. Goniotriche C^icht Go7notriche, M-ie

durch einen Druckfehler stehe) sei vielleicht nicht

von Trichinium unterschieden, doch habe er immer
mehr als 3 Staubgefässe, welche nicht verbunden

Avaren, gesehen. — 11. Wenn Thesium als Gat-
tung unverändert erhalten werde , sei Rhinostegia
nicht davon zu trennen.

S. 252— 257 folgen noch einige Briefe des Phar-

raaceuten Kreyenberg im Hospital zu Simpang
auf Java, enthaltend Notizen über Hölzer, Farbe-

stoffe, ätherische Oele auf .Java, nebst syst. Namen
der Pflanzen, auch deren javanischen. S—l.

Sulla Dantia palustris di Petit nota del Professore

Giuseppe Moretti. Pavia, della tipografia

eredi Bizzoni. 1853. 8. 11 S.

Diese kleine Schrift, wahrscheinlich die letzte

des gelehrten Verf.'s, wenn anders die Nachricht

von dessen Tode ihre Richtigkeit hat, beschäftigt

sich mit den Schicksalen der von Linn6 Isnardia

palustris genannten weit verbreiteten Pflanze. Zu-
erst 1669 von R. Morison als Glaux major pa-
lustris fl. herhaceo bekannt gemacht, wurde sie

1687 von dem gelehrten Paduaner Botaniker Gio.
Battista Scarella von Neuem als Pianta ano-
nima mit einer Abbildung beschrieben, -w^ogegen

ein Veroneser Phytolog sich erhob , der diese

Pflanze für die schon dem Dioscorides bekannte

Cynocrambe C. Baiihin's hielt. Dieser Streit er-

reichte durch das Bekanntwerden von Morison's
Werk sein Ende. Franz Petit untersuchte 1710

die Pflanze von Neuem und erklärte sie für eine

von Glaux verschiedene Gattung, welche er nach

Danti d' Isnard, Dr. der Medicin , Dantia be-

nannte. Unbekannt mit diesen Arbeiten publicirte

Lindern dieselbe Pfl. 1728 als Alsine palustris

rotundifolia etc. und brachte dazu .Johns ton's

Portulaca aquatica , Avelche Peplis Portula L. ist.

Biixbaum stellte sie ebenfalls als neue Gattung

Ocymophyllum zu gleicher Zeit auf. Linne ver-

änderte Petit's Namen 1737 in Isnardia, w^äh-

rend Monti 1742 und Guettard 1747 den Namen
Petit's vindicirten, da, wie letzterer ausdrucklich

sagt, Linne Isnard für den Familiennamen gehal-

ten habe, welcher doch eigentlich Danti sei. Bei

allen Neueren erhielt sich aber der Linn^ische
Name, aber De Candolle, der in der Flore fran-

caise richtig zu Isnardia als Synonj^m Dantia Pe-
tit gesetzt hatte, setzte im Prodromus dafür Dan-
tia Petit Thouars , ohne dass dieser Name in den

Genera nova Madagasc. dieses Schriftstellers auch

nur erwähnt wird. Dieser Fehler ist dann von einer
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grossen Anzahl neuerer Schriftsteller : Sprengel,
Endlicher, Bluff, Bertoloni, Dietrich,

Bartling, Meisner und Don wiederholt. Die-

selbe Pflanze in Nordamerika später aufgefunden

wurde Ludwigia nitida von M i c h a u x und P u r s li

,

Ludw. apetala von Walter, Ludtv. repens von

Swartz, aber richtig, wie der Verf. aus dem in

seinem Besitze befindlichen Herbarium von Bosc er-

sieht, von Nuttall und Hook er zu Dantia Coder

Isnardia) palustris gebracht. S — l.

Abhandlungen von G. Gasparrini.

Da wir eine Anzahl der von Gasparrini ge-

schriebenen Abhandlungen in besondern Abdrücken

durch gütige Mittheilung einsehen konnten und be-

merkten, dass ein Theil derselben weder in P rit-

ze l's Thesaurus, noch in Zuchold's Additamenta

aufgeführt sei, glaubten wir, dass eine kurze Mit-

theilung über den Inhalt dieser Abhandlungen , von

denen wir aber einige im Thesaurus von Pritzel
angeführte nicht zu Gesicht bekamen, den Lesern

dieser Blätter niclit unangenehm sein werde, da die

Abhandlungen italienischer Botaniker im Ganzen
selten zu uns gelangen und die Existenz mehrerer

jener Abhandlungen auch den fleissigen Sammlern
der botanischen Literatur entgangen Avar. Wenn
Avir dabei noch über die Zeit des Bestehens der bo-

tanischen Zeitung hinausgehen , hoffen wir deshalb

keinen Tadel zu verdienen, eben so wenig, wenn
wir uns bei der Inhaltsangabe derselben nicht ge-

nau nach der Zeitfolge richten , in der sie erschie-

nen sind.

Discorso intorno l'origine del villaggio S. Ferdi-

nando e sopra le principali cose che quivi si col-

tivano di Guglielmo Gasparrini (cavato

dall'opera periodica le utili conoscenze) 8vo 113S.

1 S. Inhaltsverzeichniss u. 1 Charte. CPritzel
thes. n. 3515.)

Enthält im ersten Theile die Schilderung der

Anlage des Ortes S. Ferdinando durch den General

Nunziante an einer Stelle, welche durchaus ver-

wildert, versumpft und ohne Kultur war. Dieser

Ort liegt im westlichen Calabrien, gegenüber Strom-

boli im Meerbusen von Gioja. Der zweite handelt

von der Beschaffenheit des Bodens, der Flüsse, dem
Thau, den Winden, den Schutzwehren, den Hecken,

vom Urbarmachen , vom Austrocknen der Sümpfe,

vom Anbau der ausgetrockneten Gegenden s. s. w.
und dann von den einzelnen Kulturpflanzen, wejche

sich hier mit Vortheil verwenden liessen , unter

welchen der Maulbeerbaum und der Oelbaum weit-

läuftiger abgehandelt sind. S — l.

Osservazione intorno ad alcune piante coltivate nel

real orto botanico di Boccadifalco presse Paler-

mo. Articolo inserito nel fascicolo IV degli an-

nali civili da Guglielmo Gasparrini. S.

24 S. CPritzel thes. n. 3514.)

Es sind hier aus der Zeit, dass der Verf. die-

ses! Aufsatzes Vorstand des k. bot. Gartens zu
Boccadifalco bei Palermo war , eine Anzalil von 22

in diesem Garten , dessen früherer Direktor Ritter

Gussone gewesen war, gezogenen Pflanzen be-

schrieben, Avelche zu nennen wir uns begnügen, da

die meisten avoIiI in die grössern Sammelwerke auf-

genommen oder benutzt Avurden. Alpinia Simsii

Gasp. iAlpinia cernua Sims ?). Salpia oligosta-

chya Gasp. Ä. lamiifolia Jacq. S. hirsuta Jacq.

Antholyza hicolor Gasp. Elaeagnus Gussoni Gasp.

Cordia domestica Roth. C. ulmifolia Hörn. So-

lanum glutinosum Dun. S. bonariense L. Plum-
bago auriculata Lam. Comwlvulus pendulus Spr.

ifpom. tuherculata Desrouss. Ip. stipulacea Poir.).

C. denticulatus Spr. Lycium ruthenicum Murr.

Gourania integrifolia Lam. Gonolobus macrocar-

pus Gasp. Tabernaemontana citrifolia L. Plu-

miera hypoleuca Gasp. PI. Teucrii Gasp. PI. ca-

rinata Rz. Pav. PL acutifolia Poir. PI. rubra L.

S— l.

Descrizione delle isole de Tremiti e del modo cojue

renderle coltive di Guglielmo Gasparrinä
(artic. inser. nel XXX. fascic. degli Annali civili.

4. 27 gespaltene Columnen. (1837 oder 1838

herausgekommen, fehlt in PritzeFs thes. und

in Zuchold's Addidamenta.)

Die im adriatischen Meere belegeneu Isole de

Tremiti sind die , welche die Alten die Diomedeen

nannten, au Zahl drei, S. Domino, S. Niccolö oder

S. Maria und Caprara oder Caparara. Nachdem

das Geschichtliche derselben erAvähnt und die Fels-

arten beschrieben sind, wird im dritten Kapitel von

der Vegetation im Allgemeinen und von den Avild

daselbst wachsenden Pflanzen gesprochen. Im Gan-

zen kommt die Flora mit der Vegetation der nie-

drigen Kalkhügel am Gargano überein. Ein Ver-

zeichniss der gefundenen Pflanzen nach Holzge-

wächsen, Stauden und Aunuellen geordnet wird

beigefügt, unter denen zwei sich befinden, welche

noch nicht am Gargano gefunden sind, die eine

derselben Alyssum leucadeutn vom Prof. Gussone
zuerst am Capo di Leuca entdeckt, Avächst auf S.

Niccolö; die andere eine Centaurea wächst auf den

Meeresfelsen von S. Domino, wo sie im .Juni blüht.

Sie ist ganz mit Ausnahme der Kelche von sehr

Aveisser, dichter, kurzer (rasa) Wolle bedeckt, der

Stengel ist unten holzig und theilt sich nach oben
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ia viele kantige korymböse Zweige. Die tief fie-

derspaltigen Blätter habeu fast gleiche, sehr dicht

stehende linearische Zipfel, welche nach ilirem Ende

zugespitzt, an iliren Seitenrändern nach oben um-

gebogen sind. Nur die unter den Blumen an dem

Blüthenstiele befindlichen sind einfach, linearisch.

Die Köpfchen dick wie eine Haselnuss , e3-förmig-

conisch, deren Schuppen einen breiten Rand haben,

der am oberen Theile silberig, dünnhäutig, concav

ist und sich trocknend zerschlitzt. Die Schuppen

sind zuweilen schwärzlich. Die CoroUen von ro-

ther und auch weisser Farbe sind länger als die

Hülle, mit fadenförmiger Röhre und einem in 5 Zi-

pfel getheilten Saum. Früchte ganz ähnlicJi denen

der Cent, splendens. Diese Art hält die Mitte

zwischen C. Cineraria und C splendens. Nach

Stengel, Blättern und BeschafFenlieit des Tomentum

unterscheidet sie sich nicht von der ersten; Kelche

und alles was innerhalb derselben ist, gleicht der

zweiten. Sie scheint auch nahe verwandt mit der

C. incana , welche leierförmig - fiederspaltige Blät-

ter mit lanzettlichen , stumpfen Zipfeln und einen

gewöhnlich einfachen , ziemlich kurzen Stengel hat.

Wogegen die von hier beschriebene Pflanze , (aus-

ser dem Vaterlande, jene bewohnt nämlich die ho-

hen Berge der Abruzzen), einen bis 2 Fuss laugen,

ziemlich ästigen Stengel, und fast in Grösse und

Länge gleiche Blattzipfel mit nach oben gewende-

ten Rändern, niemals aber ebene, hat. Endlich kann

man noch mit ihr vergleichen C. alba , welche eine

Varietät von C. Jacea ist, von der des Verf.'s

Pflanze gänzlich verschieden ist.

Im 4. Kapitel ist nur noch vom Erdreich, von

den ein- und zweijährigen Kräutern , welche man

kultiviren könnte , die Rede , so wie ausführlich

von den Bäumen und Sträuchern , welche sich zur

Anzucht eigneten, wie Sumach, Agave, die ver-

schiedenen Pistazien, als P. Lentiscus , Terebin-

thus , vera und hybrida, Avelche letztere ein Ba-

stard der beiden vorhergehenden ist , abfallende

Blätter hat . >vie vera , luir etwas breiter
,

glän-

zend . kahl , unter blasser , männliche aber und

weibliche Blumen ganz ^vie die andere. Die

Früchte sind fast rund , ungefähr 5 Linien lang,

et%vas zusammengedrückt, erst grün, dann röth-

licli, endlich dann olivenfarbig, mit sehr süssem

Kern. Dieser Bastard ist aus der Befruchtung der

weiblichen P. vera mit männlicher P. Terebinthus

hervorgegangen. Dann folgen noch die Fruchtbäu-

me, die Opuntien, die Oliven, der Weiustock, die

Kiefer von Aleppo , ^vobei noch allerhand interes-

sante Bemerkungen über diese Gewächse vorkom-

men. •S-^l.-y

.\ >\y\ii*i

Osservazioni su le viti e le vigne del distritto di

Napoli, fatte da Gugl. Gasparrini. Articolo

tratto dagli Annali civili fasc. LXIX. Maggio e

Giuguo 1844. 4. 11 gespaltene Columnen. CFehlt

bei Pritzel und Zuchold.j

Diese Beobachtungen über die Weinsorten und

die Weinberge um Neapel gehören eigentlich einer

Arbeit über den Landbau um Neapel, besonders in

Bezug auf das Statistische, an; welche Arbeit dem
Verf. von dem Minister des Innern aufgetragen

war. Er führt hier die zum Essen und zum Kel-

tern besonders brauchbaren Sorten auf, spricht dann
von der Kultur, von den Schädlichkeiten, welche

auf den Weinstock dort einwirken , über die vor-

züglichsten Weiusorten und die Gegenden , welche

sie hervorbringen. S— l.

Von Alexaiider von Humboldt's Kosmos
ist ausser den in No. 43 v. .J. dieser Zeitung an-

geführten Uebersetzungen auch eine von Schu-
mann besorgte Dänische erschienen. Zd.

The little English Flora. By G. Francis, F.

L. S. being a Botanical and Popu'ar Account of all

our common Field Flowers M'ith Po6tical Illustra-

tions and numerous Steel and Wood Engravings.

Simpkin , Marshall et Co. Stationer's Hall Court.

4 th. edit. [7 sh. 6 d.)

Anfragte.

Sollte Jemand die Restiaceen der Siebe r'schen,

so wie der E cklon-Z ey he r'schen Sammlung in

möglichster Vollständigkeit käuflich überlassen wol-
len, oder sollte diese Familie für sich allein aus ir-

gend einer Sammlung oder Herbarium durch An-
kauf zu erlangen sein, so wird der Unterzeich-

nete, dazu beauftragt, desfallsige Aiierbietuugen

1 entgegennehmen und befördern.

I Halle, im März 1854.

Prof. V. Schlechtendal.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S chle cht e ndal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. Förs tue r 'sehe Buchhandlung) in Berlin,

Druck: Geh aue r- Soli w e t s chke'sche Bucbdmckerei in Halle.
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Zur Anatomie und Entvvickelungsgeschichte

der Usnea harbata dasypoga Fr.

Von
Dr. J. Speerschneider zu Schlotheim.

{B e sc lil US s.)

V. Anatomie der einzelnen Gewebslagen im Apo-

thecium.

A. Die Fruchtscheibe. Fig. VII.

Da die Fruclitscheibe ein zu.sammengesetztes

Organ der Flechten ist, so haben Avir hauptsächlich

deren Elemente zu untersuchen; diese sind die Pa-

rapliyseu und die Sporenschläuche sammt den Sporen.

Ausser der Untersuchung dieser auf ihren Bau

und ihre Anordnung , müssen aber auch noch fol-

gende Fragen beantwortet werden

:

1) Wie verhält sich die Fruchtscheibe, nament-

lich deren Rand zn den übrigen Gewebsabtheilungen ?

2) In welcher Beziehung stehen die den Hand

der Apothecien besetzenden Cilien zu den Geweben
desselben?

3) Welche Eigenthümlichkeiten zeigt die tief

dunkelbraun gefärbte, oberflächlichste Schicht der

Fruchtscheibe ?

Eine oberflächliche Untersuchung könnte mög-
licher Weise die Idee aufkommen lassen , als sei

das Apothecium gänzlich randlos, ja vielleicht als

greife die Fruchtscheibe noch über die übrigen Ge-

w^ebstheile hinweg. Dieses Verhältniss habe ich,

bei der Untersuchung einer nicht unbedeutenden An-
zahl von Präparaten, nie finden können, immer ist

das Apothecium , -wenn auch bisweilen sehr zart,

berandet, und zwar von der excentrischen Gewebs-

lage, die in Begleitung der gonimischen Zellenhau-

fen sich um das intermediäre Gewebe , das Mutter-

gewebe und die Fruchtscheibe herumschlägt, und am
Rande letzterer meist etwas wulstig endigt. Fig.
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V, G. Dieser Wulst liegt freilich fast regelmässig

im gleichen Niveau mit der Fruchtscheibe, oder über-

ragt sie um nur weniges , allein fast immer ist er

mehr oder weniger vorhanden. Natürlich sind die

Gewebe dabei unter sich , durch in einander über-

gehende Fadenzellen, verbunden.

An den Stellen des Apotheciumraiides , wö Ci-

lien hervorbrechen, geschieht dies in der Weise,
dass die centrale Gewebslage letzterer, von der

Muttergewebslage ihren Ursprung nimmt Fig. VI,

C. G. , indem die schon horizontal liegenden Zellen

sich nur mehr strecken und verlängern , und die

übrigen Gewebstheile in gewöhnlicher Ordnung um
sich nehmen. Dabei ist aucli das Verhalten der in-

termediären Gewebslage ganz so wie es überhaupt

allen schwächereu Thallusästen eigenthünilich ist,

d. h. es ist als solches entweder gar nicht vorhan-

den, oder nur unvollkommen entwickelt. Suchen
wir nun noch die letzte Frage zu erledigen, so fin-

den wir, dass jene dünne, tief braun gefärbte Re-
gion der Fruchtscheibe in gewisser Hinsicht als

eine eigene Lage sich betrachten Hesse; in ihrem

anatomischen Verhalten ist sie aber doch weiter

nichts , als die unter sich sehr innig verbundenen

Enden der Paraphysen, die freilich eine andere che-

mische Beschaffenheit angenommen haben als ihr

übriger Körper. Verdünnte und selbst concentrirte

Schwefelsäure greifen diese verworrene Masse nur

sehr wenig an , bringen weder ein Zerfallen noch

eine Aenderung in der Färbung dieser Spitzen her-

vor, dagegen ist es die concentrirtere Aetzkalilö-

sung, welche die dunklere Färbung fast augenblick-

lich und auf das vollständigste zerstört. Eine voll-

ständige Trennung gelingt aber auch selbst nach ih-

rer Einwirkung nicht leicht, was seinen Grund in

dem anatomischen Baue dieser Enden hat, der sich,

beiläufig, am besten nach der Behandlung der Para-

physen mit diesem Reagens studiren lässt. Jod-

14
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tinktur, Schwefelsäure und Jodlösuug verhalten sich

gegen diese Lage der Fruchtscheibe ziemlich indiffe-

rent. Nach diesen Reaktionen miiss also nothwen-

dig die Bildung von Xylogen (Verholzung) in den

Paraphysenenden stattgefunden haben.

Paraphysen und Sporenschläuche (Asci) , letz-

tere in den verschiedensten Entwickeluugsstadien,

sind also die einzigen Theile die in ihrer Vereini-

gung die Frnchtscheibe bilden. Aufrecht auf der

Muttergewebslage stehend und gleichmässig ge-

mischt, lässt sich in ihrer Anordnung keine be-

stimmte Gesetzmässigkeit weder für die einen, noch

für die anderen , nachweisen.

a. Die Paraphyse. (Fig- VII, a.). Behandelt

man ein recht zartes , senkrechtes Schnittchen aus

der Fruchtscheibe mit Aetzkaliiösung und übt nach

einiger Zeit nachträglich einen leichten Druck auf

das Präparat, so wird man, namentlich recht deut-

lich Abends bei hellem Lampenlicht, bei hinreichen-

der Vergrösserung , helle, fadenförmige Zellen er-

kennen, zwischen den auffallend viel stärkeren,

keulenförmigen, mit kleinen Scheiben , oder granu-

lirtem Inhalt erfüllten Sporenschläucheu. Es sind

dies die Organe , die man Paraphysen (Saftfäden)

genannt hat. Wenn bei vielen Flechten diese Zel-

len ganz gerade, sehr isolirt vom Grund der Frucht-

scheibe bis zu deren Oberfläche einfach verlaufen

und sich überhaupt durch ihren schlanken Habitus

auszeichnen , so weichen diese Gebilde in unserer

Vsnea darin ab, als sie eine mehr gedrungene Ge-
stalt annehmen, vielfach als gekniet, verbogen und
verzweigt auftreten, und in ihrer ganzen Beschaf-

fenheit viel Aehnlichkeit mit den Zellen des Mut-
tergewebes besitzen, deren unmittelbare Ausläufer

sie sind. Denn verfolgt man ihren Verlauf abwärts,

so verdünnt sich die Paraphyse auf eine kurze

Strecke gegen die Grenze jener Scliicht hin, tritt

in dieselbe über , wird hier wieder etwas dicker,

und verläuft zwischen den übrigen meist horizon-

tal liegenden Zellen dieser Gewebslage. Ouerschei-

dewände, wie man sie wohl in diesen Zellen man-
cher Flechten hin und wieder bemerken kann, habe

ich, trotz der sorgfältigsten Untersuchung, nicht

entdecken können, doch will ich damit ihr Vorhan-
densein nicht gänzlich absprechen. Ihre verhältniss-

mässig dicken Wandungen zeigen sonst nichts Be-
merkenswerthes. üeber die Verholzung ihrer

Spitzen ist schon oben gesprochen worden, dem ich

nur noch hinzufügen könnte, dass , weil diese En-
den besonders dicht in einander verflochten und
selbst gänzlich verwachsen sind, eine Trennung und
Isolirung sehr schwierig uud fast unmöglich wird.

b. Der Sporenschlauch. Fig. VII, b. , auch un-

ter Fig. XI. Man staunt wohl, wenn man in einen

Fichtenwald tritt und die Stämme vieler tausend

Bäume dicht von unserer Flechte überzogen findet.

Man wird sich aber nicht mehr wundern, oder -wird

sich vielmehr erst recht wundern, A\'enn man die

ins Unendliche gehende Produktivität eines so klei-

nen, unscheinbaren , nach den gewöhnlichen Begrif-

fen überflüssigen und unnützen Parasiten kennen

lernt. Bedenkt man , dass in dem Apothecium un-

serer Flechte auf einer Linie wenigstens zehn

Tausend Sporenschläuche stehen , deren jede 8 le-

bensfähige Sporen enthält, dass ein nur einiger-

massen ausgebildetes Apothecium oft einen Flächen-

raum von 4 Linien hält, dass ein Flechtenthallus

oft 20— 50 Apothecieu trägt, so glaube ich nicht

zu viel zu sagen, wenn ich behaupte, dass von ei-

ner einzigen Flechte aus die Fichtenwälder einer

ganzen Gegend binnen wenigen Jahren von der

gleichen Pflanze überzogen werden könnten.

Die gedrungenen, keulenförmigen, oft fast ej'-

förmigen Sporenschläuche unserer Flechte, die eine

Höhe etwa von '50 Linie und eine mittlere Dicke

von V200— '/i50 Linie Durchmesser erreichen, sind

Zellen von einer an ihrem Scheitel, wenigstens in

früherer Jugend wie es scheint, verdickten, und

dann bei genügend starker und heller Vergrösse-

rung mit deutlichen Verdickungslinien gezeichne-

ten Wandung gebildet. Im höheren Alter scheint

diese dickere Stelle nach und nach dünner zu wer-
den und endlich einzureissen , wodurch das Entlee-

ren der Sporen ermöglicht wird. Im Uebrigen er-

scheint die ganz helle Sporenschlauchhülle mit z-vvei

scharfen Conturen, von denen der innere eine ge-

räumige, an Form dem Umriss des ganzen Sporen-

schlauchs ähnliche Höhle umscliliesst, in wel-

cher für gewöhnlich 8 Sporen lagern. Ver-

folgt man das nach unten allmählig dünner wer-
dende Ende eines Sporenschlauchs , so wird man
finden, dass dasselbe sich endlich in eine fadenför-

mige Zelle auszieht , die ihren Aveiteren Verlauf in

der Muttergewebsschicht nimmt. In Bezug auf che-

misches Verhalten lassen sich Sporenschläuche und

Paraphysen zusammenfassen, da sie beide, mit Aus-

nahme der Spitzen der letzteren , nichts w^esentlich

Verschiedenes zeigen.

In Aetzkaliiösung quillt sowohl die AVandung

des Sporenschlauchs wie auch der Paraphyse auf,

wird aber nicht zerstört, was durch Schwefelsäure,

namenlich concentrirte , wenn auch langsamer als

bei den übrigen Geweben
, geschieht. Durch Jod-

tinktur wird die Wandung des Sporenschlauchs wie

der Paraphyse gebläut, durch Jod und Schwefel-

säure dagegen gebräunt.

c. Die Sporen Fig. XUI. der üsn. barb. dasypoga

sieht man unter dem Mikroskop als kleine , entwe-
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der ziemlich kreisrunde, oder als elliptische Scheib-

chen, denen in der Wirklichkeit die Kugel- und

Kreis-Form entspricht. Beide Gestalten sind aber

nur Ausdrücke für verschiedene Altersstufen, denn

die kugelige ist die jüngere, die eyförmige die äl-

tere Zelle. Im Uebrigen herrscht in ihrem Bau

grosse Einfachheit. Von den zwei Conturen, mit

denen man diese Körperchen im Zustande nur eini-

ger Ausbildung gezeichnet findet, und die bald Avei-

ter von einander abstehen Ci» der Jugend) , bald

sehr nahe an einander liegen Cim vorgerückteren

Alter), gehört die äussere der, der Spore eigen-

thümlichen, ziemlich dicken, farblosen Membran,

die zweite, innere, zartere, der Wandung der Keim-

zelle an. Den Zwischenraum zwischen diesen Con-

turen findet man bisweilen , und zwar bei recht

günstigem Lichte, wie es scheint, etwas körnig,

wie auch die Keimzelle selbst im Alter ein granu-

lirtes Aussehen bekommt (?).

Im Vergleich zu den Sporen vieler anderen

Flechten sind die der Usn. harb. dasypocja sehr

klein zu nennen, da ihr mittlerer Durchmesser kaum

auf %QQ Lin. geschätzt Averden kann.

Chemisches Verhalten. Concentrirte Schwefel-

säure scheint die äussere Sporenwandung nur nach

und nach zu lösen, die Keimzelle dagegen unver-

ändert zu lassen. Aetzkalilösung greift den äusseren

Contur nicht an , äussert auch nur einen kaum be-

merkbaren Einfluss auf die Keimzelle , die durch

Jodtinktur und Schwefelsäure schön braun bis ro-

senroth gefärbt Avird.

B. Die Muttergewebslage. Fig. VII, C.

Will man sich von der Identität aller, selbst

der scheinbar heterogensten Gewebstheile und Ge-

w^ebelagen der Flechten überhaupt überzeugen , so

muss man diese Zellenlage studiren. Wohl nur bei

wenig Flechten ist der Uebergang ihrer verschie-

denen Gewebsabtheilungen in einander so vollkom-

men und so deutlich ausgesprochen wie gerade in

der bezeichneten Zellenlage unserer Flechte. Fer-

tigt man ein Präparat in der Weise an, dass man
in selbigem neben den Theilen der Anheftungsstelle

des Apotheciums an den Thallus , so viel wie mög-
lich auch noch alle anderen Abtheilungen des erste-

ren bekommt, so Avird man bemerken können wie

die gerad gestreckten Zellen des centralen Gewe-
bes des Thallus, da, wo sie durch das Apothecium

setzen , eine Menge verworrener Aeste zur Mitbil-

dung desselben abgeben , die aber hier sogleich die

Eigenthümlichkeit annehmen, ähnlich wie die Zellen

des excentrischen Gewebes , sich zu verflechten.

Von diesen weichen sie aber immer darin ab , dass

sie zarter sind , nicht direkt nach aussen , sondern

ihrem äauptzuge nach der Fruchtscheibe parallel

laufen, und endlich nicht verholzen. Sie setzen ein

höchst verfilztes Gewebe zusammen , das oft die

gleiche Mächtigkeit wie die Fruchtscheibe besitzt,

oft aber auch bedeutend dünner wird. Geht man
dem Verlaufe der einzelnen Zellen nach , so findet

man , dass eine grosse Anzahl theils als Endigun-
gen , theils als Seitenäste nach der Fruchtscheibe

sich hinwendet, dass sie auf eine kurze Strecke etwas
dünner werden, unter meist rechtem Winkel in jene

Scheibe übergehen, und als Paraphysen und Spo-
renschläuche hier auftreten. Wir sehen hieraus,

dass die Paraphyse so wie der Sporenschlauch, die-

ses so wichtige Organ der Flechte , weiter niclits

als die mittelbare Endigung der Fadenzelle des cen-

tralen Gewebes ist. Auf der anderen Seite lassen

sich die Zellen der Muttergewebslage auch in die

intermediäre und excentrische Gewebsschicht ver-

folgen, und bilden diese wohl einzig, wenigstens
zum grössten Theil, so wie sie auch in den Cilien

des Apotheciumrandes in die Zellen des centralen

Gewebes dieser sich umwandeln können. Aus dem
Umstände, dass die Zellen der Muttergeweb.slage
vor ihrem Eintritt in die Fruchtscheibe sich auf eine

gewisse Strecke verdünnen, erhält jene oben er-

wähnte Demarkationslinie zwischen dieser und der
Muttergewebslage ihre Erklärung und Bedeutung.

In wie naher anatomiscJier Beziehung diese Ge-
webslage aber auch immer zu der Fruchtscheibe

steht, so weicht sie doch in ihrem chemischen Ver-
halten von ihr auffallend ab, indem Jodtinktur,

Scliwefelsäure und Jod ihre Zellen nicht bläut, diese

Färbung sich vielmehr an der genannten Demarka-
tionslinie scharf abgrenzt, dagegen steht sie durch
ihre Reaktion gegen Aetzkalilösung, Schwefelsäure,
Jod und Schwefelsäure der centralen Gewebszelle
sehr nahe, kommt ihr völlig gleich.

VI. EntWickelung des Thallus der Usn. barb.

dasypoga. Fig. VIII.

Obgleich ich das Keimen weder der Sporen noch

der gonimischen Zelle dieser Flechte direkt beob-

achtet habe, so ist es doch ad analogiam zu schlies-

sen mehr als wahrscheinlich, dass von beiden der

Thallus seinen Ausgang ] nehmen kann. Höchst

wahrscheinlich brechen aus der Spore auch dieser

Flechte Zellen aus der Keimzelle hervor, die sich

zu Fadenzellen ausstrecken, einen dichten Filz bil-

den , der sich theils in dem unterliegenden Substrat

ausbreitet und so jene Befestigung zwischen den

Zellen der Unterlage herstellt CFig. |III.), theils und

hauptsäclilich nach oben fortwuchert|und den Thal-

lus selbst bildet. Den Bildungsgang dieses kann

man eben so gut an der ganz jungen Flechtenan-

lage, als auch, und zwar leichter, an den zarten
14*
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Thalliiseudeu der alteu Pflanze beobachten. Wählt
j

mau letztere, so bekommt man danebeu noch spe-

i

1

ciell Aufschluss über den Vorgang der Verlange-!

rung der Thallusfäden. Centrale, mit Aetzkalilö-

snng behandelte Längsschnitte C^'iS- VIUO lassen
;

die Bildung der verschiedenen Ge^vebslagen in ihren

Hani)tmomenten in etwa folgender Weise erscheinen.

Das konische Thalinsende zeigt sich als ein

Bündel fadenförmiger, mit feinen, hellen Spitzen

endigender Stellen (Fig. VIII, A.3, die ziemlich fest

verklebt . durch Aetzkalilösung sich et%vas trennen.

Eine Scheidung in excentrisches und centrales Ge-

wehe besteht in der That noch nicht, wenn auch

eine gewisse Anlage dazu nicht zu verkennen ist.

Die oberflächlichsten und unmittelbar unter der

Spitze endigenden Zellen CFie.'- ^ H^ > ^0 weichen

nämlich in ihrer Form von den innersten CFig. VIII,

C.3 etwas ab. Während letztere dünner, %venig

verzweigt, schlank sind, fallen jene durch ihre

grössere Stärke, Verzweiginig. so wie durch ein

gewisses granulirtes Aussehen auf, dabei bemerkt

man bisweilen an ihrer Spitze, hauptsächlich aber

seitlich, eine Menge grösserer und kleinerer Her-

vortreibungen von der Zellenwand ausgehen, die

zum Theil entschiedene Kugelform annehmen , und

höchst wahrscheinlich im späteren Verlaufe in go-

nimische Zellen sich umbilden. Diese Zellen finden

sich überhaupt, wenn auch in geringer Anzahl, ne-

ben kleineren und grösseren farblosen, schon ziem-

lich vollkommen entwickelt, hart luiter der Spitze,

also in dem jüngsten Thailustheil. Ein anderer Theil

jener Hervortreibungen wächst unter rechtem Win-

kel von der Zellenwand ab, zu kurzen, dicken, Fa-

denzellen aus, deren zahlreiche Aeste sich sehr dicht

in einander verfilzen, und, wie man an Präparaten,

die etwas tiefer unter der Thallusspitze genommen,

deutlich beobachtet, nach und nach alle Charaktere

des excentrischen Gewebes annehmen. Die Bräu-

nung CXylogenbildungO in der Zellen^vand beginnt

schon in frühester Jugend. Ans dem Umstände,

dass diese Seitenäste, die aus gleichen Zellen ent-

standenen Gonidien bei Weitem überwuchern, fol-

gert sich von selbst die endliche Lage jener an der

inneren Grenze der excentrischen Gewebsschicht.

Ein Wachsthum des Thallus und seiner Zweige

an der Spitze durch unmittelbares Wachsthum des

Zellenendes ist gewiss, ob aber auch eine Streckung

der Zellen in ihrer Continuität statt hat, -«tU ich

nicht entscheiden. Fas Wachsthum in die Dicke

geht aber wohl gewiss durch Bildung neuer Seiten-

äste vor sich.

Das intermediäre Ge>,\"ebe besteht in dem er-

stem Zustande des Thallus als solches noch nicht,

seine Bildung geschieht erst späterhin. Denkt man

sich die exceutrische Gewebslage gebildet und na-

türlich anfangs noch fortwuchernd, so ist die un-

mittelbare Folge , dass sich seine , die centrale Ge-
webslage umschliessende Röhre in ihrem Durchmes-

ser erweitert. Da mit dieser Erweiterung aber

eine entsprechende Verdickung des centralen Gewe-
bes nicht Schritt hält, dieses vielmehr hauptsächlich

in der Achsenrichtung fortwächst, so müssen bei

diesen Vorgängen die oberflächlichen und mit dem
excentrischen Gewebe in unmittelbarem Zusammen-
hang stehenden Fadenzellen der centralen Zelleu-

lage aus ihrer natürlichen Lagerang gezogen wer-
den, und so den gebildeten Z^vischenraum zwischen

excentrischem und centralem Gewebe locker ausfül-

len. Von dieser Bildungsweise kann man sich leicht

überzeugen, wenn mau den Thallus in mehreren

centralen Längsschnitten nach seiner Spitze hin un-

tersucht.

Vli. Entivickelungsweise des Ajjotheciums und
seiner Theiie. Fig. IX. X. XI.

In seinem jugendlichsten Zustande stellt das

Apothecium ein flaches Wärzchen an einem der

sch^vächeren Zweige des Thallus dar, welches sich

zwischen den übrigen Gebilden der Oberfläche we-
gen seiner Kleinheit nicht gar zu leicht auffinden

lässt, doch deutet bisweilen eine leichte knieige

Verbiegung des Aestchens auf sein Vorhandensein.

Untersucht man ein solches Wärzchen durch einen

centralen Längsschnitt CFig. IX.) , so beobachtet.^

man folgendes :

Vom centralen Gewebe eriiebt sich ein Bündel

sehr dünner, zartwandiger , in einander verfloch-

tener , lauggestreckter, wie es scheint mit et%vas

getrübtem Inhalt erfüllter Zellen, die in ihrer Ge-

sammtheit einen kugeligen Körper darstellen, der

die überliegeuden Gewebe vor sich in die Höhe

treibt. In einem etwas späteren Zustande CFig. X.),

meist wenn das Apothecium als kleines , knopfför-

miges Organ, mit fast punktförmiger, blassgelbli-

cher Scheibe zum Vorschein kommt, kann mau zwei

Gewebsabthejlungen unterscheiden , ein unterstes,

engmaschiges Filzgeflecht CFig. X, B.) und eine

oberste Abtheilung senkrecht auf ersterem stehen-

der Zellen CFig. X, C), die sich schon deutlich als

Paraphysen erkennen lassen und augenscheinlich

nur Verlängerungen der Zellen der Muttergewebs-

lage sind. Sporenschläuche existireu in diesem Sta-

dium zwischen den Paraphysen noch nicht. Im fer-

neren Entwickelungsgange legen sich die Zellen

des tieferen Gewebes mehr horizontal, wachsen in

dieser Richtung fort und schicken dabei fortwäli-

rend neue Paraphysen nach oben, zwischen welchen

nun die Sporen schlauche als kleine kolbige Fadeu-

zellenenden aus der Muttergewebslage auftreten
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(unter Figur XI sind mehrere Sporenschläuche in

verschiedenen Entwickelungsstadien abgebildet), in

denen bald eine kleine helle Zelle sichtbar wird,

die sich mehr und mehr vergrössert, einen getrüb-

ten Inhalt durch die Bildung von Zellenkernen be-

kommt. Aus dieser Trübung treten nach und nach

8 grössere Zellen hervor, die, so lange der Spo-

renschlauch noch verhältnissmässig schmal ist, meist

in einer Reihe über einander liegen , später aber,

bei verhältnissmässig grösserem Ouerdurchmesser

jenes , sich in zwei Reihen neben einander ordnen.

Jede dieser Zellen (Sporen) scheint anfangs kuglig

zu sein, sobald aber die von ihrem Centrum aus,

von einem Kern , sich bildende einzige Keimzelle

grösser wird und mit ihrer Wandung sich dichter

an die Sporenmembran legt, geht die Kugelform all-

mählig in die Eyform über. Ob dabei in der Keim-

zelle selbst wieder mehrere neue Zellen sich bilden,

die endlich sich aus der Spore hervordrängen und

zu mehrern Fadenzelleu ausziehen, oder ob nur ein

einziger Schlauch unmittelbar aus der Keimzelle

selbst hervorgeht, wage ich , da mir direkte Keim-

versuche mit den Sporen gegenwärtiger Flechte noch

nicht gelangen , noch nicht zu entscheiden. Nach

meinen bisherigen Untersuchungen halte ich aber

das Erstere für wahrscheinlicher.

Vergleicht man den gewöhnlichen Entwicke-

lungsgang des Apotheciums mit dem Wachsthum

der Thallusspitze, so muss man etwas misstrauisch

werden gegen die Annahme des terminalen Vor-

kommens des Ersteren. Es würde hier der Fall

eintreten, dass die zarten Zellen der jungen Frucht-

scheibe, wenigstens im Anfange, ohne alle Hülle,

blos liegen würden, durch welchem Umstand, so

weit ich bis jetzt die Sachen beurtheilen kann , die

Verholzung der jungen Paraph3'^sen so mächtig um
sich greifen würde, dass dadurch jede fernere Ent-

Avickelung des Apotheciums unmöglich wird.

Erklärung der Abbildungen auf Tafel VII.

Die Figuren sind allerdings nicht mit der Cam.

lucida, indess doch so naturgetreu als möglich nach

mikroskopischen Präparaten gezeichnet. Wenn viel-

leicht die beigesetzten Vergrösserungen nicht über-

all genau treffen , so hat dies seinen Grund darin,

dass ich die Figuren bei weitem nicht in der Grösse

entwerfen konnte, wie sie sich mir bei der beige-

setzten Vergrösserung darstellten. Mein Auge be-

sitzt nämlich die Eigenthümlichkeit , vielleicht durch

eine eigene Wölbung oder Dichtigkeit seiner Linse,

die mikroskopischen Bilder wahrhaft riesengross zu

sehen, so dass, wollte ich sie in diesen Dimensio-

nen wieder geben , für Präparate von einigem Um-
fang , kein Papierformat gross genug sein würde.

Ich habe sie daher bedeutend kleiner , etwa in der

Grösse wie sie sich Anderen darstellen, gezeichnet.

Möglicher Weise kann dabei eine Irrung vorgekom-

men sein , die aber ohne weiteren Belang ist.

Fig. I stellt die Hälfte eines centralen Längs-

schnittes durch einen etwas stärkeren Thallustheil

der Vsn. barb. dasypoga dar. Unter A sieht man
die gestreckten Zellen der centralen Gewebslage in

ihrem natürlichen Verlaufe. Um B bemerkt man
die Zellen des intermediären Gewebes in ihrer ei-

genthümlich lockeren Fügung. Unter C ist ein Stück-

chen des excentrischen GeAvebes dargestellt , unter

I) mehrere gonimische Zellen, theils freiliegend,

theils in Verbindung mit der Fadenzelle.

Fig. II stellt einige, mit Aetzkalilösung behan-

delte, etwas aus einander gezogene Zellen des cen-

tralen Gewebes dar, mit den spaltförmigen Räumen
und einigen zum intermediären Gewebe abgehenden

Seitenästen.

Fig. Ill ist das Bild eines centralen Längs-

schnittes durch die Anheftungsstelle des Flechten-

thallus an das Substrat. A. Die Fadenzellen des

centralen Gewebes, die zwischen die oberflächlichen

Zellen der Fichtenrinde C eindringen und sich hier

verbreiten; B. ein Stückchen geschwärzten und stark

verholzten excentrischen Gewebes.

Fig. IV. Ein senkrechter Längsschnitt durch

das Apothecium und seine Anheftung an den Thal-

1ns. A. Die Fruchtscheibe; B. Demarkationslinie;

C. Muttergewebslage ; D. intermediäres Gewebe des

Thallus ; E. gonimische Zellenlage; F. excentrisches

Gewebe; G. centrale Gewebslage.

Fig. V, Senkrechter Längsschnitt durch den

Apotheciumrand. A. Fruchtscheibe; B. Demarka-

tionslinie ; C. Muttergewebslage ; D. intermediäres

Gewebe; E. gonimische Zellenlage; F. excentri-

sches GcAvebe ; G. wulstiger Rand desselben.

Fig. VI. Senkrechter Längsschnitt durch den

Apotheciumrand und eine aus demselben entsprin-

gende Cilie. A. Fruchtscheibe; B. Demarkationsli-

nie; C. Muttergewebe, M'elches in das centrale Ge-

webe der Cilie G übergeht.

Fig. VII. Senkrechter, mit Aetzkalilösung be-

handelter Schnitt durch einen Apotheciumtheil. A.

Die anatomische Struktur der Fruchtscheibe, beste-

hend aus Paraphrasen a, und Sporenschläuchen b,

mit Sporen in verschiedenen Entwickeluugsstadien.

Bei B die verdünnte Uebergangsstelle der Sporen-

schläuche und Paraphysen (Demarkationslinie) in das

Muttergewebe C. Bei D das intermediäre Gewebe

im Apothecium; E. die gonimische Zellenlage; F.

excentrisches Gewebe im Apothecium.

Fig. Vlll. Centraler, mit Aetzkalilösung be-

handelter Längsschnitt durch die Spitze eines zar-
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ten Tlialluszweiges. Unter A die in der Spitze frei

endigenden Fadeuzellen; B. Zellen, aus denen spä-

ter das excentrische Gewebe hervorgeht, mit jungen

gonimischen Zellen und ästigen Hervortreihungen

besetzt; C. einige Zellen des centralen Gewebes.

Fig. IX. Centraler Längsschnitt durch ein in

seinem ersten Entwickelungsstadium befindliches

Apothecium, dessen Fadenzellen in einen kugeligen

Körper E geordnet, bei F aus der centralen Ge-

webslage A des Thallus ihren Ursprung nehmen und

welcher Körper von dem excentrischen Gewebe C

der gonimischen Zellenlage D und dem intermediä-

ren Gewebe B eingeschlossen ist.

BMg. X. Senkrechtes Schnittchen aus einem eben

hervorgebrochenen Apothecium. A. Centrales Ge-

webe des Thallus; B. Muttergewebslage ; C. Para-

physen.

Fig. XL Mehrere Sporenschläuche in verschie-

denen Entwickelungsstadien. A. Das erste Stadium,

in dem es noch nicht entschieden, ob die Fadenzelle

in eine Paraph^'se oder einen Sporenschlauch über-

geht; B. zweites Stadium, ein verdicktes Faden-

zellenende in welchem eine kleine Zelle sichtbar,

die sich bei C etwas vergrössert hat, bei D mit ge-

trübtem Inhalt gefüllt (drittes Stadium), bei E klei-

ne, bei F grössere Sporen entwickelt.

Fig. XII. Mehrere gonimische Zellen. A. Eine

farblose; B.. C. D. F. G. mit grösseren und kleine-

ren, grünen Kugeln gefüllte.

Fig. XIII. Mehrere Sporen, in der Grösse wie

sie sich mir bei SOOmaliger Vergrösserung darstell-

ten , in verschiedenen Entwickelungsstadien und

Lagen.

I^iteratur.

Memoire sur l'introduction et la floraison ä Cher-

bourg d'une espece peu connue de Lin de la Nou-

velle Zelande et revue des plantes confondues

sous le nom de Phormium tenax par M. Augu-
ste Le Jolis, Secr6taire d. 1. soc. d'horticult

d. Cherbourg etc. Cherbourg impr. de Thomine

1848. 8. 29 S.

Ein besonderer Abdruck aus dem Bulletin de la

societe d'hortioulture de Cherbourg No. 2. 1848. Im
Sommer des Jahres 1847 blühte in Cherbourg ein

Phormium, welches Kapitain Doucet direkt von

Neuseeland mitgebracht hatte , wo er diese Pflanze

an der Chaldj^ Bai unter dem 46. Gr. südl. Br. auf

trocknen steinigen Hügeln antraf. Von den zu ver-

schiedenen Arten gehörigen Exemplaren blühten ei-

nige am Bord des Schiffes bei dem Aufenthalt in

Chile und brachten Saamen. Die meisten der in die

Gärten eingeführten starben , und nur eine von Mr.

Drouet, Mitgl. d. Gartenbaugesellschaft, erzogene,

blühte, während in demselben Sommer in Paris die

gewöhnlich in den Gärten befindliche Form im Gar-

ten des Museums zur Blüthe gelangte. Dieser Um-
stand erlaubte eine genauere Vergleichung und

zeigte, dass die beiden blühenden Pflanzen verschie-

dener Art seien, die ältere Gartenpflanze hat brei-

tere Blätter und gelbe Blnmen , die neue schmalere,

mehr grüne Blätter und aussen rothe, innen grüne

Blumen. Diese Farbenverschiedenheiten sind schon

von Cook in seinen Reisen angegeben, aber For-
st er, obwohl er sie beide kannte, hat sie nur für

Varietäten gehalten , welche sich aber, wie gezeigt

wird , auch noch durch weitere entscheidende Ver-

schiedenheiten von einander trennen. Der Verf. ver-

folgt nun die Angaben und Spuren verschiedener

Arten, welche sich bei den Schriftstellern, Botani-

kern und Reisenden finden, sammelt die Nachrich-

ten über die Verbreitung dieser Pflanzen durch die

französischen Gärten , wo zu verschiedenen Zeiten

eine Blumenentwickelung und selbst Fruchtbildung

stattfand und gelangt endlich zu dem Resultate,

dass es zwei gut sich trennende Species gebe, die

ältere Gartenpflanze , welcher der Name Phormium
tenax verbleibt, und die in Cherbourg zur Blüthe

gekommene , welche nach dem berühmten Cook ih-

ren Namen erhält, dass aber noch eine dritte et-

was zweifelhafte und vielleicht nur eine Varietät

von Ph. tenax bildende Art in den Gärten sei,

welche der Verf. Ph. flavovirens nennt; dass end-

lich noch zwei Namen existiren PA. Forsterianum
Colenso in Hook. Lond. Journ. of Bot. III. 8. und

Ph. Colensoi Hook. fil. mss. Raoul En. plant. Nov.

Zeland. p. 41. , welche ^veder durch Diagnosen noch

Beschreibungen unterstützt werden. Wir lassen

hier die Diagnosen der 3 bekanten Arten folgen.

Ph. Cookianum , fol. subconcoloribus
,
perigonii

i
segmentis exterior. subacutis atro-sanguineis, inte-

I
rior. obtusis viridibus , stylo badio, ovario obscure

trigono virescente. — An Ph. tenax Forst.? (Von

I dieser Pflanze giebt der Verf. eine ausfülirliche Be-

j

Schreibung.)

Ph. tenax, fol. supra viridibus subtus glau-

I
cescentibus

,
perigonii segmentis exteriorib. acutis

I

ochraceis , interior. obtusis v. leviter emarginatis

j

luteis, stylo luteo, ovario acute trigono rubro. Ph.

\

tenax Red. Lil. t. 448— 49., Bot. Mag. t. 3199.

Ph. flava -virens , fol. supra viridibus subtus

glaucescentibus ,
perigonii segmentis exterior. acu-

tis pallide luteis basi virentibus vel viridi-stria-

tis , interior. obtusis leviter emarginatis flavis, fila-

mentis aurantiaco-rubris, stigmate anguloso, ovario

acute trigono. Ad descr. Thieb. Bern. Ph. tenaac
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Thiöb. Bern. Lachenalia ramosa Lara, encycl.

In Folge dieser Verschiedeulieit der in Neu-

seeland wachsenden Phor'mium - Arten wirft der

Verf. auch noch die Frage auf, ob dieselben alle

gleich brauchbare Fäden liefern. Man hatte zuerst

diese Flachsfäden besonders für die Marine empfoh-

len, machte aber die Erfahrung, dass sie dazu nicht

ganz brauchbar seien, da sie in der Feuchtigkeit

und Wärme sich leicht zersetzten. Da diese Ver-

suche wahrscheinlich alle mit dem Ph. tenax auge-

stellt sind, so wäre das Ph. Cookianum noch in

dieser Hinsicht zu imtersuchen , als auch die Ein-

gebornen ihres Vaterlandes diese Phormium-Arteii

mit verschiedenen Namen belegen. In einer Nach-

schrift bemerkt der Verf. noch, dass dies Ph. Cook.

noch in zwei Exemplaren in Privatgärten Cher-

bourg's in demselben Jahre geblüht habe, was ihm

erst später kund geworden sei , und erwähnt, dass

in demselben Sommer auch alle Exemplare der Mo-
raea fimbriata Vent. , welche theils im Freien ge-

standen hatten oder in Töpfen überwintert waren,

zur Blüthe gekommen seien , was bisher nicht der

Fall gewesen war. Er schliesst daraus, dass diese

Blüthenersclieinungen wohl von den Witterungsver-

hältnissen des Jahres 1847 bedingt gewesen wären.

S— l.

Hedwigia , ein Notizblatt für kryptogamiscke Stu-

dien. No. 6. 7. 8. — 1854. Redact. Raben-
horst. — Inhalt:

No. 6. Neue Kernpilze, von Dr. Riess in

Kassel. Hierzu Tab. IV. — Pleuroceras, nov. ge-

mis; Pleuroceras ciliatum Riess, auf modernden

Blättern von Populus alba; Ophiobolus^ gen. nov.;

Oph. disseminaus , auf Carduus arwensis; Ento-

desmium, n. g. ; E. rüde., auf Astragalus glycy-

phyllus und Orobus vernus.

No. 7. Septoria Mori Leveill^; die Flecken-

krankheit und Dürre der Maulbeerblätter, von h.

Raben hör st. CAbgeb. auf Tab. V. f. 8.3 — Spi-

rulina und Arthrospira, letzteres nov. genus, —
von Dr. Stizenberger in Constanz ; Hr. Dr. St.

hält die gegliederten Formen der sogenannten Spi-

rulina Jenneri für generisch selbstständig und

gründet darauf seine Arthrospira. Nacii meiner

Ansicht, da ich vielfache Spirulinenexemplare von

Berlin, Thüringen CR Öse) und Holland (van den

Bosch) untersucht, und ausserdem den Entwicke-

lungsvorgängen der Osclllarien ein volles Maass der

Aufmerksamkeit zugewendet, ist so wenig Spiru-

Ijna, als noch weniger Arthrospira eine zu recht-

fertigende Gattung ; eine Ansicht freilich , die Hr.

Dr. Stitz. abzupariren bemüht ist. Aber was hilft

das Hin - und Herreden über Pflanzen , deren Ent-

wickelungsgeschichte man nicht kennt? Und leider

hat noch niemand sich um die Entwickelung der

Oscillarien bekümmert ! Dass Spirulina nur Ent-

wickelungsstufe von Oscillaria sei, dieselbe Mei-

nung, die ich vor einiger Zeit öffentlich vertreten,

hat mir auch Hr. Rose brieflich mitgetheilt, der

ZAvei solcher Spirulinenformen in Thüringen beob-

achtet. —
Dieselbe Nummer der Hedwigia enthält noch

Notizen ad Sphaeriam Berberidis Pers. et Sph.

Lisae de Notar.

No. 8. Ueber den Bau der Anthinen, beson-

ders von Anthina pallida de Bary , wozu Tab. IV.

— von A. de Barj^
Die Tafeln bilden ab:

Tab. IV. Arthrobotryum stilboideum Ces.

;

Triposporium strepsiceras Ces.; Oedocephalum

crystallinum Ces. ; Entodesmium rüde Rss. ; Pleu-

roceras ciliatum Rss. ; Sphaeria epicalamia Rss.

;

Ä. planiuscula Rss.; Ophiobolus disseminans ^ss.;

Ramularia dubia Rss.

Tab. V. Diplodia arachnoidea Ces.; Diplodia

chaetotnioides Ces.; Arthrospira Baryana Stitz.;

Spirulina Jenneri; Sphaeria erythrospora; Sphae-

ria spiculosa V. Robiniae; Sphaeria Amorphae

Wallr. ; Septoria Mori. —
Auch diese Nummern der Hedwigia zeigen von

der vorwaltend Averdenden Neigung der wissen-

schaftlichen Botaniker für pilzphysiologische Stu-

dien, nachdem das früher in schnellen Flug ge-

brachte Rad der Algenkunde zu schnurren aufhören

will , wie AVir befürchten ! — Von meinem indivi-

viduellen, vielleicht einseitigen Standpunkte aus

halte icli es für bedauerlich , dass bei den so tüch--

tigen mykologischen Kräften, Avie sie Deutschland

besitzt (Avelches Land hätte so viele Namen als

Fresenius, Bonorden, Rabenhorst, A.

Braun, Unger, Klotzsch, Lasch, DeBary,
AuersAA'ald etc. etc. aufzuAveisen!) — dass kei-

ner von ihnen für sich den sogar leicht erringbaren

Lorbeer, die Sexualduplicität der Byssaceen, der

Agaricineen etc. , entdeckt zu haben , zu erringen

strebt! Und doch AA'ird nicht eher von einer ge-

läuterten und geniessbaren Mykologie die Rede sein

können, bis auch diese Pfade gelichtet sindj .Jedes

neue Blatt, das uns aus Tulasne's Feder herüber

gesendet AA'ird, ist ein neuer Mahnbrief au die herr-

lichen, deutschen Kräfte; jede neue Entdeckung des

geistreichen Franzosen ein Vorwurf, unserem For-

schen, unserem Können und unseren Leistungen ge-

macht ! Heus mihi
,
quam paucos haec mea dicta

movebunt. Dr. H. 1.
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Plantae Melitae lectae, secuudum systema Candol-

leanum digestae MDCCCXLVIII. a J. C. Grecli

Delicata, M. Dr. Holmiae , P.A. Norstedt et

filii MÜCCCXLIX. 8. 24 S. -)

Eine französisch gescliriebei.\e Vorrede des Hrn.

Prof. J. E. Wik ström giebt zuerst über die ver-

schiedenen botan, Arbeiten Nachricht, welche die

Flora der Insel Malta betreffen und spricht dann von

dem Verf. der vorliegenden Flor, welcher, als Arzt

und Botaniker zu La Valetta lebend, mehrere Jahre

hindurch die einheimischen Pflanzen beobachtete und

einen Katalog derselben der k. Akademie der Wis-
senschaften übergeben hat, welcher in dem jährlich

botan. Bericht für die Jahre 1843 u. 44 in Stock-

holm 1849 erschien. Die Sammlung enthält 400

Arten, unter denen sich 316 Dicotj'leu und 84 Mo-
nocotylen befinden , ausserdem sind noch ein Farrn

und 4 Lauhmoose von Hrn. Nyman daselbst ge-

funden, eine sehr geringe Kryptogamenzahl, welche

sich bei genauerer Untersuchung natürlich noch be-

deutend vermeliren \vird. Die einjährigen Gewächse

bilden die Mehrzahl, denn es sind deren 206. Der

Verf. nennt auch noch die 17 Arten, welche Du-
mont d'Urville ausser den hier angegebenen ge-

funden hat, so wie 8, welche Nyman ausserdem

sammelte. Das Verzeichniss enthält nur die Namen
mit Hinzufügung des Monats in welchem die Pflan-

zen blühen, und zuweilen auch den Fundort. Am
Schlüsse folgen noch zu 18 Arten meist kurze Be-

merkungen oder kleine Beschreibungen vom Samm-
ler. Die Leguminosen sind unter den Dicotjden,

die Gräser unter den Mouocotylen die stärksten

Familien. Trockner steiniger Kalkboden herrscht

auf der Insel, deren Länge sich auf 20 und die

Breite auf 12 englische Meilen beläuft. Ä— l.

Nachtrag zur Flora von Preussen von Dr. C. J.

V. Klinggräff. Marienwerder in Comm. bei

Eduard Levysohn 1854. 12. IV u. 116 S.

Die Kenntniss der Flora , besonders eines um-
fangreichen Landes, kann nur durch fortgesetzte

sorgfältige Beachtung der in demselben vorkommen-
den Gewächse sich erweitern und sicherer werden

;

ja es können die Kräfte eines Einzigen nicht aus-

reichen , Alles an Ort und Stelle selbst zu prüfen

*) Da diese Schrift, welche ich der Güte des Hrn. Dr. W i k s t r ö m
verdanke , weder in P r i t z e l's Thes. noch in Z u c h o I d's Addila-

menta aufgeführt ist , erwähnen wir sie ,
obgleich schon vor einigen

Jahren erschienen.

und zu sehen und es wird daher eine vielseitige

Betheiligung bei einer solchen Arbeit nothwendig.

Zu der vor 5 Jahren erschienenen Flora von Preus-

sen liefert jetzt der Verf. , unterstützt durch ihm

von vielen Seiten zugegangene Beiträge, einen Nach-

trag , in Avelchem für eine grosse Menge von Arten

die Zahl der Fundorte vermehrt wird, während
auch eine Zahl von über 20 neuen , d. h. für das

Gebiet neuen Arten und Formen hinzukommt, an-

dere dagegen als zweifelhaft bezeiclmet Averden.

Der Verf. hat sich , was die Nomenclatur der Pflan-

zen betrifft, dem Grundsatze angeschlossen, dass

die Priorität ihre volle Geltung erhalte, ein Grund-

satz, durch dessen Festhaltung der ins Unbegrenzte

sich vermehrenden Synonymie allein etwas Einhalt

gethan werden kann und der Willkühr Schranken

gesetzt werden. In seinem kurzen Vorworte nennt

der Verf. die Männer, Avelche ihn hülfreich unter-

stützten. Die einzelnen Arten werden nach der

Reihenfolge durchgegangen und dabei eine sehr be-

deutende Zahl neuer Fundorte angegeben. An son-

stigen Bemerkungen fehlt es nicht und wird daher

den Floristen der angränzenden Länder und Deutsch-

lands die Beachtung dieses Nachtrags empfohlen.

Dass des Verf.'s Nymphaea semiaperta mit H a u s -

leutuer's N. neglecta zusammenfällt, kann Ref.

nach Vergleichung von Originalexemplaren , neben-

einander im botan. Garten zu Halle gezogen , be-

stätigen. — Gewiss wird dem Verf. auch später-

hin Gelegenheit werden einen z^veiten Nachtrag zu

liefern, wie wir ihn denn auch auffordern möch-

ten einen Versuch zu einer krjqitogamischen Flor

seines Landes zu -wagen , der , Avenn er auch zu-

nächst sich nicht an Vollständigkeit der Phaneroga-

men- Flora an die Seite stellen wird, doch um so

erwünschter sein wird
,
je seltener es ist , dass

sich ein Florist der Ausarbeitung einer solchen un-

terzieht. S— l.

Jinzeige.
Bei Cirnstav Mayer in Leipzig erschien und

ist in allen Buchhandlungen zu haben :

f]. von Otto» Addidamente zur

Flora des <|,uadergebir§^es in Sach-

sen. IL Heft enthaltend meist noch nicht

oder wenig bekannte fossile Pflanzen.

8 Bde. 4. VeUn mit 9 lithogr. Doppel-

tafeln. 5 Thlr.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S chl echtendal.

Verlag von P. .Teanrenaud (A. Förstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gebaue r-Sch wet s chke'sche Buchdiuckerei in Halle.
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Spermatien bei einem Fadenpilze.

Beobachtet von

Hermann Hoffmann , Prof. in Giessen.

CHierza Tai". VIII. A. Fig. a— p. und A— O.)

Das Trichothecium roseum, einer der verbrei-

tet.'^ten Schimmel, gehört zu der grossen Schaar je-

ner niederen Gewächse, welche in jedem Jahrzehnd

anders nnd zwar so verschieden geschildert und

abgebildet werden, dass man nur mit Mühe sich von

der Identität der Species überzeugt. Betrachtet man
die älteren Darstellungen, von Nees und Gre-
ville, so muss man zugeben, dass die damalige

Untersuchungsmethode ziemlich unvollkommen war.

Es passt auf diese Fädenniassen , neben welchen

ohne alle Ordnung die Sporen hier und da hinge-

streut liegen, die Frage eines ausgezeichneten My-
kologen : ,,Was würde man dazu sagen, wenn man
in dem Gattungscharahter einer phanerogamen

Pflanze erwähnen wollte, ihre Saamen blieben,

nachdem sie ab- oder ausgefallen sind, theilweise

am Stengel und den Blättern hängen?'." i

Wesentlich abweichend nnd viel naturgetreuer

sind die Abbildungen aus der Gattung Trichothe-
\

dum bei C o r d a *) und B o n o r d e u **) , \\'elche i

die (nach Ersterem polymorphen) Sporen auf ein
j

zierliches Fadengestell befestigt zeigen.

Um den Aufbau dieses zerbrechlichen Gewäch-
ses erfolgreich zu studiren, ist es nöthig, statt des

Wassers Weingeist zur Aufnahme der Präparat-

flocke anzuAvenden, wodurch nicht nur sofort alle

Luft vollständig entfernt wird , sondern auch fast

*) Tr. cniidiefiim: Corda Anl. Fig. 9(2.) und pag. LVllI. ; —
oliffocarpiim und parasitans in Corda Ic. Heft II. Fig. 48 und

49. pag. 10.; — confervoides {Blasiotrichum) Heft II. Fig. 50.

;

— Hell I. mit Tr. roseum kann ich nicht vergleichen.

**) Handb. der Mykologie. Flg. 114 und 167. — 1851.

2JÜ

alle Zerreissungen vermieden werden , ^reiche die

Anwendung des Wassers so oft ungeeignet machen.

Nach genügender Orientirung greift man dann zum
Wasser, wobei man sich iiidess überzeugt, dass

die durch den Weingeist veranlassten optischen

Veränderungen sehr geringfügig sind.

Zur Untersuchung im trockenen Zustande eig-

nen sich am besten künstlich kultivirte Pflanzen,

%vobei freilich die vollkommensten tj^pischen Fa-
denbildungen nur andeutungsweise hervorgebracht

werden. Aber nur auf diesem Wege wird es mög-
lich, das Zusammengehörige als solches zu ei'ken-

iien, was bei dem gesellschaftlichen Vorkommen
vieler Schimmel in demselben Rasen sonst nicht

thunlich ist.

Hat man reife Basen , so gelingt selbst im tie-

fen Winter die Keimung leicht; ich benutzte u. a.

einen solchen, welcher im letzten Octoher auf einem
alten Scleroderma vultfaie gewachsen und seitdem

im Zimmer an der Luft getrocknet war. Derselbe
keimte in diesem kalten Januar bei einer zwischen
3 und 120 R. wechselnden Temperatur aufs Reich-

lichste. Das Verfahren war folgendes : Auf schma-
len Glasplatten CObjectträgern) wurden kleine Por-
tionen des Trichotheciiun -B,Sisen» mit der Nadel-
spitze auseinander gezerrt und locker mit einem
Tropfen Wassers zerrieben; die Platte wurde dann
in ein geneigt liegendes cyiindrisches Glasgefäss

geschoben, auf dessen Boden sich Va Drachme Was-
ser befand , worauf die obere Oeffnung durch einen

feuchten Kork geschlossen MHirde. Obschon jener

Wassertropfen ziemlich schnell wieder verschwin-

det, so ist die Atmosphäre um den Pilz durch die

Dämpfe doch so feucht, dass die Keimung der sehr

hygroskopischen Sporen ununterbrochen fortschreitet.

Beim Keimen sieht man an einer oder mehre-
ren unbesthmnten Stellen der Doppelspore Fäden
hervordringen, auf welche sich das Episporium fort-

15
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setzt; dasselbe gilt von der weit stärhereu Innen-

haut, dem Endosporinm, wie die üntersiicluiu.^- mit-

telst Schwefelsäure und Salzsäure ergab. Uebri-

gens giebt das Endosporium nichts zur Bildung des

Keimfadens her , sondern wächst auf Kosten des

Sporenkernes hinaus , kann also — in dem vorlie-

genden Falle wenigstens — nicht dem Saameney-

weisse verglichen werden. In das Lumen dieses

Fadens setzt sich nun der Kern der betreffenden

Halbspore fort *) , indem er an der Austrittsstelle

sich etwas zusammenzieht, darnach aber die Höhle

des Keirafadens ziemlich ausfüllt. Dieser Faden ist

in regelmässigen Abständen von ^/^Q(^ p. L. septirt;

seine Wand ist weiterhin so dünn, dass man die

beiden constituirenden Membranen nicht mehr ge-

trennt erkennen kann. Der Fadeninhalt ist sehr

stark lichtbrechend, er contrahirt sich durch Schwe-

felsäure zuerst in unregelmässig rosenkranzähnliche

Partien, endlich in eine Menge kleiner Kügelchen,

welche nach dem Bersten und der theilweisen Auf-

lösung der Wände sich nacli mehrtägiger Einwir-

kung noch spurweise erkennen lassen. Jodzusatz

Cvor - oder nachher) färbt die Wände hell - , den

Inhalt dunkelgelb bis braun; und ebenso verlialten

sich die Sporenkerne, welche nach der (durch Flüs-

sigkeits-Aufnahme veranlassten , mit einem heftigen

Auck begleiteten) Berstung des Episporiums noch

einige Zeit in dem Endosporium eingeschlossen blei-

ben, bis endlich auch dieses — meist an der Basis —
zersprengt und theilweise aufgelöst wird; wo dann

die Kerne der unmittelbaren Einwirkung der con-

centrirten Schwefelsäure durch mehrere Tage Trotz

bieten, ohne ganz aufgelöst zu ^verde«. Auf ihrer

Oberfläche bildet sich bei diesem Vorgange eine

*) Bisweilen sieht man den (kurz und stumpf kegelfürmigen) Kern

der einen Halbspore ganz unverändert (durch Anwendung von Jod und

Schwefelsäure sehr deutlich) in seinen Hüllen liegen, während der

zweite stark ausgetrieben hat. Indess schien es mir, dass auch durch

einseitiges Keimen beide Kerne verbraucht werden können, dass also

der eine Kern durch das Septum in den andern hineingedrungen sein

muss. Der Kern oder Inhalt der Sporen bildet eine teigige Masse,

wetche durch Weingeist zusammengezogen wird, so dass sich in dem

Endosporium eine (wie alle Vacuolen ; hellrosenfarbige) scharf um-

schriebene Lagerstätte, eine Kernkammer, erkennen lässt; erscheint

keine Haut, wohl aber je einen Cyloblasten zu besitzen Das Septum

wird durch eine , der Endosporium-SubsJanz gleiche , dem Kali aber

länger widerstehende, Inlercellularmaterie gebildet, welche beide En-

dosporien verklebt. Das Episporium nimmt keinen Theil au der Bil-

dung der Scheidewand , sondern zeigt höchstens eine schwache Ein-

l'altung an der betreffenden Stelle. Wie die Sepia in den Keimfäden

gebildet sind, konnte ich nicht sicher ermitteln. Bei einem andern

Fadenpilze, dem PenicilHitm glaiicuin (den ich eine Zeit lang we-

gen seines so überaus häufigen und nahen , selbst anscheinend para-

sitischen Vorkommens neben dem Trichothecium für eine blosse

Form desselben hielt), sah ich im Jlycelium das Episporium der Fä-

den ohne Unterbrechung über die von dem Endosporium-Schlauehc ge-

bildeten Scheidewände sich fortsetzen.

grosse Zahl kleiner Körnchen und Uöckerchen. Kein

Theil lässt weder bei jungen noch bei alten Pilzen

eine Blaufärbung bemerken. Nach mehrtägiger Ein-

wirkung Cbei gewöhnlicher Temperatur) sind die

Trümmer des Episporiums noch mit schwach gelb-

licher Färbung sichtbar.

Der Kern , mit concentrirter Salzsäure an offe-

ner Luft bis zur Trockne erwärmt, zeigt die für

E^'weiss-Substanzen charakteristische Purpur- und

Violettfärbung; er wird mit Salpetersäure erwärmt,

gelb gefärbt, zumal bei nachherigem Zusätze von

Ammoniak. Die Anwesenheit von Oeltropfen ist zu
allen Zeiten nicht wahrnehmbar gewesen, während

sonst (durch Zersprengung mit Schwefel - oder

Salzsäure , oder durch Behandlung mit Aether) oft

so deutlich Oeltropfen von der Eyweisssubstanz der

Pilzsporen getrennt ^verden können, in jenem Falle

durch die specifische Gewichtsdifferenz von dem

umgebenden Medium charakterisirt.

Beim Keimen anastomosiren oft die Fäden meh-
rerer benachbart liegender Sporen, wodurch diesel-

ben mit neuem Nahrungsstoffe sich gegenseitig ver-

stärken, ohne übrigens dicker zu werden; ein Ver-
hältniss , auf welches bereits im Jahre 1821 Eh-
renberg (Nov. Act. Leop. X. 1. p. 177.) hingewie-

sen hat, und welches ich u. a. auch bei Fusarium
heterosporwn Ns. sehr deutlich beobachtet habe.

Auf das Keimen hat Dunkel oder Helligkeit,

Verschiedenheit der Farbe des Lichtes , Trockenheit

oder Nässe einen nicht geringen Einfluss. Einst-

weilen scheint sich folgendes aufstellen zu las-

sen -''). In einer ersten Versuchsreihe keimten zwar
die Sporen vom 5. bis zum 20. Januar in sämmtli-

chen Gefässen , aber in verschiedener Weise. In

der zweiten, am 20. begonnenen, zeigten sich schon

nach 4 Tagen Keimfäden, a. Citronengelbes Licht;

Keimung schwach, nach 10 Tagen wenig senkrechte

Aeste treibend , nach 14 Tagen mit Spermatien-

Knöpfen (s. u.) und jungen Sporen besetzt, b. Hell-

rosa; fast ebenso, c. Hellblau; überwiegend Sper-

matien. d. Hellgrün; stark keimend, wie im Dun-

keln; nach 14 Tagen aber noch fast ganz steril;

weiterhin, binnen 21 Tagen, nur wenige Sperma-

tien, gar keine jungen Sporen treibend, e. Dunkel;

starke Keimung; nach 10 Tagen schon juMge Spo-

ren , äusserst wenige Spermatien , so bis zum 18.

Tage. f. Helle (weisses Licht) ; Keimung ziemlich

schwach, am 10. Tage noch steril; am 13. Tage

*) Bei diesen Versuchen wurden die Cylindergläser mit den kei-

menden Sporen theils mit sehr dünnem farbigen Papiere umkleidet,

wie man es zur Verzierung von Lampenschirmen benutzt, theils ganz

unbedeckt dem zerstreuten Lichte ausgesetzt, theils mit dickem, schwar-

zem Wachstuch-Papier (zur vollständigen Verfinsterung'' in doppelter

Lage überzogen.
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einige Spermatien; am 14. auL-h einige Sporen. An-

dere Sporen, auf einer hori/.ontalen, nass gehal-

tenen Glasplatte am Tageslichte keimend , trieben

stark aus; nach 7 Tagen meist steril, spärliche

Spermatien; nach 10 Tagen auch junge Sporen;

nach 13 Tagen über%viegend Spermatien.

Aus den horizontal liegenden Keimfäden , wel-

che sich peripherisch in ziemlich spitzen Winkeln

verästeln, erheben sich hier und da, bald weit ent-

fernt von der Spore und seitlich zur Hauptachse,

bisweilen auch dicht an oder auf der Spore, kür-

zer gegliederte Fäden, weiche schief oder senkrecht

aufsteigen. Die längeren unter ihnen (etwa ^/jq L-

hoch) schnüren endlich unter ihrem Ende erst eine,

dann meiirere Cetwa bis zu 7) Sporen ab; die

zweite und die folgenden Sporen bilden sich durch

seitliche Ausstülpungen unter der ersten , dicht bei

einander, doch ährig- wechselständig hervorkom-

mend, von oben betrachtet aber einem Wirtel ähn-

lich *). Die einzelne Spore ist anfangs homogen,

mit einfachem Contour umschrieben; durch Wein-
geist wird die Zellwand erkennbar. Alsdann zieht

sich der Kern oder Primordialschlauch in 2 Plasma-

Massen zusammen, deren jede mit einem Special-

Endosporium sich bekleidet ', welche zwei stumpfe

Pyramiden dann mit der Basis verschmelzen. Die

Spore oder Doppelspore ist nun dem Wesentlichen

nach fertig und wächst alsdann noch um das Drei-

fache ihrer Grösse Qns zu Vioo P- ^- ^^^^ ^''45'"'")

heran. Nach der Trennung der Spore ist die frü-

here Anheftungsstelle nicht mehr zu erkennen.

Die kürzeren Stiele bestehen fast immer nur

aus 3 Zellen; sie kommen senkrecht aus schnurge-

raden, oder etwas hin- und hergebogenen, biswei-

len (selten) baumartig und ziemlich regelmässig

verästelten Fäden hervor , und endigen mit einer

stumpflichen Spitze , oder mit einem Knopfe oder

Köpfchen bis zu V200 ^- D'cke **). Hat man das

*) Da die Sporen nach erlangter Reife durch die geringste Er-

schüllerung z. B. die Berührung mit Wasser, abgerissen werden, so

findet man an wildwachsenden Rasen meist nur eine unreife , selten

noch eine zweite, reife Spore. Vgl. die Abb. von Cor da.

**) Die Pflanze gleicht in diesem Zustande dem Mucor siolo-

nifer , auch wohl der Ascophora Florae Cor da Ic. V. f. 37.

Diese gestielten Köpfe kommen mitunter in denselben kleinen Rasen

mit jungen Sporen vor, öfter in isolirlen Rasen , niemals auf demsel-

ben Myceliumfaden oder Fadensysteme mit denselben. Es giebt dem-

nach verschieden keimende (männliche und weibliche) Sporen von Tri-

choihecium , in der Form nicht unlerscheidbar , deren keimende Fä-

den nicht miteinander anastomosiren. Da diese Köpfe constant aus

keimenden Tric/iotheciuin-'ifOrenHiicn hervorkommen, so müssen sie

als eine nolhwendige Bildung, nicht als zufällige Parasiten, betrauh-

tet werden. — Denkt man sich diese Spermatien (anstatt na/ie bei

der Spore aus dem Keimfaden) unmittelbar aus der Spore selbst

hervorwaehsend , so hat man den T u I a s n e'schen Fall , wo (wie bei

Präparat (trocken), mit einem leichten Deckgläs-

chen versehen , unter dem Mikroskope auf einen

solchen Punkt eingestellt, welcher reich an diesen

kleinen Köpfen ist , so bringt man mit der Spitze

eines Glasstabes sehr kleine Mengen Was.sers an

den Rand des Deckgläschens ; dieses Wasser dringt

dann langsam nach innen vor. Unter fortwähren-

dem Beobachten und fraktionirtem Wasserzusetzen

bemerkt man bald, dass die Köpfe vollständig ku-

gelig" werden und anschwellen. Hat sich der Rand
des Wassertropfens bis auf 8 bis 3 Hundertel Linie

einem der grösseren Köpfe genähert, so sieht man
diesen in wenigen Minuten bis über ^/^^jq L. sich

vergrössern; dabei beginnen Bewegungen, selten

der Stiele
,
gewöhnlich nur der durch den Wasser-

dampf angesch%volleneii Köpfe, welche sehr hy-

groskopisch sind, sich zu zeigen. Man glaubt, eine

klare Blase vor sich zu sehen, deren Inhalt (kleine

cylindrische Körper in einem stark lichtbrechenden

Medium) in continuo zu zucken anfängt, indem er

Versuche zu einer Drehung macht, deren Achse

bald die des Stieles fortsetzt, bald aber auch dar-

auf schief geneigt liegt. Weiterhin sieht man, dass

allmählig einige jener Cj'linderchen (Spermatien)

sich selbstständig zu bewegen beginnen , und bald

um ihre Längs - , bald um ihre Ouerachse oder in

beliebiger Richtung schwach zitternd umhertaumeln.

Nimmt endlich der herannahende Wassertropfen die

frei stehende Kugel auf, so sieht man in demselben

Momente die Spermatien fortschwimmen und mit

erhöhter Lebhaftigkeit ihre leisen Taumelbewegun-
gen fortsetzen; die leeren Stiele bleiben zurück.

{Beseht II SS foIg-1.]

Xiiteratnr.

Coup d'oeil rapide sur l'6tat actuel de la question

relative a la maladie de la vigue, par le Docteur

C. Montagne. Paris, impr. par E. Thunot et C,
26, Rue Racine. 1853. (Am Schlüsse findet sich

die Angabe : Paris , le 25. Novembre 1853.) 29

Seiten. 8.

Seit dem Auftreten des furchtbaren Uebels, durch

welches der Wohlstand ganzer Länderstriche ernst-

lich gefährdet erscheint, ist man an den verschie-

densten Seiten und mit dem verschiedensten Erfolge

bemüht gewesen, seine Natur zu ergründen und vor

allem sichere aiittel dagegen ausfindig: zu machen,

und aus diesem Bemühen ist eine reiche Literatur

hervorgegangen. Der Zweck, welchen der Verf. in

dieser kleinen aber inlialtreichen Schrift — sie ist

Dacrtjomyees u. a.) die Spermatien als Spores secondaires erschei-

nen, (cf. Ann. d. sc. nal. XIX. t. 13. fig. 19. p. 23.)

15-
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iirspi-iinglich in den Abliandlnngen der biologischen

Gesellschaft erschien — verfolgt, ist der, ans dem

reiclien literar. Material über die Traubenkrankheit

die Hauptergebnisse übersichtlich und kritisch zu-

sammenzustellen. Die Art der Darstellung ermög-

licht, ohne dass der Wissenschaft etwas vergeben

wäre, das Verständniss auch in dem Kreise der

Nichtbotauiker , mindestens für den grössern Theil

der Abhandlung. Die Gesichtspunkte, nach denen

der Verf. seinen Gegenstand eingetheilt hat, sind

denen ähnlich, nach welchen die Aerzte andere

Krankheiten zu beschreiben pflegen; es ist dies we-
nigstens bequem , wenn auch die complicirten Er-

scheinungen , unter denen das Uebel auftritt, sich

nicht durch^veg mit einer Krankheit vergleichen las-

sen *).

Zunächst wendet sich der Verf. zu der Frage,

ob man schon früher das Uebel gekannt habe. So

wichtig auch die bestimmte Erledigung dieser Frage,

gleichviel ob sie veiueint oder bejaht worden wäre,

ge"wesen sein müsste, so vermag der Verf. eine

solche nach den bisherigen Nachforschungen nicht

zu liefern. Mit Recht hält er es für höchst zwei-

felhaft, ob eine von den Krankheiten der jRebe, die

Theophrast als XQÜ/ußog und dgiixinoi^ und Pli-

nius nach jenem als araneum beschrieben, mit der

jetzt herrschenden Traubenkrankheit identisch sei;

mindestens erinnert nichts bei jenen Schriftsteilern

an ähnliche Verheerungen, wie sie jetzt verursacht

werden. Die Schilderungen, welche Ramazzini
in seinen constitt. epidem. Mutinens. p. 1 15. , con-

stit. anni 1690 giebt, lassen sich aus positiven Grün-

den gar nicht auf das Uebel beziehesK Dagegen ist

der Verf. der Meinung, dass der von Schweiniz
auf einigen cultivirten Sorten der Vitis Labrusca

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika beob-

achtete und als Erysiphe necator beschriebene Pilz

derselbe, oder doch sehr nahe mit dem ütd. Tuck.

verwandt sein möge. Interessant ist auch die Hin-

weisung auf die Erysiphe Mors uvae
.,

die nach

Schweiniz mehrere Jahre Jüntereinander eine

entsetzliche Verheerung unter den Stachelbeeren

anrichtete; er sagt: spec. nostra (tarn vulgatissima

in Pensylvania) tam lethalem morbum his Cuvis

Gross.) infert, ut hortulani vix valeant nisi tem-

pore faustissimo hos fructus deiiciosos educare apud

nos. Leider erfährt man nicht den weitern Verlauf

dieses Uebeis , ob es sich gänzlich verloren oder

nachgelassen; man hätte dann vielleicht einige An-

*) Man sehe in Reziig hierauf Hrn. Prüf. v. M o h l's dritte Ab-

handlung in dieser Zig. 1854. Sp. 141. , wo das Auftreten des O'i-

diiim 2\tckcri mit dem Auftreten der Raupen, die die Kielerbestände

vernichten . verglichen wird.

haltepunkte für das muthmassliche Verhalten der

Traubenkrankheit. — Ueber das erste Auftreten der

letztern Cef. bot. Ztg. 1848. Sp. 376.) und ihre Ver-
breitung geht der Verf., als aligemein bekannte Sa-

chen, rasch hinweg.

Ausführlicher erörtert der Verf. in dem zwei-
ten^ ätiologischen Abschnitt die Streitfrage, ob die

Reben ursprünglich in ihren Lebensverrichtungen in

einer solchen Weise gestört seien, dass der para-

sitische Pilz sich auf den schon kranken Theileu

anzusiedeln und fortzupflanzen vermöge, oder ob

derselbe die erste und wesentliche Veranlassung zur
Erkrankung der Rebe sei. Der Verf. erklärt sich,

und man wird kaum anders können, >venn mau sich

nicht gegen die Thatsachen verschliesst , für die

letzte Annahme. Die Entdeckung der Haftorgane,

durch welche der direkte Einfluss des Pilzes auf

das Substrat erwiesen ist, hält der Verf. natürlich

für besonders wichtig, und er hat deshalb die Beob-

achtungen , welche Hr. von M o h 1 Cden der Verf.

irrthümlich in Berlin wohnen lässtj hierüber in der

bot. Ztg. 1853. Sp. 591 ff. gemacht hat, in einer

Uebersetzung mitgetheilt. Alle Thatsachen, welche
sich aus den zahlreichen unbefangenen Berichten

über das Auftreten der Krankheit in den verschie-

denen Gegenden Frankreichs ergaben , sprechen

gleichfalls dafür , dass eine ursprüngliche Erkran-
kung der Rebe nicht anzunehmen sei; in einem Be-
richte an den Minister des Innern sagt der Bericht-

erstatter Leclerc mit Recht, es gehe über den ge-
sunden Verstand, aus dem trefflichen Aussehen der

Reben den Beweis entnehme» zu wollen , dass sie

durchaus in ihrer Constitution gestört seien, und er

könne unmöglich die Meinung theilen, dass ein Ge-
wächs gerade deshalb krank sei, weil es sich so

gesund erweise. — Dass die Frage von grossem
praktischen Belange sei, hat H, v. Mo hl bereits

dargelegt; man darf nun wohl mit unserem Verf.

die Hoffnung hegen, dass gerade vonMohTs Beob-
achtungen Czu den frühern kommen auch noch die

in dem dritten Artikel über die Traubenkrankheit in

No. 9. der diesjähr. bot. Ztg. niedergelegten) geeig-

net seien, alle Unbefangenen von dem wahren Sach-

verhalte zu überzeugen.

Der Verf. gedenkt noch der Ansicht, dass ein

Insekt die Veranlassung der Krankheit sei, ohne
sie natürlich einer Widerlegung zu würdigen , und

bemerkt auch, dass der Wahn , der Dampf der Lo-
komotiven oder das zur Beleuchtung verwendete
Gas habe das Uebel herbeigeführt, noch nicht ganz
bei seinen Landsleuten und den Italienern ausge-

rottet sei. Solche Verirrungen gehören immerhin

zur Charakteristik der Kulturzustände unserer Zeit.

— Der Akademie der Asirikultur zu Turin hat ein
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erfahrener Weinbauer, Namens Oudart eine Tlieo-

rie vorgelegt, nach welcher er die Ursache der

Kranliheit in atmosphärischen Einflüssen findet; es

würden dadurch von den Beeren, Blättern und Re-

ben klebrige Säfte ausgeschwitzt, sie hielten den

Pilz fest, und indem sie sich veriiärteten, verschlös-

sen sie die Spaltöffnungen und die Poren der Pflanze.

Eine ähnliche Theorie ist auch von &u6rin-M6-
n e V i 1 1 e aufgestellt worden.

Der dritte Abschnitt beschäftigt sich mit der

Naturgeschichte und der systematischen Stellung des

Traubenpilzes, für welchen der Verf. durchweg den

Namen O'idium Tuckert, als den einmal allgemein

bekannten , gebraucht , obschon nach den neueren

Untersuchungen auch ihm die Bezeichnung als Ery-

siphe Tuckert richtiger erscheint (man sehe übri-

gens H. V. Mohl's dritte Abhandlung Sp. 145.;).

Der Verf. glaubt, dass die Organe, welche man
früher für die Sporen gehalten habe , nur eine Art

von Knospenbikhing sein möge (propagula), und be-

spricht dann die von Amici entdeckten Früchte

is)Jorangiu?n Amici, Pyxis *) Tulasne) , deren äus-

serst feine nierenförmige Sporen man habe keimen

sehen. Ensati fand sie in der Lombardei, Ber-
keley beobachtete sie auf Trauben, die er von

Madeira erhalten hatte, Tulasne in der Nähe von

Paris, H. v. Mohl hat sie in der dritten Abhand-

lung über die Traubenkrankheit ausführlich be-

schrieben.

Der Verf. stellt die Namen zusammen, die man
nach der Entdeckung der Sporangien dem Pilze bei-

gelegt. Crocq (Memoire sur la mal. de la vigne,

couronn^ p. l'Acad. de Bruxelles) gründete darauf,

obgleich er gesteht , das Systema mycolog. von

Fries nieht zu kennen, die Gattung Endogenium;
Ehrenberg nannte den Pilz bekanntlich Cicino-

dolus florentinus Cef. bot. Ztg. 18t3. Sp. 15.), Ce-
sati, der ihn freilich für eine von dem O'idiutn

Tuckeri vsrschiedene Species hielt, Ampelomyces
quisqualis (cf. bot. Ztg. 1853. Sp. 301.), Castagne
endlich Leticostroina Cnicht Leuco.stoma') infestans.

Der Verf. theilt die Ansicht Tulasne's, dass die

Gattung Byasocystis Riess (cf. bot. Ztg. 1853. Sp.

236,3 auf dieselbe Fruchtform gegründet sei -!"*),

*) Warum unser Verf. diese Bezeichnung für die von Tuiasne
gebrauchte: pycnide (pijcnidis , is , oder pijcnodis , iiis) von

nVXyo? , dicht, gedrängt, häufig, s. T u 1 a s n e in dtn Ann. des

sc. iiat. Serie 3. p. 108. — subsliluirt hat, vermag Ref. nicht an-

zugeben.

**) Der Verf. beschwert sich darüber, dass seine Beobachtungen

an Eurotinm lateritiiim , die er in den Ann. des sc. nat. t. XI.

p. ^. (1849.) niedergelegt habe, von Riess (bot. Zig. 1853. No. 8.)

nicht berüchsichtigt worden seien. Er habe in den Peridicn v«n Eu-

und kommt dann auf Tulasne's Beobachtungen zu
sprechen, die derselbe in der bot. Ztg. 1853. No. 15.

und in den compt. rend. des sianc. de l'Acad. des

sc. t. XXVII. No. 16., seance du 17. Octobre 1853

mitgetheilt hat.

Der Verf. hält den Tranbenpilz für eine von
den verwandten Arten , insbesondere von dem O'i-

dium erysiphoides verschiedene, eigene Cautonome)
Art, hauptsächlich deshalb , weil derselbe nach den
bisherigen Erfahrungen auf andere, dem Weinstock
selbst nahe verwandte Pflanzen (cf. bot. Ztg. 1852.

Sp. 12.) nicht übertritt und auch künstlich auf sol-

che sich nicht übertragen liess. Wenn freilich Je-

mand die Fragen aufwerfen sollte, wo sich der

Traubenpilz vor seinem massenhaften Auftreten in

den Weinbergen aufgehalten habe, ob er durch die

Generatio aequivoca entstanden sei, so bekennt der

Verf. offen, keine andere Antwort darauf zu hahen

als die Worte Montaigne's: que sais-je?

Was das erste Auftreten des Pilzes betrifft, so

beruft sich der Verf. auf die Beobachtungen H. von
Mohl's, wonach sich die ersten Spuren des Pilzes

regelmässig auf den untersten Internodien der neuen

Jahrestriebe linden , cf. bot. Ztg. 1853. Sp. 590. —
Gegen die Beobachtungen, dass aus den Organen,

die man früher für die Sporen des Traubenpilzes

hielt, die aber, wie bemerkt wurde, der Verf. jetzt

als eine Art von Knospenbildung" betrachtet, bei

künstlicher Aussaat vier ganz verschiedene andere

Pilze : PeniciUium candidutn , Trichothecium ro-

seum, Alternaria tenuis und Cladosporium Fu-
mago, hervorgegangen seien , spricht der Verf. un-

umwunden seine Zweifel aus ; er hält es für viel

zu schwierig, ja für unmöglich, solche Aussaatver-

suche so streng zu überwachen, dass keine Täu-

schung sich dabei einschleicht, und er ist überhaupt

entschieden gegen so viele vermeintliche Umwand-
lungen eines Pilzes in einen anderen , die man na-

türlich nicht mit den verschiedenen Entwickelungs-

stufen einer und derselben Art verwechseln dürfe.

Manche Botaniker hätten in Folge des natürlichen

Hanges so vieler Menschen, nur ihre eigenen Ar-

beiten hochzuhalten und von allen andern gering

I

zu urtheilen, eine geheime Freude daran, gestützt

auf mehr als gewagte Angaben, die festen Grund-

lagen der Mykologie, die Unterscheidung der Arten

und Gattungen , in Abrede zu stellen oder zu ver-

dächtigen. Sie hätten demnach nichts besseres zu

thun, als den Plunder von Büchern zu verbrennen.

roiiitm lateritiiim , welches Ray er auf Commissbrot gefunden,

thecae, welche Sporen enthalten, beobachtet, während man früher ge-

glaubt, dass diese Galtung nur nackte Sporen (nur von den Peridleo

umschltssene) enlhielle.
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in denen man eine Wissenschaft lehre , welche sie

für unnütz und thöricht hielten, weil sie nicht den

Muth hätten, sich mit ihrem Studium zu beschäfti-

gen. — Wichtiger als neue Untersuchungen über

die vermeintlichen Umbildungen einer Pflanze in eine

andere würde es sein zu erfahren , -svas aus den

Knospen des Traubenpilzes während des Winters

wird, und auf welchen Theilen des Stockes sie über-

wintern; die äusserst geringe Grösse der eyförmi-

gen Sporen (propagula) und die noch geringere der

nierenförmigen Sporen , die sich in den Sporangien

bilden, würden allerdings solche Untersuchungen

sehr erschweren.

Im vierten Abschnitte handelt der Verf. ganz

kurz von der grössern oder geringern Empfäng-

lichkeit mancher Rebensorten für das Uebel. Er

verweist bezüglich dieses Gegenstandes auf eine

Arbeit von Bouchardat, welche in den M^moir.

de la soc. imperiale et centrale d'Agriculture 1852

abgedruckt ist und in welcher man auch ein reich-

haltiges Verzeichniss der über die Traubenkrank-

heit handelnden Scliriften findet. Unter sonst glei-

chen Umständen werden die Traubensorten , deren

Beeren sehr saftig und zarthäutig sind, am ärgsten

von dem Pilze befallen , während die mit derbem

Fruchtfleisch und fester Haut am meisten verschont

bleiben. Zu den erstem rechnet der Verf. unter

andern den . Frankentlialer Wein , der häufig zum
Treiben benutzt wird, verschiedene Arten vom Gut-

edel, alle Muskateller, zumal den weissen. Die dem
Uebel weniger ausgesetzten Sorten sind leider auch

die minder geschätzten. Die Reben von Madera ha-

ben so viel davon zu leiden gehabt, dass man die

Frage aufgeworfen hat, ob es nicht besser sei, ihre

Kultur gänzlicJi zu beseitigen und durch die der

Orangen zu ersetzen.

Der fünfte Abschnitt beschäftigt sich mit der

Behandlung des Uebels. Zu den vorbeugenden Mit-

teln Avird das Niederhaken der Reben Cprovignage)

gerechnet, das von Bouchardat empfohlen wor-
den ist. Das ähnliche Verfahren Dr. R o b o u a m's

,

nämlich die Reben auf die nackte Erde oder , noch

besser, auf begrasten Boden niederzulegen, erwies

sich besonders schützend. Unser Verf. hatte Gele-

genheit, sich hiervon in den Besitzungen Rohou-
am's zu überzeugen; er sah daselbst Reben, deren

obere Theile von dem Pilze befallen und deren Trau-

ben verloren \varen , während die Zweige dersel-

ben, welche auf dem mit Gras bewachsenen Boden,

auf Schutt oder Steinen auflagen , zahlreiche voll-

kommen gesunde Trauben trugen. Keineswegs war
diese Erscheinung auf einzelne Stöcke beschränkt,

sondern durch den ganzen Garten, der einen be-

deutenden Umfang hat , zeigten die Zweige am Bo-

den das treiflichste Wachsthum und die Trauben an

ihnen das schönste Ansehen. Dieselben Beobach-

tungen sind auch anderwärts gemacht worden, und

man hat demnach die meiste Hoffnung, die Reben von

dem Pilze verschont zu sehen, wenn sie ganz nahe

am Boden gezogen werden.

Andere Mittel, die man vorgeschlagen , um das

Ausbrechen der Krankheit zu verhindern, sind ent-

weder , wie das Beschneiden der Reben oder das

Einschneiden der Stöcke an ihrem Grunde, von gar

keinem Werthe , oder sie sind, wie Waschungen
mit KalkWasser und Abreibungen, die nicht zu ver-

-vverfen sind, nur bei Kulturen von geringerem Um-
fange anwendbar. Das gänzliche Abschneiden der

Reben diclit über dem Boden wird unter Hinwei-

sung auf V. Mohl's Aussprüche, bot. Ztg. 1853.

Sp. 589.
,
gänzlich verworfen.

In Bezug auf die Mittel, welche man gegen das

Weiterschreiten des bereits ausgebrochenen Uebels

vorgeschlagen hat , verweist der Verf. auf die be-

reits erwähnte Arbeit Bouchardat's und auf eine

Schrift von Payen: les maladies des pommes de

terre , des betteraves , des bles et des vignes , de

1845 ä 1853. , avec l'indication des meilleurs moyens
ä emplo3^er pour les combattre. Paris , 1853. , Ha-
chette et comp. — Der Schwefel und dessen ver-

schiedene Verbindungen CSchwefelcalcium , Schwe-
felleber) erwiesen sich noch am wirksamsten. Der
Kalk lieferte gleichfalls gute Resultate. Auch Holz-

asche*), ferner Abkochungen von Tabak, Wolfs-
milch und Nussblättern hat man empfohlen. — Das
Verfahren mit Schwefelblumen beschreibt der Verf.

ausfülirlicher. Man besprengt zuerst möglichst

gleichmässig die befallenen Trauben und Reben mit

Wasser. Dann werden vermittelst eines Blasebal-

ges, der eigens zu diesem Zwecke erfunden wurde,

förmliche Wolken des feinpulverisirten Schwefels

in die Luft geblasen , dass derselbe wie ein Nebel

den befallenen Weinstock umgiebt. Der Schwefel

schlägt sich bald auf den nassen Theilen nieder und
hängt hier fest.' Nach Pajen gewährt dieses Ver-
fahren das sicli besonders bei den in Gewächshäu-
sern oder an Spalieren gezogenen Reben anwenden
lässt, wenn es mit gehöriger Sorgfalt ausgeführt

wurde, einen sichern Erfolg , muss aber unter Um-
ständen wiederholt werden.

Der sechste Abschnitt handelt von der Verwen-
dung der kranken Trauben. Nach den bisherigen

Erfahrungen sind sie völlig unschädlich **). Na-

*) Mail sehe in der bot. Ztg. 1853. Sp. 663 B o u c h e's Erfah-

ruiigeii hierüber.

**) Man sehe auch H. v. Mohl's erste Abhandlung in der bot.

Zig. 1853. Sp. 31.



— 2üi — 2(»2 —

türlich wird Niemand in Versucluing geratheii, Trau-

ben zu geniessen, welche dergestalt von dem Pilze

angegriffen sind , dass ihre Beeren nicht reif wer-

den konnten. — Die Frage , ob der Genuss des

Weins, zu dem man erkrankte Trauben genommen,

üble Zufälle verursachen könne, beantwortet die

von der Linn^'schen Gesellschaft zu Bordeaux nie-

dergesetzte Kommission dahin : sie stehe nicht an

die allgemein verbreitete Furcht, dass die schädli-

chen Eigenschaften der Traube , in den Wein über-

tretend, die Veranlassung zu heftigen Krankheiten

würden, für grundlos zu erklären. Mit dieser Er-

klärung stimmt alles das , was der Verf. aus zahl-

reichen Berichten über diesen Gegenstand gesam-

melt hat, überein.

In dem letzten Abschnitt richtet der Verf. sei-

nen Blick auf die Zukunft : wird das üebel vor-

übergehend sein , wird es noch lange Zeit Verhee-

rungen anrichten? Der Verf. verkennt nicht, dass

die Zukunft der Traubenkrankheit in tiefes Dunkel

gehüllt sei , aber er schöpft einige Beruhigung aus

der Erfahrung, dass Alles, was so gewaltthätig auf-

ti'itt, von nicht langer Dauer sei, und dass auch

andere verheerende und weitverbreitete Krankhei-

ten nachgelassen und endlicli aufgehört hätten. Wir
Menschen haben freilich für die Zeit oft einen zu

kurzen Massstab , wenn wir wünschen und harren.

Viel verspricht sich der Verf. von einem strengen

und trocknen Winter, durch welchen die Keime des

Pilzes zerstört werden könnten. Wer sollte nicht

wünschen, dass solche Hoffnungen, die keineswegs

Buhepolster für die Trägheit der Menschen sein,

sondern diese vielmehr antreiben sollen, Ihrerseits

alle ihnen von Gott verliehenen Kräfte zur Bewäl-

tigung des Uebels anzuwenden, recht bald sicJi er-

füllen möchten

!

./.

Genera plantarum Florae Germanicae iconibus et

descriptionibus illustrata. Opus a Th. Fr. Lud.
Nees ab Esenbeck etc., inchoatum deinde a

Fr id. Car. Leop. S penn er etc. et Aloysio
Putterlick M. Dre. adjuvante Stephano End-
licher etc. dum vixerunt et nunc conjunctis stu-

düs plurium auctorum continuatum. Fase. XXVII.
continens Cruciferarwn, Ranunculacearum, Pa-
paveracearwn genera uonnulla auct. Rob. Cas-
pary etc. Bonnae sumt. Henry et Cohen. 1853. 8.

Mit diesem neuen Hefte tritt der dritte der Män-
ner, welche sich zur Fortsetzung dieses von einem

schweren Schicksal getroffenen Werkes vereinigt

haben, hervor, und wir können nun wohl die Hoff-

nung hegen, dass eine schnellere Fortsetzung dies

Unternehmen , welches der feste Wille der Ver-

lagshandlung aufrecht erhalten hat, zum glücklichen

Ende führen werde. Der lange Zeitraum, während
welchem das Erscheinen dieser Abbildungen und Be-

schreibungen der deutschen Genera sich hingezogen

hat und die verschiedenartigen Bearbeiter , welche

sich demselben widmeten , sind nicht ohne Einfluss

auf die Beschaffenheit des Textes und der Abbildun-

gen gewesen , und es lässt sich darin die Art der

Entwickelung der Wissenschaft nachweisen. In

dem vorliegenden Hefte sind ausser 15 Cruciferen-

gattungen noch Calthti so wie Chelidonium und

Glaucium enthalten , zwei Tafeln gehören ausser-

dem die eine zu Raphanistrum , die andere zu

Glaucium als erläuternde. Wie bisher sind die

Tafeln meist sehr mit Figuren gefüllt und wie bis-

her ist nur bei kleineren Gewächsen es möglich ge-

wesen die ganze Pflanze darzustellen, während die

grösseren nur in Bruchstücken mit dem Blüthen-

stande auftreten und die Blattformationen nicht im-

mer einen Platz gefunden haben oder nur theilweise

und nie in ihren ersten Entwickelungsstufen abge-

bildet wurden. Dagegen sind andere Verhältnisse

näher berücksichtigt: die Entwickelungszustände der

Saamen und die anatomischen Verhältnisse ihrer

Schaale, Grundrisse der Blumen u. a. m. Soviel

scheint uns hierdurch klar zu werden, dass, wenn
man allen Anforderungen an solche Darstellungen

von Gattungen genügen wollte , eine Owarttafel für

jede besser ausgereicht haben würde, so wie sich

der Text auch nicht mehr mit einem Octavblatte im-

mer begnügen kann '-). Ein Paar neue Ausdrücke,

deren sich C. Schi mp er und A. Braun bedienen,

werden hier in die Oeffentlichkeit eingeführt, um
besser die Knospenlage der einzelnen Organe für

sich und in ihrer gegenseitigen Beziehung zu schei-

den, nämlich Ptyxis und Syniptj^xis , ersterer Aus-

druck wird wohl durch Faltung zu übersetzen sein,

obwohl dies nicht erschöpfend ist, so wenig wie der

griechische Ausdruck, und der andere durch Zusam-

menfaltung, welcher, wenn wir richtig verstehen,

nur die gegenseitigen Knospenverhältnisse, die ver-

schiedene Lage der blattartigen Organe in einer

Blatt- oder Blumenknospe bezeichnen soll, gleich-

viel, ob sie einem oder mehreren Kreisen angehören.

Ein anderer Ausdruck , der hier angewendet wird,

ist Tabulata, Stockwerke der Frucht, und daher ta-

bulatus , mit Stockwerken versehen, für die Fälle

*) Hiebe! ist noch zu bemerken , dass es nützlich gewesen wäre

die einzelnen zu einer Beschreibung oder Galtung gehörenden Octav-

blätter auch durch irgend ein Zeichen als zusammengehörig zu be-

zeichnen, fällt das Heft einmal zur Erde und kommen alle Blätter

durcheinander, so wird es einige Mühe machen sie zurechl zu legen

und für den Buchbinder ist es wohl ganz unmöglich sich zurechl zu

finden , wenn sich etwas verschiebt.
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wo horizontal über einander gestellte, durch falsche

Scheidewände, welche lösbar oder nicht lösbar sind,

von einander geschiedene Frachtstücke vorkommen,

wie bei Raphanistrum. — Dem ganzen Hefte müs-

sen wir nahrühmen, dass es mit grosser Sorgfalt

gearbeitet sei und wir sehen deshalb auch einer dem

Vernehmen nach vom Verf. ))eabsiclitigten Bearbei-

tung der ganzen Familie der Cruciferen hoffnungs-

voll entgegen, und möchten alle Botaniker ersuchen,

diese Arbeit durch Mittheilungen seltner Arten,

durch Früchte, durch Monstrositäten u. s. w. zu un-

terstützen. Es ist zwar, wie eine laugjährige Er-

faliruiig lehrt, wenig von solchen Aufforderungen

zu erwarten , aber wenn sie nur irgend wo sich

wirksam zeigen sollte, so wäre dies doch ein Zei-

chen, dass nicht aller wissenschaftliche Gemeingeist

unter den Botanikern erloschen ist. S—l.

Observations sur les Ulex des environs de Clier-

bourg, par Auguste LeJolis, membre d. 1.

soc. imper. Acad^mique et d. 1. soc. d. scienc. na-

tur. de Cherbourg etc. Cherbourg. Imprimerie

de A. Lecauf 1853. 8. 19 S.

Ein besonderer Abdruck aus den M6moires de

la soci6t6 des sciences naturelles de Cherbourg T. I.

1853. Die von den Botanikern, namentlich von

Planchon und Webb, aufgestellten drei Vlex-

Arten U. europaeus, Gallii und nanus M'erden hier

einer Prüfung ihrer Charaktere unterzogen, welche

sich auf vierjährige Untersuchungen der in der Ge-

gend von Cherbourg überaus häufig verbreiteten

üieiT-Formen stützt. Der Verf. kommt zu dem Re-

sultat, dass man allerdings diese drei Formen her-

ausfinden könne, dass sie aber, so wie schon V.

Gallii äie Mitte zwischen den beiden andern hal-

te, durch eine Menge von Zwischenformen ver-

bunden würden, so dass der Verf. solcher unter-

scheidbaren Formen elf aufstellt , die man eben so

gut als Arten aufführen könne. Während aber hier

bei Cherbourg und den benachbarten Meeresgegen-

deu eine solche Fülle von Formen sich zeigt, fehlt

dieselbe im Innern Frankreichs , wo V. europaeus

und nanus stets deutlich geschieden, obwohl durch

-

und beieinander wachsend , ohne verbindende Mit-

telglieder vorkommen. Es scheinen diese Formen

also auch keine Bastarde zu sein , sondern durch I

die Aussaat und vielleicht den Boden hervorge-

1

brachte Formen , da bestimmte Formen auch in be-
j

stimmten Bodenarten vorwaltend vorkommen. Die

'

englischen Rotaniker wollen nichts von einer Tren-

nung in Arten Avissen, da sie bei dem in ihrem

Lande so sehr liäufigen Strauche keine festen Gren-

zen zwischen den einzelnen Forme)» auffinden kön-

nen, sondern die Charaktere, welche Unterschiede

geben (die der Verf. alle einzeln in Bezug auf ihre

Veränderlichkeit vorführt und durchgeht) , sich auf

die mannigfachste Weise combiniren. Aussaatsver-

suche sind noch nicht gemacht, sie werden aber das

beste Licht auf diese Verhältnisse werfen und dürf-

ten überliaupt wolil mehr zu Hülfe gerufen ^verden,

um über derartige Fragen, die in Menge vorliegen,

eine Entsclieidung herbeizuführen. Sollte nicht die

Gartenbaugesellschaft oder die naturforschende Ge-
sellschaft in Cherbourg solche Aussaatsversuche lui-

ter den mannigfaltigsten Modifikationen veranlas-

sen und befördern können ? Die vorliegenden Beob-

achtungen sind vom grossen Interesse und werden

hoffentlich in einer Uebersetzung einen Platz auch

in einer deutschen Zeitschrift finden. Ä— l.
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Spermatien bei einem Fadenpilze.

Beobachtet von

Hermann Hoffmann, Prof. in Giessen.

(B esc hl US s.)

So nun verhalten sich die frei im Räume em-

porragenden Köpfe 5 anders die, welche unten oder

oben an die Glasplatte anstossen. Bei ihnen geht

die Verdichtung des Wasserdampfes nicht in Form

einer Kugel vor sich , sondern bildet einen kleinen,

flachen Tropfen , welcher nicht verschieden ist von

den zahlreich sich bildenden mikroskopischen Thau-

tröpfchen rings umher. Die Spermatien beginnen

auch in diesem Falle sich zu bewegen , sobald

der Wassertropfen gross genug geworden ist; im

Uebrigen wie oben.

Dieselben haben eine ziemlich übereinstimmende

liänge von Yjoq L., eine 3mal geringere Dicke; die

Enden sind abgerundet. Sie bilden sich an der

Spitze der dreizelligen Zweige CSterigmen) durch

Abschnürung , indem die abgesclinürten in Haufen

(Köpfen) bis zu etwa 14 Stück , durch eine gummi-

artige Substanz verbunden, an der Spitze des Zwei-

ges sich Cmitunter ziemlich regelmässig) zusammen-
ballen. Setzt man , statt des Wassers , Weingeist

hinzu , so werden die Köpfe coagulirt. Durch .Jod

werden sie gelb gefärbt ; allmählicher Zusatz von

concentr. Schwefelsäure trennt sie aber , man sieht

die einzelnen Spermatien auseinander «'eichen,

durch einen Klebestoff, welcher in kleinen körnigen

Wolken sichtbar wird, schwach zusammengehalten,

ohne besondere Hülle. Eine ähnliche Gummi - oder

Schleimsubstanz fand auch h. R. Tulasne bei den

Fiechtenspermatien (Ann. sc. nat. XVH. p. 186,

187 etc.).

Der Weingeist macht es möglich , die An^ve-

senheit dieser Köpfe und Spermatien auch in nicht

kultivirten , wildwachsenden Rasen von Trichothe-
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dum nachzuweisen. Man wird indess dabei nur

schwer zum Ziele kommen, wenn man überreife,

dem Regen ausgesetzt gewesene Exemplare zur
Hand nimmt -'). Hat man aber einen jüngeren und
unter Obdach gewachsenen Rasen vor sich und
zerrt kleine Flocken desselben in einem Tropfen

Weingeist auseinander, so sieht man die Sporen-

träger nicht nur , sondern auch die eigenthümlichen

Zweige der Spermatien-Köpfe, welche aber hier zu
einem sehr zierlichen, abnehmend wirteligen Faden-
baume aufgebaut sind. Dieselben sind farblos, gelb-

lich, bisweilen tief fuchsroth und dem blossen Auge
als gesonderte Rasen sichtbar. Sie sind dann an-
scheinend identisch mit Acrostalagmus parasitans
Cor da Ic. III. f. 31.; cinnabarinus ib. II. f. 66,;

Botrytis verticillioiäes ib. III. f. 23.; endlich mit

Verticillium ruberrimum Bonorden 1. c. fig. 166.,

welchen beiden letzteren sie zumal dann gleichen,

CT^enn die Spermatien bis auf Eine (die in Abschnü-
rung begriffene Terminalzelle) durch Zusatz von
Wasser verloren gegangen sind. Die gelblichen

Theile werden durch Schwefelsäure rasch hellro-

senroth gefärbt, ebenso die Spermatienköpfe , wel-
che hier weit dicker (bis ^/loo'^O, als an kultivirten

Pflanzen sind , und wohl 40 Stück Spermatien ent-

halten , welche gelblich erscheinen. Zusatz von
Jodtinktur und Schwefelsäure lässt keinen Zwei-
fel , dass die Aeste in der That Spermatien-Köpfe

tragen. — Die künstliche oder Kulturpflanze, durch
deutliche Uebergänge mit diesem Verticillium ver-

bunden *''), ist also auch in diesem niederen Reiche

ebenso abweichend vom Normaltypus, als nicht sel-

*) In dem Rasen vom Scleroderma (s. o.) habe ich sie nach

langem Suchen sicher erkannt ; ebenso — die Sterigmeu — in einem

solchen vom 5. Januar 1853. ; in andern Fällen habe ich wieder ver-

geblich danach gesucht.

**) Möglich, dass auch andere Fadenpilze solche Verticillien bilden.

16
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ten bei den im Treibhause gezogenen Pflanzen der

höchsten Stufe.

Die Bewegung dieser Körperchen dauert meli-

rere Tage fort, sie hat den Charakter der Molecu-

larbewegung -''), wird aber durch Weingeistzusatz

gerade so schnell zur Ruhe gebracht , wie die von

zufällig in demselben Wassertropfen schwimmen-

den Infusionsthierchen. Noch rascher durch -wässe-

rige Jodtinktur ; schon der herannahende Dampf der-

selben genügt, sie für immer zu sistiren. Auch der

Weingeistdampf wirkt ähnlich. Bringt man Wein-
geist in die Nähe eines durch Wasserdampf zur be-

weglichen Kugel gesch-^vollenen Kopfes , so sieht

man bald eine äusserst heftige Wirbelbewegung auf-

treten, welche sich rasch steigert und dann ziem-

lich plötzlich aufhört, während die Kugel im Uebri-

gen nicht wesentlich geändert erscheint. Auch

Schwefelsäure wirkt ähnlich (wobei die Körperchen

zum Theil um's Doppelte ihrer Grösse eyförmig an-

schwellen); während alle diese Substanzen die mo-
lekulare Bewegung lebloser Körper nicht aufheben.

Es ist dabei bemerkenswerth , dass die Form und

das Ansehen der Cylinderchen dadurch nicht geän-

dert werden, selbst nach 2- und 3tägigem Liegen

in Jod und Schwefelsäure. Ammoniak bringt keine

sofortige Veränderung hervor (cf. Tulasne 1. c.

p. 191.), siedende Kalilauge löst sie nicht; mit Salz-

säure bei Luftzutritt gekocht, färben sie sich (wie

die Sporenkerne) purpurn oder violett. Weingeist

vacuolisirt sie sehr zart.

Aether stört vv'eder als Dampf noch als Flüs-

sigkeit die einmal entwickelte Bewegung; durch 20

Minuten tropfenweise dem Wasser zugesetzt zeigte

sich keine wesentliche Aenderung. Schnee, in Por-

tionen von 3 Gran dem Wasser zugefügt, brachte

binnen i/g Stunde keine andere Wirkung hervor,

ebenso tropfenweiser Zusatz von warmem Wasser
von 47" R. binnen 10 Minuten.

Diese Körperchen haben nicht nur vollständig

die Form und ungefähre Grösse der bei Flechten

(vgl. z. B. Tulasne l. c. Taf. 6. Fig. 9. Collema

jacobeaefolium DC), Tubercularien etc. vorkom-

menden und als männliche Befruchtungsorgane an-

gesehenen Gebilde , sondern sie unterscheiden sich

von den blossen Keimkörnern der Flechten und vie-

ler Pilze („Conidien''' Tul., z, B. bei Tremella vio-

laceä) dadurcli wesentlich, dass sie eben nicht kei-

men, vielmehr nur eine unvollkommene Andeutung

dieses Processes, den Pollenschläucheu ähnlich, zei-

gen, wie dies nach meinen Versuchen ganz ebenso

*) Dasselbe finde ich bei Flechten - Spermatien. Vgl. auch Tu-
lasne I. c. p. 161 u. sonst.

von den Spermatien der Hagenia ciliaris und T«-
bercularia vulgaris gilt*), analog den Mikrogo-

nidien der Süsswasseralgen , welche entweder gar

nicht iUydrodictyon') oder mir vorübergehend kei-

men COedogonium; cf. A. Braun's Verjüngung p.

147 u. 151. — 1851.).

Ihr Inneres ist fast homogen, doch weniger

dicht, als die Peripherie; eine besondere Wand ist

aber ebensowenig durch alle genannten Reagentien

im nassen oder trocknen Zustande nachzuweisen,

als Wimpern u. dgl. — Direckte Befruchtungsver-

suche sind mir bis jetzt ebenso wenig gelungen,

als Anderen , M'elche sich mit Spermatien beschäf-

tigt haben *''^) ; weshalb ich auf eine nähere Erwä-
gung der Fragen , ob die Spermatien in der That

männliche Organe sind, — Avann und \vo Befruch-

tung stattfindet, — ob die Keimfäden den Moos-

Protonemen, den Prothallien zu vergleichen sind

u. s. w. , — nicht eingehe.

Wir sehen hier auf der Stufe der rein fädigen

Basidiosporen für Spermatien soAvohl , als für spo-

rentragende Organe ganz denselben Grundtypus,

aber auf isolirten Trägern , Avie ihn Dacryomyces^

Tremella und andere Hj^menomyceten auf ähnlich

gestalteten, aber zu Membranen verschmolzenen Ge-

bilden zeigen.

Erklärung der Abbildungen auf Tafel VIII. A.

aa. Spore von Trichothecium roseum mit Keim-

fäden, darauf ein Kopf ä aus Spermatien gebildet;

trocken untersucht, 363mal vergrössert.

b. Sterigma des Kopfes , dreizellig.

c. Ein solches etAvas verästelt.

d. Ein (nicht kultivirter) Fadenbaum aus sol-

chen Sterigmen mit Spermatien von verschiedener

Grösse ; von einem verwesenden Hymenogaster ent-

nommen.

e. Köpfe , das Deckglas berührend , in einen

flachen Wassertropfen eingehüllt.

*) Die Spermatien der Tubercularia sind etwas dicker , als die

des Trichothecium. Ich fand dieselben , nachdem ich sie in dem

Keimen möglichst günstige Verhältnisse gebracht halte, bei täglicher

Beobachtung noch am 6. Tage thcilweise beweglich , — die grosse

Mehrzahl ruhend , unter Tausenden einige wenige mit Iteimartigen,

septirten Fortsätzen (bis zu ihrer Sfachen Länge). Diese Tubercu-

laria fand sich auf derselben Stelle der Rinde eines Zweiges in die

Sphaeria cimiabarina Fries übergehend. — Ganz ebenso verhiel-

ten sich die Spermatien von Hagenia ciliaris. — Diese Sperma-

tien sind offenbar dieselben Gebilde , welche früher als Monaden be-

zeichnet wurden (vgl. Du.j ardin Infusoires 1841. t. 1. fig. 6.; fer-

ner H. Hoffmann in der Berl. bot. Ztg. 1853. Sp. 866.). —
**) Wenn nicht Thurel's künstliche Befruchtung der Fucus-

Sporen mittelst des Autheridien - Inhaltes hierher gehört, (s. Fech-

ner's Centralblatt f. N. G. n. Anthr. 1853. Sp. 495.)
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f. Freistehender Kopf , von verdichtetem Was-
serdampf vollgesogen und kugelig, von Minute zu

Minute gezeichnet. Die Lage der Spermatien ver-

ändert sich.

g. Ein ähnlicher Onelir vergrössert) von unten,

h. Ein solcher, von welchem durch Coagulation

mit Weingeist und Behandlung mit Schwefelsäure

die Spermatien und der sie verklebende Stoff abge-

löst wurden.

i. Derselbe nach Entfernung der Spermatien

;

andere zeigen noch die Endzelle und deren Ver-

mehrung C2, 3 Stück etc.) durch Abschnürung.

k. Eine solche Terminalzelle (Spermatie) stär-

ker vergrössert. Andeutung eines weniger dichten

Inhaltes ohne eigentliche Zellwand.

1. Isolirte Spermatien unter Wasser, ^^^/j.

m. Dieselben zufällig gruppirt.

n. Sporen oder Gonidien? von Penicillium,

keimend und anschwellend.

0. Keimende Sporen oder Gonidien, die man für

keimende Spermatien halten könnte.

0''. Spermatien in (abortiver) Keimung.

p. Ein Keimfaden der Trichothecium - Spore,

stark vergrössert, mit Jod behandelt; zeigt die

Scheidewände und das durch Schwefelsäure coagu-

lirte Plasma, welches der Wand bald näher, bald

ferner bleibt.

A. Zweige mit Sporen, -^ jung; ** reife Gruppe

von oben, ein Scheinwirtel; trocken, ^es/^

B u. C. Entwickelung der Sporen; befeuchtet.

D. Dasselbe. Theilung des Primordialschlauches.

E. Reife Spore, doppelt; selten einfach, oder

dreifach '^.

F. Reife Spore, nach Behandlung mit kochender

Salzsäure ; doppelte Wand , Bau des Septums.

G. Reife Spore , durch Jod gefärbt und durch

Schwefelsäure zersprengt. Das Episporium entlässt

seinen Inhalt.

H u. I. Zerplatzte Episporien.

K. Es entlassen dann auch die Endosporien ih-

ren Inhalt.

L. Dieser (der Kern) aus der einen Halbspore

isolirt.

M. Keimende Spore, stark vergrössert. Bethei-

ligung der Wände und des Kernes. * Ausstülpung

des Kernes zu einem neuen Faden.

N u. O. Keimende Spore, die Verschiedenheiten

der Austrittsstelle des Keimfadens zeigend.

P. Wie M;' zeigt die Kernkammern.

Q. Die Austrittsstelle eines Keimfadens (* bei

Fig. P.) , stärker vergrössert , zeigt die Wände.

Kritische Bemerkungen über Gräser.

Von

D. F. L. V. Schlechtendal.

Garnotia Brongn.

Brongniart hatj zu Ehren eines die Expedi-

tion von Duperrey auf der Coquille begleitenden

Schiffsarztes, %velcher sich bei den zoologischen Un-
tersuchungen betheiligte, eine Grasgattung benannt,

welche Endlicher in seinen Genera plantarum

als Synonym zu Paspalum bringt. Obwohl ich

nur aus den bildlichen und gedruckten Mittheilun-

gen B r n g n i a r t's dies auf Tahiti gesammelte Gras

kennen gelernt habe , und diese noch Einiges ver-

missen lassen, so sind sie doch für mich vollstän-

dig genügend, um darzuthun, dass dies Gras selbst

mit der Gattung Paspalus <, wie man sie bisher zu
begrenzen pflegte, nicht vereinigt werden dürfe. Die

ganze Pflanze gleicht in ihrer Tracht einer Arundo
mit zusammengezogener Rispe. Diese letztere wird

von Brongniart als eine zusammengezogene, un-

terbrochene beschrieben, an welcher die Aeste Cra-

muli genannt, sie scheinen aber erster Ordnung)

wirteiförmig Ci" der Beschreibung: halbwirtelför-

mig) gestellt und gegipfelt (fastigiati) sind, aiit

diesem letzten Ausdruck muss Brongniart einen

andern Begriff verbinden, als dies bei uns geschieht,

denn es würde, wie wir den Terminus gebrauchen,

heissen , dass die Aeste , sie mögen höher oder tie-

fer entspringen, mit ihren Spitzen oder Gipfeln un-

gefähr gleich hoch endeten; das ist aber nach der

Abbildung keineswegs der Fall; es müsste sich denn

nur auf die Aeste jedes Wirteis beziehen. An die-

sen Aesten stehen je zwei ungleich gestielte Aehr-

chen, ^vechselnd auf jeder Seite derselben. Die eine

vorhandene, lang zugespitzte, in eine aus dem Mit-

telnerven hervorgehende Granne auslaufende, drei-

nervige, am Grunde jederseits mit einem Haarbü-

schel versehene Hüllspelze steht nach innen (oder

aussen ? weder die Beschreibung noch die Abbildung

giebt darüber sichern Aufschluss). Die sterile Deck-

spelze ist jener ähnlich, aber ohne Granne, ihr Mit-

telnerv ist dünner und verschwindet gegen den

Grund hin, die Seitennerven sind kielartig vortre-

tend und gezähnelt. Die Deckspelze der fertilen

Blume ist lanzetttlich-spitz gekielt, 1-nervig, die

dazu gehörige Vorspelze wenig kürzer, nicht recht

deutlich 2-nervig, am Rande nach dem Grunde je-

derseits mit einem vorspringenden abgestutzten

Fortsatz. Die Perigonschüppchen sind länglich, ab-

gestutzt, mit einem Haarbüschel an jeder oberen

Ecke. Die beiden Griffel stehen dicht neben einan-

der au dem Gipfel des Fruchtknoten, sind unten

nackt, über die Hälfte aber von einfachen Narben-
16 *
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ästen gefiedert (.weiche Farbe sie habeu und wo sie

aus den Spelzen iiervortreteu , wird nicht gesagt).

Drei Staubgefässe haben kurze Fäden und lange

linealische (gelbe?) Staubbeutel, in ihrem unteren

Ausschnitt aufsitzend. Der Fruchtknoten ist läng-

lich, kahl; nach der abgebildeten halbreifen Frucht

ist sie nacli oben verschmälert zulaufend und an der

Spitze kurz zweizähnig ; beschrieben ist sie nicht.

Brongniart vergleicht seine Garnotia noch mit

Leptocory/j/iium Nees, Avelche Gattung Kunth un-

ter Milium einordnet, mit welchem es auch eine

grössere Aehnlichkeit hat , als mit Garnotia , denn

bei dieser ist die einzige Hüllspelze verschieden

von der sterilen Deckspelze , was bei Milium und

Leptocoryphium nicht der Fall ist, wo diese beiden

so älinlich sind, dass sie eine 2-spelzige Hülle zu

bilden scheinen.

In dem neuen Werke von Steudel über die

Glumaceen haben wir diese Gattung vergebens un-

ter den Paniceeu , welche in den beiden Heften

vollständig vorliegen
,

gesucht , ob sie irgend-

wo untergebracht sei, glauben wir auch kaum,

denn auch dies haben wir auszumitteln versucht,

doch wird sich dies leichter aus dem am Schlüsse

des Werkes zu gebenden Register ersehen lassen,

von dem wir nur wünschen , dass es vollständiger

als das in Kunth's Enumeratio sein möge, in wel-

chem Species und Synonyme ausgelassen sind.

liiteratur.

Abhandlungen von G. Gasparrini.

Proposta di un nuovo genere di piante appartenente

alla famiglia delle Cucurbitacee di Guglielmo
Gasparrini. Lavoro letto all'Accademia delle

Scienze nella tornata del 14. setterabre ed inse-

rito nel quaderno 35 del Rendiconto. Napoli. Nel

gabinetto bibliografico e tipografico. 1847. 4. 4 S.

(fehlt in Fritz el's thes. und in Zuchold's Ad-
didamenta).

Hieraus gab der Verf. einen Auszug unter dem
Titel

:

Propositiou d'un nouveau genre dans la famille des

Cucurbitac6es par M. Guill. Gasparrini. (Note

redigee par l'auteur d'apres un m6m. lu ä l'Acad.

des Sc. d. Naples etc. in Ann. d. sc. nat. 3. serie

Vol. IX. p. 218 — 221.)

Der Verf. , wie wir aus der Ueberschrift über

dem Anfange des Textes ersehen, correspondirendes

Mitglied der Akademie zeigt in dieser Abhandlung,

dass die von Linne Cucurbita Melopepo genannte

Kürbisart (von der Form ihrer Frucht dort Zucca
a berretta genannt) ausser der Eigentiiümliclikeit

:

ihrer Fruciitbildung sich auch noch von den übrigen

Cucurbita- Krieii dadurch unterscheide, dass die

Narbe etwas erweitert, kaum ausgerandet, nicht

fleischig und gelappt sei, dass der GriiFel fast fehle

und das der Kelch nur der Basis des Ovarium an-

hänge, nicht es ganz, wie bei den andern, bedecke.

Letzterer Charakter sei aber allein schon so wich-

tig, dass er genüge, diese Pflanze von ihren frü-

heren Gattungsverwandten zu trennen. Der Verf.

untersucht nun, ob der Name Melopepo als Gattungs-

name verwendet werden könne, indem er von den

alten Schriftstellern beginnend dieser Benennung
nachgeht , wobei er findet , dass zuerst eine Art

Melone darunter verstanden sei , später verschie-

denartige Pflanzen, deshalb könne man, um Ver-
wirrung zu vermeiden , den Namen nicht als Gat-

tungsnamen verwenden und er nennt daher die neue

Gattung

:

Pileocalyx Gasp. Flor, monoici. Fl. (j". Cal.

tubo brevi piano discoideo , limbo 5-fido lacin. an-

gustissimis. Cor. urceolato - campanulata , calycis

tubo adnata , limbo piano 5-fido , lobis aestivatione

induplicatis. Stam. 3, imae corollae inserta; filam.

crassis apice monadelphis. Anth. extrorsae, dorso

coalitae sinuosae. Pollinis granula rotunda, papil-

loso-glandulosa. Fl. $. Cal. pileato crasso, basi

ovarii adnato , limbi laciu. filiformi - subulatis. Cor.

fere ut in fl. mare. Staminum loco urceolus imae

basi corollae adnatus. Ovar, seraisupernum, nempe
infra medium calyce inclusum et cum ipso coalitum,

supra medium omuino liberum, laeve, 3—5-loculare;

placentis ad marginem carpidiorum retroflexi.« et

ideo parietalibus multiovulatis. Styl. 0. Stigui. fere

V. omnino sessilia. discreta, carpellorum numero

aequalia , crassiuscula , reflexa , apice dilatata et

emarginata. Bacca laevis fere exsucca, subrotundo-

depressa, basi pileo hemisphaerico carnoso ex calyce

in fructum succrescente, inciusa, supra medium nuda,

apice carpellis discretis et ideo 3— 4 - lobata. Sem.

oblonga crassa majuscula, margine aequali. Unica

species mihi nota: Pileocalyx elegans , caule sar-

mentoso scandente; fol. subrotundis, leviter loba-

tis, basi sinn profunde; üor. niarium pedunculis pe-

tiolo subaequaübus; bacca subrotundo-depressa, basi

püeo aurantiaco praedita in marginem constrictum

attenuatum s-inuoso-verrucosum desinente. — Folgt

eine ausführliche Beschreibung. Das Vaterland ist

unbekannt. Vielleicht sind ausgezeichnete Varietä-

ten oder neue Arten : 1. Cucurbita capitata Taherii.

ic. 475. Cuc. capitata Tabernaem. s. clypeiformis

J. Bauh. liist. p. 225. — 2. Cuc. clypeiformis cor-

tice motu et ramosa .J. Bauh. bist. p. 225. — 3.

Pepo indicus minor clypeatun Tabern. t. 473. —
4. Melopepo clypeiformis C. B. Pin. 312. Tabern.
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ic. 470. , Melopepones latiores clypeiformes Lobel

p. 462. t. 784., Cuc. clypeiformis s. siciliana J. B.

hist. 224. , welche Abbildungen zum Theil von den

Alltoren zu Cucurb. Melopepo gereclinet wurden.

.S— l.

Anleitung zum Studium der wissensciiat'tlichen Bo-

tanik nach den neuesten Forschungen. Ein Hand-

buch zum Gebrauch bei dem höheren Unterricht

und zum Selbststudium von Dr. Moritz Will-
komm, Privatdocent an der Universität zu Leip-

zig. Erster Theil. Allgemeine Botanik. Leipzig,

Friedrich Fleischer. 1854. 8. XII u. 554 S. nebst

1 S. Berichtigungen. — Zweiter Theil. Specielle

Botanik eod. 1. et a. VIII u. 530 S. nebst 1 S.

Berichtigungen.

Viel seltner als früher erscheinen jetzt Hand-

bücher für das Studium der Botanik und ein Theil

der neueren umfasst nicht das ganze Gebiet der

Wissenschaft. Der Grund liegt wohl in den schnel-

len Fortschritten auf manchen Gebieten der Botanik,

welche bald das Vorjiandene nur als historisch in-

teressant noch erscheinen lassen und der vorzugs-

weisen Richtung , welche das botanische Studium

wenigstens bei einem Theile der Botaniker genom-

men hat. Dass man jetzt das Beiwort wissenschaft-

lich der Botanik giebt , Avie es auch der Verf. des

vorliegenden Werkes gethan hat, soll andeuten,

dass diese Wissenschaft auf einen höheren Stand-

punkt geruckt sei und dass sie nicht blos in einem

Kennen und Erkennen, in einem Nennen und Benen-

nen der Pflanzen bestehe, wie viele geglaubt haben

und noch glauben. Aber noch ein Grund, weshalb

.sich wenige Handbücher gegenwärtig zeigen, liegt

in der Schwierigkeit und dem grösseren Umfange
der Studien, welche zur Herausgabe eines solchen

Handbuches nöthig sind, wenn es auch eigene neue

Untersuchungen, weiter ausgreifende Beobachtungen

und zugleich eine weitere Verarbeitung des bedeu-

tend angewaclisenen und zerstreuten Materials bie-

ten soll ; ein solches Lehrbuch könnte nur das Re-
sultat eines der Wissenschaft gewidmeten Lebens

sein, nicht beim Beginn der Lehrthätigkeit eines

jungen Mannes erscheinen. Der Verf. des vorlie-

genden Werkes hat daher auch, wie er in seiner

Vorrede sagt , nur durch seine Arbeit eine Dar-

stellung des Standes der Wissenschaft (im Jahre

1853.) geben wollen, und hat es bestimmt für Leh-

rer und Lernende an höheren ßildungsanstalten so

wie zum Selbstunterricht, er glaubt in dieser Be-

ziehung auch der Abbildungen entbehren zu können,

da man schon bei dem früheren ünterriclite die nö-

thigen Anschauungen erlangt haben würde, um das,

was der Verf. vorträgt, verstehen zu können. Aber

zum Selbststudium würden Abbildungen gewiss er-

wünscht sein. Dass Studirende sich dies Buch häufig

anschaffen sollten, ist die Frage, der Preis ist für

sie zu hoch. Was den Inhalt betrifft, so enthält

der erste Theil folgende Haupttheile nach einer Ein-

leitung, in welcher einige allgemeine Beziehungen

und Bestimmungen zur Sprache kommen: 1. Theil.

AUg. Botanik, zerfällt in folgende Hauptstücke:

Vegetabilische Stofflehre, vegetab. Geweblehre, Ge-
staltungslehre der Pflanzen, Lehre vom Leben der

Pflanzen. Jedes dieser Hauptstücke zerfällt in Ab-
schnitte und -weiter in Paragraphen. Am Schlüsse

ist eine kurze Anleitung zu mikroskopischen Un-
tersuchungen und ein Sachregister als Anhang ge-

geben. Im Ganzen hat der Verf. wohl das ihm be-

kannt gewordene Material zusammen geordnet und

ein Ganzes daraus gemacht, aber des Ausputzens

und Feilens im Innern hätte es noch bedurft. Wenn
z. B. bei der Drupa als Beispiele die Amygdaleen

und Palmen angeführt werden, und es dann heisst:

bei diesen letztern sei die Steinhülle dreiseitig und

an dem einen Ende mit drei Löchern versehen , so

gilt dies nur für einen Theil der Palmen. Von der

Grasfrucht caryopsis sagt der Verf.: das Pericarp

sei sowohl mit dem Saamen als mit der die Frucht

mehr oder weniger umhüllenden Paracorolla Cpe-

rianthelium) — nach dem Verf. §. 96. gleich lodi-

culae — verwachsen (wenigstens in den meisten

Fällen) , dies ist aber gewiss unrichtig , denn die

Linn6i sehen Corollenspelzen umschliessen wohl

die Frucht , aber ^veder sie noch die lodiculae sind

mit ihr verwachsen. — Die Angiosporen werden

als Gewächse geschildert , welche C§- 59.) nur aus

einer einzigen Art von Zellen zusammengesetzt

sind, und doch giebt der Verf. bei den Flechten an,

dass vier verschiedene Schichten bei ihnen vereint

vorkommen und er beschreibt den Algenkörper der

grossen Tange (S. 173.) als aus ganz verschiede-

nen Zellenmassen zusammengesetzt , wo ist also

hier die Einheit? Dass die Spaltöffnungen nur an

grünen Pflanzentheileu zu finden, sind (S. 130.), ist

ein Irrthum , ebenso kann mau Drüsen nicht als

,,kurz oder gar nicht gestielte, wohl auch in die

Oberhaut eingesenkte Schuppen" bezeichnen. Direk-

tor eines botanischen Gartens auf Trinidad ist Hr.

C rüger nicht, sondern Apotheker, jene Stelle be-

kleidet, so viel Ref. weiss. Pur die. Bei den Sti-

pularbilduugen (§. 84.) hat der Verf. an die Rubia-

ceen nicht gedacht, sonst hätte er manches anders

fassen müssen. Dem Ausspruche , dass die Ligula

eine Stipularbildung sei , welche nur bei Gräsern

vorkomme, widerspricht der Verf. selbst an ande-

ren Orten seines Buches , bleibt auch den Beweis

schuldig, dass sein Ausspruch der allein richtige sei.
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Im §. 114., welcher von der Wärme und den Licht-

erscheinungen der Pflanzen handelt, ist weder von

den Messungen der Wärme durch Dutrochet die

Rede, noch scheint der Verf. andere Beobachtungen

über die leuchtenden Rhizoniorphen als Humboldt's

zu kennen, noch die Beobachtungen über den Aga-

ricus olearius n. a. gekannt zu haben. Bei den

im folgenden § abgehandelten Bewegungen derPflan-

zentheile ist nicht von der Bewegung die Rede, wel-

che die Blätter durch veränderten Lichteinfluss zei-

gen, ebenso wenig von der Bewegung der Ranken,

noch endlich von den Bewegungen in den Blüthen-

stielen während der verschiedenen Entwickelungs-

perioden der Knospe bis zur Frucht. Unter den

Farbenabänderungen, welche S. 490. besprochen

werden, hätten die scheckigen Formen wegen ihres

häufigen Vorkommens eine Erwähnung verdient.

Wir haben hier und dort etwas lierausgegriffen,

was uns hinlänglich gesichert, oder als der Erwäh-

nung werth erschien, anderes, verschiedene Ansich-

ten betreffend, mochten wir nicht erwähnen, müs-

sen aber noch anführen, dass der Verf. nicht im-

mer die sich noch gegenwärtig einander entgegen-

stehenden Ansichten anführt, so z. B. bei den von

ihm primäre genannten Zellen zwar Karsten un-

ten citirt, aber seine Ansicht nicht in dem Texte

erwähnt , in welchem die IJredines nach den neue-

ren Untersuchungen nicht mehr als Beispiele für

diese primäre Zellenbildung gelten dürften.

Der zweite Theil umfasst in dem ersten Buche

die systematische Botanik, in welchem, nachdem in

den beiden ersten Paragraphen die Aufgabe und

Eintheilung der Systematik besprochen und der Be-

griff der Pflanzenart aufgestellt ist, folgende Haupt-

stücke folgen : Lehre von der wissenschaftlichen

Anordnung der Pflanzenarten , Taxonomie ; Lehre

von der M'issenschaftlichen Beschreibung der Pflan-

zen, Phytographie; übersichtliche Darstellung des

Gewächsreiches und Schilderung der wiclitigen Fa-

milien. Das zweite Buch, die topographisch-histo-

rische Botanik enthaltend, zerfällt in 2 Hauptstücke:

die Pflanzengeographie und die Geschichte der Pflan-

zen. Dann scliliesst ein Namenregister das Werk.
Natürlich bildet die Aufführung der natürlichen Fa-

milien den grössten Theil dieses zweiten Bandes,

sie werden in Ordnungen und diese Avieder in Klas-

sen vereinigt. Erst von den Monocotylen an giebt

der Verf. analytische Uebersichten der Pflanzen-

familien , warum nicht auch von den vorhergehen-

den, wo dieselben dem Anfänger noch lieber gewe-
sen wären? Am Sclilusse jeder Familie werden
einige der wichtigeren oder bekannteren dazu ge-

hörigen Pflanzen kurz angeführt. Die Literatur

wird ebenfalls beigefügt. Auch in dieser Al)theilung

treffen wir auf allerhand Angaben, welche einer

Berichtigung bedürfen und die der Verf. bei einer

genaueren Prüfung seiner Arbeit >vohl hätte ent-

decken können. Wir wollen auch hier einige sol-

cher Fehler andeuten. In der anal3'^tischen Ueber-

sicht der Monocotjden werden Gräser und Cypera-

ceen durch das Vorhandensein von zwei Spelzen

und eine knotige Achse , und von einer Spelze und

undeutlich knotige Achse unterschieden, diese Un-
terschiede passen w^ohl auf eine Anzahl von Arten

und Gattungen beider Familien, aber nicht auf alle,

denn die 2 Spelzen der Gräser können nur zur

Hälfte vorhanden sein oder ganz fehlen , auch um-
fasst die untere nicht immer die obere. Bei den

Typhaceen soll ein dicht mit Blüthen bedeckter we-
nig fleischartiger Kolben ohne Kolbentute sein, bei

den Aroi'deen, ein fleischiger , locker mit Blüthen be-

deckter , mit Kolbentute ; wenn der Verf. sich Ty-
pha jung ansehen wollte , würde er die Kolbentu-

ten Cnebenbei gesagt, ein nicht ganz glücklicher

Ausdruck) finden und bei den Aroideen , die in den

bot. Gärten gezogen werden, auch dicht mit Blü-

then bedeckte nicht fleischige Kolben. — Bei den

Schimmelpilzen heisst es ,,Sporen, in den anschwel-

lenden Enden der Zellenfäden entstehend , welche

sich abschnüren (Basidien)". Damit ist aber nur

eine Art von Sporenbildung bezeichnet , da es auch

Schimmel giebt, welche ihre angeschwollene End-

zelle öfl'nen damit die Sporen hervortreten. Die

Literatur der Pilze ist auf die neuereu Arbeiten

beschränkt, selbst Persoon i^t nicht genannt.

In der Literatur felilt überhaupt hin und wieder et-

Avas, so hätten die Monographischen Arbeiten über

die Ficus von Miquel, über Casuarina von dem-

selben und die von Bunge über Tamarix nebst

manchen anderen genannt Averden können. Unter

den für jede Familie genannten Beispielen kommen
auch einige zu berichtigende vor, z. B. die Mutter-

pflanze der Sabadilla. Styrax, vulgaris L. giebt

es nicht, ebensowenig Siorao? ßerasoin. Strychnos

guianensis Mart. ist eine nirgend aufzufindende

Art und liefert nicht das Urarigiftj zugleich hätte

hier noch der falchen Angosturarinde und der übri-

gen scharf giftigen Gewächse dieser Familie Er-

wähnung geschehen können. Dass Weiden nur

aus Saamen gezogen, zu grossen Bäumen aufwach-

sen, ist nicht richtig. Asa foetida kann nicht gut

das aus den Stengeln entspringende Gummiharz ge-

nannt werden , da man es durch Anschneiden der

Wurzel gewinnt. Wie man die Bryouien zu Hecken

benutzen könne, ist nicht einzusehen, höchstens

zur Bekleidung von Zäunen. Die Cacteen haben

keine sternförmigen Stacheln, sondern zuweilen

sternförmig gestellte, meist aber büschelig gestellte.
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Dass B. damascena die Stammmiitter der Monats-

rose sei, muss auf einer Verwechselung beruhen.

Doch genug damit. Wir gehen auf andere Dinge

nicht ein. wie auf die Begrenzung der Art, auf die

Stellung der Familien und deren Umfang , da dies

Gegenstände von verschiedener Auffassung abhän-

gig sind und w^eitere Discussionen fordern würden

und bemerken nur noch, dass die Pllanzengeogra-

phie mit S. 357 beginnt und 2 Hauptstücke , die ge-

genwärtige Pflanzendecke und die früheren Vegeta-

tionsverhältnisse der Erde betreffend, enthält. Beider

Literatur imAUgemeinen vermissen wirThurmann's
Essai de Phytostatique, so wie die Nennung von

Alph. De C and olle. Ungeachtet dieser verschie-

denen Ausstellungen, welche wir machen mussten,

^vird das Ganze immerhin für einen Anfänger von

Nutzen sein und empfohlen werden können, jedoch,

wie dies bei Handbüchern auch nicht anders sein kann,

mit der Bemerkung, dass die Wissenschaft stets

vorschreitet und daher nicht immer das in dem
Handbuche Niedergelegte der Kenntniss der Gegen-

wart entspreche , sondern nur der Zeit als der

Verf. schrieb und drucken liess. So möge es denn

den Nutzen stiften, den der Verf. sich von dem

Buche verspricht , welches sich durch Druck und

Ausstattung empfiehlt. S— l.

Curtis's Bot. Magazine etc., by Sir Will. Jaks.
Hook er etc. No. 109. London, Januar 1854.

8. '--)

Tab. 4758. Ceropegia Thwaitesii, von Ceylon,

der schon in den Gärten des Continents befindlichen

C. Cumingiana (T. 4349.) Dcne. im Ganzen sehr

ähnlich , aber durch die Blumen besonders ver-

schieden.

Tab. 4759. Epidendrum Stamfordianum Batem.

(_Ep. basilare Klotzsch in Lk. et O. Ic). Es ist zu

bedauern, dass schon zweimal abgebildete Pflanzen,

noch einmal dargestellt werden. Es ist dies in un-

sern Augen eine Verschwendung der Kräfte.

Tab. 4760. Dichorisandra picta hortul. Seit

längerer Zeit in den Gärten, vermuthlich aus Bra-

silien, auch die Blumen zeichnen diese Art, welche

durch die schwarzen Streifen ihrer Blätter schon

sehr ausgezeichnet ist, aus, sie %varen in dem vor-

liegenden Falle nur männlich , wobei wir bemerken

müssen , dass auch bei andern Dichorisandren männ-
liche Blumen zwischen den hermaphroditischen vor-

kommen.

*) Wir nehmen die specielle Anzeige dieses Kupferwerkes wieder

auf und werden eine Uebersicht der in der Zwischenzeit erschienenen

AbbildoDgen demnächst nachliefern.

Tab. 4761. (in 4to) Angraecum ehurneum Du
Pet. Thouars iLimodorurn eb. Bory, W. Angrae-
cum superbum Du Pet. Tliouars , Aerobion super-

bum Spr.) , schon mehrfach abgebildet.

Tab. 4762. Alluaorus flexuosus\ Kft. , ein be-

kannter Farrn , dessen Stellung unter Platyloma

von J. Smith und unter Pellaea von Fee der Verf.

nicht gelten lässt. Vom Verf. so wie von Kunze
sind schon Abbildungen geliefert.

Bot. Magazine Februar 110.

Tab. 4763. Cissus discolor Blume. Dieses ja-

vanische, w^egen seiner schönen Blätter in die Gär-

ten als Zierpflanze eingeführte Gewächs dürfte ^vohl

von den eigentlichen CisÄws-Arten getrennt werden

müssen ; doch ist die Frucht noch nicht bekannt ge-

worden. Die gelben Blümchen sind, wie bei der

ganzen Familie, unansehnlich.

Tab. 4764. Amomum Danielli. Von Hook. fil.

im Jahrg. 1852 des Journ. of Bot. abgebildet unter

dem Namen A. Afzelii. Gehört zu den Meligetta-

Peppers der tropischen Westgegend Afrika's und

ist unter dem Namen Bassalo den Eingebornen der

Gold - und Sklavenküste und um Clarence Town auf

Fernando Po bekannt. Dr. Daniell sandte die

Pflanze unter der Bezeichnung Bastard Melligetta

an Dr. Pereira, der auch eine Abbildung in den

Elements of Materia Medica S. 1138 des 2. Ban-

des gab.

Tab. 4765. Cheüanthes farinosa Klf. Ein von

Forskäl zuerst bekannt gewordener, vielfach be-

kannter Farrn, auch mehrmals abgebildet. Fee's

Aleuritopteris farinosa und dealbata sind nur 2

Formen mit getrennten und zusammenfliessenden

Sori.

Tab. 4766. Warrea quadrataliindl., eine schöne

wohlriechende Art aus Ceutralamerika von War-
szeAvicz eingeführt, hier zuerst abgebildet.

Tab. 4767. Goldfussia glotnerata v. speciosa

die Hauptform mit blassen Blumen ist B. Mag. t.

3881 abgebildet.

Tab. 4768. Scolopendrium Krebsii Kze. In der

Tracht ganz abweichend durch das gefiederte Blatt

von Scolop. vulgare und sich dem Sc. pinnatum
anschliessend. Die Abbildung und Beschreibung von

Kunze (Farrnkr. t. 74. S. 176.) wird nicht citirt,

weil der Verf. die Figur c, welche Kze. für eine

Varietät angiebt, als einem Avahrscheinlich sehr ver-

schiedenen Farrn angehörig annimmt, was nach

der Beschreibung, die sehr ausführlich ist, nicht zu
glauben ist. S— l.

Flora tertiaria Helvetiae. Die Tertiär - Flora der

Schweiz von Dr. Oswald Heer, Prof. d. Bo-

tanik an der Universität Zürich.
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Auf ein Kiipferwerk, welclies unter obigem Ti-

tel in 4 Lieferungen im Ganzen 80 Tafeln und 40

Bogen Text in Folio enthalten wird, ladet die litho-

graphische Anstalt von J. Wurster et Comp, zu

Winterthur durch einen Prospectus zur Subscription,

und die Hrn. Dr. Osw. Heer und Arn. Es eher
V. d. L. durch ein beigefügtes Schreiben zur Theil-

nalime ein, unter Beifügung einer Tafel, welche

verschiedene, auf Blättern gefundene Pilzformen

darstellt und schon einen Beweis liefert, wie reich-

haltig die Fundgruben sind, aus denen das Material

geschöpft ist , unter denen sich auch die von O e -

ningen nahe der Schweizer Grenze befindet, für

welche Hr. Prof. A. Braun, der erste Bearbeiter

der dort gefundenen Gewächse, seine Theilnahme

zugesagt hat. Ein Unternehmen, was so viele Auf-

schlüsse über die Flora jener alten Zeit zu geben

verspricht und dessen Ausstattung nicht von einer

gelehrten Körperschaft oder aus Staatsmitteln be-

stritten wird, kann nur durch die rege Theilnahme,

des sich von allen Seiten für die palaeontologischen

Studien interessirenden Publikums, so wie der Bo-

taniker, für -welche es ein nicht minder grosses

Interesse haben muss, in der Ausdehnung und Aus-

führung, wie es beabsichtigt wird, ins Werk ge-

setzt werden , weshalb wir diese urweltliche Flor

Allen empfehlen und bemerken, dass das erste Heft

mit den Krj'ptogamen und Nadelhölzern zu Ostern

d. J. und das nächste mit den Monokotylen zu

Weihnachten erscheinen wird. Die beiden andern

Hefte werden später die Dikotylen abhandeln. Der

Preis einer Lieferung von 20 Tafeln und 10 Bogen

Text in fol. wird 25 Fr. oder 6^'^ Thaler betragen

und wird die Subscription zunächst nur für das er-

ste Heft gefordert. S— l.

Von dem "Werke Schacht's: das Mikroskop

u. s. ^v. ist eine englische Uebersetzung von Fred.
Currey, Esq. , so wie von Unger's Bot. Briefen

ebenfalls eine Uebersetzung von Dr. B. Paul er-

schienen.

Crelebrte Cresellschaften.

In der Sitzung der Gesellschaft naturforsch.

Freunde zu Berlin am 17. Januar sprach Herr A.

Braun über die Geschichte der Entdeckung und

jetzt bekannte geographische Verbreitung der Cas-

sytha suaveolens De aioulins iCuscuta s. Ser.,

C. hassiaca Pfeiff.), eine erst in den letzten Jahr-

zehnten über Europa ausgebreitete Art, deren Va-
terland vermuthlich Amerika ist. Derselbe machte

ferner auf die in Beziehung auf eingeschleppte

Pflanzen reichste Stelle Europa's , den Port Juve-

nal bei Montpellier, dessen Flora kürzlich von
Godron beschrieben wurde, aufmerksam. (OefFentl.

Blätter.)

Kurze Ufotiz.

In Italien hat man Versuche mit dem Pfropfen

der Gräser angestellt. Das Panicum crus galli L.,

welches sich häufig auf den Reisfeldern vorfindet,

soll eine viel reichere Reiserndte liefern, als die

Reispüanze selbst, wenn es mit den Augen der-

selben gepfropft wird. Aber auch der so gewonnene
Saamen hat besondere Vorzüge , da er sehr reich

tragende Stauden liefert , welche überdies von den

dem Reis eigenthümlichen Krankheiten verschont

bleiben sollen. C?)

Anzeigen.
Bei Sidaard £<evysohii in Marienwerder

ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen

zu haben

:

UTacbtrag zur Flora von Prenssen, von

Dr. C. J. V. Klinggraeff. 8. broch.

10 Sgr.

Dieser Nachtrag mit dem Hauptwerk des Ver-
fassers : Flora von Preussen {_Aie in der Provinz

Preussen wildwachsenden Phanerogamen nach na-

türlichen Familien geordnet und beschrieben) ist nun

das vollständigste Werk über die Pflanzen Preus-

sens und kostet jetzt zusammen nur 1 TWr.
lO l§gr.

In der UTicolai'schen Buchhandlung in Berlin

ist so eben erschienen :

Ueber einige neue oder weniger bekannte

Krankheiten der Pflanzen,

welche durch Pilze erzeugt werden,
von Dr. Alex. Sraun,

Prof. der Botanik an der Friedr.-Wilh.-Univers,

zu Berlin.

Mit Beiträgen

von Dr. Rob. Caspary und Dr. Ant. de Bart/.

Mit 2 Steindrucktafeln. Preis : 15 Sgr.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örs tue r' sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh aue r- Scli wet s ch ke'sche Buclidruckerei in Halle.
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Bemerkung über Hippuris vulgaris L.

Von
Th. Irmisch.

CHierzu die Abbildungen auf Taf. VIII. B. Fig. 1—19.)

Fast durcligeliends nehmen die systematischen

Schriftsteller keine Rücksicht auf diejenigen Ach-

sentheile, die, hei oft sehr geringer Tiefe, im fe-

sten Boden oder im beweglichen Wasser sich fin-

den ; höchstens machen sie zuweilen eine Ausnahme

hiervon, wenn sie aus der Beschaffenheit jener

Theile eine kurze Phrase gewinnen können, mit

der sich der nimmersatte Imperativ: divide et im-

pera , nothdiirftig beschwichtigen lässt. Es ist da-

her nicht zu verwundern, wenn jene Schriftsteller

bei dem Tannenwedel nichts %veiter erwähnen , als

was die Betrachtung des Stengels und seiner Theile

gewährt, da dies bei der von der Natur so eigen-

thümlich ausgerüsteten Pflanze vollkommen für den

nächsten Zweck, das Auffinden des Namens mög-

lich zu machen, hinreicht, einen Zweck, der bei-

läufig bemerkt trotz aller Verunglimpfungen immer

löblicher erscheint, als gar viele andere Zwecke,

denen das menschliche Leben gewidmet und geopfert

wird , ohne dass man nöthig hätte , bei diesen an-

dern Zwecken an noble Passionen und unehrliche

Verrichtungen zu denken.

Andere Botaniker, denen es um eine nähere Be-

kanntscliaft mit der Natur zu thun ^var, Jiaben auch

der Achse, welcher der blüthentragende oder auch

hlüthenlose Stengel bei Hippuris entstammt, ihre

Aufmerksamkeit geschenkt. So gedenkt z. B. Bi-
schoff in seinem inhaltsreichen bot. Handbuche CHI,

241.) des gegliederten, wagerechten, an den Gelen-

ken wirtelig bezaserten Wurzelstockes; Doli in

der Rheinischen Flora, die jeder deutsche Botani-

ker gern nachschlagen wird, der sich für die Mor-

phologie der Pflanzen interessirt, verbreitet sich
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ausführlicher über diesen Theil, indem er sagt: ,,der

Wurzelstock ist verlängert, abwechselnd rechts und

links verzweigt, mit drei bis sechszähligen, oft

deutlich in die Spiralstellung übergehenden Ouirlen

von Niederblättern , an den Exsertionsstellen der

Zweige hin- und hergeknickt." Die Pflanze möchte

indessen in Betreff dieses Wurzelstockes einer ge-

naueren Beschreibung, M'ie sie in Folgendem ver-

sucht werden soll , nicht unwerth sein. Sie eignet

sich vielleicht besser, als manche andern, zur leich-

ten Auffassung derjenigen Bedingungen , auf denen

die Regelmässigkeit der Verzweigung bei vielen an-

dern Pflanzen, besonders in den Biüthenständen, be-

ruht. Man wird dies vorzüglich dann finden, wenn
man zur Untersuchung solche Exemplare wählt,

die, losgerissen vom Boden, einige Zeit frei im

Wasser schwimmend , fortvegetirten , während die

im festeren Boden des feuchten Ufers stehenden erst

sorgfältig aus demselben genommen und gereinigt

werden müssen, wenn sie die Gesetzmässigkeit der

Verzweigung gut veranschaulichen sollen.

Die reich beblätterten Stengel , die über das

Wasser oder den Boden treten , oder auch , schlaff

bleibend , in dem ersteren fluthen , sind die termi-

nalen Abschlüsse der einzelnen Glieder, aus denen

die horizontale Grundachse zusammengesetzt ist.

Zu einem jeden horizontalen Internodium der letz-

teren tritt als dessen direkte Fortsetzung eine Reihe

mehr oder weniger aufrechter Internodien, die mau
eben Stengel zu nennen pflegt. Am Grunde sind

diese Stengel abwechselnd nach rechts und links

gebogen und auch in dem Internodium herrscht, bald

deutlicher, bald undeutlicher, dieselbe Richtung wie

in dem Stengel, der dessen Fortsetzung ist. Fig. 1

zeigt ein kurzes Endstück der Grundachse von ei-

nem kräftigen Exemplar : der Stengel A gehört zum
horizontalen Internodium a, B zu b u. s. f., A und

C haben unter einander dieselbe Richtung, aber die

17
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entgegengesetzte von B ; a verJiält sich wie c , b

wie d; aus D wäre wieder ein Stengel entstanden,

der dieselbe Richtung wie B gehabt hätte. Da, avo

die Stengel sich erlieben , hat die Grundachse drei

ziemlich breite Schuppenblätter; in der Fig. 1 sieht

man an jedem Gliede wenigstens zwei, die mit den

Zahlen 1 und 2 bezeichnet sind. Weil sie dünn-

häutig sind , so lösen sie sich bald auf.

Betrachtet man nun noch einen jüngeren hori-

zontalen Trieb , der die Spitze der horizontalen

Achse bildet, wie man einen solchen z. B. bei E in

Fig. 1 angegeben sieht, genauer, so ergiebt sich

leicht folgendes : Der erste Blattwirtel , unterhalb

dessen sich das Internodium befindet , das die Ver-

längerung der Grundachse bewirken wird, ist nor-

mal aus drei Schuppenblättern gebildet. Eines die-

ser Blätter erscheint als das ausserste (•• i» Fig.

5 und 6 , womit Fig. 18 zu vergleichen ist^ , inso-

fern als es mit seinen Rändern den andern aufliegt;

das zweite {2. in den bezeichneten Figuren) wird

auf der einen Seite etwas von dem äussersten oder

ersten bedeckt, mit dem anderen Rande legt es sich

auf den einen Seitenrand des dritten oder inner-

sten (3- in den bez. Figuren) , das auf dem andern

Seiteurande von dem äussersten Blatt bedeckt ist ''').

Da sich nun ein solcher junger Trieb deutlich als

das Achselprodukt eines Schuppenblattes der nächst

vorhergehenden meistens gleichfalls noch ganz ho-

rizontalen Achse Oman sehe Fig. 2 , wo d und D
zusammen die Mutterachse für den Trieb e und E
bilden) erkennen lässt, so lässt sich die Stellung

der Blätter jenes ersten Wirteis des Triebes zu

dem Mutterblatt und der Mutterachse des letzteren

bei der vorhin beschriebenen Kuospenlage ohne

Schwierigkeit ermitteln. Das erste oder äusserste

steht seitwärts von dem Mutterblatte CM in Fig. 18)

des Triebes , das zweite ^vegwärts von dem Mut-

terblatte, und der Mutterachse CD zugekehrt, das

dritte oder innerste steht Mäederum, jedoch auf der

entgegengesetzten Seite vom ei'sten, dem Mutter-

blatte zugewendet. Steht mithin — wie in Fig. 6,

wo der Trieb dieselbe Seite dem Betrachter zuwen-
det, die er in der Wirklichkeit seinem Mutterblatte

zukehrte, während er sich in Fig. 5 von der Seite,

die er der Mutterachse zuwandte , darstellt — das

erste Blatt rechts von dem Mutterblatte des Triebes,

so steht das dritte natürlich links, ein Fall, der in

Fig. 18 schematisirt ist; umgekehrt, findet sich das

dritte Blatt auf der rechten , wenn das erste auf

der linken Seite steht, Fig. 19. Ich will im Fol-

*) Das üebergreilen der Blatlränder findet mehr gegen die Miuc

derselben slatl , als am nnterslen Grunde , wo es äusserst unbedeu-

tend ist oder auch gänzlich fehlt.

gendeu immer die kleine Divergenz CV3) berücksich-

tigen ; danach verfolgen im ersten Falle die Blätter

eine Wendung von rechts nach links , im zweiten

CFig. 19) von links nach rechts. Es leuchtet von

selbst ein, dass bei Verfolgung der grossen Diver-

genz C^'a^ die Wendungen die entgegengesetzten

sind, indem man dann z. B. nicht wie bei der klei-

nen Divergenz von Bl. 1 in Fig. 18 unmittelbar zu
Bl. 2 fortschreitet , sondern von Bl. 1 an dem Mut-
terblatte M vorüber, und über das Bl. 3 hinweg zu

Bl. 2 gelangt.

Nach diesen Fortsetzungen wollen wir nun die

Knospen in den Achseln des ersten Wirteis eines

solchen Triebes beschreiben. In der Achsel des er-

sten Blattes findet sich eine kleine Knospe Crechts

in Fig. 7 und links in Fig. 8; in beiden sind die

drei Blätter des ersten Wirteis hin^veggenommen

und die Triebe sind von der Seite gezeichnet , die

sie dem Mutterblatte zuwendeten) ; das zweite Bl.

hat in seiner Achsel keine Knosjie, dagegen das

dritte eine grössere CFig- 7 links , Fig. 8 rechts).

Der zweite Blattwirtel, F in Fig. 7 und 8, welcher

der später vertikal sich aufrichtenden Achse ange-

hört, besteht gleichfalls in der Regel aus drei Blät-

tern , die sämmtlich ohne Knospen sind und deren

Wendung — die Blätter liegen bald imbricativ, Fig.

12 und 13 a, bald gedreht, Fig. 12 und 13 b, — ich

meistens der des ersten Wirteis entgegenlaufend,

seltner gleichlaufend fand; Fig. 12, a und b zeigt

die Knospenlage des zweiten Wirteis von einem

Triebe , in dessen erstem Wirtel das erste Blatt,

wie in Fig. 6, 7 und 18 rechts stand, Fig. 13 da-

gegen die des zweiten Wirteis von einem Triebe,

in dessen erstem Wirtel das erste Blatt, wie in

Fig. 8 und 19 links stand. — Das kleine Knösp-

chen des ersten Blattes , Fig. 9 vergr. , hat in sei-

nem ersten Blattwirtel regelmässig nur zwei Schup-

penblätter: diese zeigen gewöhnlich die in Fig. 16

schematisirte Knospenlage , nach welcher leicht ein

äusseres und inneres zu unterscheiden ist, seltner

ist die Knosp«nlage wie in Fig. 15, und noch selt-

ner ist der Wirtel dreigliedrig mit der in Fig. 14

dargestellten Anordnung der Blätter. Die grössere^

geförderte Knospe in der Achsel des dritten Blat-

tes, Fig. 3 von der Vorder - , 4 von der Rückseite,

vergr. , hat -wiederum drei Schuppenblätter im er-

sten Wirtel mit der bereits angegebenen Knospen-

lage, Fig. 18 und 19.

Man findet nun durchweg , dass die kleine

Knospe in ihrem ersten Blattwirtel mit dem ersten

Blattwirtel des Triebes, dem sie entstammt, eine

und dieselbe Wendung verfolgt, homodrom ist, wäh-

rend die grössere Knospe sich antidrom verhält ; so

ist das erste Blatt der kleinen Knospe in Fig. 7,
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wie das zweigliedrige Schema daiiehen und k, wo-

mit das erste Blatt des kleineti Kuöspcliens ange-

geben ist, in Fig. 18 zeigt, rechts von dem (ent-

fernten) Mutterblatte gelegen , wie dieses selbst,

Fig. 6 lind 18, reclits an dem Triebe, in dessen er-

stem Wirtel es zu äusserst stand, auf der rechten

Seite zu finden war , während das erste Blatt der

grossen Knospe, man sehe die schematische Zeich-

nung links neben Fig. 7 und Fig. 18, g, links von

seinem Mutterblatte steht. Ganz dasselbe gilt auch

von dem in Fig. 8 und schematisch in Fig. 19 dar-

gestellten Falle, wo das erste Blatt der kleinen

Knospe links , das der grössern rechts von den be-

züglichen Mutterblättern steht, während das erste

Blatt im ersten Wirtel des Triebes , dem jene bei-

den Knospen angehören, links von dessen Mutter-

blatte gestellt ist.

Fig. 17 erläutert das Verhalten mehrerer Spross-

folgen zu einander: I ist als Mutterachse erster

Ordnung zu betrachten , M das dritte Blatt ihres

ersten Wirteis; in der Achsel, die M mit 1 bildet,

steht die Achse zweiter Ordnung II. Zu dieser ge-

hören, als den ersten Biattwirtel darstellend, A',

'

rechts von M, B\ C^ und den zweiten Wirtel bil-

dend , A% B^, C^ In der Achsel von A* steht der

schwächere Trieb dritter Ordnung (ß^; seine ersten

Blätter sind mit cc und ß bezeichnet. lu der Achsel

von C^ findet sich der geförderte Trieb dritter Ord-

nung 111; ihm gehören als erster Biattwirtel a*, b',

c^, als zweiter: a^, b^, c^ zu. Der schwächere

Trieb (3) ist in seinem ersten Biattwirtel homo-

drom; der geförderte antidrom zu dem ersten Biatt-

wirtel des Triebes II. Ganz dieselben Erscheinun-

gen kehren bei den Achsen vierter Ordnung wie-

der, die nicht '«^eiter bezeichnet worden sind. —
Fig. 2 giebt eine vergrösserte Ansicht einer Ach-

senspitze, an der drei Sprossfolgen sich unterschei-

den lassen: D ist die Fortsetzung von d und be-

ginnt, sich aufwärts zu biegen , um einen Blüthen-

stengel zu bilden ; dazu gehören als Glieder des er-

sten Wirteis die zurückgeschlagenen Blätter 1 und

3, € ist der kleinere, e das erste Internodium des

geförderten Triebes. Von dem ersten Wirtel,

oberhalb dessen das Ende E sich später zum auf-

rechten Stengel erhebt , sieht man zwei Cgieichfalls

zurückgebogene) Blätter 2 und 3, ersteres hat keine,

dieses die stärkere Knospe F. Die schwächere

Knospe lag auf der entgegengesetzten Seite und ist

deshalb in der Zeichnung nicht zu sehen.

Der Anlage nach hat man in der Grundachse

unserer Pflanze eine Verzweigungsweise , die maVi

bei den Blüthenständen dichotom zu nennen pflegt; '

da aber die kleinere Knospe, welche mit ihrer Ab-

j

Stammungsachse homodrom ist , meistens nicht oder !

erst später, dagegen die geförderte, zu der Ab-

stammungsachse antidrom sich verhaltende Knospe

regelmässig auswächst, so bekommt die Verknüpfung
der verschiedenen Sprossfolgeu ganz den Charakter

des Wickels , in welchem ausschliesslich die anti-

dromen Achsen zur Entwickelung kommen, und un-

sere Pflanze verhält sich mithin ganz ähnlich, wie
ich es für die Grundachse mancher Orchideen nach-

gewiesen habe (Beitr. zur Morphol. und Biol. der

Orchideen). Während aber z. B. bei Epipactis la-

ufolia *), wo an jedem Internodium der perenniren-

den horizontalen Achse nur ein einziges Blatt steht,

diese letztere durch jeden neuen Spross um einige

Internodien zunimmt, erhält sie bei Hippuris we-
gen der Wirtelstellung der Blätter nur einen Zu-
wachs von einem einzigen , allerdings langen In-

ternodium. Das zweite sterile Blatt — bei Ep. la-

tif'ol. ist das erste Blatt steril — kommt bei der

Stellung, die es gleich anfangs zu der Mutterachse

einnimmt, auf die Oberseite der gemeinsamen Grund-
achse Osj'mpodium) zu liegen , während die Knos-
pen, nicht ohne Zweckmässigkeit für ihr leichteres

Weiterwachsen , mehr nach unten gewendet sind.

Die Grundachse erlangt innerhalb eines Sommers
wegen der vielen Sprossfolgen oft eine bedeutende

Länge. Die älteren Gieder sterben indess bald ab

und erleiden auch keine Verdickung, indem die

Pflanze eben nur an ihrer Spitze weiter wächst.

Wenn der schwächere Trieb, /S, y, 6 in Fig. 1,

völlig auswächst, so verhält er sich, abgesehen da-

von, dass, Avie bemerkt, sein erster Wirtel in der

Regel nur zwei Blätter hat, in der Hauptsache

ganz wie der stärkere. In der Achsel des ersten

Blattes Cl in Fig. 10 etw. vergr.) steht die schwä-

chere, homodrome, in der des zweiten (2) die stär-

kere, antidrome Knospe, deren weitere Bildung ganz

die früher beschriebene ist. Der zweite Wirtel,

f in Fig. 10 besteht in der Regel aus drei Blättern;

man vergl. Fig. 11, welche schematisirt die Blatt-

stellung von Fig. 10, zugleich mit der Abstammungs-

achse I und dem Mutterblatte M des Triebes zeigt.

Das Internodium dieses zweiten Wirteis gehört

auch hier der aufwärtsstrebenden Achse an.

Zu bemerken ist noch, dass zuweilen, beson-

ders wenn die Pflanze in tiefem "Wasser steht, auch

aus den Blattwirteln der aufrechten Stengel einzelue

Triebe hervorbrechen, die sich zu horizontalen Sjm-
podien von der beschriebenen Beschaffenheit ent-

wickeln. In der Regel ist dies nur in den untern

Blattwirteln der Fall , während in den obern , aber

auch noch im Wasser befindlichen sich nicht selten

'^) Ep. palustris verhält sich ein wenig anders, wie ich bei ei-

ner andern Gelegenheit zeigen werde.

17*
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Zweige finden, die ganz de» BHitheusteiigeln gleich-

gebildet sind. — Die Nebenvvurzeln stehen am
Grunde der einzelnen Glieder der Grundachse, also

dicht über einem Blattwirtel. Zuerst pSegen drei

nach einander in der Anordnung, wie sie in Fig. 2

oberhalb dem Blatte 3 durch kleine Kreise angedeu-

tet ist, auf jeder Seite des neuen Triebes hervor-

zutreten; später aber mehrt sich ihre Anzahl. Auch

aus den unteren Internodien der senkrechten Sten-

gel, besonders wenn die Pflanze nicht auf dem

Grunde des Wassers, sondern nur im feuchten Bo-

den und Schlamm wächst, treiben häufig Neben-

wurzeln.

CDa die Figuren bereits im Texte erläutert sind,

so bemerke ich nur noch , dass die nicht schemati-

schen Figuren , mit Ausnahme der Fig. 1 , die in

nat. Gr. und zwar von oben betraclitet gezeichnet

ist, nach einer schwachen Vergrösserung durch die

Lupe gezeichnet sind.)

lLiitera.tar.

Gartenflora etc. , herausgeg. von Ed. Rege 1.

II. Jahrg. 1853.

Pag. 1. Dichopogon undulatus Rgl. , eine

neue durch Hrn. Würth aus Port Adelaide ge-

sendete Art, die von den 3 durch Runth beschrie-

benen Arten so unterschieden wird: ,,Blumen ein-

zeln nickend, in einer verästelten Traube auf der

Spitze des Schaftes. Die Innern Blüthenhüllblätter

mit welligem Rande.'' — Abgeb. auf Taf. XXXVII.

Pag. 98. Würthia elegans Rgl., neue Irideen-

Gattung, von der folgende Diagnose gegeben wird:

^^Würthia. Obere blumenkronenartige Blüthen-

hülle, mit fädlicher schlanker Röhre, abstehendem

6theiligen Saume, und fast gleich langen Lappen.

Drei dem Schlünde der Blüthenhülle eingefügte Staub-

fäden , welche hervorsehen, mit pfriemlichen Fäden

und linearen zweifächerigen, oberhalb ihres Grun-

des auf dem Rücken befestigten Staubbeuteln. Stem-

pel unterständig, stumpf-3-seitig, 3-fächerig, in je-

dem Fach finden sich viele Eychen , die 2-reihig in

der achselständigen Ecke desselben befestigt sind.

Ein fädlicher hervorsehender Griffel mit 3 abste-

hend zurückgekrümmten Narben." — Die nächst

verwandte Gattung ist Sparaxis, die sich durch

trichterförmige Röhre der Blüthenhülle und einge-

schlossene Antheren unterscheidet. W. elegans Rgl.,

die einzige bis jetzt bekannte Art, stammt von

Port Adelaide, von woher sie durch Hrn. Würth
gesendet ward. Abgeb. auf Taf. XLVI. 2.

Pag. 225. Tropaeolum Fintelmanni Wagener.

Von dieser schon früher nach getrockneten Exempl.

beschriebeneu und in Walp. Ann. iL p. 238 cha-

rakterisirten Art giebt der Verf. toigende siach der

lebenden Pflanze entworfene Diagnose : Gracile gla-

brum scandens; fol. longe- petiolatis vix peltatis

subkmatis vel vespertilioniform. , superne plus mi-

nus 3—5-lobis, lobis rotundatis mucrounlatis, florib.

pendulis , calycis laciniis oblongo -ovatis acutiuscu-

lis, petalis calycem aequantib. linear! - unguiculatis,

superne capillaceo-dentatis. — Abgeb. auf Tafel

LVIII.

Pag. 257. Sciadocalyx Warszewiczii Rgl. Hr.

V. WarszeM^icz entdeckte diese schöne Gesne-

riacee auf den Gebirgen von St. Martha, und sen-

dete Saamen davon an den bot. Garten in Zürich.

Sie bildet den Typus einer eignen Gattung, zu der

%vahrscheinlich auch die nächst verwandte Gesneria

Deppeana Ch. et Schldl. und G. lasiantha Zucc.

gehören dürften. Die Gattung wird cliarakterisirt:

Sciadocalyx. Calycis tubus germinis basi adnatus;

limbus horizontaliter patens , leviter 5-lobus, lobis

aequalib. Corolla tubulosa, basi circumclrca leviter

tumida; tubo recto , medio inflato , superne con-

'^stricto; limbo ö-lobo, lobis patentib. stibaequalibus.

Annulus perigynus crenatus. Stigma biiobum. —
Plantae stolonib. perennantib. , sq^iaraosis. — Sc,

Warszewiczii Rgl. , caule erecto, foliis
,

petiolis

calycibusque villoso-hirsutis , foliis petiolatis obli-

que ovatis V. cordato-ovatis. acuminatis grosse cre-

natis. Pedunculis folio breviorib., axillarib., umbellam

3 — plurifloram gerentibus. — Planta 3— 4-pedalis.

Flor, pollicem longi , coccinei , extus pubescentes.

Abbild, auf Taf. LXI.

Pag. 289. Veher die vonveltliche Flora der

Schweiz. Vom Hrn. Prof. O. Heer.

ünausziehbar. Auf der beigegeb. Taf. LXV u.

LXVl. sind folgende meist neue Arten abgebildet:

Glyptostrobus oeningensia AI. ßr. , Glypt. Un-

geri Heer, Widdringtonia helvetica Heer , Dryan-

dra SchratikU Heer CAspleniopteris Schrankii

Sternb. , Dryandra Brongniarti Ettingsh.), Hakea

exulata Heer, Bobiiiia Regelü Heer, Cornus Bü-
chii Heer, Com. Vngeri Heer, Com. orbifera Heer,

Quercus ilicoides Heer, Rfiu.s- Meriani Heer, und

ei;;e Blüthe von Canthidintn Ung.

Pag. 322. Streptostigma Warszewiczii Rgl.,

neue Solaiieen -Gattung, die Herr v. Warsz. auf

den Gebirgen Peru's sammelte und an den botan.

Garten in Zürich sendete. Am nächsten steht sie

der Gattung Petunia , von der sie sich aber, wie

von allen andern bekannten Gattungen der Sola-

neen, durch die gedrehte Narbe unterscheidet. Der

Verf. giebt folgende Diagnose: Streptostigma. Ca-

lyx tubo subinflato 10-costato; limbo 5-partito; la-

ciniis inaequalib. lineari-lanceolatis. Corolla hypo-
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gyna, infiindibiiliformis , linibo patente aequaliter

anjjiulato 5-lol)o. Stainina 5, medio corollae tnbo

inserta, incliisa, inaequalia, 3 breviora, 2 longiora.

Antherae omties fertües , bilociüares , liastato - ob-

longae, ]ongitiidinaIiter deliiscentes. Ovariuni libe-

rum, basi disco Jiypogyno cinctiim , hilociilare, mnl-

tiovulatum, placentis dissepimento adiiatis, oblon-

giim, stylo unico, stigmate capitato torto , reflexo.

Fructiis Semina compressa, embryone curvato

in axi albnminis caruosi.

Str. Wurszewiczii. Folia alterna, sinuata,

floralia gemina. Fl. axillares. Abgeb. auf Tafel

LXVIIL
Pag. 353. Heppiella atrosanguinea Rgl. Hep-

piella: Calyx tubo adnato , limbo snbirregulari 5-

partito. Corolla tubo subaequali dorso curvato,

basi oblique adnato , limbo subirregulari 5-partito.

Stamina 4 cum rudimeiito quinti, aequaüa , antlieris

liberis , ante limbi lobos 2 superiores positis. An-

nulus perigynus. Stigma capitatum , declinatum. —
Herbae stolonib. pereunantib. squamosis. Fiores

axillares , umbellato - cor^mbosi.

H. atrosanguinea^gi. Viscido-pubescens ; caule

perennante; fol. teruis oppositisque, petiolat. ova-

tis , acutis , crenatis. Fi. sanguinei , subpollicares,

fauce albida.

Das Vaterland dieser zur Familie der Gesne-

riaceen gehörigen Pflanze ist Columbien, von wo
sie schon vor mehreren Jahren lebend eingeführt

und unter der Benennung Achimenes viscida Lind.

Cat. und Corysanthera atrosanguinea hört, in den

Gärten verbreitet ward. Nach der Untersuchung

des Verf.'s gehört die Pflanze jedenfalls nicht zu

Corysanthera Wall. , sondern bildet eine eigene,

Diastema zunächst verwandte, Gattung, die er dem

um die Flechten-Kenntniss verdienten ür. Hepp in

Zürich widmet. — Abbild, auf Taf. LXX.
Pag. 354. Scheeria mexicana Seera. Wie-

derum eine neue Gesneriaceen - Gattung. Knollen

davon, im nördl. Mexico gesammelt, gelangten in

Hesitz des Hrn. B. Seemann, der die Pflanze —
vermuthlich nur vorläufig — mit obigem Namen be-

legte. Da sie der Verf. als Typus einer eigenen

guten Gattung erkennt, so behält er den Namen bei

und giebt folgende Diagn. :

Scheeria. (Subordo I. Gesnerieae. Trib. 1.

Germen cum calyce concretum). Cal^^x tubo brevi

ecostato, cum ovario connato; limbo supero , 5-

partito, regulari. Corolla campanulato-subringens

;

tubo inflato, depresso , leviter curvato, basi postice

gibbo, fauce ampliata; limbo patente, 5-lobo, lobis

rotundatis, >uperiorib. pauUo miiiorib. Stamiiia co-

rollae basi inserta, 4 fertilia, didynama
,

quinti ru-

dimento. Antherae biloculares , cohaerentes. Ova-

rium inferum, disco epigyno annuliformi pentagono,

1-loculare placentis duabus parietalib. bilobis. Ovula
plurima. Stylus simplex, stigmate indiviso , subin-

fundibuliformi-capitato -depresso. — Herba villosa,

stolonib. squamosis perennantibus. Fl. magni coe-

rulei. —
Die auch unter dem Namen Achimenes Chirita

Cat. v. Houtte bekannte Pflanze ist zunächst ver-

wandt mit Conradia, von der sie jedoch schon

leicht durch eine der Gloxinia ähnliche Blüthenbil-

dung zu unterscheiden ist. — Abgeb. auf Tafet

LXXi.
Pag. 357. Phasdranassa viridifloraB-gl. üiagii.

:

Folio coriaceo , ovato , utrinque attenuato; scapo

iVa pedali , circiter 7-floro; spatha pol3q)hylla, fo-

liol. lineari -lanceolatis , marcescentib. reflexis
, pe-

dunculis breviorib.
; pedunculis subaequalib. , bipol-

licarib.
;

perianthio S'/ä" longo, viridi, infundibuli-

formi-tubuloso, tubo brevi, limbo tubuloso, ad me-
dium 6-fido , laciniis lineari- spathulatis , basi mar-
gine invohitis, supersie planis recurvo- patentib.,

apice cucuiliforme contractis ; staminib. 6, summo
tubo insertis, filaraentis adscendentib. , subaequalib.,

perigonium superantib. , antheris lineari -oblongis,

versatilib. , stylo longe exserto , stigmate capitato

indiviso.

Hr. V. Warszewicz fand sie auf den Ge-

birgen Peru's und theilte dem bot. Garten in Zü-
rich ein lebendes Exemplar mit. K.

Abhandlungen von G. Gasparrini.

Osservazioni diagnostiche e niorfologiche sopra aE-

cune spezie di Zucche coltivate fatte da Gu-
glielmo Gasparrini. Lavoro letto all'Acca-

demia delle Scienze di Napoli, nella tornata de'

16. Nov. 1847, ed inserito nel 36" quaderno del

suo Rendiconto. Napoli nel gabinetto bibliogra-

fico e tipografico. 1847. 4. 12 S. Cfehlt bei Pri-

t z e 1 und Z u c h o 1 d.)

Hieraus erschien ein Auszug, ob vom Verf.

ist nicht gesagt , unter dem Titel

:

Observations morphologiques et physiologiques sur

quelques especes de Courges cultiv6es ;
par M.

Guill. Gasparrini, Prof. d. Bot. ä Naples. in

Ann. d. Sc. nat. 3. serie Vol. IX. p. 207— 218.

An vielen Orten des Königreichs Neapel wer-

den Kürbisse in grosser Menge gebaut, deren Ver-

schiedenheiten von einer grossen Anzahl Botaniker

nur für Erscheinungen einer veränderlichen Be-

schaffenheit weniger Arten gehalten werden. Wenn
diese Abänderungen vielleicht durch Bastardbefruch-

tung horvorgehracht werden sollten , so würde sich

dies auf dem Wege der Beobaciitung durch Ver-
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suche ermitteln lassen und diese Versuche würden

nicht gar schwer sein. Was auch die Ursachen

sein mögen, so zeigen sich au den Früchten Ver-

änderungen in Grösse, Gestalt, Farbe und Geruch,

so dass von der Frucht hergenommeue Charaktere

immer trügerisch sein werden. Einige solcher Ver-

schiedenheiten verändern sich nicht durch die Kul-

tur, und werden von beständigen Verschiedenheiten

der Blume, der Blätter oder anderer Theile beglei-

tet. Diese, wenn sie auch aus ander» entstanden

sein sollten, fest gewordenen unveränderlichen For-

men muss man, um Verwirrung zu vermeiden, mit

eigenen Namen unterscheiden. Von dieser Ansicht

ausgehend untersuchte der Verf. die um die Haupt-

stadt gebauten Formen und fand zwei von De
Candolle und später von Walpers nicht er-

wähnte Arten. Die Verschiedenheiten beider setzt

der Verf. ausführlich auseinander und giebt in No-

ten die Diagnosen, Besclireibungen und Unterschiede

beider in lateinischer Sprache.

Cucurbita macrocarpa , caule scandente , fol.

junioribus pallidis , moUiter pubescentibus , seniori-

bus viridibus scabriusculis , omnibns leviter 5-loba-

tis deuticuJatis, lobis subacutis, lacinüs calycinis li-

nearibus apice subulatis , ovario 3—4-pollicari cy-

lindraceo-clavato , apice tantum carpellifero , bacca

2—5-pedali, cylindraceo - clavata laevi, apice cava

seminifera, infra solida, puIpa subrubenti tenera;

sem. oblongis , margine laeviuscuio. — Gaules,

cirrhi et folia omnino fere Cuc. maximae; sed co-

rolla vix odora, minus urceolata, fructus Cpond.

150 lib. et ultra in maxima crassitudine) laevis mi-

nime snlcatus nee costatus ,
2—5-ped. , rectus s.

subincurvns, cyliiidrico-clavatus, apice cavo, in quo

tantum adsunt semina, infra apicem solidus
; pulpa

subrubenti, tenera, dulci , eduli. Sem. minora ma-
gis oblongata, margine vix ac ne vix incrassato.

A Cuc. Pepone diff. caule scandente, cirrhis longe

majoribus, foliorum lobis minus profundis, nunquam
angustis nee margine eroso - denticulatis ; coroUae

flavescentis {_u\ C Pepone aurantiaca est) tubo ex-

tus pilis ramosis praedito , lobis obtusis , mucrona-

tis, non acutis; bacca longe diversa quoad crassi-

tudinem nee non colorem et saporem pulpae; sem.

magis conipressis aliisque notis. Colitur in hortis.

Heisst wegen des sehr süssen Geschmackes Zuc-
cherina.

Cucurbita melanosperma, caule scandente , fol.

rotundis, palmato 5—7-lobatis , lobis obtusis rotun-

dis, basi constrictis , flor. campanulatis , lacinüs ca-

lycinis brevibus linearibus tubo suo brevioribus;

fruct. oblongo-rotundatis , laevibus glabris, cortice

colore viridi alboque variegato
,
pulpa albida; sem.

oblongis margine attenuatis nigrescentibus. — Cau-

!is , folia et pedunculi hispido- scabri. Caulis per

sepes longe procurrens. Cirrhi basi simplices, apice

ramosi. Foliorum lamina subpedalis in maxima am-
plitudine, ambitu rotunda, initio pi'is mollibus cre-

bris utriuque obsita , dein scabriuscula , basi sinn

subreniformi, lobo medio magis prodncto, posticis

approximatis aliquando iucumbentibus ; omnibus mar-
gine denticulatis. Flores inodori. In fl. masc. ca-

lycis tubus campanulatus , lacin. linear. 4 — 5 lin.

longis, tubo subbrevioribus. Cor. 2 poU. circ. longa,

tubo campanulato , limbi lobis oblongis fere rotun-

dis. In fl. toem. calycis tubus explanatus. Stami-

num loco adest callus circularis carnosus urceolato

trilobatus. Stigm. biloba, longe minus crassa ac in

Cuc. maxima aliisque affinibus. Fruct. 5-locul.

pulpa subamara, non eduli. Coütur in hortis. Wird
gewöhnlich Zucca rnarmorata genannt , und nur

des Ansehens Avegen gebaut und weil sie sich fast

den ganzen Winter erhält. Die Frucht ist etwas
weniger als einen Fuss lang, fast rund, nur ein

wenig mehr lang als breit.

Der Verf. berührt nun noch die verscli. Ansich-

ten über die Ranken der Gurken , ob sie Stipeln

seien, oder wie Seringe will ein zweites Blatt,

indem er annimmt, dass die Blätter an jedem Kno-
ten des Stengels gedoppelte seien. Der Verf. giebt

seine Gründe an, welche ihm gegen die erstere An-
sicht zu sprechen scheinen: 1. habe keine Cucurbi-

tacea wahre Stipulae; 2; seien die Stipeln immer

zu zweien an jeder Blattbasis, hier aber sei nur

auf einer Seite eine Rauke , ^vas gegen die Analo-

gie sei. Zwar habe Attilio Tassi (Giorn. bot.

ital. fasc. II. 12.) bei Anguria pedata , an jeder

Seite des Blattes eine Ranke beobachtet und bei den

Kürbissen komme auf der der Ranke entgegenge-

setzten Seite eine Wurzel vor, welche zwar wohl

einer Ranke ähnlich sehen könne , aber immer eine

Wurzel sei, von bleicher Farbe und ohne Gliede-

rung. Gedachter Tassi halte die Ranken wie bei

den Ampelideen für einen veränderten Blüthenstiel,

da er bei Sicyos Baderoa von einer Blattseite 1,

3, oder 6 Fäden hervorgehen sah in Gestalt von

Ranken, und bei einem Kürbis einmal zwischen den

Blumenstielen ein in eine Ranke verwandeltes Stiel-

chen. Dies möge wohl nur ein Blumenstiel gewe-

sen sein , der sich wegen des Fehlschlagens der

Blume rankenartig gekrümmt habe , bei dem Sicyos

seien die Fäden nur als die Nerven eines Blattes

anzusehen, so wne die einfache Ranke als der Blatt-

stiel allein und die ästige als der Blattstiel mit den

vorzüglichsten Nerven. Man könne diese Ueberein-

stimmung sowohl am ausgebildeten Theile, als bei

der EntWickelung sehen , wo auch die Aeste der

Ranke eher erscheinen als deren Stiel, wie die La-
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mina eher als der Stiel ; die Aeste seien gegen den

obeni Tiieii gekriiiumt, wie die Blattnerven in iiirer

ersten Jugend. So wie die Blätter variiren auch

die Ranken in dieser Familie , die bei Echa-

lium Elaterium ganz verschwinden. Bei der

Var. von Cuc. Pepo mit keulenförmiger Frucht,

^velche gewöhnlich bei Neapel gebaut werde, fehle

den Ranken auch ein grosser Theit des Stieles beim

Anfange des Wachsens , so dass man zu einer ge-

wissen Zeit auf einer Seite neben dem Blattstiel

auch nur spiralförmig gewundene Fäden linde, wel-

che ebensoviele besondere Ranken scheinen.

Noch eine andere Erscheinung beobachtete der

Verf. an diesen Kürbis-Arten (_Pepo , fitacrocarpa,

melanosperma, ?naxima u. d. Var. oblongata}, dies

ist das Vorhandensein einer besondern Feuchtigkeit

beinah in allen innern Höhlungen: in grösserer oder

geringerer Menge, verschieden nach ihren Ursachen

lind vielleicht nach der Natur der Arten, da z. ß. C.

Pepo weniger hatte als die übrigen genannten. Der

Stengel, die Stiele der Ranken, der Blätter und der

Blumen sind in ihrer ganzen Länge nach Grösse, Al-

ter, und verschiedener Art in verschiedenem Grade

hohl, anfänglich aber immer ausgefüllt, dann wer-
den sie leer und bleiben es nicht immer , ausser im

Stengel wo die Höhlung mit der Zeit verschwindet.

In den Ranken- und Blüthenstielen , wo der Kanal

eng ist, finden sich nur wenige Tropfen der Feuch-

tigkeit. Aber in jedem Stengelgliede findet sie sich

in einer gewissen Entfernung von der Spitze in

grösserer Menge , in C. melanosperma Y^ — Vs > i"

C. maxima und macrocarpa ungefähr Va Unze.

Dies findet gewöhnlich nur in einem Gliede jedes

Zweiges statt, indem die andern dieser Feuchtigkeit

entbehren. Die Menge derselben in den Blattstielen

ist, obwohl veränderlich, aber doch immer grösser

als in den Steugelgliedern , indem sie bei C. tnaxi-

m» oblongata bis zu 1^ g Unz. gefunden ward,

wo sie den untern dritten Theil eines l'/a *'• lan-

gen Stieles erfüllte und über ^j^ in den Stielen der

C. melanosperma. Nicht alle Blattstiele eines lan-

gen Zweiges enthalten Feuchtigkeit , sondern nur

einige; die jungen gegen die Spitze hin, besonders

so lange die Blattplatte im Wachsen oder noch sehr

jung ist, entbehren deswegen nicht immer der

Feuchtigkeit, nicht anders wie die entsprechenden

Stengelglieder. In einiger Entfernung von der

Spitze zeigt sich zwischen den Saft führenden Blatt-

stielen und Stengelgliedern kein merklicher Unter-

schied, ausser ein gewisses Strotzen und grössere

Dicke bei den ersten : Zeichen, die in andern Fällen

trügerisch sind. Diese Verschiedenheit der Erschei-

nungen findet sowohl bei den an der Erde liegen-

den , als den durch Ranken .•^ich erhebenden statt.

Der Verf. bemerkt nun, dass die Botaniker, die

eine Feuchtigkeit enthaltenden Organe Schläuche,

Ascidia genannt hätten und nur in 5 Gattungen:

Nepenthes , Cephalotus , Sarracenia , Marcgravia
und Norontea dergleichen bemerkt seien, dass diese

für blattartige Orgarie angesehen würden , welche

auf ihrer obern , hier innern Fläche aus Drüsen die

Feuchtigkeit ausschieden, und dass M o r reu gezeigt

habe, es sei die Blattplatte auf diese Weise verändert

und man könne eine gewisse Analogie zwischen den

Schläuchen und den Früchten finden. Verf. habe dies

durch eine Beobachtung an Firmiana plutanifolia

bestätigt CNota sullaMorfologia degli ascidii. Giorn.

bot. ital. anno 2. fasc. 5. 6. Firenze 1846. Sluseo

di Scienze e letteratura. Napoli 1846.), bei welcher

das Carpell innen die Saameu trägt und eine eigen-

thümliche E'euchtigkeit erzeugt, Avelche sich darin

fast bis die Saamen reif sind erhält, es sei also für

eine Zeit ein wahres Ascidium. Bei den Kürbissen

sei es aber anders, denn hier gehörten die Theile

zum axilen und zum appendicularen System, seien

keine veränderten Organe und die Hölilungen seien

wie sie sonst in solchen Theilen vorkommen. Das

Innere sei gar nicht drüsig, der Saft finde sich zu

allen Tagesstunden und bei jeder Beschaffenheit der

Luft. Ob diese Erscheinung schon vor dem Octo-

ber , wo die Pflanze in voller Kraft stehe,

eintrete , sei unbekannt. Der Verfasser machte

Versuche um zu erfahren woher der Saft kom-

me, und er fand, dass er von unten, also aus

der Wurzel kommen müsse, und dass er nur Lym-
phe sei. Er untercheidet sich nicht vom gewöhnli-

chen Wasser, in Gefässe gegossen macht er etwas

Schaum, verliert nach einigen Tagen seine Klarheit,

wird etwas vs^eisslich , mit einem leichten Nieder-

schlag, als ^venn er eine schleimige Substanz wäre,

ohne Spur von Säure oder Alkalescenz. Prof. Gua-
rini fand bei der chemischen Untersuchung chlor-

sauren Kalk, Kali, etwas Schwefel in sehr geringer

Menge, Glycose und vorzüglich einen eyweisshal-

tigen, bei der Wärme zum Theil gerinnenden Stoff,

aus 4, nicht aus 3 Elementen bestehend, dabei va-

riirte das Verhältniss der einzelnen Bestandtlieile

zu verschiedenen Zeiten. Der Verf. hält den Saft

für Ljmphe, welche noch zufällig andere Stoffe mit

fortführe. S—l.

Himalayan Journals or notes of a naturalist

in Bengal , the Sikkim and Nepal Himalayas, the

Khasia Mountains etc. London , Murray 1854.

gr. 8. Band I. 408. Band iL 487 Seiten mit Karten

und Kupfern. In den öffentlichen Blättern wird

dieses Werk als eine der bedeutendsten Erschei-

nungen der neuen englischen Literatur gepriesen.
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üJer Verfasser, Dr. Hooker, ein würdiger Sohn

des berühmten Botanikers Sir William Hook er,

liabe eine Schrift geliefert, deren Heichhaltigkeit in

gleichem Maasse die Freunde der indischen Geo-

graphie , wie den professionellen Botaniker interes-

siren werde.

Geschichte des Tabaks und anderer ähnlicher

Qenussmittel. Von Friedrich Tiedemann.
Frankfurt am Main , bei &. L. Brämer. 1854. 8.

So lautet der Titel einer Schrift , die eine vollstän-

dige Geschichte des Tabaks liefert. Sie widerlegt

eine Menge unrichtiger Angaben über den Ursprung

und die Verbreitung dieses zu unserer Zeit fast

allgemein gew^ordenen Genussmittels.

Crelehrte Cireseilschaften.

in der Versammlung der Gesellschaft naturfor-

schender Freunde zu Berlin am 21. Februar 1854

legte zuerst Hr. Ehrenberg ein frisches grosses

Epheublatt vor, dessen Blattseite scheinbar dop-

pelt , dessen Stiel aber in seiner ganzen Länge

einfach war, so dass die Zahl der geAvölmlichen

sieben Gefässbündel im Durchsclniitt, wie bei den

einfachen vorlianden w^ar. Die Spaltung der Mit-

telnerven veranlasste allein die Duplicität. Hr. Pro-

fessor Koch sprach über Vacciniuni Arctostaphy-

los L. , w^as seit Tournefort und d'ürville
Niemand w^ieder aufgefunden hatte und nur in den

Gebirgen der alten Kolchis vorzukommen scheint.

Dem Bau der Blflthe nach gehört die Pflanze zu

Aiiripetes , Formen, welche sonst nur in Ostindien

und auf Java vorkommen. Hr. Dr. H an st ein

gab einen Bericht über eine mit Dr. Klotz seh
gemeinschaftlich vorgenommene s^^stematische Re-

vision, der so viele schöne Zierpflanzen liefernden

Gesneraceen. Diese Pflauzenfamilie ist durch das

einfächerige rundliche Ovarium und durch e3 weiss-

lialtige Saamen von den anderen Personaten un-

terschieden. Die ersten drei Gattungen hat Plu-
mier in dem Nov. plantar. Atn. gen. aufgestellt:

Gesneria , Besleria, Columnea. Seitdem sind sehr

zahlreiche Arten hinzugekommen. Aus Gesneria

ist die jetzige Tribus der Gesneraceen, deren Frucht-

knoten mit dem Kelche verwachsen ist und aus Bes-

leria und Columnea die der Besleriaceen mit freiem

Fruchtknoten hervorgegangen. L i n d 1 e y und von

Martins haben zuerst die geiiera Piumier's
weiter gespalten, und Bentham, Decaisne und

Regel diese Spaltung, letztere besonders von Ar-
chimenes Brown und Gloxinia l'Heritier weiter

fortgesetzt. So ist nun die Gesammtzahl mit eini-

gen neu hinzuzufügenden auf etwa 70 gestiegen,

die ziemlich gleich in den beiden Haupttribus ge-

theilt, sich um die Typen der Gattungen Niphaea,

Achitnenes, Brachiiloma ^ Gesnera, Ligeria , Rhy-
tidophyllum , Sarmienta , Brymonia , Nematan-
thus, Hypocyrta., Columnea und Mitraria zu eben

so vielen Subtribus gruppiren. Ausführlicheres wird

demnächst veröffentlicht w^erden. (s. Linu. XXVI.
Heft 3.)

Persoual - ]¥©tiE.

Se. Majestät der König von Preussen haben

unter dem 28. Februar 1854 dem correspondirenden

Mitgliede des Institut de France, Aime Bonpland
zu St. Borja. den Rothen Adler-Orden dritter Klasse

verliehen.

Nach dem kürzlich erfolgten Tode des Dr. von
Lengerke ist der Dr. Luder sdorf in Berlin

General -Sekretair des Landes -Oekonomie- Kolle-

giums daselbst geworden. Februar 1854.

Dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues

in Berlin hat der Hr. Hofgartenmeister Borchers
eine Abliandlung über die Kultur des Bergreises

eingesendet, aus w^elcher hervor gehet, dass w^äh-

rend der Jahre 1793 bis 1808 im Königreich Han-

nover vielfache und zum Theil glückliche Anbauver-

suche gemacht w'orden sind. Das Unternehmen

scheiterte hauptsächlich daran , dass die Enthülsung

der Reisfrucht damals mit ausserordentlichen Sclnvie-

rigkeiten verbunden war. Ein Landwirth hatte nach

und nacli nicht weniger als 40 Himbten gew^onnen

und sah sich endlich nach vielen vergeblichen Ent-

hülsungs- Versuchen genöthigt, die ganze Masse

den Schweinen zu füttern. In der neuesten Zeit

wird die Kultur von Neuem von Seiten der könig-

lichen Gärten versucht , und liess der Chef der-

selben, Herr von Malortie, eine bedeutende

Quantität des Bergreises zn diesem Zwecke aus

Java kommen.
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lieber Pflanzenverbreitung und Pflanzen-

grenzen in der Provinz Preussen.

Von

C J. *'. Klinggraeff.

Die Provinz Preussen zeigt in Folge ihrer geo-

graphischen Lage, ihrer beträchtlichen Ausdehnung

von Südwest nach Nordost und ihrer Verbindung mit

dem Süden und Osten durch ansehnliche Ströme, in

Hinsicht auf Pflanzenverbreitung manches Eigen-

thümliche und es finden hier mehr Arten die Gren-

zen ihres Vorkommens nach verschiedenen Seiten

hin, als in irgend einer andern Provinz des nördli-

chen Deutschlands. Im Allgemeinen hat ihre Vege-

tation verglichen mit der des übrigen Deutschlands

natürlich schon einen nördlicheren Charakter. Die

Holzpfianzen , die Familien der Rosaceen , Crucife-

ren, Rubiaceen , Compositen , Euphorbiaceen , Ensa-

ten und Liliaceen *) sind in Deutschland absolut

und relativ stärker repräsentirt als in Preussen,

während hier die Ericaceen , Junceen , Cyperaceen

und Gramineen verhältnissmässig zahlreicher auf-

treten. Dort gehört mehr als ^/j der Holzgewächse

zu den Familien der Rosifloren und Papilionaceen,

und nur etwas über '4 zu den Amentifloren und

Coniferen, wogegen hier umgekehrt die Amentiflo-

ren und Coniferen mehr als V31 die verholzenden

Rosifloren und Papilionaceen noch nicht 1/4 der

Holzpflanzen betragen. Und wenn auch die ganze

norddeutsche Ebene im Allgemeinen ähnliche Vege-

tationsverhältnisse zeigt, so besitzt sie doch noch

eine ziemlich beträchtliche Zahl einzelner Arten,

*) Auch die Papilionaceen , wofern man das österreichische Litto-

rale mit seinen zahlreichen, schon der südeuropäischen Flora angehö-

tigen, Arten zum Gebiet der deutschen Flora rechnet. Schliesst man

dasselbe aus, so stellt sich das Verhältniss der Papilionaceen zur Ge-

sammtzahl der Phanerogamen in Deutschland und in Preussen ganz

gleich.
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die in Preussen bereits vermisst werden. Gegen
80 Species von Phanerogamen, die sich in Pommern
noch vorfinden, wurden hier bisher nicht beobachtet.

Zwar Averden mehrere derselben gewiss noch in

dem südwestlichen, dem Odergebiet angehörigen,

bis jetzt \venig untersuchten Theile der Provinz

aufgefunden werden, aber kaum eine oder die an-

dere dürfte noch das Weichselgebiet erreichen , wo
z. B. Oenanthe fistulosa , Anthriscus vulgaris^

Inula dysenterica , Filago germanica , Veronica

praecox, Primula elatior, Anthericum Liliago,

Alopecurus agrestis , Panicum sanguinale, Poa
bulbosa bisher vergeblich gesucht wurden. Auch
eine verhältnissmässig beträchtliche Zahl von Pflan-

zen der Küste Pommerns erreicht unsern Strand

nicht mehr, wo selbst Cochlearia officinalis , Ar-
teniisia tnaritima , Salicornia herbacea und Gly-

ceria maritima nicht mehr vorkommen , oder wie

Salicornia und vielleicht auch Cochlearia, doch nur

hospitirend auftreten. Dafür hat die preussische

Küste einige Formen des Nordosten aufzuweisen,

nämlich das ihr in Deutschland allein angehörige

Corispermum intermedium und Linaria Loeselii

nebst Tragopogon floccosus, die ausserdem nur

noch in Pommern vorkommen. Viele Pflanzen

Deutschlands erreichen wenigstens nicht mehr den

nordöstlichen Theil Preussens, wovon weiter unten,

andere dort oft bis zum Norden hin zu den häufi-

ger vorkommenden gehörig, treten hier, wenn auch

durch die ganze Provinz verbreitet, nur noch strich-

weise oder zerstreut auf, so Ranunculus Philono-

tis , Papaver Rhoeas , Viola hirta , Rosa rubigi-

nosa, Montia fontana, Hydrocotyle vulgaris, She-

rardia arvensis , Verbascum Lychnitis , Antirrhi-

num Orontium, Carex sylvatica, Avena ßavescens,

Bromus sterilis. Carduus nutans kommt wenig-

stens östlich von der Weichsel nur noch sparsam

vor und Vinca minor, überall vereinzelt, scheint

18
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hier im wilden Zustande nicht mehr zur Blüthe zu

gelangen. Dafür erscheinen andere, die im Norden,

zum Theil auch im Osten, überhaupt häufiger ge-

funden werden, in Preussen zahlreicher als im übri-

gen , %venigstens dem mittleren und südlichen

Deutschland. So findet man in jeder Lokalflora

und die meisten in Menge : Vicia sylvatica , cas-

subica und villosa, Geum rivale, Rubus saxatilis,

Ribes nigrum, Peucedaiiitm Oreoselinum , Öalium

boreale , Inula britannica , Centaurea Scabiosa,

Phyteutna spicatum, Campanula glomerata, Pul-

monaria officinalis, Aspervgo procumbens, Ga~

leopsis versicolor und pubescens , Trientalis euro-

paea, Stratiotes aloides, Hydrocharis Morsus ra~

nae^ Gagea lutea, Juncus alpinus, Carex ericeto-

rum und digitata. Ganz besonders aber ist die

Vegetation der Sümpfe in Preussen, noch besonders

begünstigt durch die zahlreichen und oft ausgedehn-

ten Torfmoore, verhältnissmässig reichhaltig, wie

überhaupt unter nördlichen Breiten, und die meisten

dahin gehörigen Arten treten ungleich zahlreicher

an Individuen auf als im übrigen Deutschland, die

Provinz Pommern etwa ausgenommen , Vaccinium

uUginosum, Oxycoccos, Ledum palusti'e, Andro-

meda polifolia und Salix rosmarinifoUa finden sich

schaarenweise auf den Torfbrüchen und nassen,

moorigen Stellen der Wälder; Calla palustris be-

deckt ganz« Waldsümpfe; Eriophorum vaginatutn,

oft im Verein mit Carex filiformis, erfüllt ausge-

dehnte Torfmoore, auf denen auch Comarum palu-

stre in Menge gedeiht, und fast in jedem Sumpfe

kommen zahlreich vor : Menyanthes trifoliata,

Hottonia palustris, Acorus Calamus und Carex

stricta. Auch Circaea alpina, Lysimachia thyrsi-

flora, Scheuchzeria palustris und Epipactis palu-

stris finden sich fast in jeder Lokalflora der Pro-

vinz und Polemonium coeruleum und Pedicularis

Sceptrum kommen wenigstens in ihrem östlichen

Theile häufiger vor als sonst in Deutschland *).

Auf die nördliche und östliche Lage des Landes

deutet auch noch hin das häufige Vorkommen von

Viola mirabilis , Myosotis sparsiflora, Thesium
ebracteatwn, der Pyrolen, von denen sämmtliche

deutsche Arten in Preussen Avachsen und, mit Aus-

nahme von Pyrola media, sehr verbreitet sind, von

Petasites tomentosus, der sich in grossen Schaaren

an den Ufern der grösseren Flüsse , der Haffe und

der See vorfindet, von Dianthus arenarius, Astra-

gälus arenarius, Arctostaphylos officinalis, Sca-

biosa ochroleuca und Carex arenaria.^ sämmtlich

in sandigen Wäldern und auf Sandflächen an vielen

Orten in Menge, und von Asaruin europaeum, in

allen Laubwäldern und schattigen Gebüschen nicht

sparsam, das Odergebiet ausgenommen, avo die

Pflanze, Avie in den norddeutschen Nachbarprovin-

zen, entweder gar nicht, oder nur selten vorkommt.

Aber dieser nördlichere Vegetationscharakter

wird in etwas modificirt durch die Stromverbinduu-

gen der Provinz , welche ihr von Süden und Süd-

osten her eine Anzahl südlicherer Formen zufüh-

ren, die in den Nachbarprovinzen östlich und west-

lich entweder gar nicht, oder daselbst doch nicht

so Aveit nördlich vorkommen. Dahin gehören: Ci-

micifuga foetida, Aconitum variegatum, Isopyrum
thalictroides , Clematis recta, Cerastium sylvati-

cum , Cytisus ratisbonensis , Eryngium planum,
Astrantia major , Pleurospertnum austriacum,

Dipsacus laciniatus, Carlina acaulis, Salvia ver-

ticillata , Omphalodes scorpioides , Cuscuta mono-
gyna , Orobanche coerulescens , Passerina annua^
Euphorbia platyphyllos , dulcis und lucida. Noch
ein Paar andere Arten dieser Kategorie, nämlich

Lathyrus pisiformis und Rumex ucranicus fehlen

sogar dem ganzen übrigen Deutschland.

Die Provinz Preussen hat nirgend so bedeu-

tende Bodenerhebungen , dass dieselben einen Ein-

fluss auf den Charakter der Vegetation äussern

könnten. Es sind darum die vorzugsweise den Ge-
birgen angehörigen Familien hier schwach vertre-

ten, so die Gentianeen und namentlich die Saxifra-

geen, letztere nur mit 4 Arten , und zwar mit sol-

chen, die auch im übrigen Deutschland der Ebene

angehören *). Wenn die Flora gleichwohl eine

Anzahl von Pflanzen aufzuweisen hat, die im mitt-

lem und südlichen Deutschland nur in gebirgigen

Gegenden vorkommen, so folgt dies naturgemäss

aus der nördlichen Lage des Landes und es zeigt

sich dasselbe Verhältniss im übrigen nördlichen

Deutschland , wo eben so wie in Preussen Rubus

') Auch enthalten die Snmpfe Preussens fast sämmiliche in Deutsch-

land au denselben Lokalitäten wachsende Orchideen und dieser Um-
stand im Verein mit dem sehr häufig vorkommenden und oll bedeu-

tenden Kalkgehalt seines Bodens erklärt die sonst auffallende Erschei-

nung , dass die Orchideen hier, mit 28 Arten, stärker vertreten sind

als in Deutschland.

*) Ein ansehnliches Gebirge innerhalb der Grenzen ihres Gebietes

würde der preussischen Flora , aus der, nach der Artenbegreuzung in

K c h's Synopsis berechnet , 1110 Species einheimischer Phaneroga-

men bekannt sind , während noch etwa 30 aufzufinden sein dürften,

wahrscheinlich gegen 100 neue Arten zubringen, da der Schlesien

und Skandinavien gemeinsamen Gebirgspflanzen schon allein gegen 60

sind, überdies aber iu den Vorbergen der Hochgebirge noch verschie-

dene Gruppen von Gewächsen , die im Flachlande nur schwach reprä-

sentirt sind, zahlreich aufzulrelea pflegen. So ist die Gattung Ru-

btis in Preussen nur mit 7 Arten vertreten und hat durch etwaige

neue Entdeckungen höchstens nur einen unbedeutenden Zuwachs zu er-

warten, während in Schweden nach Fries 19 Arten vorkommen und

G a r c k e für das Gebiet der nord - und mitteldeutschen Flora 35 Ar-

ten aufführt.
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Chamnemorus , Archangelica officinalis^ Sweertia

perennis, Polernonium coeruleunt ^ Empetrum iii-

grum, Coeloglossum viride^ Malaxis monophyllos,

Tofietdia calycnlata, Carex Chördorrhiza ^ Poa
sudetica in den Sümpfen der Ebene wachsen und

Dentaria bulhifera , Lunaria rediviva , Trifolium

ruhens , Sorbus torminalis, Rubus hirtus , Ribes

alpinum, Libanotis montana., Laserpitium latifo-

lium , Galium Cruciata , Inula hirta , Hieracium

echioides, Pyrola media^ Melampyrum sylnaticum,

Veronica montana, Digitalis ambigua, Lysima-

chia nemorum, Gentiana campestris, Taxus bac-

catä, Orchis mascula, Allium fallax, Convallaria

verticiltata, Broinus asper , die schon in Schlesien

selten unter 1700' herabsteigen, auf unbedeutenden

Hügeln und zum Theil bis nahe zum Meeresspiegel

hingedeihen. Zu diesen mit andern Gegenden Nord-

deutschlands gemeinsamen Arten dieser Kategorie,

treten nun aber für Preussen noch einige hinzu, die

es theils seiner östlichen Lage, theils wieder seinen

Stromverbindungen mit dem Süden verdankt. Da-

hin sind zu rechnen: Evonymus verrucosa, Bu-
pleurum longifolium, Chaerophyllum hirsutu7n,

Cirsium rivulare , Petasites albus, Campanula

lilifolia , Dracocephalum Ruyschiana , Polygonum

viviparum, Betula nana und Listera cordata. In

Folge dieser besondern Verhältnisse findet man
denn auch hier, wie sonst nirgend in Deutschland,

z. B. bei Thorn Clematis recta und Passerina an-

nua nicht weit von Polygonum viviparum und Be-

tula nana, alle in derselben Ebene Avachsend, bei

Danzig Euphorbia platyphyllos und lucida dicht

bei Archangelica und Empetrum.

Da nun die Vegetation in keinem Theile der

Provinz durch Gebirge eine Veränderung erleidet

und da überdies ihre Bodenverhältnisse der Art sind,

dass die verschiedenen Erdarten fast überall in

schneller Folge mit einander wechseln , auch Wäl-
der, Sümpfe und Gewässer selbst kleineren Bezir-

ken selten fehlen, so findet sich die grosse Mehr-

zahl der Arten durch das ganze Gebiet verbreitet.

Jede Lokalflora Preussens, der Radius ihres Gebie-

tes zu 3 Meilen angenommen, enthält, wenn man
einige Gegenden mit mehr gleichförmiger Bodenbe-

schaffenheit, wie die Niederungen und die durchaus

sandigen Striche ausnimmt, von den 1 1 10 Phanero-

gamenarten mindestens 800 *) und dieselben 600

ungefähr kehren in jeder Lokalflora wieder. Aber

bei der beträchtlichen Ausdehnung des Landes durch

*) In der Flora von Königsberg wurden bisher gefunden 814 wirk-

lich wildwachsende Arien , in der von Marienwerder 841 , in der von

Danzig 8S6 , die Floreugebiete in dem angegebenen Umfange und die

Allen nach Ko ob's Synopsis berechnet.

j

3 Breiten - und 6 Längengrade und bei dem Ein-

fluss den die Stromsystenie auf Pflanzenverbreitung

äussern, müssen sich natürlich doch Verschieden-

heiten in der Vertheilung einer Anzahl von Arten
durch die Provinz ergeben. Als der einflussreichere

dieser beiden Factoren zeigen sich die Ströme. Un-
gefähr 120 Arten des Weichselgebietes wurden im
Pregel- und Memelgebiet bisher noch nicht beob-

achtet, etwa 20 im Weichsel- und Memelgebiet,

aber nicht in dem des Pregels, dagegen ungefähr 30
nur in letzterem. Die Papilionaceen zählen im
Weichselgebiet 60 Arten, im nördlichen Pregel

-

und im Memelgebiet nur noch 50, die Gattung Eu-
phorbia im Weichselgebiet 9 Arten , im Pregelge-

biet nicht mehr als 3 und im Memelgebiet nur noch

2. Nur in der Nähe der Weichsel und zum Theil

auch der aiemel , wurden ausser mehreren später

zu nennenden, bis jetzt gefunden: Erysimum stri-

ctum , Alyssum motanum , Silene tatarica , Cucu-
balus bacciferus, Leonurus Marrubiastrum , Scu-
tellaria hastifolia, Chenopodium ficifolium, Eu-
phorbia palustris , Calamagrostis littorea. Zwar
werden weitere Untersuchungen diese Ergebnisse

der bisherigen Beobachtungen gewiss noch verschie-

dentlich modificiren, aber fast zweifellos sicher wird

die Verbreitung einer Anzahl von Arten, von denen

weiter unten die Rede sein wird, durch die Ströme,

und namentlicJi durcli den Hauptstrom des Landes,

die Weichsel, bestimmt. Aber auch die Breiten

-

und Längenunterschiede sind massgebend für die

Pflanzenverbreitung und die Pflanzengrenzen in-

nerhalb der Provinz. Ungefähr 30 Arten , die iu

Westpreussen und in Ostpreussen' westlich und
südlich von Königsberg, mehr oder weniger häufig

auftreten , wurden bisher nicht bei Königsberg und
nordöstlich davon gefunden, und Geum hispiduin^

Trifolium Lupinaster und Cirsium rivulare dürf-

ten nur dem Osten des Landes augehörer. Viele

andere , durch das ganze Gebiet verbreitet , finden

sich doch im Südwesten der Provinz zahlreicher

vor und zeigen nach Nordosten hin eine allmählige

Abnahme z. B. Berberis vulgaris, Tilia parvifolia,

Acer platanoides, Sorbus aucuparia, Cornus san-

guinea, Viburnum Opulus, Lonicera Xylosteum,
Hedera Helix, Daphne Mezereum , Helianthemum
vulgare, Anemone Hepatica», Holosteum umbella-

tum, Chaerophyllum bulhosum, Conium macula-
tum, Anthemis tinctoria , Gentiana cruciata , Da-
tura Stramonium , Veronica latifolia , Euphorbia
Esula, nordöstlich von Königsberg vielleicht ganz

fehlend, Convallaria Polygonatum, Anthericum

ramosum , Gagea pratensis , Brachypodium pinna-

tum und sylvaticum , Hordeum itiurinum , welches

nordöstlich von Königsberg vielleicJit gar nicht vor-
18*
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kommt. Umgehehrt treten im Nordosten der Pro-

vinz häufiger auf und werden sparsamer nach Süd-

westen hin: Salix nigricans
.^
Pinus Abies, west-

lich von der Weichsel vielleicht nur angepflanzt:

Taxus baccata, Empetrum nigrum, Stellaria cras-

sifolia, Sanguisorba officinalis^ Archangelica of-

ficinalis , Centaurea austriaca, Campanula latifo-

lia, Polemonium coeruleum, Pedicularis Sceptrum,

Iris sibirica , Convallaria verticillata, Hierochloa

odorata.

Diesen Bemerkungen über Pflanzenverbreitung

in der Provinz Preussen im Allgemeinen, möge nun

noch die specielle Betrachtung derjenigen Arten fol-

gen, die nach den bisherigen Erfahrungen hier ihre

Grenze nach dieser oder jener Richtung hin finden.

Einige Pflanzen des östlichen Europa erreichen

unter allen deutschen Provinzen nur noch Preus-

sen und finden mithin hier ihre Westgrenze für

Deutschland. Es sind dies folgende: Trifolium Lu-
pinaster^ von Osten und Süden her in das südliche

Ostpreussen gelangend, kommt auch nordöstlich und

nördlich nicht mehr vor. Lathyrus pisiformis, bis-

her nur in der Nähe der Weichsel bei Marienwer-

der, ist dahin wahrscheinlich aus Podolien und

Volhynien durch Polen vorgedrungen ; sonst nur

noch weiter entfernt östlich im mittleren und östli-

chen Russland. Geum hispidum Fr. , bis jetzt nur

im Pregelgebiet, nördlich in Schweden, nordöstlich

in den russischen Ostseeprovinzen , östlich in Lit-

thauen, südöstlich und südlich in Volhynien und Po-

dolien, und vielleicht auch in Polen. Achillea car-

tilaginea Ledeb., von Süden her längs den Weich-
selufern und in den Weichselniederungen bis Dan-
zig und ebenso von Osten her längs der Memel;
kommt auch in den russischen Ostseeprovinzen vor,

doch nicht in Schweden. Corispermum internte-

dium dringt von Nordosten her längs der preussi-

schen Küste bis zu den Weichselmündungeu vor,

diese nicht überschreitend ; fehlt an den schwedi-

schen Küsten. Rumex ucranicus Fischer, von Süd-

osten aus der Ukraine , Volhynien , durch Polen an

den Weichselufern bis Danzig zahlreich, und ent-

fernter östlich in Sibirien. — Noch gehört hier-

her vielleicht Viola epipsila Ledeb. , bisher nur im
Weichselgebiet und ausserdem mit Sicherheit in

Schweden und Russland gefunden. Denn die An-
gabe von Standorten dieser Art in Deutschland,

scheint fast auf einer Verwechselung derselben mit

V. scanica Fr., die nach dem Autor selbst vielleicht

nur eine Form der V. palustris ist , zu beruhen.

Eine Anzahl Pflanzen dringt auf ihrem Zuge
von Südwesten nach Nordosten, aus dem mittleren

und südlichen Deutschland durch Posen und Polen

nach Russland streichend, oder umgekehrt, ohne

das übrige norddeutsche Flachland zu erreichen,

oder doch nur seinen südöstlichen Theil berührend,

in die Provinz Preussen vor und findet demnach

hier ihre Nordwestgrenze, oder die Westgrenze für

das nördliche Deutschland. Es sind grösstentheils

Gebirgspflanzen , die erst in nördlichen Breiten zur

Ebene herabsteigen. Dahin gehören: Ranunculus

cassubicus
, geht von Osten her bis in das Weich-

selgebiet und ist noch bei Danzig häufig; findet sich

wahrscheinlich auch in Polen und Posen, in Deutsch-

land nur noch in Schlesien. Evonymus verrucosa

erreicht von Süden her durch Polen C«nd Posen?)

Preussen, zieht östlich der Weichsel durch den süd-

lichen und mittleren Theil der Provinz , verbreitet

sich über das ganze Pregel - und Memelgebiet und

setzt sich weiter nach Osten und Nordosten fort;

geht auch an beiden Ufern der Weichsel, doch das

linke nur wenig überschreitend, bis gegen Marien-

burg. Chaerophyllum aromaticum hat eine ähnli-

che Verbreitung, geht aber im Odergebiet bis Frank-
furt, ist in ganz Preussen östlich von der Weich-
sel häufig und findet sich noch bei Danzig. Chae-
rophyllum hirsutum, bisher nur bei Danzig und im
südlichen Pregelgebiet bei Heilsberg, hat ausserhalb

der Provinz eine ähnliche Verbreitung wie die vo-

rige Art, erreicht aber westlich nicht mehr die Mark
und östlich nur noch Litthauen. Bupleurum longi-

folium, bis jetzt nur im Weichselgebiet bei Danzig

und Marienwerder, also wahrscheinlich von Süden
her, wenn auch in Polen noch nicht gefunden; die

nächsten bekannten Standorte sind südlich in Schle-

sien und östlich im Osten von Russland *). Cir-

siuin rivulare erreicht von Osten her das Pregel-

gebiet; fehlt nordöstlich und nördlich, findet sich

aber wahrscheinlich in Polen und Posen; in Deutsch-

land nicht nördlicher als in der Lausitz. Petasites

albus, bis jetzt nur bei Elbing; kommt in Schwe-
den und den russischen Nachbarprovinzen vor, ist

für Polen zweifelhaft und findet sich in Deutschland

erst in Schlesien. Senecio vernalis von Osten und

Süden her durch ganz Preussen bis zur südwestli-

chen Spitze bei Dt. Crone, also bis in das Oderge-

biet, in vielen Gegenden in grosser Menge und sich

immer weiter ausbreitend; geht weiter südwestlich

durch Posen nur bis Schlesien, dürfte aber als ein

in unserer Provinz rastlos fortschreitender Erobe-

rer bald auch weiter in Deutschland vordringen.

*) Das dort angegebene Bupleurum aureum Fisch, ist, wie

auch Ledebour vermuthet
,

ganz sicher identisch mit B. loiigifo-

lium. Denn „HüUchenbläller fast doppelt so lang wie die blühen-

den Döldchen", wodurch sich JJ. aureum von longifolium unter-

scheiden soll , finden sich auch bei unserm B. longifoliutn in all-

mähligem Uebergange zu dem normalen Verhältniss : Hüllcheublälter

so lang wie die blühenden Döldchen.
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Crepis succisaefoUa kommt von Südwesten her

durch Polen und Posen nach Preussen, wo sie bis-

her erst im Pregelgebiete beobachtet wurde, und

setzt sich östlich und nordöstlicli fort. Campanula

Ulifolia erreicht von Schlesien her durch Posen und

Polen das südliche Ostpreussen und geht östlich

weiter. Bracocephalum Ruyschiana dringt von

Osten oder Süden her in das südliche Ostpreussen

bis Heilsberg und von Süden her in den Weichsel-

gegenden bis Marienwerder, wo es sich noch auf

dem linken Ufer findet; in Deutschland erst in

Schlesien. Androsace septentrionaliSy bis jetzt nur

längs der Weichsel bis Danzig, hierher von Süden

kommend; aber ausser im Westen in allen Grenz-

provinzen Preussens, auch in Schweden. Polygo-

num viviparum, bisher nur im Weichselgebiet bei

Thorn und Osterode gefunden, also hier vielleicht

von Süden her, obgleich in Polen noch nicht aufge-

funden , so wie nicht in Litthauen , wo es doch

wahrscheinlich auch vorkommt; in den russischen

Ostseeprovinzen und im ganzen nördlichen Russ-

land verbreitet, in Deutschland erst auf den Alpen.

Betula nana, bisher nur in der Nähe der Weichsel

nördlich von Thorn, ob von Süden her? dürfte durch

Polen und Posen, wo sie auch vorzukommen scheint,

nach Schlesien gehen; sonst nördlich, nordöstlich

und östlich von Preussen. Listera cordata , bis in

das Weichselgebiet zerstreut, nordöstlich und öst-

lich in Bussland, südwestlich in gebirgigen Gegen-

den des mittlem und südlichen Deutschlands. Ola-

diolus imhricatus, von Nordosten und Osten her

im Memel- und Pregelgebiet ziemlich verbreitet,

sparsamer von Süden her im südlichen Weichselge-

biet, geht durch Polen, Posen, auch die Gegend bei

Frankfurt a. O. berührend, nach Schlesien und wei-

ter westlich. Carex pitosa, von Osten her im Me-
mel-, von Süden im Weichselgebiet; kommt auch

nordöstlich vor und geht südwestlich bis in das süd-

liche Hannover. Hierochloa australis, dringt von

Osten her im Memelgebiet bis Tilsit, von Süden im

Weichselgebiet bis Danzig, überschreitet aber nach

Westen nur wenig die Weichsel, kommt auch im

Gebiet der Weichselliaff-Flüsse vor; verbreitet sich

durch Polen nach Posen, fehlt aber in Schlesien und

findet sich erst wieder in Oesterreich und von da

bis zur Schweiz; kommt nordöstlich in Finnland

vor und wahrscheinlich auch in den russischen Ost-

seeprovinzen. Sesleria caerulea erreicht von Nord-

osten her den Strand bei aiemel und Königsberg;

kommt auch östlich in Litthauen , südöstlich in Po-

dolien vor, in Polen aber noch nicht gefunden, in

Deutschland nur in gebirgigen Gegenden.

Vermöge der Stromverbindungen mit dem Sü-

den und Südosten dringen verschiedene Pflanzen

in Preussen weiter nach Norden vor als ander-

wärts, erreichen also hier ihre Nordgrenze und feh-

len in Deutschland und Russland unter gleichen

Breiten, so wie in Schweden. Es sind dies fol-

gende : Cimicifuga foetida , gelangt von Südosten

und Süden in das südliche Pregelgebiet und in das

Weichselgebiet, überschreitet nur -wenig das linke

Weichselufer und erreicht bei Marienburg die Nord-

grenze; geht östlich nicht weiter nach Norden als

bis zum südlichen Litthauen; in Deutschland nur in

Mähren. Isopyrum thalictroides hat eine ähnliche

Verbreitung, geht aber bis in die Nähe von Kö-

nigsberg hinauf und durch das südöstliche Deutsch-

land bis Schlesien. Aconitum variegatum verbrei-

tet sich von Süden her durch das Weichselgebiet

bis Danzig und durch das Gebiet der Küstenflüsse

des Weichselhaffs bis in die Nähe von Königsberg; in

Deutschland nur bis zum Harz, in Russland bis Po-

dolien. Clematis recta erreicht nur das südlichste

Weichselgebiet bei Thorn ; aber w^estlich nicht wei-

ter nördlich als bis Sachsen , östlich bis Volhynien.

Cerastium sylvaticum, bisher nur im Pregelgebiet

bis Tapiau; ausserdem nur südlich in Oesterreich

und südöstlich in Volhynien gefunden , aber gewiss

auch in Polen und vielleicht im südlichen Litthauen

vorhanden. Cytisus ralisbonensis erreicht von Sü-

den und Südosten das Weichsel - und Memelgebiet

und findet bei Tilsit seine Nordgrenze; in Deutsch-

land nördlich bis Schlesien, in Russland bis zum
südlichen Litthauen. Eryngium planum, in den

Weichselgegenden bis Danzig, kommt ebenso, dem

Laufe der Oder folgend bei Frankfurt als dem nörd-

lichsten Punkt im übrigen Deutschland vor und süd-

östlich im südlichen Litthauen. Astrantia major,

von Süden und Südosten im Weichsel- und Pre-

gelgebiet vereinzelt bis Königsberg; findet sich in

den Nachbarprovinzen nur im südlichen Litthauen,

in Polen und Posen, in Deutschland erst in Schle-

sien und Sachsen. Pleurospermum austriacum geht

im Weichselgebiet bis Danzig, im WeichselhafF-Ge-

biet bis Braunsberg, in Deutschland nur bis Schle-

sien und Hessen, in Russland bis zum südlichen

Litthauen. Dipsacus laciniatus ist durch die Weich-

sel in der Niederung bei Marienwerder verbreitet;

in Deutschland, ebenfalls dem Lauf der Ströme fol-

gend, nicht weiter nördlich als in Schlesien und bei

Frankfurt a. M. , östlich bis Volhynien. Carlina

acaulis erreicht von Süden und Südosten her das

südliche Ostpreussen und findet sich auch noch im

nordwestlichen Weichselgebiet bei Behrend ; west-

lich nur bis ins mittlere Deutschland, östlich bis

Litthauen. Salvia verticillata geht in der Nähe

der Weichsel bis Danzig ; in Deutschland bis Schle-

sien und Sachsen, in Russland bis Volhynien und
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vielleicht bis zum südlichen Litthauen. Orobanche

coerulescens, bis jetzt nur bei Danzig, wahrschein-

lich von Süden her; die nächsten bis jetzt bekann-

ten Punkte ihres Vorkommens sind südwestlich bei

Frankfurt a. O. und südlich in Podolien. Ompha-
lodes scorpioides erreicht nur die südlichste Grenze

bei Thorn; aber in Deutschland nur bis zum Harz,

in Hussland bis Volhynien. Passerina annua wie

Omphalodes. Euphorbia dulcis, wie die beiden

vorigen, erreicht aber das südliche Litthauen. Eu-
phorbia platyphyllos und lucida dringen längs der

Weichsel bis Danzig vor, vrie sie, der Oder fol-

gend, Frankfurt als den nördlichsten Punkt im übri-

gen Deutschland erreichen; in Bussland wurden

beide noch nicht nördlich von Volhynien gefunden.

Von Süden und Westen her gelangen nach

Preussen, finden hier innerhalb des Gebietes ihre

Grenze nach Nordosten und kommen nur zum Theil

noch im südlichen Schweden vor, in Bussland meist

nur bis Volhynien, seltner bis zum südlichen Lit-

thauen: Adonis aestivalis und vernalis, Sisymbrium
Loeselii, Acer campestre und Pseudoplatanus^ Ge-

nista germanica^ tinctoria und pilosa, Medicago
minima, Sorbus torminalis, Peucedanum Cerva-

ria^ Caucalis daucoides, Galiurn sylvaticum,

Dipsacus pilosus , Scorzonera purpurea , Trago-
pogon major, Linaria Elatine, Veronica Buxbau-
7nii, Plantago arenaria, Polycnernwn arvense,

Atriplex nitens, Euphorbia Cyparissias und exi-

gua, Orchis coriophora , Galanthus nivalis, Al-

lium fallax, Stypa pennata und capillata , welche

sämmtlich bisher nur im Weichselgebiet gefunden

wurden und dasselbe nicht zu überschreiten schei-

nen. Auch gehören hierher vielleicht noch : Silene

gallica, Bianihus Carthusianorum, Trifolium ru-

bens , Potentilla alba, Seseli annuum, Asperula

cynanchica, Galium Cruciata, Bipsncus sylvestris,

Centaurea maculosa, Aster Amellus und Campa-
nula bononiensis, die meist nicht über das südliche

Pregelgebiet hinaus und wenigstens nicht mehr im
Memelgebiet gefunden wurden. Doch kommen von
den genannten Arten noch im südlichen Schweden
vor: Adonis vernalis , Acer campestre und Pseu-
doplatanus, die Genista-XriQn , Medicago minima,
Bipsacus pilosus , Linaria Elatine , Atriplex ni-

tens und Allium fallax, die dahin durch Dänemark
vorzudringen scheinen. Cuscuta monogyna geht

von Süden her an der Weichsel bis Marienwerder
und von Südosten her an der Memel bis Tilsit, wo
sie ihre Nordostgrenze findet. Fagiis sylvatica er-

reicht dieselbe für Preussen etwa 3 Meilen süd-

westlich von Königsberg, wurde aber vereiuzelt

noch im südlichen Kurland gefunden. Aehnlich und
schwer erklärlich ist die Verbreitung von Bellis

perennis. Bis über Königsberg hinaus in Preussen

eben so gemein wie im übrigen Deutschland, w^ird

die Pflanze bei Tilsit schon selten und ist bei Me-
mel bisher noch nicht gefunden, kommt aber spar-

sam bei Petersburg und in Schweden, angeblich

auch in Lievland vor.

Die Ostgrenze erreichen in Preussen und zwar
im Weichselgebiet, fehlen also im ganzen europäi-

schen Bussland und auch schon in dem grösseren

Theile von Ostpreussen : Sedum reflexum, über-

schreitet ^venig die Weichsel, findet sich erst in

Sibirien wieder, kommt aber noch in Schweden vor.

Linaria arvensis, im südlichen Weichselgebiet , ist

nach Ledebour für ganz Bussland wenigstens

zweifelhaft. Lysimachia nemorum, nur westlich

von der Weichsel, findet sich erst wieder in Kamt-
schatka, kommt aber in Schweden vor. Scirpus

supinus, nur noch nahe der Weichsel, fehlt im gan-

zen russischen Beiche und auch in Schweden. Ca-
rex axillaris, bis jetzt nur im östlichen Weichsel-

gebiet, M'urde in Bussland bisher erst in den kau-

kasischen Provinzen gefunden, kommt aber im süd-

lichen Schweden vor. Der in Preussen bis jetzt

nur im Pregelgebiet gefundene Gladiolus palustris

ist in Ledebour's Flora rossica zwar nicht an-

gezeigt, doch von den Sammlern vielleicht mit Gla-

diolus imbricatus vermengt worden.

Ob einige Pflanzen , ausser den Strandgewäch-

sen, die Südgrenze in Preussen finden, ist wegen
mangelhafter Kenntniss der Flora von Polen nicht

ganz sicher. Wahrscheinlich aber sind hierher Sor-

hus scandica , Andromeda calyculata und Myrica

Gate zu rechnen. Sorbus scandica findet sich nörd-

lich in Schweden, Finnland und auf Oesel und nord-

westlich in Dänemark, und kommt in Preussen nur

bei Danzig, aber an Orten vor, wo sie gewiss nicht

angepflanzt wurde *). Andromeda calyculata in

Schweden und im ganzen nördlichen Bussland bis

Litthauen verbreitet, wurde hier bisher nur im Pre-

gelgebiet beobachtet und ausserdem nur noch west-

lich in Pommern. JMyrica Gate, im Norden eben so

verbreitet wie vorige, in Preussen bisher nur nörd-

lich von Danzig, wurde bis jetzt ebenso nur west-

lich, aber durch das ganze nördliche Deutschland

gefunden.

üiteratur.

Index Palmarum, Cyclanthearum , Pandanearum,

Cycadearum, quae in hortis europaeis coluntur,

*) Sollte dasjelbe auch iu Thüringen , wo sie ebenfalls beobachtet

wurde , der Fall sein ?
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synonymis gravioribus interpositis. Cura Her-
manni Wendland. Praefatione sermone ger-

manica addita. Hannoverae in libraria aulica

Hahnii MDCCCLIV. 8. XIV «. 68 S.

Bei dem sicli immer mehr in den Gärten anhäu-

fenden Pflanzen-Material ist es dringend nothwen-

dig, dass dasselbe gesichtet und geordnet Averde

und man muss daher jeden Beitrag zu einer sol-

chen Aufräumung des Wustes mit Dank begrüssen.

Drei Generationen des Geschlechtes Wendland
haben sich nacheinander nicht allein durch ihre Gar-

tenkultur, Avegen welcher der Garten zu Herren-

hausen, so lange sie an demselben thätig sind, be-

rühmt ist, ausgezeichnet, sondern auch durch ihren

wirksam an den Tag gelegten Eifer für das Stu-

dium der Botanik vielfach verdient gemacht. Der

jüngste dieses Geschlechtes übergiebt uns in dieser

kleinen seinem Vater gewidmeten Schrift eine Ue-

bersicht der Palmen und palmenähnlichen Gewäch-

se , welche gegenwärtig in den europäischen Gär-

ten angetroffen werden, unter Hinzufügung des Na-

mens der Gärten und der Jahre in welchen sie sich

in ihnen befanden und in denen der Verf. sich zu-

meist auf seinen Reisen durch eigene Anschauung

von deren Identität oder Verschiedenheit überzeugen

konnte, ferner durch Hinzufügung der wichtigern

Synonyme oder der Namen unter welchen sie cour-

siren, endlich auch des Vaterlandes. Bei letzterem

müssen wir wiederholt bedauern, dass es so selten

genauer und bestimmter bekannt wird, dass die

Sammler nur darauf ausgehen etwas Neues zu brin-

gen und dies zu verwerthea, und die Gartenbesitzer

meist zufrieden sind etwas Neues wo möglich al-

lein zu besitzen. Es zeigt dies eben nicht von der

allgemein verbreiteten wissenschaftlichen Bildung,

welche man wohl gern rühmend hervorzuheben

pflegt. Der Herrenhauser Garten ist selbst M'Ohl

der reichste an Palmen und palmenähnlichen Ge-

wächsen und diese Fülle musste den Verf. zunächst

auffordern zu einer solchen Arbeit, aber ihm auch

hülfreich zur Seite stehen, doch ist derselbe sich

wohl bewusst, wie schwierig eine genaue Bestim-

mung von Pflanzen ist, von denen ein grosser Theil

nicht in den Gärten zur Blüthe und Frucht kommt,

deren Literatur sehr zerstreut in zum Theil kost-

baren Werken sich befindet, deren einzelne Arten

zum Theil mangelhaft beschrieben sind und deren

Formen sich vielfach ungemein nahe stehen. In sei-

ner Vorrede führt der Verf. diese Schwierigkeiten

sämmtlich auf und hofft durch spätere Reisen und

Untersuchungen die Verbesserungen , welche nöthig

sein sollten, zu bewirken. Er führt auch die Gär-

ten C33 Privat- und öffentliche Gärten), welche er

citirte, auf, in denen er seltene Palmen oder schöne

Exemplare oder einen Reichthum an Formen vor-

fand. An Palmen enthält das Verzeichniss 54 Gat-

tungen mit 286 Arten , an Cyclantheen und Panda-

neen 7 Gattungen und 49 Arten , an C3'cadeen 6

Gattungen mit 53 Arten. Hierauf folgt als Supple-

mentum eine systematische Aufzählung der Chamae-
doreen, deren Arten bis auf 42 anwachsen, unter

denen sich mehrere neue befinden , sodann die Dia-

gnosen zweier neuen Arten von Carludovica {in-

cisa und atrovirens') , endlich einer neuen Cerato-

zamia iMiqueliana'). Möchten doch auch andere

Gruppen der Gartenpflanzen , welche noch in Ver-

wirrung sich befinden, »ihre ebenso gründlich wie

gewissenhaft zu Werke gehenden Bearbeiter finden.

S—l.

Bibliotheque universelle de Geneve. Decembre 1853.

In dem Bulletin scientifique dieses Heftes zeigt

Hr. Prof. Alph. De Candolle an, dass von dem
bisher nicht mehr durch den Buchhandel zu bezie-

henden Werke seines Vaters Icones plantarum

Galliae rariorum, von welchem 1808 ein Heft mit

50 von T u r p i n gezeichneten imd von P 1 6 e ge-

stochenen Tafeln erschienen ist, von neuem Exem-

plare bei dem Buchhändler Dusacq, in Paris Rue

Jacob 26, zu dem massigen Preise von 15 Francs

zu erhalten sind. Er zweifelt nicht, dass eine grosse

Anzahl Botaniker sich freuen wird dies Werk, wel-

ches seltene und zum Theil streitige Pflanzen der

französichen Flor von deren Autor herausgegeben

enthält, bekommen zu können und empfiehlt dabei

eine Verwendung, die er selbst bei billig zu erhal-

tenden Abbildungen zur Ausführung bringt, näm-

lich die Pflanzenbilder in dem Herbar einzureihen,

wo sie als authentische Exemplare angesehen und

benutzt werden können. Man kaufe, sagt er, trocke-

ne Pflanzen , oft schlecht getrocknet und bestimmt

zu einem Preise von über 30 Centimes und die

Engländer schämten sich nicht, solche für mehr als

50 Centimen zu verkaufen, Avofür man sie auf dem
Continent auch gutmüthig kaufe ; solchen Pflanzen

sei doch eine richtig bestimmte und authentische

Abbildung an die Seite zu stellen und könne die

Pflanze selbst so lange ersetzen bis man sie habe,

und besitze man sie , als Bestätigung dienen.

Ferner wird noch angezeigt: Darlington Flora

Cestrica ed. 3. 1 vol. in 8vo. Philadelphia, 1853.

Diese neue Ausgabe einer Flora der Grafschaft

ehester in Nordamerika empfiehlt sich in verschie-

dener Beziehung, Der Verf. derselben, dessen

Bildniss beigegeben ist, hat die grosse Anzahl ein-

geführter und verwilderter Pflanzen (157 Phanero-

gamen- Arten) fast sämmtlich von ihrem ersten Auf-

treten an beobachten können, was gewiss selten
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der Fall ist. Die Zahl aller Pflanzen beläuft sich

auf 1104, von denen 787 phanerogamische Gtewächse

sind. S

—

l.

Botanisch - und chemisch - technisches , lateinisch -

deutsches Wörterbuch zum Uebersetzen derPhar-

macopoeen, zunächst der Pharmacopoea Hassiae

electoralis von Eug en Höfling, d. Med. Chir.

u. Geburtsh. Dr. etc. Kassel. Verlag von G. C.

Vollmann. kl. 8. IV u. 78 S. in gespalt. Co-

lumnen.

Diejenigen, welche einen lateinischen Autor

verstehen , werden nicht immer mit dem Latein der

Pharmacopoeen zurecht kommen, meint der Verf.,

und darum hat er dieser Arbeit sich unterzogen,

welche neben dem lateinischen oder aus irgend einer

andern Sprache stammenden Worte den deutschen

Ausdruck dafür enthält. In wiefern das Wörter-

buch vollständig ist , können %vir nicht sagen , aber

es wird es wohl sein, da es auch alle die lateini-

schen Worte enthält , Avelche in demselben Sinne

wie bei den Alten gebraucht werden. Die botani-

schen Kunstausdrücke sind nicht weiter erklärt,

sondern nur übersetzt, oder mit dem deutschen

Terminus versehen. Druckfehler sind nicht ganz

vermieden. S

—

l.

Allgemeine Gartenzeitung. Eine Zeitschrift für Gärt-

nerei etc., herausgeg. von Fr. Otto, K. Pr. Gar-

ten-Direktor etc., und Alb. Dietrich, Dr. der

Philos. etc. Neunzehnter Jahrgang. Berlin 1851. 4.

Wir haben von dieser Zeitschrift zuletzt in dem

9. Bande unserer Zeitung Nachricht gegeben und

wollen in der Kürze das Versäumte nachholen, da-

bei aber nur diejenigen Pflanzen berücksichtigen,

welche noch nicht in anderen Werken (Monogra-

phien etc.) aufgenommen sind, oder aufgenommen

zu werden erwarten können.

No. 2. Einiges über Cacteen v. G. A. Ja-
cobi. Major etc. Echinocactus Salmii n, sp. be-

schrieben, hat noch nicht geblühet. Echin. Wil-

liamsii entwickelt Sprösslinge aus der Mitte der

untersten Areolen, dasselbe findet auch bei Echino-

cactus gibbosus statt, aber die Sprösslinge kommen
aus einer zwischen zwei Areolen sich bildenden

Spalte der Epidermis. MamiUaria leucotriche soll

weder mit M. Hystrix noch mit M. mutabilis syn-

onym , sondern eigene Art sein , wird unter-

schieden.

No. 3. Eine neue strauchartige Verbesine,

beschr. v. Dr. Walpers. (s. Bot. Ztg. IX. Sp. 62.

und Walp. Ann. 2. p. 867 in nota.)

No. 4. Beschreib, einer neuen Bromeliacee,

Pitcairnia fulgens Decaisne v. A. Dietrich.
Diese Art führt diesen Namen in JLinden's Cat.

V. 1850
,
gehört in die Abth. mit einer Schuppe an

den Petalis und erhält folgende Diagnose: fol. lo-

rato-lanceolatis integerrimis , basi spinoso-dentatis,

subtus cauleque furfuraceis , racemo dense spicato

bracteato , bract. magnis nudis calyce longior.
, pe-

tal. erectis lineari-oblongis rotundatis concavis,

squama ovata, apice crenata, stylo subexserto. In

Guadalupa. Stengel und grössere Blätter SVs',

Blumentraube kaum über 2" C?) , Blumenkrone fast

2" scharlachroth.

No. 7. Zwei neue Pflanzen -Gattungen von
Dr. G. Walpers. Es sind Microfiteryx und Du-
chassaingia s. Linn. XXIII. p. 739— 743.

(Fortsetzung folgt.)

Botan. Gärten.

In Eisenstadt, in geringer Entfernung vom
Neusiedler See in Ungarn, besuchten wir einen

Palast des vornehmsten ungarischen Magnaten, des

Fürsten Eszterhazy. Die im englischen Styl ange-

legten Gärten sind sehr schön , die Treibhäuser

grösser als ich mich erinnern kann je deren gese-

hen zu haben. Sie enthalten nicht weniger als

70,000 C?) exotische Pflanzen und Ovaren damals be-

sonders reich an Specialitäten aus Neuholland. Man
muss es beklagen, dass so viel Luxus und Schön-

heit an einen Ort verschwendet ist, den ausser

den Einwohnern von Eisenstadt, für ^velche die

Gärten stets geöffnet sind, selten Jemand besucht

und genlesst. Nach John Paget in „Kühne's
Europa.'-' 1854. No. 9.

Karze IVotiz.

Herr Arthur Schott hat unter dem Titel

,, Briefe aus dem Westen" eine geologisch -bota-

nische Skizze des mittleren Rio Bravo del Norte

geliefert. Sie stehet in Dr. Ed. Widemanu's
,,Das Ausland." Augsburg, bei Cotta 1854. No. 7.

S. 160 — 164 abgedruckt.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S eh lechtendal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh auer-Sch wets ch ke'sche Buchdruckerei in Halle.



BOTMISC
12» Jahrg^ang'. Den 12. Mai 1854. 19. ^tlick.

Inhalt. Orig. : K. Müller Bryologische Beiträge z. einer Flor der Pyrenäen des nördl. ii. südl. Spaniens. —
Lit. : Ad. Brongniart disc. pron. aux fiinerailles d. Mr. Adr. de Jussieu. — Id. disc. pron. aux
funer. d. M. G aud i c hau d. — Fr. Schmidt Flora d. Ins. Moon. — Otto u. Dietrich Allg. Cfar-

tenz. XIX. — Pers. Not. : Moretti. — Chaubard.

— 3i;i —

Bryologische Beiträge zu einer Flor der

Pyrenäen, des noidlichen und des südli-

chen Spaniens.

Von
Karl Müller.

Veranlassung zu dieser Arbeit gab Hr. Dr.

Job. Lange in Kopenhagen. Derselbe durchreiste

in den Jahren 1851 — 52 die genannten Gegenden

in botanischer Beziehung, sammelte dabei häufig

Krj'ptogamen und sandte mir nach Vollendung sei-

ner Reise die Laubmoose zur Bestimmung, während

Hampe die Lebermoose, Fries die Flechten, F.

Agardh die Algen erhielt. Da nun diese Gegen-

den zu den botanisch am ^''enigsten erforschten ge-

hören , so glaubte ich es der Wissenschaft schuldig

zu sein, meine Bestimmungen der OeffentUchlteit zu

übergeben. Auf der einen Seite bestätigen oder

vervollständigen sie die Beobachtungen , Avelche

Spruce über die Pyrenäen -Moose in einer vor-

trefflichen Abhandlung in den Annales and Magazine

of Natural History 1849 niederlegte; auf der an-

dern Seite bringen sie selbst manches Neue; auf

der dritten berühren sie ein bryologisch noch gar

nicht gekanntes Gebiet, das des nördlichen und

südlichen Spaniens.

Trib. Andr eaeac eae.

1. Andreaea rupestris Ehrh. In rupibus prope

liuchon, Vall6e de Burbe, Col de Bassech, c. 6000'.

Trib. Bruchiaceae.
2. Astomum subulatum Hrap. Cum Bryo To-

zeri prope Cordoba.

Trib. Phasca ceae.
3. Phascum cuspidatum Schreb. 5n juncetis

humidis ad Sevilla.

Trib. 1) istichiac eae.

4. Distichium capillaceum Br. et Seh. Vall6e

de Burbe et Col de Bassech pr. Luchon ; in summi
jugi Port d'Oo reg. nivali.
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Trib. Fissident eae.

5. Fissidens grandifrons Urid. In fontibus,

vaI16e de l'Arboust pr. Luchon et in fontibus ad

pag. Doninas prope Ferrol Galiciae borealis.

6. F. adiantoides Hd%v. Bagnferes de Luchon,

Vallee de Larboust pr. Luchoii.

Trib. Funarioideae.
7. Fuuaria hygroinelrica Hdw. In terra hu-

mida ad Canos de Carmona pr. Sevilla.

8. F. convexa Spruce. In juncetis humidis ad

Sevilla , in terra humida ad Granadam urbem , in

terra humida ad praedium Valdehuertas prope Cor-

doba mont. Marian.

Trib. Mnioideae.
9. Mnium punctatum Hdw. Cascade de Mon-

tauban et Bassech prope Bagneres de Luchon.

10. Mn. undulatum Hdw. Montauban pr. Lu-
chon.

11. Mn. spinosum Schw. Cascade de Mon-
tauban.

12. Mn. androgynum L. Montauban.

13. Georgia pellucida Spruce. Vall6e de Burbe

pr. Luchon.

14. Polytrichum nanum Hdw. Ut praecedens.

15. P. aloides Hdw. B. de Luchon, Montau-

ban, in rupibus ad la Grana prope Ferrol Galiciae.

16. P. urnigerum L. Montauban.

17. P. alpinum L. Col de Bassech pr. Luchon,

in rupibus irrigatis ad lacum Espingo, 5600'.

18. P. septentrionale Sw. In regione nivali

ad Port d'Oo Pyren. centr. , 9000'.

19. P. formosum Hdw. In monte quarzoso

Pico Sagro prope St. Jago Galiciae.

20. P. commune L. In umbrosis humidis ad

pagum Doncos Galiciae.

21. P. juniperinum Hdw. Bassech pr. Lu-
chon.

22. P. piliferum Schreb. Bagn. de Luchon.

19
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Trib. Bryaceae.
23. Bryum capillare Hdw. Ad sepes prope

oppidum Liigo Galiciae, Montauban et Vall^e de

Gourroun pr. Liichon.

Var. Br. Ferchelii, c. fructibus pulcherrimis et

cum Hypno irrorato commixtum, Vall^e de Gour-

roun.

24. Br. obconicum Hscli. In muris urbis Gra-

nada, in terra arida prope Cordoba, Bagn. de Bi-

gorre.

25. Br. atropurpureum. Cordoba; in arenosis

isthmi Gaditani prope la Cortadura; ibidem in pi-

netis solo arenoso ad Chiclana; in rupibus ad Ma-

laga.

26. Br. Schleicheri Schw. Caseaux de Castil-

lon fl. de Luchon in humidis, c. 4000'; in fontibus

ad PeiTablama prope Port de Benasque.

27. Br. cirrhatum Hpp. et Hsch. Bassech pr.

Luchon.

28. Br. Tozeri Grev. In terra ad el Arroyo de

Pedrocher pr. Cordoba et in terra ad la Albayda

pr. Cordoba in Sierra Morena.

29. Br. pseudotriquetrum Hdw. Bagn. de Lu-

chon.

30. Br. polymorphum Br. et Seh. Port de Be-

nasque ; ad lacuni Espingo Pyren. centr.

31. Br. nutans Schreb. In summo jugo montis

Esquierry pr. Luchon; Vallee de Gourroun ibidem.

32. Br. argenteum L. Luchon.

33. Br. Zierii Uicks. Bag. de Luchon ; Col de

Bassech ibidem; Port de Benasque, 7000'.

34. Br. longicollum Sw. Bassech.

35. Br. elongatum Dicks. In rupibus ad lac.

Espingo ; Vallee de Burbe pr. Luchon.

36. Br. bimum var. humile Br. et Seh. Mon-
tauban.

37. Br. alpinum L. In monte Casaril pr. Lu-
chon.

Trib. Dicranaceae.

38. Blindia crispula C. Müll. Port de Be-
nasque ; Port d'Oo , reg. nivali , c. 9000'.

39. Dicranum flexuosum Hdw. Cascade de

Montauban.

40. B. Starckii Web. et Mohr. In rupibus

schistosis ad lacum Espingo.

^ 41. D. strumiferurn Ehrh. In summo jugo mon-
tis Esquierry pr. Luchon.

42. D. Bruntoni Sm. Cascade de Montauban.
43. 2>. scoparium Hdw. In ericetis montanis

ad oppidum Villafranca del Vierzo prov. Leon.

Trib. Leptotrichaceae.
44. Leptotrichum homomallum Hmp. Vall6e

de Burbe.

45. Seligeria recurvata Br. et Seh. Castelvieil

pr. Luchon.

46. Angstroeinia varia C. Müll. In terra ad B.

de Bigorre.

47. A. curvata C. Müll. Ibidem.

48. A. rufescens C. Müll. Ibidem in rupibus.

Trib. B artramioideae.

49. Bartramia Halleriana Hdw. Vallee de

Burbe.

50. B. ithyphylla Brid. In summo jugo Cerro

del Aguila, Sierra Guadarrama.

51. B. pomiformis Hdw. In montanis ad Vil-

lafranca del Vierzo prov. Leon; in rupibus mariti-

mis, Sierra de Alfacer regu. Granatens., ad altitud.

c. 4000 ped. ; Bassech pr. Luchon ; Montauban ibidem.

52. B. Oederi Sw. Cascade des Parisiens prope

B. de Luchon ; Vallee de Burbe et Bassech pr. Lu-
chon.

Trib. Pottioideae.

53. Encalypta ciliata Hdw. In summo jugo

Port de Benasque; Vallee de Larboust pr. Luchon.

54. E. streptocarpa Hdw. In muris ad pagum
Lespoiiue pr. Bigorre.

55. Pottia minutula Hmp. In solo calcareo ad

Cordoba; in pinetis solo arenoso ad Chiclama fl. ga-

ditanae.

56. P. Starckeana C. Müll. In pinetis solo

arenoso ad Puerto S. Maria fl. Gaditanae.

57. Trichostomum latifolium Schw. ß. tnuti-

cum. Pas de l'Escalette ad summum jugum Port

de Benasque Pyren. central.; in rupibus ad lacum

Espingo.

58. Tr. nervosum. In monte San Anton prope

Malaga.

59. Tr. rubellum Rabenh. Port de Benasque;

B. de Luchon.

60. Tr. subalpinum De Not.? Cascade de Mon-
tauban Pyren. central. Muscus memorabills , cujus

sedes inter Leptodontium solum esse videtur; ste-

rilis collectus.

61. Weisia fugax Hdw. In monte Casaril pr.

Luchon; var. nana: Montauban.

62. W. verticillata Brid. In fontibus ad Gra-

nada.

63. W. compacta Brid. In summo jugo Port

de Benasque, c. 7000 ped.

64. W. calcarea C. Müll. In rupibus schisti

arenaceis ad Valdehuertas mont. Marian. pr. Cordoba.

65. W. rupestris C. Müll. B. de Luchon ; Mon-
tauban.

66. W. viridula Brid. B. de Luchon ; in rupi-

bus schistosis ad Lugo Galiciae.

67. Barbula princeps De Not. Escorial.
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68. Barbula squarrosa Brid. In rupibus ad

Graiiada, in coUibiis calcareis.

69. ]^. inermis Motitg. Monte de CastiUo ad

Jaen.

70. B. muralis Hdw. Ad rauros prope Gra-

nada.

71. B. ambigua Br. et Seh. In monte San An-

ton prope Malaga cum Trichost. nervosa j San Juan

de Azualfarache prope Sevilla; in monte Cerro Co-

ronado ad Malaga.

72. B. aloides Br. et Scli. In rupibus calcareis

Pena Castillo pr. Santander. (In sepibus ad Hye-

res et in Bois de Vincennes fl. Paris.)

73. B. Northiana Grev. In pinetis solo are-

noso ad Puerto Sta. Maria fl. Gaditan.

74. B. anomcla Br. et Seh. Ad latera rup.

prope las Ermitas pr. Cordoba , ad ped. mont. Ma-
rian. ; Cordoba in terra sterili.

75. B. cuneifolia Hook, et Taj^l. In monte

Cerro Colgamoros prope Escorial.

76. B. gracilis Schw. San Juan de Azualfa-

rache pr. Sevilla.

77. B. convoluta Hdw. In muris pagi Lesponne

pr. Luchon.

78. B. inclinata Schw. Bassech pr. Luchon.

79. B. revoluta Hdw. B. de Bigorre.

80. Zygodon Mougeotü Br. et Seh. Vallöc de

Burbe.

81. Orthotrichum obtusifolium Schreb. Ibidem.

82. 0. Hutchinsiae. Vallee d'Oueil pr. Luchon;

Montauban et Vallee de Burbe ibidem.

83. O. anomalum Hdw. Luchon; Vallee de

Lesponne pr. Bigorre.

84. 0. Sturmii Hpp. et Hsch. Vallee d'Oueil

pr. Luehon et dubie prope B. de Bigorre.

85. O. urnigerum Myr. ? VaI16e de Burbe. In-

complet.

86. O. striatum Hdw. In cortice fagi ad B, de

Bigorre; in cortice Castaneae vulg. ad pag. aion-

tauban pr. Luchon ; Vallee de Larboust ibidem.

87. O. affine Schrad. B. de Luehon ; in cort.

Castan. vulg. pr. Montauban.

88. 0. diaphanum Hdw. Monte de Castillo ad

Jaen.

89. O. speciosum N. ab Es. Vall6e de Burbe.

90. O. Lyellii H. et Tayl. In cortice Casta-

neae ad Montauban; Vall6e de Lesponne pr. B. de

Bigorre, ubi eliam in Castaneis viget.

91. 0. rupestre Schi. var. gracilior. In cor-

tice Sorbi Aucupariae pr. Bagneres de Luchon.

Dubie

!

92.' O. Ludwigii Schw. lu cortice Castaneae

ad B. de Bigorre.

93. Orthotrichum crispulum Hsch. B. de Bi-

gorre in cort. fagi.

94. 0. coarctatum P. B. Ut praecedens.

95. O. cupulatum Hoffm. Cerro Colgamoros in

Sierra Guadarrama; ibidem in summo jugo Cerro
del Aguila. Var. peristomü interni ciliis 16 fuga-
cissirnis ! In rupibus supra Guejar in Sierra Ne-
vada, inter 3— 4000', 17. April 1852. An n. sp.?

Praeter peristomium duplex a specie typica haud
differt.

96. Coscinodon cribrosus Spruce. B. de Lu-
chon; in monte Casaril pr. Luchon.

97. Brachysteleum polyphyllum Hsch. In ru-

pibus sehistosis ad Villafranca del Vierzo prov.

Leon; Vall6e de Burbe; B. de Luchoi) ; in rupibuis

sehistosis ad Lugo Galieiae.

98. Grimmia obtusa Schw. In rupibus ad la-

cum Espingo.

99. Gr. leucophaea Grev. Casaril pr. Luchon.

100. Gr. ovata W. et M. Castelvieil pr. Lu-
chon; Lac Espiiigo.

101. Gr. aquatica C. Müll. Lac Espingo; Val-

lee de Gourroun ; Cascade de Montauban.

102. Gr. heterosticha C. Müll. Cascade de Mon-
tauban ; in rupibus sehistosis ad Lugo Galieiae.

103. Gr. acicularis C. Müll. Cascade de Mon-
tauban; Castelvieil pr. Luehon; Pueblo la Castel-

lana Galieiae med. in rup. calcareis ; Vall6e de

Lesponne.

104. Gr. microcarpa C. Müll. In rupibus ad

lacum Espingo , 5600'.

105. Gr. apocarpa Hdw. Vallee de Lesponne.

106. Gr. trichophylla Grev, ß. meridionalis.

In monte Cerro Colgamoros Sa. Guadarrama.

107. Gr. funalis Br. Europ. In rupibus montis

el pinar de Guadarrama, ibidem in rupibus graniti-

cis ad Escorial.

108. Gümbelia orbicularis Hmp. B. de Bigorre;

in rupibus montis Sierra de Alfacer regni Granat,

c. 4000'.

109. G. iCinclidotus^ fontinaloides C. Müll.

In i-ivulis ad Bilbao.

110. G. lamellosa n. sp. Dioica, laxe pulvinata,

canescens , humilis ; folia caulina erecto-patentia, e

basi oblongo-ovata laneeolato-acuminata
, pilo lon-

giuseulo canescente angusto llexuoso aeuto terminata,

inferiora depilia obtusiuseula , omnia margine sub-

reeto hie illic lamelloso incrassato integro , eellulis

undique moUibus hexagonis, inferne pellucidioribus,

superne obscurioribus
,
juxta nervum crassiusculum

viridem obseurum sublamellosum utrinque striis lon-

gitudinalibus angustis lamellosis exaratis, chloro-

phyllosis; perichaetialia majora erecta magis com-

plicata, e reliquis eaulinis simillima; theca in pe-
19*
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dunculo breviusciUo aurantiaco subtorto in collum

sensim iiicrassato erecta, oblongo-cylindrica , pal-

lide ochraceo - fusca , estriata, aperta macrostoma,

operculo brevissimo conico, tliecae coucolorij den-

tes peristomii aurantiaci, lanceolati, trabeciilati,

superne irrej^ulariter fissi ; calyptra haiid visa.

Habitatio. In Pyrenaeis centralibiis, in rupibus

ad lacum Espingo, altitediiie 5600 pediira, mense

August. 1851 leg. J o h. L a n g e.

Ex habitu inter Gümbeliam alpestrem et cespi-

ticiam ponenda. Ab ambabus omnibusque congene-

ribus foliorum structura lamellosa difFert et species

distinctissima, quae ex analogia ad Gümbelias ve-

rosiniiliter pertinet.

111. Diphyscium foliosum Molir. B. de Luchon.

Trib. Hypnoideae.
112. Neckera crispa Hdvv. Vallee de Burbe.

Var. falcata , foliis circinnato-secundis. Inter saxa

ad Bilbao , sterilis.

113. iV. cotnplauata Hüb. Pico Sagro prope

Santiago Galiciae.

114. N. curtipendula ß. Hispanica , thecis cy-

lindricis saepius cernuis. In truncis Quercus Ilicis

mont. Marian. pr. Cordoba.

115. N. flliformis C. Müll. Col de Bassecli,

c. 5000'.

116. N. sciuroides var. Morensis. In truncis

Quere. Ilicis in niontibus Marianis pr. Cordoba.

117. N. Smithii C. MiilJ. In truncis putridis ad

la Rizafa pr. Cordoba.

118. N- perpusilla C.MüU. Vallee de Lesponne,

sterilis.

119. N. imberbis C. Müll. Vall6e de Barbe et

Castelvieil prope Luclion.

120. Pilotrichum ciliatutn C. Müll. Castelvieil.

121. Pilotr. antipyreticum. In aquae ductibus

Granateusibus.

122. Hypnum alopecurum L. Ad sepes um-

brosas prope oppidum Bilbao; in huniidis ad Lugo

Galiciae.

123. U. tnyurum PoU. In monte Pico Sagro

prope Santiago Galiciae.

124. H. myosuroides L. In rupibus maritiinis

ad Coruila Galiciae.

125. H. tatnariscinum Hdw. Vallee de Lar-

boust pr. Lucbon. B. de Luchon.

126. H. dimorphum Brid. In rupibus ad lacura

Espingo.

127. H. circinnatum Brid. In rupibus ad Re-
dondela Galiciae mediae. La Castilleja pr. Sevilla.

128. H. filamentosu7H Bertol. Col de Bassecli;

in rupibus ad lacum Espingo , var. brachyclados.

129. H. attenuatum C. Müll. B. de Luchon.

130. H. viticulosum. ValI6e de Burbe.

(131. Hypnum filescens Brid. St. Laux ad Mar-
seille.)

132. H. comrmitatum Hdw. B. de Luchon;

Cascade de Montauban. In fontibus ad Granada.

133. H. ßuriatile S\v. Sierra Morena. Var.

H. Vallis Clausae , ad radices Quercuuni in monte

Sierra Morena (Lagar del Cano pr. Cordoba).

131. H. palustre. Cascade de Montauban.

135. H. squarrosum L. Pico Sagro pr. San-

tiago Galiciae.

136. H. triquetrum L. In ericetis montanis ad

Villafranca del Vierzo prov. Leon.

137. H. rusciforrne Weis. In rlvulis ad Bilbao.

Cascade de Montauban.

138. H. Halleri L. fil. Vallee de Gourroun.

139. jfif. heleropterum Spruce. 3Iontauban.

140. H. chrysophyllum Brid.

141. H. conf'ervoides, B. de Luchon.

142. H. velutinum L. In pinetis , vallt^e de

Gourroun. ß. de Luchon.

143. H. irrorntuin C. Mull. Vallee de Gour-
roun, c. Bryo Ferchelii commixtum.

144. H. purum L. Pico Sagro.

!45. H. illecebnan L. In truncis putridis ad la

Albayda pr. Cordoba. S. Juan de Azualfarache.

Var. nanum , foliis ligulato - obtusis = H. Lyellii.

B. de Luchon.

146. H. aurescens C. Müll. Sierra de Alfacer

regn. Granatens. alt. c. 4000 ped. Sierra Morena.
147. H. pseudoplumosum Brid. var. minor. Val-

lee de Lesponne.

148. H. uucinatum H. Col de Bassech.

149. H. Megapolitanum Bland. In pinetis solo

arenoso ad Puerto Sa. Maria fl. Gaditan. — St.

.Juan de Azualfarache. — In terra humida prope
la Cruz del Campo. — In juncetis humidis ad Se-
villa.

150. H. moUuscum Hdw. In rupib. ad Bilbao;

in terra fagetorum ad B. de Bigorre. Vallee de
Larboust pr. Luchon. Pena Castillo prope Santan-
der. Ad pagum Castelo de Noceda Galiciae orien-

talis.

151. H. Seligeri. Vallee de Gourroun.

152. H. undnlatum. La Coruna in rupibus

maritimis. In rupib. humidis, Vallee de Burbe.

153. H. silvaticum L. Bassech.

154. H. confertum Dicks. In humidis umbrosis

ad Doniiias pr. Ferro! Galiciae.

155. H. cupressiforme L. Sierra de Alfacer

regni Granat. , altit. c. 4000 pedum.

156. //, Crista Castrensis L. Cascade des Pa-
risiens pr. Luchon.
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Eiiteratar.

Institut de France. Acad6nüe des sciences. Fiin6-

railles de M. Adrien de Jussieii. Discours

de M. Adolphe B r o n s ii i a r t memlire de l'Aca-

d^mie prononc6 aux fim^railles de Mr. Adrien

de Jussieu, President de rAcadömie, Le ven-

dredi 1er Jiiillet 1853. 6 S. 4.

Wir Jiaben scJioii die kurzen Lebensnotizen aus

dieser von einem langjäiirigen Frnnde des von Al-

len hochgesciiätzten Mannes an dem Grabe gehalte-

nen Rede früher mitgetheilt, daher Avir hier uns auf

die Angabe des besonderen Abdruckes beschränken,

so leid es uns thut, den Ausdruck tiefer Trauer

über diesen Verlust des als Mensch wie als Ge-

lehrter gleich liebenswürdigen Mannes nicht mit-

theilen zu können.

Institut de France. Academie des sciences. Fune-

railles de M. Gaudi chaud. Discours de M. A.

Brongniart membre de l'Academie prononce

aux funerailles de M. Ch. Gaudichaud. Le

mercredi 28. Janvier 1854. 5 S. 4.

Die Rede , welche A. Brongniart bei dem

JLeichenbegängniss Gaudichaud's gehalten hat,

geben wir hier in einer Uebersetzung:

MM. HH. Der Tod trifft mit nahe auf einander

folgenden Schlägen die botanische Abtheilung der

Akademie der Wissenschaften. Von den Mitglie-

dern , welche sie vor l^'g Jahren bildeten, sind

heute nur noch zwei übrig , und zum dritten

Mal habe ich die peinliche Pflicht am Grabe eines

Kollegen die schmerzlichen Empfindungen der

Freundschaft und die tiefen Bekümmernisse der

Wissenschaft kund zu geben. Es waren keine Lauf-

bahnen, die das von der Natur vorgeschriebene Ende

erreichten, welche der Tod unterbrochen hat; an

der Stufe des Lebens angekommen , wo der Geist

von den langen Erfahrungen des Lebens und dem

während langer Jahre gesammelten Materiale Nutzen

ziehen kann, haben Richard, Jussieu und Gau-
dichaud wichtige Arbeiten unvollendet gelassen,

welche sie in wenigen Jahren voll Kraft und Ge-

sundheit hätten vollenden können. Es ist hier nicht

der Ort eine Beschreibung des so lange Zeit be-

Avegten Lebens des Kollegen zu geben, dem wir

hier eine letzte und traurige Huldigung bringen,

aber, damit diese Huldigung gerecht und richtig

würdigend sei, müssen Avir uns die hauptsächlich-

sten Abschnitte dieses Lebens zurückrufen und die

Aufopferung, und man kann beinahe sagen, die Avis-

senschaftliche Begeisterung , Avelche dessen herr-

schenden Charakter bildete, vergegenAvärtigen. Karl
Gaudichaud, 1789 zu Angoul^me geboren, Waise

in einem Alter von 9 Jahren, zeigte von seiner

Kindheit an eine sehr entschiedene Neigung zu den

NaturAvissenschaften , bald erlaubten ihm die phar-

maceutischen Studien, denen er zuerst in der Pro-

vinz , dann in Paris , unter der Leitung un-

seres alten Kollegen Robiquet sich hingeben

konnte, der Neigung, Av^elche ihn zur Botanik

zog, zu folgen. Die Vorlesungen von Vau-
quelin, Cuvier, D esf o n t ai n es , L. C. Ri-
chard, die Excursionen von A. L. v. Jussieu
fanden keinen fleissigeren Schüler als ihn und bald

AA'Ollte er selbst zur Erweiterung der Kenntniss der

Wissenschaften, Avelche er mit Leidenschaft stu-

dirte, beitragen. Die Laufbahn als Marine-Pharma-

ceut konnte ihm die Aussicht dazu öffnen, er Hess

sich 1810 aufnehmen, und als bei der Rückkehr des

Friedens die Meere Avieder offen standen, erhielt er

es , dass er bei der ersten Avissenschaftlichen Reise

um die Welt, die unter dem Befehle des Capt. Frey-
cinet den allgemeinen Frieden andeutete, verAven-

det AA^erden solle. Drei Jahre der Reise, Avelche

mit einem Schiffbruch endete , aus Avelchem er nur

kraft seiner Thätigkeit und Aufopferung einen Theil

der wissenscliaftlichen Schätze, welche er Avährend

dieser langen Schifffahrt zusammengebracht hatte,

erretten konnte, genügten diesem feurigen Geiste

nicht. Nachdem er 6 Jahre verAA^andt hatte, um ei-

nen Theil der von ihm geschafften Sammlungen zu

studiren und zu publiciren, und nachdem er im J.

1828 als gerechte Belohnung für seine Arbei-

ten Correspondent des Institutes geworden Avar,

begab er sich 1831 auf eine lange Reise nach

den Küsten Südamerika's, avo er sieh AVährend ei-

nes langen Aufenthaltes mitten in der schönen Ve-
getation Brasiliens, Chile's und Peru's nicht mehr

begnügte Sammlungen zusammen zu bringen , son-

dern seinen Geist darauf richtete die Gesetze zu
finden , Avelche die Entwickelung und das Heran-

Avachsen der GeAVächse beherrschen, Erscheinungen,

weiche sich ihm in jenen tropischen Gegenden mit

so grosser Mächtigkeit und unter den verschieden-

sten Gestalten zeigten. Eine neue Theorie, der er

von da ab sein ganzes Leben AAidmete, Avar das

Ergebniss seiner Studien ; und ungeachtet einer

schon sehr erschütterten Gesundheit stand er doch,

kaum nach Frankreicli zurückgekehrt, nicht an, auf

der Bonite 1836 eine neue Erdumschiffung zu be-

ginnen, um die für seine Untersuchungen nothAven-

digen Materialien zn vervollständigen. Während
dieser Reise AA^ar es , als er sich auf den Küsten

China's 5— 6000 Meilen von Frankreich befand,

dass die Akademie, in Anerkennung dieser grossen

Hingebung für die Wissenschaft, der mit so viel Muth

und mit einer so aufrichtigen Ueberzeugung verfolgten
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Studien, so wie in Uebereinstimmung mit der An-

sicht derer unter ihren Mitgliedern, welche den theo-

retischen Ideen Gaudichand's gerade am meisten

entgegen waren , ihn jenseits der Meere aufsuchte,

«m ihn in die Zahl ihrer Mitglieder aufzunehmen,

eine Wahl, die gleich rühmlich für den war, wel-

chen sie traf, wie für das Institut, von welchem

sie ausging. Bei seiner Rückkehr beschäftigte er

sich anfangs zugleich mit dem Studium und der

Publikation der merkwürdigsten Gegenstände seiner

zahlreichen Sammlungen, die in den botanischen Ga-

lerien des Museums der Naturgeschichte niederge-

legt waren, bei welchem er seit 1834 eine Anstel-

lung fand; und mit der Fortsetzung der Versuche

und anatomischen Untersuchungen zur Stütze sei-

ner Theorie über die Organisatien der Pflanzen.

Bald beschäftigte ihn dieser letzte Gegenstand ganz

und liess ihn unglücklicher Weise die Veröffentli-

chung der kostbaren von ihm mit so vielen Mühen

gewonnenen Sammlungen aufschieben. Jedermann

kennt den Eifer mit dem er die genialen Ideen,

Avelche er sich über die Organisation und die Ent-

wickelungsweise der Pflanzen gebildet hatte, ver-

folgte. Tief von ihrer Wahrheit überzeugt, bestritt

er die Entgegnungen, welche sie hervorriefen und

die den seinigen entgegenstehenden Ansichten mit

derselben Bebarrlichkeit und Leidenschaft, welche

ihn aus Liebe zur Wissenschaft, so vielen Mühen

und Gefahren während seiner langen Reisen hatten

die Stirn bieten lassen. Wir haben uns hier nicht

über diese theoretischen Ideen auszusprechen, wel-

che auf den zartesten Punkten der Organisation

in der Wissenschaft fussen; noch vieler Beobachter

Arbeit wird nöthig sein , um auf eine endgiltige

Weise diese schweren Fragen zu entscheiden, aber

der Muth, mit welchem er während einer langen

und schmerzhaften Krankheit fortfuhr seinen Geist

auf ihre Erörterung zu richten und seine \^'^issen-

schaftlichen Ideen zu unterstützen , zeigen wie tief

er von ihrer Genauigkeit und Wichtigkeit über-

zeugt \var.

Diese Liebe zur Wissenschaft und dieser hef-

tige Glaube an das , was er als Wahrheit ansah,

bilden den wesentlichen Zug in dem Cliarakter

Gaudichaud's , sie machen unsere Betrübniss bit-

terer und werden ihm immer die Achtung selbst der

Männer erwerben, welche seine Ueberzeugungen
nicht theilten, welche seine Ideen oft bekämpften,

welche aber alle hierher kamen, um ihm ihre letzte

Huldigung zu bringen und ihm ein trauriges Lebe-
wohl zu sagen. S

—

l.

Flora der Insel Moon, nebst orographisch-geogno-

stischer Darstellung ihres Bodens , von Fr.

Schmidt. Aus d. Archiv f. d. Naturk. Liv -

,

Esth- und Kurlands zweiter Serie Bd. I. CP- 1 —
62.), bes. abgedr. Dorpat 1854. Druck von Heinr.

Laakmann. 8. 62 S.

Die Insel Moon liegt ganz nahe östlich von der

vielmals grösseren C54 QM. messenden) Insel Oe-

sel vor dem Eingange des Rigaischen Meerbusens

und wird zu der Provinz Livland gerechnet, ob-

^vohl sie nur durch den Orsund von der Provinz

Esthland getrennt ist. üeber ihre Grösse giebt der

Verf. so wie über ihre Lage keine weitere Nach-

richt , wir schätzen ihre grösste Ausdehnung nach

den Charten auf etwa Vg deutsche Meile. Eine

Schilderung der Boden- und Vegetationsverhältnisse

der Insel wird der Aufzählung der Arten vorange-

schickt und bei der Betrachtung der geognostischen

Verhältnisse Dr. G. A. Schrenk's Uebersicht des

Obern Silurischen Schichtensystems Liv - und Esth-

lands vorzüglich ihrer Inselgruppe. Dorpat 1852.

zu Grunde gelegt. ,,Die Gestalt der Insel Moon,

sagt der Verf. , ist wesentlich durch 3 fast paral-

lele Erhebungswälle bedingt, welche die Nordhälfte

der Insel in der Richtung von N.W. nach S.O.

durchziehen. Im Allgemeinen fallen sie steil nach

N.O. ab und senken sich allmählig nach S.W. über

weite öde Haidestrecken , in Moräste hinab, die bis

an den Fuss der nächsten Erhebungswälle reichen.

Zwischen diesen grossen erhobenen Wällen geschich-

teter Gesteine, welche indessen ^ie Höhe von etwa
50' nicht übersteigen, lassen sich noch niedere nach

kurzer Erstreckung wieder verschwindende M'ellen-

förmige Erhebungen wahrnehmen, denen eine ge-

ringere Bedeutung zukommt. Auf der Südhälfte

nehmen die bezeichneten Erhebungswälle eine mehr

südliche Richtung an und verflachen sich allmählig,

ihnen schliessen sich Geschiebewälle an, welche der

Richtung jener erstem entsprechend in 3 flache

Landspitzen an der Südküste ausgehen und ebenso

wie diese durch Moräste getrennt erscheinen. Mit

dieser Oberflächengestaltung des Landes überein-

stimmend, ist das Meer in den Buchten der Küste

sowohl, wie auch im ganzen kleinen Sunde Qdie

Meerenge zwischen Moon und Oesel) seicht und

sein Boden überall von dem bekannten heilsamen

Seeschlamme bedeckt , während es an der Nord -

und Ostküste eine beträchtlichere Tiefe erreicht."

Die Grundlage der Insel besteht fast ausschliesslich

aus Dolomiten, nur in den untersten Schichten des

3ten Erhebungswalles erscheint kohlensaurer Kalk.

Zu Oberst liegt ein grauer cavernöser seJir harter

Dolomit, darunter ein weicherer compakter gelber

oder bläulicher, der im Süden der Insel fast ganz

allein den Untergrund bildet. Ueber dem alten Ge-

stein sind diluviale Sand- und Grussmassen so wie
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eine grosse Menge erratischer Geschiebeblöcke gela-

gert, erstere im Vergleich zu anderen Gegenden

nur in geringer Mächtigkeit , und der grösste Theil

der ausgedehnten Flächen im Süden , so wie die

breiten Rücken der Erhebungswälle im N. und N.W.
sind nur von einer geringen Dammerdeschicht be-

deckt und daher meist als völlig trocken liegende

Haiden nur zur Viehweide benutzt, während die An-

siedlungen und bebauten Landstriche, die einer hin-

reichenden Bewässerung sich erfreuen, ausser rings-

um an der Küste, vorzüglich noch an den Geschie-

bewällen der Südhälfte, im Norden aber an sanfter

geneigten Flächen der Ostabhänge sich finden. In

den Morästen entspringen kleine, im Sommer oft

austrocknende Bäche, die in den Einsenkungen der

Erhebungswälle mit diesen parallel fortlaufen und

in flaclie Buchten sich ausmünden. Die erratischen

Blöcke liegen unregelmässig umher oder sind rei-

henweise au den Abhängen oder auf dem Rücken

der Erhebungs - und Geschiebewälle abgesetzt. Noch

jetzt stranden bisweilen finländische Blöcke an den

Küsten des kleinen und grossen Sundes , die vom

Treibeise , das mit grosser Gewalt vom Norden her

in diese Kanäle sich drängt, dort abgesetzt werden.

Die 5 Werste von Moon entfernt liegende Insel

Schildan ist gleichsam nur eine vom Meere unter-

brochene F'ortsetzung und fast ganz von einer zu-

sammenhängenden Fichtenwaldung bedeckt, welche

nur an der Ostküste durch eine mit Laubholz be-

w^achsene Wiese, wo Cephalanthera rubra häufig

vorkommt , begrenzt wird.

Die Zahl der vorkommenden Phanerogamen und

höheren Kryptogamen beläuft sich nach den Ermit-

telungen des Verf.'s auf 591 Arten , doch glaubt er,

dass sich ihm wohl noch so viele entzogen haben

könnten , dass er die ZaJil in runder Summe auf

600 ansetzen dürfe. Es würde demnach das Zahlen-

verhältniss der Vegetation von aioon zu dem der

drei Ostseeprovinzen sich nahe wie 3 : 5 verhalten.

Als Hauptbedingungen für die Mannigfaltigkeit der

Vegetation hebt der Verf. hervor : das die Küsten

bespülende Meer und den Kalkgrund des Bodens.

Da diese beiden Bedingungen auch auf der zunächst

gelegenen Küste, sowie auf Oesel sich zeigen, so

rührt davon eine grosse Uebereinstimmung der ver-

schiedenen Floren. Zu diesen Hauptfactoren treten

als weniger erhebliche hinzu : Laub - und Nadel-

wälder , Wiesen , Moräste , die in Torfmoore über-

gehen , bebautes Land , Haiden , die alle ihren Bei-

trag liefern. Nur die ächte Sandvegetation und die

Flora der Flüsse und Seen fehlen auf der Insel

zum grössten Theil, da nur locale Sandäblagerun-

gen und kleine Bäche vorkommen. Der Seestrand

ist durch die verschiedene Beschaffenheit des Küsten-

striches besonders befähigt eine artenreiche Vege-
tation hervorzubringen, doch müssen unterschieden

werden: 1. Die ächten Strand-, Meer- und Salz-

pflanzen. 2. Die Ruderalpflanzen, welche in den

vom Meere ausgeworfenen verwesenden Algen vor-

züglich günstige Bedingungen ihres Gedeihens fin-

den. 3. Die Wiesen-, Sumpf- und Haidepflanzen,

die bis an das Meer heraustreten , und hier biswei-

len, ebenso wie die Ruderalpflanzen, in eigenthüm-

licher Form erscheinen , und endlich 4. die Süss-

wasserpflauzen , welche im Meere , ungehindert

durch dessen Salzgehalt, gedeihen. Der Verf. giebt

für die einzelnen Localitäten die vorzüglichsten der

häufigsten Pflanzen an. Wir bemerken hieraus nur,

dass die Wälder nur im geringen Umfange Kiefer-

wälder sind, und dass die Tanne QPinus Abies')

nur auf der Insel Schildan und mit ihr nur dort

Pyrola chlorantha vorkommt, dass die Lauhhölzer

aus Birken, Espen, Schwarzellern (viel weniger

als auf dem Festlande), Sumpfellern, Eschen, Eichen

iQuerc. peduncul.') und an einer Stelle aus Ahorn

{_Acer platanoides') bestehen, indem die Birke im

Norden und der Mitte der Insel Wälder bildet, die

übrigen Hölzer aber sich gemengt zeigen mit loca-

lem Vorwalten der einen oder andern Baumart.

Ulmen-, Linden- und Apfelbäume finden sich nur

vereinzelt und mehr strauchartig. Das Unterholz

bilden Haselnuss , Rhamn. cathart. und Frangula,

Ribes alpinum, Lonicera Xylosteum, Viburnum

Opulus , Crataegus monogyna , Cornus sanguinea

und von Hose« besonders Ä.canen«, welche letzteren

mehr an den Feldrändern erscheinen. Auf den öden,

offen liegenden Haiden ist Jnniperus communis häu-

fig, Calluna vulgaris fehlt dagegen meistens.

Bei der Aufzählung der einzelnen Arten, wel-

che nacli natürlichen Familien , von den Ranuncu-

laceen anfangend
,

geschieht , sind nur die Namen
der Pflanzen mit ihrer Autorität, bei vielen auch

noch der Fundort angegeben. Bei mehreren aber

stossen wir auf sonstige Bemerkungen, die sich auf

specifische Unterschiede, besondere Formen und

Monstrositäten beziehen. Von letzteren erwähnen

wir die an Scrophularia nodosa beobachtete, "wel-

che auch auf Oesel gefunden ist. Stengelblätter

grösser, bleicher, Kelchblätter vom Ansehn der

Stengelblätter, frei abstehend. Kronenblätter unten

noch verwachsen , aber grün xuid regelmässig , nur

bei den ersten Blüthen eine Hinneigung zur zwei-

lippigen Bildung. Staubfäden meist 5, von natür-

licher Form , aber unfruclitbar. Fruchtblätter sehr

verschieden ausgebildet : an den unteren Seitenästen

hängen sie noch hin und wieder zusammen, und

schliessen eine Placenta mit Saamenknospen ein,

dann bläht sich die Kapsel immer mehr auf, die
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Fruchtblätter werden blattartiger und lösen sich

allraälilig von einander, die Placenten verästeln sich,

einige Zweige tragen noch Saameniinospeii , wäh-

rend andere schon Blattl<nospen entwickeln; end-

lich trennen sich die l)eiden Fruclitblätter ganz und

werden zu gegenständigen Stengelblättern, die Achse

geht zwischen ilinen hindurcli und wächst zu einer

Blüthenrispe aus , indem aus der Mutterblüthe eini-

ge Blüthenknospen hervortreten , die den Bau der-

selben wiederholen ; aus ganz offenen Blüthenblät-

tern gehen auch nur Blüthen mit solchen hervor,

M''ährend die halb zusammenhängenden noch ähn-

liche Formen hervorzubringen im Stande sind. —
Wichtig sind noch die Bemerkungen des Verf.'s

über Atriplex - Arten ^ so wie über einige Carices.

S— l.

Allgemeine Gartenzeitung. Eine Zeitschrift für Gärt-

nerei etc., herausgeg. von Fr. Otto, K. Pr. Gar-

ten-Direktor etc., und Alb. Dietrich, Dr. der

Philos. etc. Neunzehnter Jahrgang. Berlin 1851. 4.

(jp' o rt s e t z II ng'.')

No. 18. Beschreibung ziveier neuen Pitcair-

nien von Albert Dietrich. Pitcairtiia splen-

dens Warscz. S. 176. ifulgens Cat. Linden), fol.

lineari-lanceolatis elongatis , integerrimis , basi spi-

nuloso- dentatis , utrlnque glabris , nudis nitidis,

scapo foliis breviore dense lanuginoso - tomentoso,

racemo spicato compacte bracteato , bract. lanceol.

calyce brevioribus tenuissime lanuginosis, pet. rectis

lineari-oblongis acutis , basi nudis , stylo exserto.

Guatimala. Blätter über 2' , Stengel halb so lang,

mit 4" langer Aehre. Blumenkrone über 2" lang,

lebliaft scharlachrot)» glänzend. — P. viontälbensis

Cat. Linden , fol. lineari-lanceol. elongatis integer-

rimis , basi spinuloso-dentatis utrinque glabris nu-

dis nitidis , scapo foliorum longitudine , tenuissime

lanuginoso-tomentoso, racemo laxe spicato bractea-

to, bract. lanceolatis tenuissime lanuginosis, pet.

rectis linearib. obtus. apice subcrenulatis basi nudis,

stylo demum subexserto. Mexico. Blatt. IVV- ä^^ten-

gel ebenso lang. Blumentrauben Z". Blumenkrone

scharlachroth l'/^—2".

No. 19. lieber zwei neue Zamien nebst Ab-
bild, derselben v. A. Dietrich. Beide von v.

Warscewicz in der Cordillere von Veragua

C5—7000') entdeckt und benannt. Z. Lindleyi cau-

dice subcylindrico glabro, lol. paripinnatis multiju-

gis, rhachi hispida, foliol. linearibus cuspidato-acu-

minatis integerrimis. Stamm 6—7', Blättchen IS-
IS Paar l'/a' lang, Blätter so lang oder länger als

der Stamm. Z. Skimieri, caudice apice attenuato

glabro, fol. paripinnatis multijugis , rhachi aculeata,

foiiol. elliptico-lanceol. utrinque acutis, versus api-

cem serratis. Stamm 4—6', Blätter nicht ganz so

lang, Blättchen P/^' lang, in der Mitte %' breit,

6—9 Paar.
{b'ortsetzu7ig- fo lg- f.)

Personal - Sfotizen.
Am 1. December v. J. starb zu Pavia der Pro-

fessor der Botanik und Direktor des dortigen Gar-
tens Jos. Moretti Caus Tessin), der eine grosse
Menge botanischer Abhandlungen theils selbst, theils

durch seine Schüler publicirte und sich namentlich

ausser dem Studium der einheimischen Flor auch
das richtige Verständniss der altern Literatur an-
gelegen sein Hess. A. P. De Candolle benannte
nach ihm die Cruciferen-Gattung Morettia iSinapis
Philaeana Del.) , nachdem er den dieser Gattung
früher gegebenen Namen Nectouxia in Tucnexia
hatte umwandeln wollen. Die schöne Bibliothek

Moretti's soll meistbietend versteigert werden.

Am 13. Jan. 1854 starb Mr. J. A. C hau bar d.

Derselbe hat ausser seinen Arbeiten für einige Theile

der französischen Flor, die von Fauche gesam-
melten Pflanzen von Cadix im Hb. Delessert be-
stimmt und einen bedeutenden Antheil an der Bear-
beitung der Flora von Morea, welche einen Theil

CHI. 2.) der Expedition scientifique de Mor6e von
Bory St. Vincent bildet, gehabt. Eine Gattung
scheint nicht nach diesem Botaniker genannt zu sein.

In der Hahn'scheH Hof-Buchhandlung in Hanno-
ver ist so eben erschienen und au alle Buchhand-

lungen versandt:

INDEX PALfflARDM,
Cyclanthearum, Pandanearum, Cycadearum,
quaeinhortis europaeis coluntur, synonymis

gravioribus interpositis,

cura

Merinanni ll^endland.
Praefatione sermone germanico addita.

gr. 8. 1854. Velinpapier, geh. Preis
'/a Thlr.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. Förstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gab auer-Sch wet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.



BOTAIISCHE ZEITMG.
12. Jalirg-ang-. Den 19. Mai 1854. 20. l^tück.

Inhalt. Orig. : Die Walp ers'schen Sammelwerke für syst. Bot. mit Bezug auf ein neues und älteres Urlheil

über dieselben, nebst Garcke: Ein Wort üb. Walper's Rep. bot. syst. — Lit. : E. v. Otto, Addita-

meute z. Fl. d. Quadergebirges in Sachsen. — Otto u. Dietrich, Allg. Gartenzeit. XIX. — Samml.:

verkäufliche, v. Hohenac ker. — Reisende: Huet de Pavillon, — Dürr.— Pcrs, Not. : Ocza-
powski. — Zimmer. — AI. v. Humboldt, v. Olfers, K. Ritter. — Weber. — Blume. —
Tauschanerbieten v. D C. prodr. — Rei ch en bach Fl. germ. exs. z. verkaufen. — Verbesserungen.

— 32i) —

DieW a 1 p e r s'schen Sammelwerke für syste-

matische Botanik mit Bezug auf ein neues

und ein älteres Urtheil über dieselben.

In einem Artikel der Bon{dandia C1854. No.7.),

überschrieben: ,,die Aunalen der s^stematisclien Bo-

tanik "• , der, wie gewöhnlich, anonym geschrie-

ben ist, werden übertriebene Lobeserhebungen den»

Repertorium und den Annales botan. von W al-

pers gezollt, und die Angriffe und Ausstellun-

gen, welche von verschiedenen Seiten über diese

Arbeiten ausgegangen sind , so dargestellt , als wä-

ren sie ungerechtfertigt, oder, wenn auch nicht

gerade aus böser , doch aus einer nicht bloss die

Wahrheit und das Rechte ins Auge fassenden An-

sicht hervorgegangen. Dieser Auffassung, welche

leicht bei denen , die den ganzen Sachverhalt nicht

genau oder nach seinem ganzen Umfange kennen,

oder in üeberlegung zu ziehen sich nicht bemülien,

die Meinung hervorrufen könnte, dass die Sache

sich in der That so verhalte , wie der Anonymus
angiebt, glaube ich um so eher entgegen treten zu

müssen, als ich schon selbst dem Verfasser jener

Werke meine Meinung über dieselben auszudrücken

Veranlassung fand.

Was die Nützlichkeit der in Rede stehenden

Unternehmungen betrifft , so steht sie unbezweifelt

fest, da es denen, die sich mit Botanik ex officio

oder aus Liebhaberei beschäftigen
,

ganz unmöglich

sein dürfte , sich einer eigenen oder fremden Biblio-

thek zu bedienen , Avelche in Bezug auf systemati-

sche Botanik vollständig wäre und in dieser Voll-

ständigkeit fortschritte. Eine solche Bibliothek giebt

es nämlich nicht, und selbst die in dieser Beziehung

reichsten Büchersammlungen, die sich überdies nur

an sehr wenigen Orten , also ganz vereinzelt fin-

den, haben ihre mehr oder weniger grossen Lücken,

und diese Lücken werden natürlich um so grösser

- 830 -

sein
,
je geringer die Geldmittel sind , welche ver-

wendet Averden können. Es werden daher ziem-

lich alle Botaniker , d. h. so weit dieselben Neigung

oder Veranlassung haben, sich mit systematischer

Botanik zu befassen, solche Sammelarbeit, wie sie

von W. geliefert worden ist, mit Vergnügen als

eine Ergänzung der ihnen fehlenden Werke, so

wie als eine die Mühe des Aufsuchens erleichternde

und abkürzende Arbeit aufnehmen und benutzen,

und sie wird für sie um so nützlicher und unent-

behrlicher werden, mit je grösserer Sorgfalt und

Gewissenhaftigkeit sie ausgeführt ist
,

je vollstän-

diger sie das vorhandene Material zusammenge-
bracht hat. Je geringer aber die Kenntniss der Be-

nutzenden von dem Umfange der Literatur ist, de-

sto mehr werden dieselben solche Arbeiten , wie

die hier besprochene , für etwas ganz Ausseror-

dentliches und Vollständiges und Unü bertreffbares

halten müssen, da ihnen die Möglichkeit einer kriti-

schen Vergleichung abgeht.

Die das früher Vorhandene zusammenfassenden

Bearbeitungen der Familien mit ihren Gattungen

und Arten %varen vor ungefähr 10 .Jahren und noch

etwas früher, zu der Zeit, als Walpers die Idee

zu seiner Arbeit fasste , auf den Punkt gelangt,

dass zwei Werke, das von DeCandolle und das

von Kunth, eine Zusammenstellung z\var längst

begonnen, aber nicht vollendet hatten, weil wirk-

liche Bearbeitungen von so umfangreicher Natur sich

nicht aus dem Aermel schütteln lassen. Seit dem
.Jahre 1824 war nämlich DeCandolle's Prodro-

mus, seit 1833Kunth's Enumeratio im Gange, und

es mussten daher die ersten Bände, welche bei dem
ersten 20 und 10.Jahre bei der andern zurücklagen,

bei dem von allen Seiten geförderten Bekanntwerden

neuer Gattungen und Arten unvollständig und mehr

und mehr für ihren Zweck nicht mehr ausreichend

befunden werden, und datier den Wunsch nach

20
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Supplementen rege machen. Diese zu liefern , war

das nächste und wichtigste Bedürfniss; die Lücke

aber , welche zwischen jenen beiden sich entgegen-

kommenden Werken lag, auszufüllen, war ein

zweites , und man konnte nur die Frage stellen,

wie diesem zweiten am besten genügt werden könne.

Dadurch, dass 1850 der letzte Band der Kunth-
schen Enumeratio erschien, war eine günstige Ge-

legenheit geboten , sich hier anzuschliessen , und

durch Zusammenstellung und Zusammenordnung

Cwenn auch nicht "Verarbeitung, denn diese hätte

mehr Zeit erfordert) des vorhandenen Materials der

DeCandolle'schen Bearbeitung entgegenzugehen,

von der man wusste, dass sie durch die Pietät des

Sohnes in Verein mit anderen Botanikern fortge-

setzt werden würde. Oder man konnte auch von

den untersten Familien der Dicotylen den Bearbei-

tern des Prodromus entgegenkommen , und diesen

somit die Arbeit etwas erleichtern, was wohl, so

lange die Kunth'sche Arbeit noch nicht in Still-

stand gekommen w^ar, das Zweckmässigere gewe-

sen -wäre. Walpers begann anfangs seine Ar-

beit sich, wie es ganz natürlich war, anDeCan-
dolle's Prodromus anschliessend, dann verliess er

diesen Weg, gab die Familien, welche in DC/s
Prodromus ebenfalls bald erscheinen sollten, in eige-

nen Zusammenstellungen, und vernachlässigte die

Supplemente zu Kunth's Arbeit. Später in den

Annales suchte er Manches Avieder auszugleichen,

aber statt die Familien hier ganz einzureihen, wel-

che noch fehlten , wurden nur die Nachträge zu

ihnen aus den neueren Schriften geliefert, und es

blieb Jedem überlassen, sich das Frühere zu suchen,

so gut er konnte. Dies Verfahren brachte eine

grosse Ungleichheit in die Arbeit, die auf der einen

Seite die gehoffte Hülfe brachte, auf der andern

sie ganz verweigerte.

Wenn wir also die Nützlichkeit eines solchen

Unternehmens, wie es Walpers anfangs zu be-

absichtigen schien, vollkommen anerkennen, so

müssen -wir doch schon im Ganzen die Art und

Weise der Ausführung beklagen. Zu dieser Klage,

w^elche über die Einrichtung im Ganzen zu erheben

ist, kommen aber noch andere, mehr die Ausfüh-

rung im Einzelnen betreffende Beschwerden. Wir
glauben nämlich an eine solche Arbeit folgende An-
forderungen stellen zu können.

Erstens , dass sie zuverlässig sei, dass sie

sicher und vollständig das wiedergiebt, was sie, als

zur Erkennung der Gattung oder Art nothwendig,

vorfindet, keine Zusätze sich erlaubt, sie seien

denn als solche gehörig bezeichnet, keine Weglas-
sungen sich erlaubt, als solche, w^elche die Erken-

nung der Gattungen und Arten durch eine blosse

Diagnose nicht beeinträchtigen, denn auf Diagnosen

musste das Sammelwerk sich bescliränken , wenn
es sie auch über die Grenzen der in den Quellen

vorliegenden, wo es nöthig Avar, aus den sonst

vorhandenen Beschreibungen , Abbildungen u. s. w.
ergänzte oder erweiterte. Dass bei Uebertragun-

gen aus irgend einer Sprache in die botanische Ter-

minologie keine Uebersetzungsfehler gemacht wür-
den, verstand sich von selbst, ebenso wie die sorg-

fältigste UeberAvachung des Drucks in Bezug auf

Druckfehler.

Zweitens kann man wohl bei der Durchfüh-

rung einer solchen Arbeit die grösste Consequenz

fordern , damit das verschiedenartige Material nach

einem Princip , immer in Bezug auf den Anschluss

an die vorhandenen Arbeiten, benutzt werde, da-

mit nichts Ueberflüssiges aufgenommen, nichts we-
sentlich Nothwendiges weggelassen und die mög-
lichste Präcision und Kürze beobachtet werde.

Drittens konnte es nur zweckmässig und be-

quem sein, wenn diese Supplemente sich ausschliess-

lich an die beiden W^erke von DeCandolle und

Kunth gehalten hätten, und nur wo diese noch

nichts gegeben hatten, selbstständig durch Vorle-

gung der ganzen Familien mit ihren Gattungen und

Arten vorgegangen wären. Nun sind aber von
Walpers die Genera, welche in Endlicher's
genera plant, vorkommen , ohne Characteristik ge-

lassen , ist bei den Orchideen die Monographie von

Lindley zu Grunde gelegt, und man muss also

diese beiden Werke auch beim Gebrauche nach-

schlagen.

Viertens endlich Avar für die typographisch

compendiöseste Vorlage des umfangreichen Mate-

rials 5 unbeschadet der Deutlichkeit , Sorge zu tra-

gen. Damit meine ich , dass eine Anzahl von Ab-
kürzungen hätten angewendet Averden können,

durch -welche das Verständniss nicht erschwert und

doch an Raum gewonnen, nicht minder die Ab-

schrift sehr erleichtert wäre. Alle die stets wie-

derkehrenden Bezeichnungen der Haupttheile der

Pflanzen Ovaren durch einzelne Buchstaben oder

durch Abkürzungen wiederzugeben, auf ähnliche

Weise wie dies Koch gethan hat. Radix = R.

Rhizoma = Rh. Caulis = C. Folia = F. Flores

=z Fl. u. s. w. Bei den Vaterlandsangaben konn-

ten die Worte ,,crescit in" schon immer ^vegblei-

ben , so "wie überhaupt auch bei den Citaten , ohne

Schaden für das Verständniss , die Abkürzungen bis

auf das äusserste Maass hätten gebracht werden

können, z. B. statt: Aub. du Petit -Thouars, Gener.

pl. Madagasc. 8. no. 26. eben so gut Pet. Thou-

ars Gen. pl. Mad. 8. n. 26, statt Willd. Enumer.

162: W. En. 162; statt Lehm. Delect. semin. hört.
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Hamburg.: Lelim. Del. seui. Ii. Hamb. ; Jtatt R. Br.

Prodr. fl. Nov. Holland: B.Br. Pr. 11. N. Hdl. u. .«.m^.

Diese Abkürzungen hätten tiiich Raum gewährt ;, um

andere Notizen über Blumenfarbe, Grösse derTbeile

u. a. m. aufzunehmen, was zur Erleichterung der

Bestimmung mitunter sehr hülfreich ist.

Indem wir solche Anforderungen an das Unter-

nehmen stellen, wird sie Niemand für zu hoch ge-

halten oder zu viel verlangend ansehen können.

Vollkommenheit erwarten wir nie von solchen Wer-
ken , aber doch das sichtbare Bestreben, dem beab-

sichtigten Zwecke zum grössten Vortheile der Be-

nutzenden so nahe als möglich zu kommen. Es

wird nun zunächst nachzuweisen sein , in wie weit

Walpers Unternehmen unseren Anforderungen

entspricht. Obwohl wir bei verschiedenen Gelegen-

heiten gezeigt haben, dass in dem Repertorium nicht

überall mit der gehörigen Sorgfalt verfahren sei,

so wird man leicht sagen können, dass dies nur

eben vereinzelte , leicht verzeililiche Fehler sind.

Um also ein anschaulicheres Bild von den Unvoll-

kommenheiten der in Rede stehenden Arbeit zu ge-

ben , Unvollkommenheiten , welche in den ersten

Bänden stärker als später hervortreten, wo W.
durch den sich erhebenden Tadel aufmerksam ge-

worden war , wollen wir mit der Erlaubniss des

Verf.'s, auf die Gefahr hin, dass er vielleicht, nach

den Ansichten des Unbekannten, in der bonplayidia

in die Kategorie der ,, Leute, deren Namen kaum
die engen Grenzen ihrer Stadtmauern überschrit-

ten", gehört, die Bemerkungen nachfolgend ab-'

drucken lassen , welche in dem Jahresbericht des

naturwissenschaftl. Vereins zu Halle Cim J. 1852

erschienen) S. 136— 150 abgedruckt sind. Sie werden
— ,,ex ungue leonem" — zeigen, dass sehr er-

hebliche Ausstellungen gegen diese Werke gemacht

w^erden können , und dass man nur mit Vorsicht

und selbst , so viel als möglich ist , mit Zurück-

gehen auf die Quellen sie mit Sicherheit benutzen

könne. Wenn man das Werk trotz seiner Mängel

benutzte, so ist dies keine andere Erscheinung als

die , wenn ein Hungeriger Dinge isst, die ihm sonst

nicht munden , oder ein Durstiger in dem ersten

besten Wasser seinen Durst löscht; — das Bedürf-

niss wirkt zwingend nach einem solchen Hülfs- und

Erleichterungsbuch zu greifen, und dies Bedürfniss be-

steht fortwährend, vermehrt sich sogai* fortwährend,

da die Literatur immer mehr anschwillt. Gewiss wird

sich also auch eine Arbeitskraft finden, die sich der

Sache unterzieht — ob aber ein Verleger so leicht

dafür gewonnen werde , ist eine andere Frage.

Denn wenn auch Walpers in seinem Briefe ge-

sagt hat ,,mein Verleger wird reich, ich arm da-

bei", so ist das noch kein Beweis, dass dem so

sei. War das Honorar , welches für die Unter-

nehmung gezahlt wurde , wirklich im Betrage von

zehn Thalern Gold pro Druckbogen*), so wurden
für jeden Band , der durchschnittlich mindestens zu
55 Bogen gerechnet werden kann, 550 Thaler Gold

gezahlt; rechnet man dazu die Kosten für Satz,

Druck und Papier, die wir zusammen auf 8 Thaler

pro Bogen veranschlagen wollen, so erwächst dar-

aus eine Ausgabe von ungefähr 1000 Thalern für

den Band. Wie viele Abnehmer gehören dazu, ehe

diese Summe gedeckt ist , wie viele , ehe der Ver-

leger dadurch reich werden kann? Es giebt der

Botaniker und Liebhaber der Botanik , welche Bü-

cher kaufen, nicht gar so viele , und die öffentlichen

Bibliotheken kaufen gewöhnlich solche zu den Hand-

büchern gerechneten Werke gar nicht. Wir kön-

nen hier noch auf ein anderes Unternehmen hin-

Aveisen , Avelches , obwohl unbestreitbar von gros-

sem Nutzen, doch keinen Fortgang gefunden hat,

es ist das von Dr. Buek begonnene Inhaltsregister

zu D e C a n d 1 1 e's Prodromus , von welchem eine

weitere Fortsetzung , schon im Manuscript vorrä-

thig , keinen Verleger finden konnte ; und der Pro-

dromus selbst, dies grosse und wichtige Werk,
hat, wenn wir recht unterrichtet sind, nur soviel

Absatz gefunden , dass es eben bestehen kann.

Auch Avir wünschen lebhaft, dass je eher je

lieber Jemand fortfahren möge, das zusammenzu-
tragen, Avas seit der Beendigung von Walpers
Annalen für die systematische Pflanzenkenntniss

erschienen ist , aber Avir müssen auch dringend

wünschen, dass der neue Bearbeiter die Fehler sei-

nes Vorgängers vermeiden und stets dabei einge-

denk sein möge , dass er nur zum Nutzen und zur

Bequemlichkeit Anderer arbeite und dass sein ein-

ziges Verdienst darin bestehen müsse , seine Auf-

gabe mit der grössten Treue und Sorgfalt gelöst

zu haben. Prof. y. Schlechtendal.

Es möge nun als Anhang zur allgemeineren

Kenntnissnahme, welche Gar ck e's Aufsatz woM
nicht gefunden hat , folgen

:

Ein Wort über Walpers' Repertorium

botanices systematicae.

Von

Aug. Garcke.

Bei der grossen Wichtigkeit eines Werkes,

welches sich zur Aufgabe gestellt hat, das vorhan-

dene Material eines Zweiges einer Wissenschaft

*) Wie wir hören , ist für eine FotUetiung der Aniialeu nur die

Hälfle dieses Honorars jetzt für einen Bogen geboten I !
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von eiuem bestimmten Zeitpunkt an vollständig zw

geben, ist es nötliig über die Brauchbarkeit oder

Unbrauchbarkeit desselben genau unterrichtet zu

sein. Ein solches Werk ist das Repertorium bo-

tanices systematicae von W. IS. Walpers, wel-

ches alle nach dem Erscheinen von De Candol-
le's Prodromus bekannt gemachten Pflanzenarten

zusammenfassen will. Obgleich nun über dieses

Werk im Allgemeinen schon manches ungünstige

Urtheil gefällt ist, so sind doch, so viel wir Avis-

sen, die einzelnen Unrichtigkeiten desselben noch

nicht nachgewiesen. Zwar haben wir uns vor An-

fertigung dieser Beurtheilung die Frage vorgelegt,

ob überhaupt eine solche jetzt, mehrere Jahre nach

dem Erscheinen des Werkes, noch nöthig sei, da

ein jeder wissenschaftliche Forscher sich schon lange

ein Urtheil über dieses Buch gebildet haben wird;

aber wir sind hierbei zu der festen Ueberzeugung

gelangt, und haben ein gleiches Urtheil selbst von

den Männern , welchen der Verfasser in der Vor-

rede zum ersten Theile für die ihm geleisteten Un-

terstützungen seinen Dank ausspricht, vernommen,

dass ein aufrichtiger Systematiker, der sich bei sei-

nen Untersuchungen die betreffende Literatur zu

verschaffen weiss, das Repertorium nur als ein un-

vollständiges Register betrachtet und als solches

gebraucht, dass es aber andererseits eine grosse

Anzahl von Männern giebt, welche nicht die Zeit

und Hilfsmittel haben , um das im Repertorium Ge-

sagte zu prüfen , und die dasselbe unbedingt statt

der Quellen benutzen. Für diese ist nun ein Nach-

weis des Fehlerhaften in dem Werke gewiss von

der grössten Wichtigkeit, und nicht etwa aus eitler

Tadelsucht, sondern weil wir wissen, dass wir der

Wissenschaft einen Dienst erweisen , bringen wir

hier die Belege zu unserer Behauptung bei und

decken die zum Theil groben, oft unglaublichen Irr-

thümer des Buches unverholen auf.

Wir beabsichtigen zwar nicht, alle Nachlässig-

keiten und Flüchtigkeitsfehler dieses Buches her-

vorzuheben, weil wir für diesen Fall einen um-
fangreichen Commentar schreiben müssten , sondern

wollen nur, um zum vorsichtigen Gebrauch dieses

Buches zu rathen , in einer einzigen Familie an ei-

ner einzigen Gattung nachweisen , wie gross die

Anzahl von Verstössen ist. Wir wählen hierzu

die Gattung Hibiscus in dem Umfange, wie sie De
Caudolle im Prodromus betrachtet, also mit der

Gattung Kosteletzkya und Abelmoschus , und -wol-

len nur gelegentlich bei dieser Familie auf einige

andere grobe Irrthümer des Buches aufmerksam

machen.

In der Diagnose von Kosteletzkya sagiitata

fehlen bei Walpers Repert. I, p. 302 nach lobis

baseos die Worte divergentibus , superioribus sa-

gittato-lanceolatis , acutis , inaequaliter serratis,

lobis baseos wahrscheinlich blos desiialb, weil die

Worte lobis baseos doppelt vorkommen und bei

Kost, cordata steht calyce pubescenti-hispido
,
pu-

berulo , während im Original calyce pubescenti-

hispido
.,
seminibus puberulis zu lesen ist, und es

wäre in der That auch selir überQüssig , neben ca-

lyce pubescenti-hispido noch puberulo zu schreiben.

Bei der von Walpers als Hibiscus bezeichneten

Gattung befindet sich die Bemerkung, dass er die

hierher gehörigen Arten nacli der geographischen

Verbreitung geordnet habe , weil die Sectionen von

den Autoren nicht immer angegeben wären. Diese

von dem Verf. des Hepertorinms so sehr geliebte

Eintheilung nützt jedoch gar nichts für denjenigen,

welcher weiss , dass sehr viele Pflanzenarten in

Asien und Afrika zu gleicher Zeit vorkommen , ei-

nige auch in Asien , Afrika und Amerika zugleich

wachsen, und da man den Verbreitungskreis bei

den einzelnen zur Untersuchung vorliegenden Ar-

ten natürlicher Weise im Voraus nicht wissen kann,

so muss ein gewissenhafter Forscher nach der

Walpers'schen Eintheilung nach Erdtheilen bei

jeder zur Untersuchung bestimmten Art sämmtliche

aufgeführte iSpecies einer Gattung prüfen , ob nicht

eine Diagnose zu der in Frage stehenden Pflanze

passe; für ihn ist also diese Eintheilung nach Erd-

theilen ganz unnütz, ja sogar sehr zeitraubend.

Ob aber der vom Verf. des Repertoriums angege-

bene Grund zu diesem Verfahren berechtigte, oder

ob aus blosser Willkür diese Einrichtung getroffen,

werden wir sogleich bei der Prüfung der einzelnen

Arten sehen. Ehe wir aber an diese gehen , müs-

sen wir erwähnen, dass sich bei Walpers l. c.

eine Anmerkung findet, in welcher daraufhinge-

wiesen wird , dass mehrere zu Hibiscus gezogene

Arten vielleicht zu Abelmoschus gehören. Wir ha-

ben hierauf zu berichtigen, dass ausser dem von

Walpers Repert. 1, p. 303. No. 13 unbegreiflicher

Weise hierher gezogenen H. longifolius Willd.,

welcher schon in D e C a n d o 1 1 e's Prodromus I, p.

450 richtig zur Sectioti Abelmoschus gebracht war,

nur noch der unter No. 52 mit unbekanntem Va-
terlande angegebene H. Vriseanus Hassk. , dessen

Stellung gleichfalls richtig vom Autor bezeichnet

ist, zur Section Abehnoschus gehört, dass diese

Bemerkung hier also ganz überflüssig war. Hätte

dagegen der Verf. des Repertoriums S. 380 bei

Abelmoschus die Bemerkung gemacht: „ich erinnere

daran, dass viele hierher gebrachte Arten durch

mich willkürlich und ganz ohne Grund zu Abelmo-

schus gezogen sind, obgleich von den betreffenden

Autoren die richtige Stellung dieser Species ange-
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geben ist", so hätte diese Anmerkung wenigstens

Wahrheit gehabt. Denn von den aufgezählten Ar-

ten gehören 17 ganz bestimmt nicht zu Abelmo-

schus , und kein Mensch ausser Walpers hat sie

jemals zu dieser Gattung gestellt; wir haben hier

also 17 ganz unnütze Synonyme unter Walpers
Autorität. Ueberhaupt macht es einen widerwärti-

gen Eindruck, zu sehen, wie der Verf. des Reper-

toriums bemüht gewesen ist, alle die Arten, wel-

che von ihren Gründern oft mit vollkommenem

Rechte zu den von Endlicher in den Generibus

nicht angenommenen Gattungen gestellt sind , so-

gleich wieder einzuziehen , natürlich um das be-

liebte „ mihi " überall dahintersetzen zu können.

Wie untreu ist der Verf. daher dem von ihm selbst

gewählten Motto j^relato refero'"'' geworden ! Hätte

er die Worte Anderer treu und sorgfältig wieder-

gegeben, so würde er sich den Dank aller derer

erworben haben, welche das Repertorium benutzen

;

jetzt ist es leider anders. Der gewissenhafte Mo-
nograph jeder Familie, der in Folge der Bekannt-

schaft mit dem Gesammtmateriale der betreffenden

Ordnung am besten im Stande ist, über den Werth
einer Gattung zu urtheilen , M'ürde auch hier das

rechte Verhältniss aufgedeckt haben, und es Aväre

auf diese Weise ein ganzes Heer unnützer Syno-

nyme vermieden worden.

Wenn wir nun zur Prüfung der Richtigkeit der

gegebenen Diagnosen, bei den einzelnen Arten, so-

wie deren Stellung in Bezug auf die Section über-

gehen, so werden wir finden, dass namentlich diese

letztere fast immer fehlerhaft angegeben ist. Nichts

ist aber, wie allgemein bekannt, für die Systema-
tik unheilbringender, nichts vermehrt so sehr die

Synonymie , nichts erschwert das Bestimmen einer

unbekannten Pflanze mehr, als eine falsche Angabe
der Section.

Bei Hibiscus Lindleyi Wall. Cwofür im Origi-

nal Lindlei steht) fehlt hinter Capsula appresse-

pilosa das Wort sericea. Bei Hib. similis Blume
fehlt die Angabe der Section ganz, obgleich der Au-
tor ihn an der bei Walpers angeführten Stelle

zur Abtheilung Azanza bringt. Dies Weglassen
der Section ist aber um so weniger zu entschuldi-

gen, da Walpers selbst S. 311 zu Paritium ti-

liacium Adr. Jussieu, nach Wight und Arnott's
Vorgange, H. similis Blume als Synonymon (wenn
auch mit Fragezeichen) citirt. Von dem nun fol-

genden H. longifolius Willd. haben wir schon ge-

sagt, dass ihn bereits De Candolle mit Recht zur
Section Ahelmoschus gebracht hat, und schon Wight
und Arn Ott haben nachgewiesen, dass diese Spe-
cies mit Abelmoschus moschatus Mönch identisch

ist, wohin sie Walpers S. 309 gleichfalls bringt;

hier haben wir also zwei Arten, welche von Wal-
pers an verschiedenen Stellen zu zwei verschie-

denen Gattungen gebracht werden. — Ob bei H.

dongalensis Del. die Section angegeben ist , wissen
wir nicht, da uns Caillaud, Voyage d Meroe nicht

zur Hand ist; da wir jedoch diese Species sehr

wohl kennen, so bemerken wir hier, dass sie zur
Abtheilung Ketmia gehört. Hib. versicolor Schum.

und Thonn. ist dagegen von Walpers für die

Section Ketmia mit Fragezeichen angegeben, was
wiederum falsch ist , da diese Pflanze von den Au-
toren ausdrücklich mit H. rigidus verglichen wird
und die Saanien selbst in der Diagnose als lanuta

angegeben werden ; mithin gehört sie zur Abthei-

lung Bombicella. Ausserdem steht in der Diagnose

bei Walpers pedunculis axillaribus subsolitariis

petiolis brevioribus ^ während es im Originale

foliis brevioribus heisst. Bei H. triumfettaefo-

«ms Schum. und Thonn. setzt Walpers gleichfalls

Ketmia mit Fragezeichen , ohne dazu berechtigt zu
sein, da die Autoren seine Verwandtschaft nicht an-

gegeben ; doch ist es nach der Beschreibung wahr-
scheinlich, ja fast gewiss, dass er zur Section Ket-
mia gehört. Den Hib. strigosus Schum. und Thonn.
bringt Wal p er s dagegen ohne Fragezeichen zur
Abtheilung Ketmia., gleichsam als ob die Gründer
dieser Species ihr diese Stellung angewiesen hätten,

was doch nicht der Fall ist, vielmehr wird von die-

ser Art nur gesagt, dass sie dem Hib. vitifolius h.

nahe verwandt sei; dieser steht aber bei De Can-
dolle Prodr. I, p. 450 in der Abtheilung Abelmo-
schus, mithin hätte Walpers den H. strigosus als

nächsten Verwandten consequenter Weise gleich-

falls zu Abelmoschus bringen müssen. Für diesen

Fall hat jedoch Walpers einmal richtig gerathen,

da H. vitifolius L. von De Candolle mit Un-
recht zur Abtheilung Abelmoschus gebracht ist, er

gehört zu Ketmia, und daher auch H. strigosus.

Nicht so glücklich ist Walpers mit dem N. 22

angegebenen H. obtusatus Schum. und Thonn. ge-

wesen, welcher von den Autoren mit dem von De
Candolle zu Abelmoschus gebrachten H. canna-
binus verglichen, von Walpers dagegen wiederum
ganz willkürlich mit Fragezeichen zu Ketmia ge-

stellt wird. Da nun aber H. cannabinus nicht zu
Abelmoschus, sondern wegen der Drüsen auf den

Kelchzipfeln zu Furcaria gehört, so muss auch H.

obtusatus, bei welchem dasselbe statt findet, in die-

ser Section seinen Platz einnehmen. Bei dem nun

folgenden H. physaloides Guill. und Perrott. fehlt

bei Walpers in der Diagnose hinter lobis das

Wort lanceolatis. Hibiscus Endlicheri Walpers
und U. Donii Walp. geben treffliche Beispiele, wie

es in der beschreibenden Botanik hergeht. Don
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stellte General syst, of gard. vol. I, p. 488 auf zwei

guineische Pflanzen die Gattung Polychlaena auf,

Endlicher bringt diese Gattung, Avelche mit der

4 Jahre später von Presl gegründeten Kosteletz-

kya identisch ist, an eine ganz falsche Stelle, und

Walpers, welcher keine von beiden Arten kennt,

tauft sie in Folge der falschen Stellung bei Endli-

cher willkürlich um. Fürwahr, wollten wir mit

vielen Pflanzen so verfahren, die Synonj^mie würde

bald reissende Fortschritte machen.

Bei den in der dritten Abtheilung QA7nericani^

aufgezählten finden wir unter den fünf zuerst ge-

nannten vier von St. Hilaire aufgestellte Species,

bei welchen gar keine Sectiou angegeben ist, ob-

gleich St. Hilaire Floi: Bras. inerid. I. p. 243

bei Auseinandersetzung der einzelnen Sectionen aus-

drücklich angiebt, dass die sieben von ihm zuerst

beschriebenen (H. ßagelliforniis , denn so hat St.

Hilaire diese Art benannt, und nicht, wie Wal-
pers schreibt, H. flagellaris, H. cucurbitaceus, H.

laxiflorus , welche beiden Walpers S. 310 ganz

unbegreiflicher Weise zu Abelmoschus stellt , ff.

bifurcatus, H. ?nultiformis , H. decipiens und H.

kitaibelifolius') zur Abtheilung Furcaria gehören.

Zu derselben Abtheilung gehören auch die bei Wal-
pers gleichfalls ohne Section angeführten H. co-

status A. Rieh, und ff. corylifolius Presl. Dage-

gen gehört der hierauf er^vähnte ff. truncatus A.

Rieh, nicht zu Cremontia, \vie Walpers angiebt,

sondern wegen der mit laugen Haaren besetzten

Saamen zur Abtheilung Bombicella. Hib. tampi-

censis Moric. wird von Walpers wiederum mit

Fragezeichen zur Abtheilung Ketmia gobracht, ob-

gleich Moricand ausdrücklicli sagt, diese Species

gehöre zur Section Pentas/jermutn oder , was das-

selbe ist, zu Kosteletzkya oder Polychlaena. H,

Berlanderianus wird von Moricand mit ff. cly-

peatus verglichen, hätte also, da dieser bei De
C and olle in der Section Abelmoschus steht, fol-

gerecht auch von Walpers zu Abelmoschus ge-

bracht werden müssen: statt dessen fragt er an,

ob diese Art zu Ketmia gehöre. Hierher gehört

sie nun in der That, so gut wie ff. clypeatus. Bei

dem darauf folgenden ff. lavateroides Moric. ist

das von Walpers nach Ketmia gesetzte Frage-

zeichen wieder ganz unnütz, da von Moricand
ausdrücklich diese Section angegeben wird. Da die

Section von ff. setifer Presl selbst von ihrem Grün-
der -^vegen der nur unvollkommen bekannten Pflanze

nicht angegeben werden konnte, so ist die Anfrage

bei Walpers, ob diese Art zu Ketmia gehöre,

ganz überflüssig , denn mit demselben Rechte hätte

er irgend eine andere Section nennen können. Wo-
her aber der Verf. des Repertoriums so zuverläs-

sig \veiss , dass der folgende ff, salviaefolius St.

Hil. zu Bombicella gehöre , ist uns, wie vieles an-

dere in seinem Buche
,
ganz unbegreiflich , da we-

der St. Hilaire die Section ausdrücklich angiebt,

noch in der Diagnose und Beschreibung irgend ein

Grund zu dieser Vermuthung vorliegt; diese An-

gabe ist daher von Walpers einmal wieder ganz

aus der Luft gegriffen. Aus der ausführlichen Be-

schreibung bei St. Hilaire geht vielmehr mit der

grössten Wahrscheinlichkeit hervor, dass diese Art

zur Sectiou Ketmia gehöre.

In der vierten Abtheilung CAustralasici') finden

wir bei ff. insularis Endl. angezeigt, dass diese

Art zu Cremontia gehören solle, obgleich Endli-
cher an dem von Walpers angeführten Orte

ausdrücklich sagt, dass sie zu Bombicella zu zäh-

len sei. Bei dem folgenden ff. Huegelii Endl. ist

das Verhältniss nicht anders: Walpers fragt an,

ob er zu Sabdariffa gehöre, wiewohl ihm Endli-
cher einen Platz in der Section Azanza angewie-

sen hat. Von den bei Walpers mit zweifelhaf-

tem Vaterlande bezeichneten gehört der ohne Section

angegebene ff. Vriseanus Hassk. zur Abtheilung

Abelmoschus, wie der Autor selbst bemerkte.

Wir kommen nun zu den von Walpers S.

308 unter Abelmoschus angeführten Arten, von de-

nen wiederum die meisten nicht hierher gehören,

wie ^vir schon oben bemerkten. So sind ff. con-

gener Schum. und Thonn. und ff. verrucosus Guill.

und Perr. als nächste Verwandte von ff. cannabi-

nus zur Section Furcaria mit gabellosen Aussen-

kelchblättchen zu bringen , wie dies aus den aus-

führlichen Beschreibungen bei den Autoren deutlich

genug zu ersehen ist ; ebendahin gehört auch ff.

rostellatus , Avie Guill. und Perr. ausdrücklich

angeben. Unter ff. persicifolius Eckl. und Zeyh.

enum. plant, afric. aust. No. 305 wird zwar von
den Autoren in Bezug auf die Section nichts be-

merkt; dass diese Art aber zur Section Abelmo-

schus gehören sollte, ist sehr unwahrscheinlich, und

in der Diagnose liegt auch nicht der geringste Grund

zu ihrer Versetzung nach Abelmoschus. Der nun

folgende ff. ciliaris Presl liefert wiederum einen

trefflichen Beweis, wie überaus leichtfertig Wal-
pers bei seinem Repertorium zu Werke gegangen

Ist. Presl nimmt nämlich Reliq. Haenk. U. 133

sowohl Hibiscus als Abelmoschus als besondere

Gattungen an und sagt S. 134 ausdrücklich , dass

zu der zuletzt genannten Gattung ausser der Section

Manihot bei De Candolle Prodr. I. p. 448 noch

A. esculentus, A. moschatus und A. longifolius ge-

hörten, weiss also sehr wohl , dass die meisten bei

De Candolle im Prodromus in der sechsten Section

aufgeführten Species nicht dahin gehören. Bei der
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Gattung Hibiscus aber finden wir bei Presl 1. c.

drei neue Arten: H. corylifolius, H. ciliaris und

JHT, setifer. Statt nun diese drei Arten unverändert

an dem ihnen vom Autor angewiesenen Orte zu

lassen, bringt Wal per s die erste und dritte zu

Hibiscus, die zweite zu Abelmoschus. Wie kann

man ein solches Verfahren rechtfertigen? Aehnlich

verhält es sich mit den folgenden Arten, doch wol-

len wir nur noch einige Unrichtigkeiten hervorhe-

ben, da unsere Leser in Folge der mannigfachen

Fehler des Repertoriums wohl zu der Ueberzeugung

gelangt sein %verden , dass ein solches Werk nicht

als ein Supplement zu De C a n d o 1 1 e's Prodromus

betrachtet werden kann.

So erwähnen wir den unter No. 25 aufgeführ-

ten Abelmoschus (Hibiscus Ketmia §. 1.) Genevii

Boj. Vom Autor dieser Species wird ausdrücklich

angegeben, dass sie zur ersten Unterahtheilung der

Section Ketmia gehöre, und von Walpers auch

ganz richtig in Parenthese als Hibiscus Ketmia

%. 1 bezeichnet Qd. h. mit andern Worten , diese

Art muss in der ünterabtheilung Cremontia der

Section Ketmia ihren Platz einnehmen , wobei die

Section also ganz in dem Sinne aufgefasst wird,

wie sie Endlicher gener. plant. S. 982 begrün-

det) dessenungeachtet zur Gattung Abelmoschus

gestellt. Wie solche Fehler haben begangen Aver-

den können , ist uns in der That unbegreiflich. Bei

dem nun folgenden Hibiscus cruentus Bert, fehlen

in der Diagnose hinter foliis petiolatis
,
palmato-

trifidis quinquefidisque die Worte basi cuneatis.

Dass die No. 27 und 28 angeführten H, laxiflorus

St. HU. und H. cucurbitaceus St. Hil. ächte Hi-

biecusarten sind und zwar zur Abtheilung Furca-

riä gehören, wie St. Hilaire selbst angiebt, ha-

ben wir schon erwähnt. Diese falsche Stellung von

so vielen ächten Hiblscusarten, die von Keinem zur

Gattung Abelmoschus gebracht sind , ist um so un-

angenehmer, da ihre Namen auch im Register zum
Theil nur unter Abelmoschus stehen und man beim

Nachschlagen desselben auf die Vermuthung kom-
men muss, dass die unter Hibiscus nicht erwähn-

ten Arten auch im Texte fehlen.

Aehnlich verhält es sich mit den im zweiten

Bande des Repertoriums unter Hibiscus aufgeführ-

ten Arten. Gleich der zuerst genannte H. Raine-

rianus wird ohne Section angegeben, obgleich diese

{Ketmia'} ausdrücklich vom Autor beigefügt wird.

Derselbe Fall findet bei dem folgenden H. Jacquini

CoUa statt. Der dritte H. javanicus, von Wein-
mann mit ff. mutabilis verglichen , muss in der

Section Ketmia stehen. Bei H. striatus Hornem.

wird zwar die Verwandtschaft nicht ausdrücklich

angegeben, aber nur ein flüchtiger Blick auf die

Diagnose zeigt, dass er zur Abtheilung Abelmoschus
gehört, da ausdrücklich bemerkt ist: interior iscil.

calyx') latere longitudinaliter rumpitur
.,

welche
Eigenschaft nur den Mitgliedern der Gattung Abel-

moschus zukommt. Der nun folgende H. dimidia-
tus wird von Walpers unter Zu ccarini'scher

Autorität angegeben , während Sylloge Ratisb. II.

p. 55 ausdrücklich Schrank von den dort beschrie-

benen Arten als Autor angezeigt wird. Diese fal-

sche Angabe des Autors bezieht sich nicht blos auf

diesen und den vorher beschriebenen H. strictus,

wo gleichfalls Zuccarini citirt wird, sondern geht

durch das ganze Repertorium hindurch. Uebrigens

wird diese Species ausdrücklich mit dem in die

Section Ketmia gehörigen H. micans Cslv. vergli-

chen; es hätte daher bei Walpers bei der über-

aus dürftigen Diagnose dieser Species die Angabe
der Abtheilung um so weniger fehlen dürfen. Von
ff. fluminensis Arab. und den beiden folgenden H.

trilineatus und ff. urticaefolius ist zwar die

Section von St. Hilaire und Naudin nicht ange-

geben, allein ein Blick auf die Diagnose zeigt schon,

dass sie Avegen des drüsentragenden Kelches zur

Section Furcaria gehören. Hier findet sich übri-

gens wiederum bei Walpers ein Fehler, der sich

gleichfalls durch das ganze Repertorium hindurch

zieht, indem Ann. des scienc. nat. vol. XVII. an-

gegeben Mird, da es doch vol. XVIII. heissen muss.

Im fünften Bande des Repertoriums S. 91 fin-

det sich zu den sieben angeführten Hiblscusarten

die Bemerkung , dass sie wahrscheinlich sämmtlich

zur Section Bombicella gehören möchten. Jedoch

schon bei dem zuerst genannten ff. FriseanMsHassk.,

der übrigens schon im ersten Bande S. 306. No. 52

ervA'ähnt ist, trifi"t dies nicht zu, da er zur Section

Manihot oder, was dasselbe ist, zu Abelmoschus

gehört, wie Hasskarl auch ausdrücklich angiebt.

Der folgende H. grewiaefolius Hassk. von Zollin-
ger ohne hinreichenden Grund zur Gattung Born-

hycodendron erhoben
,

gehört wegen der sich ablö-

senden Innern Scheidewand und des am Grunde ver-

wachseneu Aussenkelchs zur Gattung Paritium.

Bei H. Kraussianus Buchinger ist zwar die Stel-

lung nicht angegeben, aber auch nicht der gering-

ste Grund zu der Vermuthung vorhanden , dass er

zur Section Bombicella gehören sollte; er ist über-

dies mit einer längst bekannten Species identisch.

Fassen wir nun das Fehlerhafte in dieser ein-

zigen Gattung zusammen , so finden wir , dass

Walpers zwei Mal die Autoren verwechselt, zwei

Mal die Speclesnamen verdreht, neun Mal die Dia-

gnosen verfälscht (die zahlreichen, schon ander-

wärts gerügten Uebersetzungsfehler nicht mitge-
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rechnet) und zwei und fünfzig Mal falsche oder i

keine Sectionen angegeben , wo sie doch von den

Autoren namhaft gemacht waren und in Folge der

lälscheu Stellung 19 unnütze Synonyme geschatfen

hat. Welchen Schluss soll man hiernach auf das

Fehlerhafte des ganzen Buches machen, wenn es in

einer einzigen Gattung so aussieht? Dieselbe Flüch-

tigkeit in der Zusammenstellung des Materials wird

auch bei andern Gattungen dieser Familie bemerkt,

doch mögen hier unter den unzähligen nur ein Paar

Beispiele genfigen. Auf S. 324 des ersten Theiles

steht No. 18 Abutilon sessilifloriim , Avährend im

Original sich A. sessilif'olium Presl findet, Avie es

auch nicht anders heissen kann , da diese Species

wohl sitzende Blätter, aber gerade auffallend lang-

gestielte Blüthen besitzt. Durch die willkürliche

Aenderung von Walpers 1. c. bei Ahut. Grevil-

leanum Gill. aus ßore »lediocri, aumntiuco in flo-

ribus mediocri- aurantiacis entsteht ein Unsinn.

Bei Aftut. ramosissimum Presl (No. 37 im Repert.)

findet sich in der Diagnose bei Walpers carpel-

lis 3— 5 spennis , während es nach dem Original

carpellis quinque trispermis heissen muss , und

ebenso sind bei Abut. calycinum Presl (No. 40 bei

Walpers) die Worte des Originals carpellis 6—
10 trispermis von Walpers in carpellis 6 — 10

spermis umgewandelt. ¥üv Abut. niacropodum GrwiW-

wnd Perr. schreibt Walpers CNo. 15.) Abut. ma-
crocarputn. Noch willkürlicher und unverständiger

ist CNo. 43.) die Diagnose von Pavonia tricalica-

ris St. Hil. abgeändert. Im Originale steht calyce

exteriore polyphyllo , biseriato
, folioUs exteriori-

bus brevissimis , interiore interioribus paulo bre-

viore. Walpers nimmt wahrscheinlich an dem
ganz richtigen doppelten interior Anstoss und setzt

dafür interiore exteriori paulo breviore und bringt

dadurch wieder eine Unrichtigkeit in die Diagnose.

Ja die Flüchtigkeit geht noch weiter ! Auf S. 317.

No. 57 wird eine Sida Hilariana Walpers mss.

angeführt und als Synonymen Ä. urticaefoUa St.

Hil. (nee Wight et Arn.) angegeben. Walpers
hat den ihr von St. Hilaire beigelegten Trivial-

namen umgetauft, weil eine andere gleichen Namens
von Wight und Arnott im Prodr. fl. penins. Ind.

or. aufgestellt war, die sich im Repertorio S. 314.

No. 6 findet. Wenn es nun schon sehr gewagt ist,

eine Art deshalb umzutaufen, weil sie mit einer an-
dern gleichen Namen trägt, ohne sich vorher zu
überzeugen, ob beide wirklich haltbare Species sind,

so ist es jedenfalls noch Aveit unverständiger, als

neuen Namen wiederum einen solchen zu wählen,
welcher schon vergeben ist, wie dies Walpers
gethan hat. Denn obgleich Presl schon eine Sida

Hilariana aufgestellt hatte , Avelcl\e sich auch bei

Walpers No. 76, also gleich auf der folgenden

Seite nach der eben erwähnten findet, so wählt der

Verf. des Repertoriums dennoch denselben Namen
und verfällt also in denselben Fehler, den er eben

verbessern will. Fragen wir aber weiter , wie es

um diese umgetaufte Art stehe, so erhalten wir

hierauf eine Antwort, die nicht zu Gunsten des

Verf.'s des Repert. lautet. St. Hilaire sagt näm-
lich Ann. des sc. nat. (ser. 3.) vol. XVIil. p. 52

ausdrücklich, dass seine Sida urticaefoUa zu Sida

flavescens Cav. gehöre, welche Bemerkung Wal-
pers im Repertorio natürlich wiederum ganz w^eg-

lässt. Aber auch von anderer Seite betrachtet, ist

diese W al per s'sche Species ein todtgebornes Kind.

Wenn auch wirklich die Sida urticaefoUa von St.

Hilaire eine haltbare Art gewesen wäre, mithin

wegen der gleichlautenden von Wight und Ar-
nott eine Aenderung des Namens hätte vorgenom-
men werden müssen , so wäre doch nöthig gewe-
sen , dass die zuerst aufgestellte Species den Na-
men behielte. Nun ist aber Sida urticaefoUa von

St. Hilaire zuerst in der im Jahre 1827 erschie-

nenen Flora Bras. merid. I. p. 189 erwähnt, wäh-
rend die gleichnamige von Wight und Arnott
erst im Prodr. fl. penins. Ind. or. vom Jahre 1834

bekannt gemacht ist; es hätte also die letztere als

die jüngere, und nicht, wie Walpers gethan hat,

die von St. Hilaire gegründete Species umgetauft

\verden müssen. Fehler solcher und ähnlicher Art

könnten wir aus dieser einzigen Familie noch eine

ganze Anzahl beibringen.

Wenn wir bisher nur die Verfälschung der

Diagnose, die Verwechselung der Autornamen, die

willkürliche Veränderung der Sectionen und die

unnütze Vermehrung der Synonymie zu rügen hat-

ten, so wollen wir jetzt noch ein Paar Worte über

das Weglassen von Arten hinzufügen. Wir könn-

ten und würden billiger Weise diesen Punkt gar

nicht berühren, wenn es sich hier um einzelne Ar-

ten handelte, weiche vereinzelt und zerstreut in

grossen, oft seltenen Reisebesohreibungen und ähn-

lichen Werken sich vorfinden, deren Fehlen zu ent-

schuldigen wäre : so aber wollen wir nur von den

weggelassenen Arten reden , die in Büchern be-

kannt gemacht sind , welche der Verf. des Re-

pertoriums benutzt und oft citirt hat. Wie ist es

z. B. zu rechtfertigen, -wenn Hihiscus callosus Blu-

me Bydragen fehlt, da der Verf. des Rep. den auf

derselben Seite stehenden Hib. Pseudo-Abelmoschus

anführt; Avie zu entschuldigen, Avenn aus dem von

Walpers so oft citirten Botanical Magazine und

Bot. Register so viele Arten nicht angeführt sind,

üeilage«
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"svie , um bei dieser einzigen Gattung Hibiscus ste-

hen zu bleiben , Hib. unidens Lindl. Bot. reg. tab.

878, Hib. racemosus Lindl. bot. reg. tab. 917, Hib.

strigosus Lindl. bot. reg. tab. 860, Hib. Richard-

soni Stveet cf. Lindl. bot. reg. tab. 875, Hib. hy-

bridus bot. mag. tab. 2891. So fehlen aus dem oft

erwähnten General syst, of gard. and bot. von G.

Don Hib. scandens Roxb. , H. cancellatus Roxb.,

H. trionoides Don. So findet sich bei Sprengel
Systema vegetabilium vol. IV. pars IL p. 258 ein

Hib. unicaulis De Cand. und im Supplemente zu

diesem Werke S. 19 ein Hib. bißorus Spreng. In

den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung

des Gartenbaues Band III. S. 102. tab. 8 ist Hi-

biscus fugax 3Iartius beschrieben und abgebildet,

und Band IV. S. 171. tab. 1. Hib. attenuatus Bosse

beschrieben und abgebildet, welche beide im Reper-

torio fehlen. Auch hätte wohl Hib. Batacensis

Blanco Fl. de Filip. p. 544 erwähnt werden kön-

nen, da andere von Blanco in seiner Flora aufge-

stellte Arten namhaft gemacht sind. Hier sind also

14 Arten einer einzigen Gattung aus den von

Walpers benutzten Werken weggelassen, und so

könnten ^vir aus der Familie der Malvaceen noch

eine ansehnliche Zahl von fehlenden Arten auffüh-

ren, wenn zur Begründung unserer Behauptung die

erwähnten Beispiele nicht genügen sollten. Man
glaube aber ja nicht , dass die Gattung Hibiscus

oder die Familie der Malvaceen allein im Repertorio

besonders schlecht zusammengestellt sei, wir kön-

nen aus andern Familien noch weit auffallendere

Verstösse namhaft machen. Bisweilen sucht man
vergebens eine mit ! bezeichnete Abbildung und Dia-

gnose an der angeführten Stelle, ja es kommt vor,

dass die citirte Art nebst Abbildung sich gar nicht

in dem angegebenen Werke befindet. Noch mehr!

wir haben eine Diagnose gefunden, bei welcher der

Anfang und das Ende zwei ganz verschiedenen

Diagnosen angehören und die im Original dazwi-

schen stehenden Arten weggelassen sind. Für sol-

che Fehler, sowie für die früher gerügten, wird

man hoffentlich nicht die überdies ganz lächerliche

Entschuldigung beibringen wollen , dass hier der

Correktor oder wohl gar der Setzer und Drucker

4ie Schuld tragen.

Wir bedauern aufrichtig , durch die Nothwen-
digkeit gezwungen zu sein, ein so ungünstiges Ur-

theil über das Repertorium, welches mit so leichter

Mühe hätte gut gearbeitet werden können und dann

einem dringenden Bedürfnisse abgeholfen hätte, fäl-

len zu müssen. In seiner jetzigen Gestalt wirkt

es freilich fast nur nachtheilig, man müsste denn

vor dem Gebrauche einer jeden Familie oder viel-

mehr des ganzen Werkes erst Wort für Wort mit

den Originalen vergleichen und nachsehen, ob nicht

vom Verf. des Repertoriums eine Aenderung in der

Diagnose vorgenommen , ob der Autor richtig ange-

geben , ob das Vaterland mit dem der Quelle über-

einstimmt, ob nicht eine Anzahl von Arten aus der

betreffenden Gattung oder Familie fehlen, ob die

Verwandtschaft der Species nicht fehlerhaft bezeich-

net ist, und so haben wir wirklich für eine nicht

unbedeutende Anzahl von Familien Wort für Wort
mit den Originalen verglichen und sind dabei auf

manchen fast unglaublichen Fehler gestossen.

Schliesslich bitten wir den Verf. des Reperto-

riums recht dringend , bei einer etwanigen Entgeg-

nung sich an die Sache zu halten und einen Nach-

weis zu liefern, dass das, was \vir hier als Fehler

zu rügen gezwungen waren , auf Irrthümern von

unserer Seite beruhe und uns mit den nichtssagen-

den Redensarten , deren er sich zur Beantwortung

der mannigfachen Angriffe auf seine Schriften bis-

her bedient hat , zu verschonen.

liiteratur.

Additamente zur Flora des Ouadergebirges in Sach-

sen von Ernst v. Otto, Ehrenmitglied d. Na-
turf. Ge.s. Isis in Dresden. 2. Heft. Enthaltend

meist noch nicht oder wenig bekannte fossile

Pflanzen. Mit 9 lithogr. Doppeltafeln. Leipzig,

Verlag von Gust. Mayer 1854. gr. 4.

Der erste Theil erschien ein Jahr früher, aber

unter dem Titel: Additamente zur Flora des Qua-
dergebirges in der Gegend um Dresden und Dip-

poldswalde und enthält wie der vorliegende eine

Anzahl von Versteinerungen vegetabilischen Ur-

sprunges, die auch in natürlicher Grösse oder etwas
30
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verkleinert lithograpJiirt dargestellt sind. Es ist nicht

gar leicht diese fragmentarischen Ueberreste, zumal

sie sich in weniger scharfen Umrissen darbieten,

oder mannigfach zerdrückt oder zerbrochen , und

wahrsckeinlich oft schon in diesem Zustande vor

der Versteinerung begraben wurden, zu enträth-

seln, und wir möchten auch nicht für die Rich-

tigkeit aller hier gegebenen Annahmen einstehen.

Namentlich scheinen uns die Gräser sehr wenig

Uebereinstimmung mit denen unserer Jetztwelt zu

zeigen , auch möchte man für einige der Früchte

eben so gut andere Conjektureu wagen können. Sehr

merkwürdig ist das zu den Algen gerechnete Aste-

rosoma, für welches wohl noch keine analogen For-

men in der Jetztwelt gefunden sind. Ä— l.

Allgemeine Gartenzeitung. Eine Zeitschrift für Gärt-

nerei etc., herausgeg. von Fr. Otto, K. Pr. Gar-

ten-Direktor etc., und Alb. Dietrich, Dr. der

Philos. etc. Neunzehnter Jahrgang. Berlin 1851. 4.

(Fortsetzung-.]

No. 20. Beiträge zur Cacteenkunde. Von
Alb. Dietrich. Peirescia rose« Hort., caule car-

noso-lignescente ramoso ; areolis pulvinatis , fusce-

scenti - tomentosis , aculeis solitariis rectis deflexis

nigricantibus , fol. planis lanceolatis acutis mucro-

nulatis basi in petiolum brevem attenuatis utrinque

laevissimis. Mexico? — Echinocactus fluctuosus

A. Dietr. (Stenogoni) subglobosus , vertice appla-

nato , costis numerosis valde compressis undulatis,

areolis remotis vix tomentosis , aculeis 7. griseis

subulatis, lateralibus planiusculis inaequalibus, ceu-

trali unico erecto tereti, florib. emersis, calycis tubo

oblongo. Mexico, C. Ehrenberg. Steht dem E.

obvallatus DC. und lancifer Dietr. am Nächsten.

No. 28. Zwei neue Orchideen^ beschr. v. Dr.

Klotzsch. Acropera flavida. Mexico? — Ma-
xillaria iLycasthe^ brevispatha. Guatemala, War-
szewicz. A. leucantha AiS. bracteis ovario bre-

vioribus , labello glabro , lobis lateralibus antice

truncatis.

No. 30. Veber Feigen von Dr. Walpers,
ist nach Gasparrini's Arbeit verfasst.

No. 32. Beschreibung neuer Orchideen von
Dr. Kl otzsch. Maxillaria punctulata. Rio de

Janeiro. — Epidendrum iEncycliuvi) Wageneri.
Venezuela, Wagener. — Epidendrum iSpa-

thium) colorans. Guatemala, v. Warszewicz.
— Odontoglossum anceps. Brasilien.

No. 33. Beschreibung einer neuen Begonia,

Beg. conchaefolia von Alb. Dietrich. Diese Art

gehört nach der neuen Eintheilung zu der Gattung

Gireoudia Klotzsch. Die Diagnose lautet so : B.

acaulis , rhizomate repente , fol. radical. semipelta-

tis concheato-concavis oblique ovatis angulato-den-

tatis acuminatis basi rotundatis supra nitidis subtus

albicantibus ad nervös rufo-lanatis
,
petiolis scapis-

que dichotomis coloratis rufo-lanatis, flor. 2-petal.,

fem. bibract., capsulae alis rotundatis, 2 angustior.

viridibus, tertia parum latiori subcreuulata colorata.

In prov. Costa Rica et in Cordillera Chlriqui de
Warscewicz. Die Stigmata remiformia, welche

bei Gireoudia sein sollen , werden hier nicht die-

sem Ausdruck entsprechend in der Beschreibung an-

gegeben.

No. 35. Beiträge zur Cacteenkunde von Alb.
Dietrich: Echinocactus ornatus HC. (holopterus

Miq. , Mirbelii Lemaire) , Echin. capricornis A.

Dietr. , subglobosus floccis albis seriatis transverse

oruatus , costis 7. crassis repando-crenatis , sinubus

profundis acutis, acul. 8 — 10 validis ancipltibus ni-

gricantibus , Omnibus varie curvatis. In Mexico in

la Rincouada.

No. 36. Beschr. neuer Pflanzen von Dr.

Klotzsch. Notylia albida, von Chagras in Mit-

telamerika V. W a r s c e M' i c z. — Torenia vero-

nicaefolia Kl. Herbacea, basi ramosa. caule 4-an-

gulo , augul. obtusis puberulis . fol. oppos. ovatis

apice rotundatis glabris, margine serrato-crenatis

subtusque in nervis subscabris , basi attenuatis, flo-

rib. axillar, solitar. subsessil. , caljc. tubulos. sub-

irregul. 5-fldis 5-angular. lacin. subulatis rectis

brevissime pilosis dorso convexis, corollis parvis

albidis ringentibus lab. super, fornicato integerr.

subrubescente, infer. subdeflexo 3-lob., lacin. obtusis,

tubo calycem aequante , sursum subampliato ; stam.

4 didyn. arcuatis, anticis superior. autheriferis ef-

foetis , basi magis incrassatis in lineas 2 luteo-bar-

batas parallelas tubo corollae decurrentibus , posti-

cis inferior, fertil., antheris per paria cohaerentibus

bilocular. , loculis divaricatis apice confluentibus

;

stylo filif. stigm. bilamellato
;

germine oblongo su-

perne attenuato biloculari multiovulato. Aus Saa-

men v. Warscewicz erhalten, zufällig aufge-

gangen.

(Fortsetzung- folgt.)

Sammlungen.
Verzeichniss sämmtlicher Arten , die in den aus

wenigstens 100 Species bestehenden Lechler-
sehen Pflanzen aus Chile enthalten sind. CVergl.

Bot. Ztg. 1853. p. 678.)

Sphaerophoron compressum. Leptogium azu-

reum. Stereocaulon ramulosum ß. macrocarpum.

Sticta cervicornis ß. pinnatifida, fuliginosa, hir-
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suta, Kunthiis Richardi. Coccocafpia Lechleri

Fw. -^- Nephroma australe. Cora pavonia C638).

Sphaeria Podocarpi Rabenli. ''-

C467. a). Orthotri-

churn Germani. Dicranum truncorum W. P. Sclümp.*

Aulacomnium pentastichum. Dendrolicfotrichum

dendroides. Bypnum aciculaie, mnioides, Necke-

ra , Toxarion. Catharinea Molinae. Leskea mol-

lis. Hypupteryyium concinnum. Cryphaea Gor-

veana. Equisetum boyotense var. flagellifonnis.

Polypodium trilobum. Blechnum hastatwn. Hy-

menophyllum cruentum, magellanicum. Hierochloa

altissima Steud. -= Relchela panicoides Steud. ii. g.

Aira praecox var. Trisetum heterogamum St. -'

Ävena ariquensis St. * ürachne panicoides St. '',

ramosa St.''' Poa denudata St.* Briza violascens

St.'i" Koeleria rigidula St.* Festuca hromoides.

Bromus Haenckeanus. Carex allomacros St.*,

inconspicua St. * lolepis varians St. * Scirpus

Valdiviae St. * Cyperus haematostachys St. * Ca-

lopsis ? chilensis St. * Triglochin Lechleri St. *

Luzula chilensis. Juncus bufonius var, minor,

Roterbe elegans St.* Podocarpus chilena. Fagus

Dombeyi, obliqua. Salix Hmnboldtiana. Pavonia

aromatica Ovidia Pillo-pillo Meisn.* Guevina

Avellana. homatia dentata ct. acutif'oUa Meisn.,

obliqua y. alnifolia Meisn. Aster Vahlianus ß. la-

tifolia C. H. Schultz, Bip. Leptocarpha rivularis

ß. calva Seh. Bip. Soliva dioica Seh. B. * Sene-

cio potamogetonifolius Seh. B. * Chaetanthera chi-

lensis. Nertera depressa. Microcala quadrangula.

Gardoquia multiflora. Eritrichium * ? tenuifolium

Schldl. Samolus latifolius. Pernettia ilicifolia

Miq. * Hydrocotyle Bonplandi, geranioides. Hua-

naca Cavanillesii. Sciadophyllum racemiferum

Miq. * Myzodendron punctulatum. Weinmannia
trichosperma. Escallonia punctata. Drimys chi-

lensis. Ranunculus chilensis, litoralis Schldl.*?

Can R. biternati Sm. var. ? — Schldl.), peduncula-

ris. Viola maculata, rubella. Azara integrifolia,

lanceolata. Modiola multifida. Maytenus unci-

natus. Colletia spinosa. Aegotoxicum punctatum.

hinum selaginoides var. chilense. Myrtus uligi-

nosa Miq. * Myrcia Lechleriana Miq. * Eugenia

planipes. Fragaria chilensis. Acaena ovalifolia.

Edwardsia Macnabiana.

Verzeichniss aller Arten, die in den aus wenigstens

75 Arten bestehenden Sammlungen der Philip-

p i'sehen Pflanzen aus Chile enthalten sind. CVgl.

Bot. Ztg. 1853. p. 678.)

Adiantum sulphureum. Blechnum hastatum.

Lomaria chilensis. Alsophila pruinata. Vilfa te-

nacissima. Agrostis airaeformis Steud. * Arundo

fissifolia St.*, Quila^^ Isolepis pholiodes St.* Cy-

perus Conceptionis St. var. , haematostachys St.

Juncus Valdiviae St. * Lapageria rosea. Brome-
lia albobracteata St. * Fagus Dombeyi. Gunnera
magellanica. Persea Lingue. Ovidia Pillo-pillo.

Guevina Avellana. Lomatia dentata. Solidago li-

nearifoUa. Baccharis Lechleri C. H. Schultz, Bip.*

Leptocar'pha rivularis ß. caltia Seh. Cotula coro-

nopifolia ß. chilensis Seh. Myriogyne elatinoides.

Soliva dioica Seh. * Gnaphalium cymatodes. Se-

necio polyphyllus. Mutisia Lechleri Seh.* Tupa

salicifolia, subdentata. Hedyotis uniflora var., Cy-

noctonum polyphylluin. Gardoquia multiflora.

Stachys Macraei. Verbena litoralis. Citharexy-

lon cyanocarpum. Solanum valdiviense. Schizan-

thus gracilis. Calceolaria glandulosa, integrifo-

lia. Euphrasia trifida. Limosella tenuifolia.

Pernettia myrtilloides Griseb. (_Gaultheria Poepp.'i

Aralia valdiviensis. Loranthus tetrandrus. Le-
pidoceras punctulatum. Myrtobium microphyllum

Miq. n. g. Escallonia revoluta , rosea Griseb. *,

rubra. Drimys chilensis. Ranunculus chilensis.

Berberis buxif'olia. Loasa sagittata. Encryphia

cordifolia. Coriaria ruscifolia. Colletia spi-

nosa. Empetrum rubrum. Aegotoxicum puncta-

tum. Oxalis tubistipula Steud. * , valdiviensis.

Oenothera stricta. Fuchsia macrostemma. Tepua-

lia Philippiana Griseb.* n. g., stipularis Griseb.*

Myrtus leucomyrtillus Griseb. * Eugenia apicu-

lata
,

planipes , Temu. Margyricarpus setosus.

Trifolium chysanthum.

Vor einigen Tagen ist eine zw^eite Sendung

ehilesiseher Pflanzen von Hrn. Dr. Philipp! ein-

gegangen, die aus ohngefähr 150 Arten besteht und

sofort zur Ausgabe vorbereitet wird. Diese Pflan-

zen werden zu demselben Preise wie die der er-

sten Lieferung abgegeben. Die Exemplare sind mit

ausgezeichneter Sorgfalt ausgewählt und zubereitet.

B. F. Hohenacker.

Pflanzensammlungen von Nizza , Südfrankreich

und dem Wallis.

Bei dem Unterzeichneten liegen zur Abgabe
bereit

:

Hu et du Pavillon pl. rariores nicaeeuses et

Galliae australis. Sp. 100. Preis : 9 fl. 20 Xr. rh.

Huet du Pavillon pl. rariores Valesiae su-

perioris et inferioris. Sp. 200. Preis : 14 fl. rb.

Briefe und Geldsendungen erbittet man sich

frankirt.

jR. F. Hohenacker,

in Esslingen bei Stuttgart.
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Reisende.
Mr. Huet de Pavillon, welcher die Gegend

von Trapezunt botanisch untersuchte und Jiübsche

Sammlungen von dort mitgebracht hat, befindet sich

gegenwärtig in Sardinien um Sammlungen zu machen.

In Genf ist von Freunden der Botanik eine

Subscription zusammengebracht, um einen jungen

Mann, Namens Dürr nach Südbrasilien als Samm-
ler zu senden.

Personal - STotizen.

Am 23. Januar d. J. starb im 66. Lebensjahre

zu Warschau Michel Oczapowski, ein um die

Agrikultur Polens sehr verdienter Mann. Auf dem

Gymnasium zu Sluck im Gouv. Minsk vorgebildet,

studirte er auf der Universität Wilna, wo er den

philosophischen Doctorgrad erlangte. Im Jahre 1819

begab er sich zu Thaer nach Mögelin, 1821 an die

Berliner Universität, und nachdem von hier aus auf

eine grössere Reise durch Europa. Zurückgekehrt,

erhielt er den Lehrstuhl der Landwirtlischaft an

der Universität Warschau, und als die letztere auf-

gehoben Avurde , Avard ihm die Oberleitung der

Ackerbau- und Forstschule zu Marienort bei War-
schau übertragen , welche er 20 Jahre leitete , und

1853 wegen geschwächter Gesundheit in den Ruhe-

stand versetzt wurde. Ausser Uebersetzungen hat

O. mehrere Originalwerke über fast säramtliche

ZAveige des Ackerbaues geschrieben, welche ihm

eine Ehrenstelle in der polnischen Literatur anweisen.

Am 7. März d. J. starb zu Giesseu Dr. Karl
Zimmer, Oberförster und Professor der Forst-

wissenschaften an der Universität.

Das Grosskreuz des Verdienst -Ordens der

bayerschen Krone erhielt der Geh. Rath Alex. v.

Humboldt; — das Commaudeur- Kreuz desselben

Ordens der Geh. Ober-Regierungsrath v. Olfers
und der Prof. Dr. K. Ritter, sämmtlich in Berlin.

Die erledigte Professur für Land- und Forst-

wirthschaft an der Universität Tübingen ist dem
Oekonomierath Weber zu Ellwangen verliehen.

Se. Majestät der König von Preussen hat im

Monat März 1854. dem Professor der Botanik und

Direktor des niederländischen Reichs - Herbariums

Dr. von Blume den Rothen Adler-Orden zweiter

Klasse verliehen.

Anerbi eten.

Es wünscht Jemand ein vollständiges Exemplar

von De Candolle Prodromus (l — XIII.), imWer-
the von 185 Francs

, gegen eine gut bestimmte

Sammlung von Kr3'ptogamen oder auch gegen exo-

tische Pflanzen zu vertauschen. Letztere dürften

aber nur solchen Sammlungen oder Gegenden ange-

hören, aus denen der Antragsteller noch nichts

oder wenig besitzt. Es werden daher genaue An-
gaben bei den Anerbietungen erbeten, welche der

Unterzeichnete annehmen und befördern wird.

Halle, Ende April 1854.

Prof. V. Schlec htendal.

Kaufisaiitrag^ einer flammlung^
trockener Pflanzen.

Flora germanica exsiccata, sive Herbarium

normale plantarum selectarum criticarumve

in Germania propria, vel in adjacetite Bo-
russia, Austria et Hungaria, Tyroli, Hel-

vetia, Belgiaque nascenliiim, concinnatum

editumque a Societate Florae germanicae

(membris ultra sexaginta) curante Lu-
dovico Reich enbach. Lipsiae apud
Frid. Hofmeister.

Von dieser in ausgesuchten und vorzüglich er-

haltenen Exemplaren bestehenden Sammlung wer-
den siebenundzwanzig Centurien , darunter eine

Centurie Kryptogamen , demjenigen überlassen , der

bis zum 1. Juli dieses Jahres das höchste Gebot
über einhundert Gulden anbietet.

Stuttgart, den 18. April 1854.

Buchhandlung von Beck & Fraenkel.

Verbesserungen zu St. 12. 13 u. 14.

Spalte 194 Zeile 9 v. u. lies statt xer-Cgliedert)

:

grß-Cgliedert).

Spalte 201 Zeile 17 v. o. lies statt leicht: nicht
l eicht.

Spalte 237 Zeile 3 v. o. lies statt Kreisform: Ey-
form.

Spalte 238 Z. 18 v. o. lies statt diese tvohl: diese
Gew eb slage im Apothecium wohl.

Spalte 243 Zeile 28 v. o. ist zwischen D und F
noch E einzuschalten.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S ch lech t endal.

Verlag von P. Jeanren aud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh au er- Seh w et s ch ke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Ueber Antherae aniicae und posticae und

deren üebergänsre in einander.

Von

Ür. Rudolph Neu m a n

n

,

Oberlehrer an der höheren Bürgerschule zu Wehlnu.

CHierzii Taf. IX.)

Antherae anticae und posticae.

Sollen diese beiden einander gegenüber stehen-

den Formen und ijire Uebergänge in einander un-

tersucht werden, so ist es nöthig, zuerst über die

Entwiclielung der Staubblätter , abgesehen von die-

sen Modifikationen , das Nöthige festzusetzen.

Die Gütiiesche Annahme, dass das Staubge-

fäss für ein metaniorpliosirtes Blatt anzusehen sei,

ist bis auf den heutigen Tag in voller Gültigkeit ge-

blieben, wenn auch durch die Fortentwickelung der

Wissenschaft manche Berichtigung und festere Be-

stimmung hinzugetreten ist. Robert Brown, H.

V. Mohl, Röper, Schieiden haben übereinstim-

mend die Ansicht aufgestellt, dass das Stamen in

seinen einzelnen Theilen ganz den Theilen des Blat-

tes entspreche, indem sie das Filamentum für den

Blattstiel , das Connectivum für die Verlängerung

des Blattstiels d. h. für die Mittelrippc und die The-

cae jeder Anthere für die zu beiden Seiten der Mit-

telrjppe liegenden Hälften der Blattplatte erklären.

Die Thecae mit ihren Loculamenten entstehen

in der Weise, dass in dem Blattparencli3m, das an-

fangs gleichförmig ist, bald zu beiden Seiten des

Connectivs zwei Massen grösserer Zellen durch die

ganze Länge der Anthere durchgehen , die als die

Mutterzelleii der künftigen Pollenkörner anzusehen

sind. In jeder dieser Massen bleibt ein Streifen

nicht veränderter Zellen zurück, der mit dem Con-
iiectiv zusammen hängt und die Scheidewand zwi-
schen zwei Loculamenteu einer Theca bildet. Die
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Nähte, in denen sich später die Thecae öffnen, ent-

sprechen dem Blattrande.

Dieser Deutung steht die Ansicht Agardh's
und Endlicher's entgegen, die beide das Staub-

gefäss für ein Achsengebilde halten, das sich aus

einer Knospe in den Achseln der Kelch- und Blu-

menblätter entfaltet hat. Der so herausgewachsene

Ast soll dann auf einer gewissen Höhe zwei ein-

ander entgegengesetzte Blätter tragen, die sich mit

den Kelch- und Blumenblättern kreuzen, mit ihren

Mittelrippen der Länge nach an diesen Ast anwach-
sen, ihre freien Blattplatten aber nach Agardh
einwärts, nach Endlicher dagegen auswärts ein-

rollen und so die 4 Loculamente der Anthere bilden.

Vielfach ist diese Ansicht angegriffen und wi-
derlegt, unter andern auch von Hugo v. Mohl in

einer Dissertation über die Umwandlung von An-
theren in Carpelle, wo er an Missbildungen nach-

weist, dass diese in solcher Weise durchaus nicht

an einem Achsengebilde vorkommen können. Diese

Dissertation enthält auch folgende Stelle (Mohl's
vermischte Schriften botanischen Inhalts S. 42.).

,,Es ist mir mehr als zweifelhaft, ob die Ansicht,

dass die Naht der Anthere dem Blattrande entspre-

che, in allen Fällen richtig sei. Die Gründe, wel-
che Röper hiefür anführt, nämlich die rothe Fär-

bung der Blattränder und der Anthereiisutur bei

vielen Pflanzen, sind allerdings sehr bedeutende,

für diese Ansicht sprechende Momente und mögen
auch für diese Fälle als gültige Beweise betrachtet

werden; allein die Allgemeinheit dieses Verhältnis-

ses wird, wie schon Bisch off (fi'eilich wieder zu
allgemein) bemerkte, durch die üebergangsformen

von Blumenblättern in Staubfäden bei vielen Pflan-

zen z. B. bei gefüllten Blüthen der Rosen, des

Mohns , der Nigella damascena , widerlegt. Bei

den Blumenblättern dieser Pflanzen erkennt man
nämlich mit Bestimmtheit, dass die vordem und die

21



— 355 — 356 —

hintern Antherenloculamente nicht einander gegen-

über , die ersteren auf der obern , die letzteren auf

der untern Fläche der Blumenblätter entstehen, son-

dern dass sich beide auf der obern Blattfläche bil-

den , das vordere Antherenloculament näher an der

Mittellinie des Blumenblattes, das hintere näher am

Bande desselben; ferner, dass die beiden Locula-

mente eines Antherenfaches nicht immer unmittel-

bar neben einander entstehen, sondern dass sie häu-

fig durch ein ziemlich breites Stück des Blumen-

blattes von einander getrennt sind und dass dieses

Mittelstück sich zur Scheidewand zwischen zwei

Loculamenten contrabirt."

Ich muss bekennen , dass , als ich diese Worte

las, mir die ganze Annahme über Antherenbildung

nicht vereinbar mit dieser Wahrnehmung vorkam,

um so weniger , da die so regelmässig gebildeten

Antheren von Papaver , Rosa, Niffella sie gezeigt

hatten, die alle als Typus für normale Antheren-

bildung gelten können. Wie sollte hier sich später

die in einem Yiereck das Connectiv umgebende Stel-

lung der Antherenloculamente finden , Avenn diese

anfangs mit dem Connectiv gleichsam eine gerade

Linie gebildet haben? — Ich beobachtete Missbil-

dungen von Papaver ; alle Hessen sich auf etwa 4

Formen zurückführen. Bei einigen war nur das

Filament breiter geworden und stellte ein unvoll-

kommues Blatt dar, das eine Anthere auf seiner

Spitze trug, die deutlich von ihm gesondert war
(Tab. IX. Fig. 1.). Bei andern hatte diese Ausbrei-

tung des Filamentes zu jeder Seite des Mittelner-

ven einen die Anthere hoch überragenden doch nir-

gend mit ihr verwachsenen Lappen abgesandt (Fig,

2.). Bei andern war einer dieser Lappen zuniTheil

oder ganz mit der Anthere verwachsen (Fig. 3.),

bei noch andern beide Lappen (Fig. 4.). In diesem

letztern Falle war natürlich die Umwandlung des

Staubblattes in ein Blumenblatt fast vollständig vor

sich gegangen. Ich fand nun bei manchen dieser

halb metamorphosirten Blätter auf einer und zwar
immer der obern Blattfläche ein Antherenloculament

geöffnet , auf der entsprechenden untern Blattfläche

das zu derselben Theca gehörige Loculament meist

nicht ausgebildet, sondern statt dessen einen aus

weissen Zellen bestehenden Streifen. Ein paar Mal
umschloss diese Membran Pollen , hatte sich aber,

ohne sich zu öffnen, in die daran grenzende Blatt-

masse fortgesetzt. Auf einem Querschnitte zeigte

sich diese Form etwa wie in Fig. 5. So erschien

mir also diese Missbildung ganz in Uebereinstim-

mung mit der Entwickelung der Staubblätter , frei-

lich nicht in Uebereinstimmung mit der Annahme
eines so berühmten Beobachters, wie H. v. Mohl,
was mich mehrmals zweifelhaft an meiner eigenen

Wahrnehmung machte und zu neuen Beobachtun-

gen trieb, die aber immer zu demselben Resultate

führten.

Mohl will die oben angegebene Entstehungs-

weise der Loculamente auf die meisten Pflanzen

Cnämlich auf alle mit Antheris anticis oder intror-

sis) angewendet Missen, obgleich die von Röper
angeführten Gründe es ihm wahrscheinlich machen,

dass es allerdings auch Pflanzen gebe, bei welchen

die vordem Loculamente der untern Blattfläche ent-

sprächen. Bei den Pflanzen, deren Thecae sich aus-

wärts öffnen, die also Antherae posticae oder ex-

trorsae haben , scheinen ihm beide Antherenlocula-

mente der untern Blattfläche zu entsprechen , we-
nigstens sei dieses bei den Cycadeen und Conife-

ren der Fall.

Schieiden erklärt die Entstehung der Anthe^

rae anticae und posticae dadurch , dass er bei den.

erstem eine grössere Entwickelung der untern Flä-

che des Connectivs annimmt , so dass die Fächer

scheinbar auf der obern Fläche zu liegen kämen;
bei den Antheris posticis aber hält er die obere

Fläche des Connectivs für mehr entwickelt, avo-

durch die Fächer auf der untern Seite erscheinen.

Ich suchte den Entwickelungsgang der Anthe-

rae anticae und posticae zu verfolgen und wählte

für erstere eine Passiflora, die ursprünglich An-
therae anticae hat, welche erst bei der Entfaltung

der Blume sich nach aussen umlegen und so schein-

bar Antherae posticae werden (,,Antherae dorso

insertae, peltatae, reflexae, ideo situ extrorsae, sed

revera introrsae'' sagt De CaudoUe im Prodro-

mus Pars III. p. 321.). In den jüngsten Knospen

erscheinen die Staubgefässe anfangs als Protube-

ranzen von ganz homogener Masse , etwas später

grenzte sich ein Stiel und eine Platte ab, doch

zeigte diese letztere im Durchschnitt nur Zellen

derselben Art. Noch etwas später zeigten sich im

Durchschnitte als erste Andeutungen der Mutterzel-

len des Pollens 2 runde Flecke von etwas grösse-

ren Zellen, die mehr nach dem Centrum der Blume

hin lagen, so dass der Theil , der später sich zum
Connectiv ausbildet, nicht sowohl zwischen ihnen,

als vielmehr vor ihnen , nach aussen zu, lag. Noch

später war ein Streifen bemerkbar (Tab. IX. Fig. 6.),

der quer durch die Pollenzellen ging, mit dem Con-

nectiv zusammenhing und jede Theca in 2 Locula-

mente theilte. Die 4 Loculamente umgeben das

Connectiv von innen beinahe wie in einem Halb-

kreise. Am Connectiv selbst zeigte sich nach aus-

sen hin eine stärkere Ausbildung, ebenso war auch

die äussere Antherenwandung stärker ausgebildet,

als die innere , wodurch vielleicht die Richtung der

Thecae nach innen zu entstand.



r357 — — 358

Für Antherae posticae untersuchte ich die Blü-

then einer Iris und fand im Ganzen denselben Vor-

gang, nur dass die beiden Gruppen der Mutterzel-

len des Pollens und später auch die 4 JLoculamente

mehr nach aussen hin vor dem Connectiv lagen.

Deutlich war hier im Durchschnitt auch ein die

Theca auskleidendes , radial gestrecktes Zellgewebe

zu unterscheiden , das zwischen der äussern Zell-

gewebeschicht und den Pollenmassen lag (Fig- 7.)-

Die ganze der Rhachis zugeAvendete Seite der An-

there ^vird scheinbar durch das Connectiv gebildet;

doch ist Avohl nicht diese ganze Rückenwand für

ein Connectiv zu halten , schwer sonst Hesse sich

dann diese Form auf die normale Bildung der Staub-

gefässe aus Blättern zurückführen, da dann hier

der Mittelnerv des Blattes sich so ^ausgedehnt hätte,

dass er die eine Weite der Blattfläche bekleidete.

Im Durchschnitte sieht man auch deutlich , dass nur

der mittlere Theil, der ein einfaches Gefässbündel

enthält, Connectiv ist. Die von ihm ausgehende in-

nere Blattfläche bildet sich mehr aus , als die äus-

sere , Avenigsteus enthält sie mehr Zellenmasse.

Also werden nicht nur durch grössere Entwicke-

lung des Connectivs an seiner obern Fläche , wie

Schieiden meint, Antherae posticae gebildet, son-

dern der Augenschein lehrt hier schon, dass ebenso

die grössere Entwickelung der obern Fläche der

Antherenwandung sie bilden hilft. Ganz ähnlich ist

das Verhältniss bei Gladiolus , nur hier tritt auf

der innern Seite der Anthere das Connectiv noch

stärker als Kante hervor und grenzt sich so von

der zur Antherenwandung gehörigen Zellenmasse

ab. Ausserdem ist hier auch eine ähnliche Färbung

der Antherensutur zu bemerken, wie sie Roeper
in seiner Enumeratio Euphorbiarum bei manchen

Euphorbien anführt und womit er beweist , dass

diese Sutur dem Blattrande entspreche. Bei Gla-

diolus bemerkt man , dass sie schon früh angelegt

Avird, indem sich an dieser Stelle in der äussern

Zellgewebeschicht eine Rinne bildet, die von 2 Rei-

hen grösserer Zellen begrenzt Avird, Avelche später

sich blau färben und so die Naht bezeichnen.

Als Mittelfox'm zwischen Antheris anticis und

posticis und als eigentliche Normalform sind die An-
theren zu betrachten, deren Thecae sich regelmäs-

sig zu beiden Seiten des Connectivs lagern und sich

ebenso auch nach den Seiten öffnen. Dem gemäss

stehen in früher Periode bei ihnen die 4 Locula-

meute Avie ein Viereck um das Connectiv, 2 von

ihnen entsprechen der oberen, 2 der unteren Blatt-

fläche. Diese Form findet sich bei der Mehrzahl der

Pflanzen, in den Familien der Gramineen , Cypera-

ceen , Junceen, Asphodeleen, Butomeen, Crassula-

ceen , Umbelliferen, Papaveraceen , Euphorbiaceen,

Rosaceen undPotentilleen.

Als Mittelglieder zAvischen der eben erAA^ähnten

Normalform und den Antheris anticis lassen sich

diejenigen Antheren betrachten, die in der Knospen-

lage die Antherensutur nach innen Avenden. bei der

Entfaltung der Blume aber die Thecae mit ihrer Su-

tur nach den Seiten richten. Solchen Uebergang

zeigten nicht durchgehend ganze Familien , sondern

nur einzelne Gattungen , Avie Solanum , Valeriana^

Lonizera, Primula.

Andere Uebergänge zeigen sich namentlich in

den Familien der Geraniaceen , Sileneen, Labia-

ten und Scrophularinen, über die jetzt ein Näheres

folgen soll, ehe ich zu den Pflanzen mit entschie-

denen Antheris anticis übergehe.

Bei den Geraniaceen finden Avir denselben Ue-
bergang, den die ausländischen Passifloreen zeigen.

Die Anthere ist nämlich von aussen in ihrer Mitte

beAveglich auf dem Filamentum angeheftet und die

Antherenspalten liegen in der Knospe nach innen

gewandt : Avir haben also hier Antherae anticae.

Entfaltet sich aber die Blume, so schlägt sich die

Anthere nach aussen um , indem die frühere Basis

zur Spitze Avird, die Antherenspalte ist nach aus-

sen gerichtet und Avir haben somit jetzt Antherae

posticae. Bei allen untersuchten Geranium- Arten

fand sich auch der dunkler gefärbte Streif, der die

Antherensutur bezeichnet und dessen ich bei Gla-

diolus erwähnt habe. Ganz junge Antheren zeigen

ihn noch nicht, erst AA^enn die Blumenknospe sich

mehr entvAickelt tritt er deutlicher hervor, ver-

schwindet aber Avieder, Avenn sich die Blume öffnet

und die AnthereuAA^andung sich (gleichsam von die-

sem Streifen aus) dunkler gefärbt hat.

Ebenso Avie die Geraniaceen haben Avohl auch

alle Sileneen in der Knospe Antherae anticae, und

je nachdem diese mehr oder minder aus der Röhre,

die die Nägel der Blumenblätter bilden , heraustre-

ten, Avenden sie sich, da sie beAveglich auf dem Fi-

lamentum ruhen , melir oder Aveniger nach aussen.

So hat Dianthus z. B. Antheren , deren Suturen

in der Knospe nach innen zu gerichtet sind; beim

Ausstreuen des Pollens Avendet sich aber die An-
there nicht, Avie bei den Geraniaceen, so, dass sie

zur Anthera postica wird, sondern sie bleibt gleich-

sam in der Hälfte dieser Wendung stehen und stellt

sich rechtwinklig zu ihrem Filamente. Ganz ähn-

lich Avar's bei Gypsophila. Bei Agrostemma haben

Avir für immer Antherae anticae; es divergiren hier

die Thecae nach unten und lassen einen freien vom

Connectiv nicht ausgefüllten Raum zAvischen sich,

Avie es bei den Gramineen auf der Basis und der
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Spitze der Anthere der Fall ist. — Auch die Al-

sineen zeigen ganz ähnliche Verhältnisse.

Abweichender als bei den erwähnten Familien

sind die Antherenformen bei den liabiaten und Scro-

phularinen , so dass es hier nöthig wird , die ein-

zelnen Gattungen besonders zu verfolgen und dann

erst das Allgemeine für die Familien festzustellen.

Die Gattung Veronica der Scrophularinen hat

in der Knospe zwei Antherae anticae, die mit den

Seiten , auf denen die Antherensutureu sind, einan-

der berühren. Wenn die Blume sich nun allmählig

öffnet, wenden sich auch die Antlieren mit ihren

Suturen nach aussen und wir haben Antherae po-

sticae. — Bei Pedicularis stehen die 4 Antheren

in sehr jungen Knospen noch gerade und mit nach

innen gewandten Antherensutureu, später wenden

sich die Antheren mit ihrer Spitze der Oberlippe

zu, bis sie zuletzt in rechtem Winkel zum Fila-

mentum stehen, von der zusammengedrückten Ober-

lippe fest auf einander gehalten. Diese Lage aber

behalten sie auch, ^venn Blume und Thecae sich öff-

nen. So haben wir hier also Antherae anticae in

der Knospe wie in der geöffneten Blume. Bei Odon-

tites stehen die Staubgefässe im Kreise um das Pi-

still , indem sie am oberen Ende durch Haarbüschel

zusammenhängen iEuphrasia Odontites , serotina,

viscosa: antheris apice villo connexis. Koch Syn-

opsis flor. Germ. p. 629.). Die Anthere steht in

früher Periode noch in einer Linie mit dem Staub-

faden ; später aber wendet sie sich rechtwinklig zu

ihm, die Spitze nach der Oberlippe gerichtet, und

die 4 Antheren liegen, wie bei Pedicularis, dicht

auf einander mit den Seiten , auf welchen sich die

Antherensutureu befinden. Bei Alectorolophus hän-

gen die 4 Antheren ähnlich, wie bei den Composi-

ten , mit ihren Rändern vermöge eines Kreises von

Haaren zusammen, der die äusseren Ränder der

Thecae umgiebt. Die Antherenröhre , die auf solche

Art entsteht, ist aber nicht, wie bei den Composi-

ten, senkrecht, sondern %vagrecht gestellt und wird

von der Oberlippe zusammengedrückt. Die in 2

Spitzen verlängerte Basis jeder Anthere wendet

sich nach aussen , wie bei Pedicularis und Odonti-

tes, die sehr abgestumpfte Spitze nach der Ober-

lippe zu. Wir haben also bei dieser Gattung in

gleicher Weise Antherae anticae, wie bei den Com-
positen. Bei Melampyrum sind die 4 Antheren , die

gerade auf ihren geraden Filamenten stehen, nach

innen gewandt und hängen dabei an der Spitze wie
an der Basis fest mit einander zusammen, bis auf

die beiden äusseren, deren Antherenränder einan-

der nur berühren und so eine Spalte lassen, durch

welche der Pollen aus dieser sonst geschlossenen

Röhre zum Pistill tritt, das nicht, wie bei denCom-

positen, durch die Röhre geht, sondern hinter ihr

liegt, aber seine Narbe über die Antheren nach der

vorerwähnten Spalte hinüberbeugt, um den durch

diese kommenden Pollen zu empfangen. Bei Lina-

ria stehen ähnlicli, wie bei Odontites, die Staubblät-

ter im Kreise um das Pistill mit oben gegen einan-

der geneigten Spitzen der Antheren , die aber hier

nicht zusammen hängen. Beim Aufblühen aber wen-
den sich die Staubblätter nach aussen , ähnlich, %vie

l)ei Veronica, während bei Gratiola die 2 Staubblät-

ter zwar in der Knospe dieselbe Lage haben, aber

sich nicht beim Oeffnen der Blume nach aussen ^ven-

den, sondern ähnlich, wie bei den PQanzen mit zu-

sammengedrückter Oberlippe (_Odontites , Pedicula-

ris')^ mit einander zugekehrten Antherensutureu ste-

hen bleiben. Bei Digitalis sind die Antheren in der

Knospe nach innen gewandt , später aber wenden
sie sich nach aussen, freilich nicht, wie bei den

meisten andern Pflanzen mit Antheris posticis, dem
ganzen Umkreis der Blume nach, sondern alle 4
nach einer Richtung, nämlich der Unterlippe zu.

Die Antheren stehen dabei nicht in einer Linie mit

dem Filamentum, sondern schief auf diesem. Bei

Verbascum sind 3 Staubblätter, nämlich die Innern,

nach der Rhaclüs gekehrten , behaart; diese öffnen

ihre Antheren nach den Seiten. Die beiden äusse-

ren, unbehaarten Staubblätter aber öffnen sich nach

innen, indem nämlich durcli Auwucherung des Con-
nectivs und Verlängerung des Staubfadens die äus-

sere Theca gleichsam in die Höhe gehoben wird

und in eine Linie gestellt mit der inneren , so dass

also jetzt beide Thecae einer Anthere nach innen

gewendet sind. In der Knospe liegen die Anthe-

renfächer zu beiden Seiten des Filamentes, doch

mehr in Folge einer Krümmung des Connectivs und
Staubfadens ; so wie sich letzterer beim Oeffnen der

Blüthe streckt, kommen beide Thecae auf einer Seite

des Connectivs und Staubfadens zu liegen. Die An-
therensutureu gehen dabei in der Knospe wie in

der entfalteten Blüthe in einander über. Ganz ab-

weichend ist die Antherenform bei Scrophularia.

Mögen nun die Staubblätter hier nur eine Theca

haben , oder ursprünglich zwei, die in eine zusam-

mengeflossen sind CMeyers Pflanzengattungen S.

109.) , so viel aber lässt sich angeben : dass die 4

Antheren in junger Knospe mit senkrechter und

nach innen gewandter Sutnr um das Pistill stehen

ohne bedeutende Krümmung des Filamentums. Spä-

ter rollen sich alle 4 Filamente nach der Oberlippe

hin ein , während sich die Theca wagrecht gestellt

hat. Noch später, wenn sich die Blüthe geöffnet

hat , richten sich die Filamente gerade in die Höhe

und tragen dabei auf der verbreiterten Spitze die

Theca in wagrechter Lage, welche ihre Sutur dem-
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nach nach oben öffnet. Wir haben hier also eine

von den übrigen Formen dieser Familie ganz ab-

weichende Antherenform, die auf drei verschiedenen

Entwickelungsstufen auch drei von eiiiauder ver-

schiedene Stelhingsverhältuisse zeigt.

Uebereiiistiraniender als bei den Scropliularinen

sind die Anthereniormen bei den Labiaten. Die Gat-

tungen Prutiella, Betonica, Nepeta, Stachys, Dra-

cocephalum, Lainium, Galeopsis zeigten im Gan-

zen, abgesehen von einigen Abweichungen in Bezug

auf die Krümmung der Filamente , dasselbe Stel-

lungsverhältniss der Anthereu. Diese waren näm-

lich in der Knospe immer Antherae anticae, bei

geöffneter Blume aber wandten sich die Antheren-

suturen nach aussen. Abweichend davon zeigten

sich die Gattungen Mentha, Salvia, Origcmurn,

Scutellaria. Bei Mentha sind die Anthereu in der

Knospe anticae, während des Blühens schweben sie

auf den Filamenten, mit den Suturen nach oben ge-

richtet. In der Knospe sind die Filamente von Sal-

via umgebogen und die beiden Anthereu liegen, in-

dem sie ihre Spitzen nach unten neigen , mit der

Seite, auf der die Antherensutur ist, dicht auf ein-

ander, die Sutur ist dabei nach innen gewandt.

OefFnet sich aber die Blume, so erheben sich die

Filamente, machen eine Vierteldrehung nach aussen

und wenden nun ihre Antherensutur auch nach aus-

sen, üriyanum hat in der Knospe Antherae anti-

cae. Beim Oeffnen der Blume drehen sich die An-

theren nach aussen, d. h. nach der Unterlippe der

Blume zu , dabei hängen die beiden kurzem Staub-

blätter mit ihren Innern Thecis zusammen, während

die beiden äussern frei bleiben. Bei Scutellaria

sollte man, da es eine ähnlich zusammengedruckte

Oberlippe, wie die Abtheilung Pedicularinae der

Scrophularinen hat, auch ähnliche, von dieser Ober-

lippe zusammengedrückte Staubblätter vermutlien,

doch findet man hier manches Abweichende. Die

Filamente sind in jungen Knospen schon gekrümrat

lind die Anthereu nach aussen und unten geschla-

gen. Wenn später die Unterlippe sich aufschlägt

und die Filamente sich in die Hohe richten, erschei-

nen die Antheren auch , wie bei den Pedicularinen,

zusammengedrückt, doch in anderer Weise, näm-
lich von den Seiten der TJiecae. Die Antheren der

beiden längeren Staubblätter lassen sich bei Scutel-

laria entweder als einfächrig betrachten, wie das

z. B. bei den Fumariaceeu vorkommt, oder als ähn-

lich einseitig , wie es die beiden äussereii Antheren

bei Verbascum sind; doch ist diese letztere An-
nahme weniger wahrscheinlich, da bei Scutellaria

nicht, wie bei Verbascum, in den jungen Knospen

eine ähnliche Krümmung der Thecae in 2 Arme vor-

kommt, sondern hier auch schon in ganz jungem

Zustande die Theca auf einer Seite des Filamen-

tums ist und sich nicht wie dort herüberschlägt.

Auch bei den Oenothereen ist ein solches

Schwanken und Uebergehen der einen Form, in die

andere wahrzunehmen. Die Gattung Oenothera hat

entschieden Antherae anticae ; bei der ausländischen

Gattung Clarkia (C elegans und pulchella} ist die

Richtung der Antherenspalte nach innen nur ge-

ring; bei Godetia Cwenigstens bei den beiden un-

tersuchten Species : Godetia Romanzowii und G.

quadrivulnera} öffnen sich die Antheren nach den

Seiten. In der Gattung Fwc/jsia geht dieser Wech-
sel noch weiter. In sehr jungen Knospen , in de-

nen die Antheren noch die Filamente an Länge
übertreffen, haben wir Antherae anticae; später,

Avenn die Filamente bedeutend in die Länge wach-
sen, wechselt die Wendung der Anthere zur Achse

und man bemerkt oft in derselben Blume Antheren,

die mit ihrer Antherenspalte nach aussen und an-

dere, die nach innen gerichtet sind. Am merkwür-
digsten ist aber wohl in dieser Familie die Gattung

Lopezia , die sich durch ihre Ovenigstens angedeu-

teten) 2 Staubblätter an unsere Gattung Circaea

schliesst. Leider habe ich von den 10 Species , die

De Candolle in seinem Prodromus (Pars III. p.

62.) anführt, nur Lopezia coronata beobachten kön-

nen, doch lassen die Beschreibungen wohl eine

grosse Uebereinstimmung in Bezug auf die Anthe-

renform annehmen. Auch Endlicher giebt für

die Antheren von Lopezia folgende Gattungscha-

raktere: ,,Stamina 2 cum petalis inserta, calycis

laciniae, anticae et posticae opposita, anticum ste-

rile, apice in laminam petaloideam, oppositum fer-

tile et stylum primum amplectentem expansum, de-

mum elastice resiliens
,

postici filamentum compla-

nato - subulatum , basi stylum amplectens ; anthera

introrsa, bilocularis, ovata v. oblonga, loculis pa-

rallelis, longitudinaliter dehiscentibus." — Lopezia

coronata iL. axillaris Schweigger in Königb. arch.

nat. 1812. p. 236.) zeigte folgende Formen in Be-

zug auf die vStaubblätter. Wir haben hier, wenn
%vir mit Schieiden nur die Blüthentheile vStaub-

blätter nennen, die Antheren tragen und in diesen

Pollen entwickeln . eigentlich nur ein Staubblatt.

Doch sind die bedeutendsten Botaniker nun einmal

darüber einig, 2 Staubblätter anzunehmen, und E.

Meyer sagt darüber CPreussens Pflanzengattungen

S. 247.): ,,Wer noch zweifelt, ob Staubkolben.Blatt-

platten sind, belehre sich an dem kolbenlosen Staub-

blatt dieser Pflanze eines Bessern." Dieses kol-

benlose Staubblatt nun ist von der Rachis ab nach

aussen gewandt, trägt statt der Anthere eine kro-

nenblattartige Platte, die zweilappig ist und in der

Knospe die Anthere des 2ten Staubblattes umschliesst.
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Auf den Anden bei Merida , in tiefen und feuchten

Bergsclilnchten von Funk und Sc hl im gesammelt,

in Linden's Cat. 1850 als Puya Funkiana ver-

zeiclinet. P. caule folioso tenue tomentoso , fol.

€longato-lanceol. integerr. glabris niidis nitidis, va-

ginis tenue tomentosis racemo terminali pyrami-

dato, bract. ovatis aeuminatis calycem subaequanti-

bus, petalis rectis apice acutis subrecurvatis basi

nudis, stylo longitudiue petalorum. Deckblätter und

Kelch hellgelb mit grünen Spitzen. Blumenkrone

weiss. Narbe 3-lappig mit spiralig gedrehten Ne-

benlappen.

(Fortsetzung- folgt.)

Reisende.
Hr. Dr. R. A. Philippi bereist und erforscht

nach einem Briefe vom Januar d. J. im Auftrage

der Chilenischen Regierung die Küste Atacama und

hat eine Anstellung als Professor der Zoologie und

Botanik, so wie als Direktor des Museums und des

(erst zu gründenden) botanischen Gartens in Sant-

iago erhalten, lieber seine Reise schreibt er: ,,Ich

habe erst die Küste bis in die Nähe von Lobija er-

forscht, bin dann von Paposo durch das Innere nach

S. Pedro de Atacama gezogen und werde jetzt den

sogenannten Cordilleren-Weg einschlagen um nach

Copiapo zurückzukehren. Bei einer solchen Reise

lässt sich nicht viel sammeln, auch ist nicht viel da:

so traurig habe ich mir die Wüste nicht vorgestellt.

Oft sind 12— 15, ja 24 Stunden Weges von einem

Wasserplatz zum andern, und manchmal bin ich 10

Stunden Weges geritten ohne im buchstäblichsten

Sinne ein Pflänzchen zu finden. Dennoch ist die

Reise für einen Naturforscher von grossem Inter-

esse. Atacama liegt etwa 6000— 7000' über dem

Meere am Nordende eines circa 30 Stunden langen

und 10 Stunden breiten Salzsumpfes, der grössten-

theils trocken ist. Auf einer etwa 500' höheren

Schuttebene erheben sich im Osten eine Menge Vul-

kane , alle öde, dürr, vegetationsleer, bis zu 14—
18000' Höhe, von denen einer noch raucht. Hier in

Atacama regnet es oft in in einem Jahre nicht. Ein

von N.O. kommendes Flüsschen, das ganz in Be-

wässerung der Felder und Gärten aufgeht, bringt

die Oase hervor, die bisher vom Durchfuhrhandel

zwischen Copiapo und dem Innern Bolivia's lebte.

5n 38 Tagen sehe ich keine menschliche Wohnung
wieder."

Personal - STotixen.

Der Kunstgärtner Herr Peter Friedrich
Bouche in Berlin feierte am 9. April 1854 im

Kreise seiner Familie und Verwandten das ISOjäh-

rige Bestehen seines Gartens. Des Königs Maje-

stät hatte hieraus Veranlassung genommen , dem

Hrn. Bouche in Anerkennung seines langjährigen

erspriesslicheu Wirkens den Rothen Adler- Orden

vierter Klasse zu verleihen , dessen Decbration ihm

am 10. April durch den Polizei -Px'äsidenten von
H i n k e 1 d e y mit dem Glückwunsche , welchem Se.

Majestät ihm iu Gnaden zu widmen geruht, ausge-

händigt wurde. Dem Hrn. Bouche wurde ausser-

dem noch die Ehre zu Theil, von Alexander von
Humboldt in Person beglückwünscht zu werden.

Hr. Peter Friedrich Bouche hat folgende

Werke herausgegeben : 1) Die gesaimnte Blumen-

zucht^ bei Herbig in Berlin. 2) Die Behandlung

der Pflanzen im Zimmer und kleinen Stadtgürten,

bei liOuis Nitze. 3) Naturgeschichte der nützli-

chen und schädlichen Garten-Insekten und die Ver-

tilgung der Letztern , bei Nicolai. 4) Naturge-

schichte der Insekten, besonders deren Larven,

bei Nicolai. Ueber den Bouche'schen Garten, so

wie über die aus Bonnay in der Champagne ab-

stammenden Gärtner -Familie Bouch6, von der

mehrere Mitglieder botanische Schriften geliefert

haben , befinden sich umständliche Notizen in den

,,Berlinischen Nachrichten von Staats - und gelehr-

ten Sachen vom 13. April 1854. No. 88. Beilage."

Ihr Verfasser ist der Kunst- und Handelsgärtner

Hr. Pierre-Frederic Bouch6, sen., Vater des

gegenwärtigen Besitzers des in Rede stehenden

Gartens. Wir fügen hinzu, dass Willdenow,
ehe er den jetzigen botanischen Garten erhielt, seine

botanischen Aussaaten in dem Garten eines Gliedes

dieser Familie machte , und dass der Institutsgärt-

ner Carl Bouche und dessen Sohn, der Inspektor

des k. bot. Gartens zu Berlin, ebenfalls zu dieser

Familie gehören.

Se. Hoheit der ' regierende Herzog Ernst von

Sachsen-Altenburg hat dem Ratlisgärtner zu Leip-

zig Hrn. R. Sieb eck für das von ilim verfasste

Werk: ,^üher Landschaftsgartenkunst'-''^ welches

derselbe Sr. Hoheit übersendete, im April 1854 eine

brillantene Busennadel als ein Zeichen der wohl-

wollenden Gesinnung und der Anerkennung über-

senden lassen.
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Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örst ner'sche Buchhandhing) in Berlin.

Druck: Gab auer- Seh w e ts eh ke'sche Buchdnickerei in Halle.
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Erklärung.

Es hat alles seine (ireuzeii. Ais die Honplan-

dia in No. 21. de.s verflossenen Jalirjianges einen

verläumderisclien Artikel über meine Abwesenheit

von der Tübinger Yer.-^amnilung der Naturforscher

brachte, hielt icli es unter meiner Würde auch nur

mit Einem Worte denselben zu erwidern. Denen

gegenüber, welche mich kennen, hatte icli mich

nicht zu rechtfertigen, denn diese waren vornherein

von der Lügenhaftigkeit jenes Artikels überzeugt;

ebenso rausste jedem anderen Manne von ehrenhaf-

ter Gesinnung die plumpe leidenschaftliche Fassung

der Anklage die Ueberzeugung aufdrängen , dass

derselben unlautere Motive zu Grunde lagen; es

wurde mir auch von verschiedenen Seiten , worun-
ter von Personen, mit welchen ich nie in persönli-

che Berührung gekommen war, tiefe Entrüstung

über diesen schmäh ligen Angriff ausgedrückt. Für
solche, die ^veil sie selbst ehrenwerth denken, auch

andern eine ehrenhafte Handlungsweise zutrauen,

hatte ich unter solchen Umständen nichts zu schrei-

ben ; das aber konnte mir keinen Augenblick in den

Sinn kommen, zur Belustigung eines scandalsüchti-

gen Publikums den im Schmutze liegenden Hand-
schuh aufzunehmen und mich mit einem Journale

herumzuzanken, welches den verdienten Kunze
nicht einmal in seinem Grabe in Ruhe lässt.

Nun aber stellt sich die Sache anders, seitdem

Prof. V. Schlechte ndal, und zwar, wie ich aus-

drücklich erkläre, ohne dass ich über die ganze An-
gelegenheit ein Wort mit ihm verhandelt hatte und

ohne dass ich das mindeste davon wusste, dass er

in dieser Sache die Feder ergreifen werde, in der

bot. Zeitung darauf aufmerksam gemacht hat , wie
es unmöglich gewesen wäre, dass ich in meiner Ei-

genschaft als Staatsdiener ohne einen auf ärtzli-

ches Zeugniss gestützten Urlaub eine Reise hätte
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vornehmen können, und seitdem Herr Seemann
sich nicht entblödete, in Erwiderung hierauf in

No. 9. des laufenden Jahrganges der Bonplandia auf

der Wahrheit jener verläumderisclien Angaben zu
beharren. Jetzt , nachdem ein Freund dadurch in

Zwistigkeiten verwickelt ^vurde , dass er zu mei-

ner Vertheidigung das Wort ergriffen hat , wird es

für mich zur unabweisslichen Pflicht, selbst von

dieser Sache zu sprechen.

Ich erkläre also die Behauptung der Bonplandia,

dass ich, nachdem es mir nicht gelungen sei die

Tübiiger Versammlung zu hintertreiben, das Aus-
kunftsmittel ergriffen habe, eine Krankheit vorzu-

scliützen und wach Italien zu reisen , für eine in-

ftime Lüge. Es giebt doch keine grössere Nieder-

trächtigkeit, als einem Manne, der die bittere Er-
fahrung machte, drei Monate lang ans Krankenzim-
mer gebannt zu sein und der, Meiss Gott! mit

schwerem Herzen, um in einem milderen Klima die

Wiederherstellung seiner Gesundheit zu suchen,

über die Alpen zog . den Abschiedsscruss nachzu-
schicken, dass er erbärmlich genug gewesen sei.

den Besitz des ersten Gutes, dessen sich der Mensch
erfreuen kann, der Gesundheit, in Abrede zu stel-

len, und dass er sein Amt im Stiche gelassen habe,

was ohne Erschleichung eines unwahren jirztlicheu

Zeugnisses und ohne Belügung seiner vorgesetzten

Behörden , in diesem Falle selbst seines Landesfür-

sten, gar nicht möglich gewesen wäre. Alle diese

Schuftereien sollte ich ohne irgend zureichenden

Grund einer elenden Intrigue wegen begangen ha-

ben! Ich kenne diese giftige Kröte, von welcher

diese schamlose Verläumdung ausging; Herrn See-
mann aber wird kein Ehrenmann darum beneiden,

durch Verbreitung derselben in seinem Blatte die

moralische Verantwortung für dieselbe übernommen
zu haben.

22
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Was die angebliche lutiigue betriftt, durch die

ich die Versammlung zu hintertreihen suclite , so

wird es genügen anzuführen, dass ich das officielle

Schreiben verfasste, in welchem ich in Verbindung

mit Prof. Bruns die Regierung in Kenntniss davon

setzte, dass Tübingen zum Versammlungsorte und

wir zu den Geschäftsführern ernannt seien und in

welchem wir die Erlaubni.^s zur Abhaltung der

Versammlung und die Bewilligung der erforderli-

chen pecuniären Mittel nachsuchten, dass ich es fer-

ner \var, der noch vor meiner Abreise dem Prof.

Briins den später von andern ausgeführten Plan

vorschlug, die Vorsteher der -wissenschaftlichen In-

stitute der Universität zu Mittheilungen über die

Einrichtungen derselben aufzufordern und diese 3Iit-

theilungen in einer den Theilnehmern der Versamm-

lung zu übergebenden Schrift zu vereinigen.

Tübingen , den 19. Mai 1854.

Hugo V. Mo hl.

üeber Antherae unticae uud posUcae und

deren Uebergänge in einander.

Von
Dr. Rudolph JSeumann,

Oberlehrer an der liöhereii Bürgerschule zu Wehlaii.

{ F' o r t s e t z it II g'. )

Bei den Compositis zeigte an Helianthus der

Durchschnitt einer sehr jungen Knospe zuerst 5 von

einander abgegrenzte und undeutlich 4eckige Zel-

lenmassen als erste Andeutungen der Antheren

(Tab. IX. Fig. 8.). Später hatte sich au jeder der 4

Ecken dieser Zellenmassen ein gelblicher Fleck ge-

hildet , so dass nun 20 Loculamente sich im Durcli-

schnitt zeigten CFig- 9.). Die Scheidewand zwi-

schen 2 Loculamenten Avurde aber immer undeutli-

cher, so dass zuletzt nur 10 weiter nicht getheilte

Thecae erschienen CFig. 10.). Diese hingen mit den

äusseren Äntherenwaudungen zusammen und blie-

ben es auch für immer. Beim OefFnen der Thecae

schlugen sich nur die inneren Äntherenwaudungen

nach dem Counectiv zu zurück. So öffnen sich

zwar die Thecae hier innerhalb der Röhre, die die

Antheren bilden, doch ist die Autherensutur kaum
merklich nach innen zu gerichtet, und betrachtete

man eine Anthere allein , so liesse sich hieraus

schwer bestimmen , ob sie eine Anthera antica sei

oder nicht. Doch ist hier ein zweites Moment, das

bei der Bestimmung, ob die Antheren anticae oder

posticae seien, wohl zu beachten ist, deutlich wahr-

nehmbar, nämlich die Insertion des Filamentums von

aussen an das Connectiv Cobgleich von einer ei-

gentlichen Insertion nicht die Rede sein kann, weil

das Connectiv nur als eine Verlängerung des Fila-

mentums zu betrachten ist). Bei Antheris posticis

tritt der umgekehrte Fall ein, und bei Antheren,

die sich nach den Seiten hin offnen , verbinden sich

Filamentum und Connectiv genau in der Mitte.

Den Compositis mögen die Balsamineen hier

folgen, die, wenn sie auch sonst mit jenen %venig

Verwandtes haben, sondern jetzt allgemein mehr
den Geraniaceen nahe gestellt werden , doch ^ve-

nigstens in Bezug auf Zahl und Stellungsverhält-

nisse der Staubblätter viel Uebcreinstimmendes mit

den Compositis zeigen. Wenn ich nun auch iu

meinem Urtheile über diese Familie um so vorsich-

tiger sein muss, als ich hier den Bau der Blumen
nur an 4 frischen Species Clmpatiens Balsamina L.

Impatiens tricornis Lindl. linpatiens noli längere

L. und Impatiens Roylet) beobachtet habe , wäh-
rend im Prodromus florae peninsulae Indiae orien-

talis (von R. Wight und Walke r -Ar not t.

Lond. 1834.) allein 21 Arten der Gattung Impatiens

beschrieben \verden, so ersetzte doch eine reichhal-

tige Literatur über diese Familie wenigstens zum
Theil die mangelhafte eigene Anschauung. Es ist

über wenige von den kleinern Familien so viel ge-

schrieben, als über die Balsamineen; zu den bedeu-

tendsten Arbeiten darüber gehört das oben genannte

Werk, ferner die historia ßalsaminearum systema-

tica, accessionibus nonnullis aucta, studiis Georgii
Wal ker-A rno 1 1 et .loannis Roeper (Lin-

naea Band IX. .Jahrgang 1834.) , dann die vortreff-

liche Abhandlung Roeper's : de floribus et affinita-

tibus Balsaminearum (Basileae 1330. — ebenfalls dem

IX. Bande der Linnaea beigegeben) , und endlich

eine Abhandlung von Carl B. Presl: Bermerkun-

gen über den Bau der Blumen der Balsamineen

(Prag 1836.). Wenn schon der Hauptgegenstand

der genannten Schriften die Untersuchung ist , ob

' die Balsamineen ihrer Blumenbildung nach den Ge-
! rauiaceen oder den Fumariaceeu und Cruciferen nä-

\
Jier stehen, so wird doch auch in Bezug auf die An-

j

therenbildung manches belehrende Wort gesagt.

Höchst abweichend von den übrigen ist auch hier

wieder eine Annahme des Prof. Agardh, dessen

merkwürdige Hj^pothese, dass die Staubblätter als

' Achseugebilde anzusehen seien, schon in der Ein-

I leitung dieser Arbeit erwähnt wurde. Mit dieser

Theorie von der Axille steht nun auch folgende

Annahme in Verbindung. Agardh sagt nämlich

CFlora 1833.), dass die Balsamineen dem ßlumen-

baue nach eigentlich 6 Staubgefässe haben sollten.

„Eines derselben steht nämlich in der Axille des

j

gespornten Kelchblattes, das sechste sollte also in

1

der Axille des gegenüberstehenden ungespornten

i
grossen Kelchblattes stehen, fehlt aber, uud die 4
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anderen Staubgefässe sijid zu 2 inid 2 vor die Kro-

nenblätter oder die Kplchscluippeu gestellt, oluie

dass man — da titeils die Kronenblätter dort zii-

sammeiifliessen , tlieils die Kelcliscluippe in dersel-

ben Gegend sitzt — authentisch bestimmen kann,

ob diese 2 Stamina in der Axille des zusammenge-

setzten Kronenblattes oder in der Axille der Kelch-

schuppe sitzen.'' Nun aber zeigte keine der unter-

suchten Balsamineen auch nur die geringste Andeu-

tung eines 6ten Staubblattes , es erwähnen auch

Wight und Walk er -Arn Ott nicht eines sol-

chen bei irgend einer der 21 beschriebenen Species.

noch auch bei der Gattung Hydrocera ; angezogene

Analogien beweisen auch sehr wenig und man muss

demnach diese Annahme in ähnlicher Weise als ab-

gethan behandeln, wie die De Candolle's, dass

die äusseren Staubblätter der Balsamineen einfäch-

rige Antheren hätten und somit diese Familie den

Fumariaceen verwandt sei. Sämmtliche Balsami-

neen haben, wie die Beobachter einstimmig bezeu-

gen, nur 5 Staubblätter, die, Avenn die Hüllen fünf-

zählig sind, mit den Kronblättern abwechseln und

den Kelchblättern gegenüberstehen; avcuu aber die

Hüllen vierzählig sind, steht das unpaare, nach der

Spindel gewandte Staubblatt dem gespornten Kelch-

blatt gegenüber. Gleich nach dem Aufblülicn der

Blume lösen sich die Filamente von ihrem Anhef-

tungspunkte ab und werden bei grösserer Ausdeh-

nung der Frucht mit dem Ringe der mit einander

verwachsenen Antheren in die Höhe gehoben. T3ie

Filamente sind zum grösseren Theile frei , meist

platt, nach unten zu verschmälert. Der Ring, Avel-

cher die Antheren am Grunde vereinigt, gehört bei

den meistenl Arten mehr dem Connectiv an, das sich

nach unten sehr verbreitert; bei Impatiens tricor-

nis wird er aber nur von den mit einander ver-

wachsenen Filamenten gebildet, die darnach wieder

getrennt zu den einzelnen Antheren übergehen. Die

Thecae haben in der Knospe eine senkrechte Stel-

lung, später aber werden sie durch das sich mehr

ausbreitende Connectiv an ihrem Grunde auseinan-

der gerückt, so dass sie in einem Winkel zu ein-

ander stehen. Die Antherensutur ist nach innen ge-

richtet; wir haben hier also in ähnlicher Weise An-
therae anticae , wie bei den Compositis , da hier

auch die Antherenwandungen mit einander zusam-
menhängen und eine Röhre oder einen Ring bilden,

der die Narbe umgiebt.

Eine andere Familie mit Antheris anticis sind

die Nymphaeaceen. aian sieht hier besonders deut-

lich das üebergehen der Blumenblätter in Staubblät-

ter. Bei den Staubblättern des äussersten Kreises

nämlich sind die Antherenfächer oft sehr klein, vom

Rande des Blattes so wie von einander weit ent-

lernt, und das vordere und hintere Ätttherenlocula-

ment lieg«u hier wie auch bei allen folgenden Staub-

blättern . neben einander, so dass man hier wohl

eher, als bei Paparer , Nigella und Bosa, geneigt

ist mit Mohl anzunehmen, dass sich bei diesen

Pflanzen alle 4 Loculamente auf der oberen Blatt-

iläche bilden und dass ihre Antherensutur nicht dem
Blattraude entspricht.

Aeliulich ist das Yerhältniss bei den Asclepia-

deen. Das Connectiv ist hier verhältnissmässig sehr

verdickt und die Tliecae, die bei den bekannteren

Gattungen weiter nicht in Loculamente getheilt sind,

erscheinen wie eingesenkt in das Parench^'m des

Staubblattes ; doch scheint die Antherensutur dem
Blattrande zu entsprechen.

Soviel über einzelne Familien mit Antheris an-

ticis. Es bleiben endlich noch die mit Antheris po-

sticis zu erwähnen; diese sind die Irideen , Aroi-

deen, Alismaceen, Zostereen , Ceratophylleen , My-
riceen, Coniferen, Aristolochinen , Cucurbitaceen,

Fumariaceen . Parnassieen und Ranunculaceen. Ich

habe diesen Familien die der Veratreen nicht bei-

gefügt, weil in dieser letztern Familie nur Vera-
trum Antherae posticae hat, die übrigen Gattungen

aber schildförmig aufliegende Antheren besitzen.

Wenn wir bei Veratrum auch Antherae posticae
haben, so nähern sich diese doch gewissermassen
den schildförmigen Antheren der übrigen Gattungen:
da namentlich durch eine stärkere Ausbildung der
hinteren Loculamente der beiden Thecae C^vie das
sehr deutlich in der jungen Knospe wahrzunehmen
ist s. Tab. IX. Fig. 41.) die vorderen Loculamente
gleichsam nach dem Grunde der Blüthe hin gedrängt
werden und so der Durchschnittspunkt von Anthe-
rensutur und der die Thecae von einander scheiden-
den Spalte nicht, wie bei den meisten Pflanzen,

oben auf der Spitze der Anthere, sondern ganz
seitlich nach aussen zu liegt. Bei späterer Ent-
wickelung der Anthere, in Knospen, die der Ent-
faltung nahe sind, verschwindet die Spalte , die die

beiden Thecae trennt, immer mehr und mehr, die

Antherensuturen der beiden Thecae gehen ganz in

einander über und bilden eine im Bogen verlaufende

Linie (Tab. IX. Fig. 42.). In diesem Stadium sind

dann eigentlich auch nicht mehr 2 Thecae, jede mit

2 Loculamenten, zu unterscheiden, sondern eigent-

lich nur 2 Loculamente, ein vorderes und ein hin-

teres, oder besser ein oberes und ein unteres, da
die Sutur, in der sich diese Loculamente öffnen,

nicht etwa mehr senkrecht, sondern jetzt schon fast

horizontal liegt. Beim OefTnen schlägt sich dann
die untere Klappe C^''g- 42 b.) zurück und die An-

,

there sitzt jetzt fast schildförmig und nach aussen

gewandt auf der Spitze des Filamentes , das mit
22-
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seinem oberen Ende siel» jetzt aucli mehr als bei i

nicht geöffneter Spalte nacii aussen hin wendet, in-
i

dem es sich in der Mitte seiner ;ii;ani5en Länge knie-

förmig biegt. Merkwürdig ist beim Oeifnen der
i

Thecae noch das schnelle Zusammenschrumpfen der

Klappen, nachdem sie sich geöffnet haben. Sie ver-

lieren ihre rothliche Farbe, werden schwarz und

veruiindern sich in Kurzem bis zur halben Grösse

der nicht geöffneten Anthere. Das Oetfnen selbst

geschieht, wie ich mehrfach beobachtet habe, ganz

aümählig , und wird bei der Beobachtung dadurch

beschleunigt, dass man die einzelnen Bliithcheu mit

den warmen Fingern festhält.

Die nächste der monokotyledonen Familien, die

durchgehend Antherae posticae hat und bei der diese

sogar den Familiencharakter wesentlich mit bestim-

men , ist die der Irideen. Doch ist über die beiden

Gattungen der Irideen , Iris und Gladiolua , schon

zu Anfange dieser Arbeit gesprochen , weshalb ich

hier darauf verweisen ]<ann.

Bei den Alismaceen geht der Charakter, dass

sie Antherae posticae haben, nicht durch. Man liat

bekanntlich diese Familie in 2 ünterabtheilungen,

die Triglochineen und Alismeen getheilt; erstere Jia-

ben immer Antherae posticae ; bei den letztem ha-

ben die zwitterblumigeu {_Alisma^ Antherae anticae,

die raonöcischeu iSagitturia) Antherae posticae. Bei

Sagittaria hatten sich in sehr jungen Staubblättern,

an denen auf einem Querschnitt noch nichts von ei-

ner Anlage zur Pollenbildung zu bemerken war,

doch schon die Ränder der Anthere nach aussen ge-

wandt und das Connectiv zeigte eine stärkere Bil-

dung nach dem Innern der Blume zu. Von einer

Andeutung der künftigen Antherenspalte durch eine

Furche war nichts zu bemerken und so erschien

denn die Anthere als eine etwas verdickte Blatt-

platte , deren Mittelaerv (das Connectiv) sich nach

aussen zu stark ausgebildet und deren Ränder (die

künftigen Antherenspalten) sich nach aussen umge-
schlagen hatten. So scheint also die Anlage zu An-
tlieris posticis hier schon in sehr frühem Zustande

gemacht zu werden. Ein stärkeres sich Neigen der

Antherenfächer nach aussen hin war bei späteren

Knospen nicht zu bemerken, im Gegentheil zeigten

in aufgeblühten Blumen die Antheren, die ihre The-

cae geöffnet hatten, nur noch eine sehr geringe

Neigung nach aussen zu.

Bei der den Alismaceen seiir iialie stehenden

Familie der Butomeen wird, Meyer's Pilanzengat-

tungen S. 59. , angegeben , dass hier die Staubblät-

ter stets nach innen gewandt seien. Nie fand ich

nur die leiseste Andeutung dazu. Schon in früher

Periode umgeben die 4 Loculamente einer Anthere

das Connectiv ganz regelmässig, so dass 2 und 2

zu jeder Seite desselben stehen; bei späterer Ent-

wickelung bleibt dasselbe Stellungsverhältiiiss und

auch dann noch, wenn die Thecae ihren Pollen aus-

gestreut utid sich bis zu %veniger als
'I4

ihrer vori-

gen Länge contrahirt haben.

Bei der Familie der Ranunculaceen kommt es

nicht so allgemein vor, dass sich die Staubkolben .

nach aussen wenden, wie angegeben wird. \\&i Aco-

nitum zeigt die junge Knospe sogar Antherae ais-

ticae. Später wachsen die Fiiaujente beträchtlich iu

die Länge, schlagen sich nach aussen um und es

entstehen so scheinbar Antherae posticae. Bei Del-

phiniurn und Helleborus bleiben die Antherenfächer

immer nach den Seiten gewandt, bei Rununculus
aber fand ich in allen untersuchten Species Anthe-

rae posticae durchgehend. Da aber nun doch meh-
rere Gattungen der Raiuiiiculaceen keine nach aus-

sen gewandten Staubkolben haben, so fällt einer

der wichtigsten Unterschiede zwischen dieser Fami-
lie und den Paeoniaceen fort und es ist somit ein

Grund weniger, diese von den Ranunculaceen zu

trennen. Die Trennung schreibt sich ursprünglich

von De Candolle her, der die Ranunculaceen in

die echten und unechten getheilt und beide dadurch

von einander unterschieden hatte, dass er jenen

Antherae posticae und diesen Antherae anticae zu-

schrieb. l>arauf nun fussend Jiat man neuerdings

die unechten Ranunculaceen , zu \velchen die Gat-

tungen Piieonia^ Actaea , Botrophis, Actinospora.

Cimicifugrt, Tratitvettera und Xunthorrhiza gehö-

ren, als die Familie der Paeoniaceen getrennt. Aus

den obigen Angaben aber geht hervor, dass nicht

einmal De Candolle's Scheidung der Ranuncula-

ceen nach den Staubgefässeu in echte und unechte

haltbar sei. Mehrere unechte Ranunculaceen C^cfaea)

haben nach den Seiten gewandte Staubblätter, was
ebejiso auch bei mehreren echten iDelphiniu7H^ Hel-

leborus') der Fall ist. Und umgekehrt giebt es wie-

der echte Ranunculaceen , wie Aconitum (in der

jungen Knospe), Cleniatis, die ebenso wie Paeonia

und die meisten übrigen unechten Ranunculaceen

Antherae anticae haben.

Bei Clematis integiifolia L. wäre nocii das

Eigenthümliche zu erwähnen , dass die äusseren

Kreise der Staubblätter, die sich durch grössere

Länge, iiinneigen der Spitzen nach dem Innersi der

!
Blume zu und eine Bedeckung des ganzen Staub-

blattes (mit Ausnahme der Thecae) mit filzigen

Haaren von den inneren Kreisen der Staubblätter

unterscheiden, auch noch einen anderen Unterschied

von diesen in Bezug auf die Lage und das Oeffnen

der Thecae zeigen. Während nämlicli bei Clema-

tis integrifoliu die äusseren Staubblätter entschie-

den Antberar; anticae haben , so dass die äussere



— »77 — — 378 —

{Seite der Äntliere fast nur vom hreiten Connectiv

gebildet wird, so öfi'nen sich die inneren Staubblät-

ter nach den Seiten und nur ein etwas stärkeres

Hervortreten des Connectivs an der äusseren Seite

eririuert an die Form der Anthereti der äusseren

Staubblattkreise. Andere Clematis-Arten. wie Cle-

matis ftorida, Cl. angustif'olia, haben Antlieren mit

zur Seite gerichteteu Thecis. Clematis unyustifo-

lia zei|i>;te das Eigenthiiinliche, dass dieThecae einer

Anthere sich nicht zu gieiciier Zeit öffneten , son-

dern bei vielen Staubblättern die Theca der einen

Cmeist rechten) Seite sich noch nicht geöffnet hatte,

während die Theca der anderen Seite ihren Pollen

ausgestreut liatte und schon ganz zusammenge-

schrumpft war.

Ein ähnliches Schwanken der Formen in Bezug

auf die Staubblätter findet sich in der J'amilie der

Papaveraceen. Wenn ich diese gleich den Fami-

lien beigesellt habe, die zwischen denen mit An-

theris anticis und posticis in der Mitte stehen, weil

eben die meisten Species (wenn auch nicht Gattun-

gen) der Papaveraceen entschieden solche Antheren

haben , die sich nach den Seiten frSnen , so linden

sich aber doch mehrere Gattungen , die Antherae

posticae haben und die ich hier den Ranunculaceen

folgen lasse, weil ja Ranunculaceen und Papavera-

ceen überhaupt und namentlich in Beziehung auf

Staubbiattbildnng manches Verwandte iiaben. Bei

den Gattungen Papaver und Meconopsis sind die

Thecae nach den Seiten gewandt, nach aussen zu

aber stehen sie bei Argemone. Cfielidoniuni, Glau-

cium und Eischscholtzia. Bei Ckelidoninm ist diese

Wendung und Oeffnung der Thecae nach aussen zu

noch gering, bedeutender wird sie bei Giciuciutn^

am bedeutendsten aber bei Eschscholtzia ^ wo die

beiden Thecae in einem spitzen Winkel zu einan-

der stehen , dessen scharfe Kante nach innen zu

liegt und durch das darauf sitzende Connectiv als

eine Leiste hervortritt.

Den Papaveraceen reihen sich am besten die

Fumaiiaceen an, die ja, wenigstens zum Theü,

lange Zeit mit den Papaveraceen vereinigt waren,

bis sie endlich De Candolle trennte. Die Fuma-
riaceen haben immer 6 Antheren , die in 2 Bündel

verwachsen sind. Nur die mittlere Anthere dieser

Bündel hat, wie Schkuhr zuerst gezeigt hat, 2

Thecae, jede der seitlichen Antheren nur eine. —
Meine Untersuchungen der Antheren der Fumaria-

ceen erstreckten sich an frischen Pflanzen auf 5

Arten von Corydalis tC". bulhosu, fabacea, Ral^
leri^ glauca , aurea^ , 2 Arten Fumaria (F. offici-

nalis und parvißora), und Cysticapnos af'ricana. —
Corydalis zeigte am deutlichsten , oft schon (wie

Cor. gliiuca) bei unbewaffnetem Auge, Stellung und

Form der Staubblätter. In der jungen Knospe la-

gen die 6 Staubblätter dicht um Frucht und Stigma
und zwar so, dass . wenn nach Fig. 42. (Tab. IX.)

a und b Kelchblätter, c und d das vordere und hin-

tere Kronbiatt, e und f die beiden seitlichen (inne-

ren) üironblätter sind, nun das äussere Bündel von
Staubblättern vor dem äusseren Kronblatt, das in-

nere Bündel vor dem inneren Kronblatt angeheftet

ist. Dabei umgeben die Antheren die meist teller-

oder kammförmig ausgebreitete Narbe in der Weise,

dass die breiters Seitenflächen dieser letzteren von

den einfächrigeu Antheren bedeckt werden , wäh-
rend die beiden Thecae jeder der zweiföchrigen An-
theren einen Winkel nach innen zu bilden , der die

äusseren Ränder der Narbe aufnimmt. Sämmtliche

Thecae der Antheren öffnen sich i» einer Längs-
spalte nach aussen und neigen sich, nachdem sie

den Pollen ausgestreut, sowohl etwas von einander

wie von der Narbe ab.

Ganz ähnlich wie bei CorydaUs ist die Stel-

lung und Form der Staubblätter bei Cysticapnos

africitna. In der Knospe umgeben auch hier die

Antheren das Stigma und seine Collectoren so, dass

jeder dieser letztern von der in einem Winkel nach

innen zu eingeschlagenen ganzen Anthere und dann

noch seitlich von den beiden halben eingeschlossen

wird. Dabei sind die Suturen sowohl der ganzen

als der halben Antheren nach aussen gericlitet. Die

beiden häutigen Gebilde , welche die Antheren tra-

gen und die Frucht vollständig einschliessen , sen-

den bei Cysticapnos nicht, wie bei Corydalis, 3 ein-

zelne Aestcheu zu den Antheren, sondern diese

scheinen fast unmittelbar zu je 3 auf den beiden

häutigen Scheiden, zu ^velchen die (i Filamente mit

einander verwachsen sind, zu sitzen. — Fumaria
zeigt das Unterscheidende, dass die Filamente sich

nicht so stark wie bei Corydalis und Cysticapnos

ausbreiten.

Die Frage, wie viel Staubblätter Corydalis und

die übrigen Fumariaceen haben, wird von Verschie-

denen verschieden beantwortet. De Candolle und

Lindley nehmen 4 Staubblätter an, weil 8 Thecae

da wären und je 2 Thecae immer auf eine vollstän-

dige Anthere kämen. Prof. Bernhardi spricht

sich in seiner Arbeit: ,,Ueber den Charakter und

die Verwandtschaft der Papaveraceen und Fumaria-

ceen'- (Linnaea, Band Vlll. Heft IV. für 1833. —
Seite 417 etc.) darüber in folgenden Worten aus

:

,,Man kann annehmen, wie ich schon in der Erfur-

ter Flora (1800.) gethan habe, dass die Fumaria-

ceen gleich der damit verwandten Gattung Hypecoum,

nur 4 Staubfäden besitzen , entweder indem man

jedes Bündel aus 2 Staubfäden bestehen lässt, oder

indem man die seitlichen Filamente jedes Bündel«,
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welche die einfacheu Authereu tragen, für lialbirt

erklärt, so dass sich die andere Hälfte eines jeden

in dem gegenüberliegenden Filamente findet. Der

ersteren Hypothese kann man schon deshalb keinen

Meifall schenken, weil man dann in denjenigen Gat-

tungen , wo die Filamente frei sind, das mittlere

Filament jedes Bündels aus den beiden Hälften der

zur Seite stehenden Filamente zusammengesetzt

annehmen müsste. Mehr spricht dagegen für die

zweite Ansicht, indem dann die Fumariaceen in der

Zahl und dem Baue der Antheren der so nahe ver-

wandten Gattung Hypecoum ähnlich werden , und

selbst in der Bildung den Blumenblättern derselben

auf eine ausgezeichnete Weise au vergleichen sind."

,,Was dieser Theorie ungünstig scheint , ist die

liage der Staubfäden in der Knospe , so wie der

Lauf der Nerven in jedem ihrer Bündel. In dem

frühereu Zustande der Knospe pilegen nämlich die

beiden Bündel , in welche gewöhnlich die Filamente

verwachsen sind, so dicht an einander zu liegen,

dass der Verwachsung der Staubfäden mit einfachen

Antheren, welche man für gespalten erklärt, kein

Hinderniss in dem Wege stand. Auch gehen durch

jedes Bündel blos 3 Nerven, und es lässt sich nicht

nachweisen , dass der mittlere Nerv eigentlich aus

2 dicht nebeneinander liegenden zusammengesetzt

sei. Allein man muss hier, so wie überhaupt bei

Aufstellung aller ähnlichen Theorien, erwägen, dass

der Bau der Blüthe nicht auf den anfänglichen Zu-
stand, sondern auf den künftigen berechnet sei.

Wenn daher auch die Staubfädenbündel anfangs

dicht an einander liegen , so werden sie doch durch

das Wachsthum des Kröbses (Ovarium's) , dessen

scharfe Kanten gegen die Stellen, wo die Bündel

nicht zusammenhängen, gerichtet sind, bald von
einanderj entfernt. An der Stelle wo die beiden

Bündel zusammenstossen, liegen aber dicht am Rande
die Nerven, welche zu jedem Bündel laufen, und
mithin würden diese sehr früh einem Druck ausge-

setzt worden sein, wenn nicht dafür gesorgt wäre,

dass sie sich von einander entfernen könnten. Eine

bedeutendere Einwendung würde sich machen las-

sen, wenn bei einigen Arten Corydalis die mittlere

Anthere jedes Bündels ebenfalls einfach gefunden

würde, allein dies hat bis jetzt wenig Glaubwür-
digkeit für sich."

,,Die übrigen Hypothesen, welche man zur Er-
klärung des Staubfädenbaues der Fumariaceen auf-

stellen könnte , haben schon im Allgemeinen das

gegen sich, dass sie den Blfitheubau dieser Familie

mit dem der Gattung Hypecouni weniger in üeber-
einstimmung bringen; es lassen sich aber auch ge-
gen jede noch besondere Einwendungen machen.

Man könnte nämlich erstlich annehmen, die ursprüng-

liche Bildung der Staubfäden sei bei den Fumaria-

ceen, so wie bei Polygala, auf 8 mit einfachen An-
theren zurückzuführen. Dieser Ansicht ist aber

nicht nur die nahe Verwandtschaft der Fumaria-
ceen mit Hypecoum und den Papaveraceen , -»velche

sämmtlich zweifächrige Antheren führen, sondern

auch der Lauf der Nerven in den verwachsenen Fi-

lamenten ungünstig, denn wir dürften dann erwar-
ten, dass deren in jedem Bündel vier seien, Avovon

die seitlichen nicht dicht am Rande hinlaufen wür-
den, und dass in den Gattungen , wo die Filamente

gesondert sind, sich nicht jedes Bündel in 3, son-

dern in 4 Filamente trennte."

,,Eine zweite Ansicht, weiche man fassen

konnte, wäre die, dass , da die Fumariaceen in der

Regel zusammengesetzte (oder tief getheilte) Blät-

ter besitzen, und die Staubfäden für verwandelte

Blätter gelten können, jedes der beiden Staubfäden-

biindel so gut wie die Blätter selbst verästigt wor-
den sei, die HauptUäche habe die mittlere zweifäch-

rige Anthere, und 2 Seitenstücke desselben die ein-

fachen geliefert. Man könnte sich dabei auf die

mehrklappigen Antheren mancher Laurineen beru-

fen, deren Entstehung, wenn auch nicht dieselbe,

doch eine ähnliche Erklärung gestattet. Was die-

ser Ansicht jedoch entgegensteht, ist schon die voll-

kommene Trennung der Staubfäden bei manchen Gat-
tungen dieser Familie, so wie der Umstand, dass

wir in allen verwandten Familien nirgends einen

damit; zu vergleichenden Bau finden. Auch ist der

Lauf der Nerven dicht am Rande auf beiden Seiten

der Staubfädenbündel dieser Hypothese nicht gün-
stig. — Endlich könnte man noch sagen, man habe

diese Staubfäden für weiter nichts zu nehmen als

für das , was sie zunächst zu sein scheinen , näm-
lich für 6 Staubfäden, in 2 ähnliche Bündel vertheilt,

welche, ihre Filamente mögen verwachsen oder ge-

trennt sein, immer 3 Antheren, eine mittlere, zwei-
fächrige und 2 seitliche einfächrige trügen. Bei die-

ser Ansicht scheint selbst die Symmetrie des Blü-

thenbaues nicht verloren zu gehen, indem wir an-

nehmen dürfen, dass jedes der beiden Stemonopeta-

1

len aus 2 Blumenblättern und einem unvoUkommnen

I

Staubfaden mit 2-fächriger Anthere bestehe, %vo denn

1 in jeder Blüthe 4 Staubfäden mit zweifächrigen An-

j

theren mit 4 andern einfächrige Antheren tragenden

j
abwechseln und letzteren 4 Blumenblätter gegen-

' übergestellt sein würden. Das Vorkommen von
I

i zweifächerigen und einfächerigen Antheren in der-

selben Blüthe kann um so weniger befremden, da

I

sich selbst in der verwandten Gattung Hypecoum
etwas Aehnliches bemerken lässt. Was indessen

dieser Ansicht nicht günstig ist, ist der Stand der

' 8 Staubfäden ; wir würden nämlich nicht in Ab-
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rede stellen können, dass die innere Reilie der-

selben von 4 Filamenten mit einfächrigen Antheren

und von 2 mit zweifächrigen gebildet werde, und

dass die beiden mit den Blumenblättern verwachse-

nen unvoUkommnen Staubfäden allein die 2te Reihe

ausmachten , wogegen die Symmetrie des Blüthen-

baues spricht. Dabei würde diese Stellung , wie

schon oben bemerkt wurde, durchaus nicht mit der

Stellung der Staubfäden bei Hypecotim in üeber-

einstimmung zu bringen sein. Wir ziehen daher

bei weitem diejenige Ansicht vor , Avonach sowohl

Hypecoum als die Fumariaceen eine innere Reihe

von 4 Staubfäden besitzen, vor welcher 4 andere

unvollkommene stehen, wovon 2 deutlich mit den

Blumenblättern verwachsen sind, während die bei-

den übrigen damit abwechselnden entweder am Kel-

che haften oder fehlgeschlagen sind."

Prof. E. Meyer giebt wieder ön ,,Preussens

Pflanzengattungen" S. 187 und 88.) eine andere

Deutung. Er findet nämlich die Blüthe der Fuma-

riaceen nach einem ähnlichen Plane gebildet Avie

die der Cruciferen und fügt dann in Bezug auf die

Staubblätter noch Folgendes hinzu: ,,Ferner hätten

wir hier (bei den Fumariaceen) wie dort Cbei den

Cruciferen) 6 Staubblätter in gleicher Stellung, näm-

lich je ein Staubblatt vor den inneren und je 2 vor

den äusseren Kelchblättern, nur mit den Unterschie-

den, a. dass die äusseren Kelchblätter der einen den

inneren der anderen Familie entsprächen , b. dass

die Kolben der paarigen Staubblätter dort zweifä-

cherig , hier nur einfächerig sind, c. dass die paa-

rigen Staubblätter, weiter aus einander gerückt,

den einzelnen an ihrer Basis anhängen. Doch wie-

viel sich für diese Deutung sagen Hesse, verwahre

ich mich ausdrücklich gegen den Schluss , als hielte

ich sie für die einzig richtige. Familien dieser Art

lassen fast alle mehrfache Deutungen zu , und for-

dern sie sogar , indem die Natur selbst bei ihnen

gleichsam aus einer Tonart in die andere ausweicht.

Und so Avenig selbst der elendeste Schuster sich

einfallen lässt, jeden Schuh auf denselben Leisten

zu schlagen , ebenso Avenig
,
ja noch weniger sollte

der Botaniker alle Blumen durch erzAA^ungene Deu-

tung nach einem ersonnenen Grundplan zu miss-

handeln Avagen."

Prof. BernJiardi's an Raisonnements sehr

reiche Deutnngen über die Staubblätter der Fuma-
riaceen und ihren Blüthenbau überhaupt habe ich

vornehmlich in der Absicht hier eingeschaltet, um
bemerklich zu machen, Avie erschöpfend dieses Feld

der Deutungen hier behandelt ist. Für eine von

Prof. Bernhardi's Meinungen, die auch mit der

von Prof. E. Meyer gegebenen im Einklänge ist,

möchte ich mich aber doch aussprechen. Er bezeich-

net sie selbst als die einfachste und nächste , ver-

Avirft sie aber später denn doch, Aveil sie der Sym-
metrie des Blüthcnbaues AA^iderspreche. Es ist dies

die, nach der man 6 Staubblätter annimmt, in 2

Bünde! vertheilt, von denen jedes eine zweifächi'ige

und 2 einfächrige Antheren trägt. Hierbei nehme

ich an, dass die einfächrigen Antheren der Anlage

nach zAveifächrig geAAesen, das eine Fach aber fehl-

geschlagen sei: denn ich fand, am deutlichsten bei

den frühblühenden Conjdalis - Arten iC. Halleri^

hulhosa^, dass das Connectiv auf den einfächrigen

Antheren Avie eine Leiste verläuft (Tab. IX. Fig. 44.)

und dadurch die andere verkümmerte Hälfte des

Staubblattes anzeigt. Doch findet sich solche Leiste

auch bei Antheren mit 2 Thecis (Avie ich solches

schon bei Gladiolus erAvähnt habe) , und sie Avürde

erst dann für eine verkümmerte zAveite Theca ge-

halten Averden können , Avenn Polleiikörner in ihr

bemerkt AAäreii.

Die Coniferen. — Es ist noch zAveifelhaft , ob

man die Coniferen -Blüthe nebst der der C^'cadeen

nach demselben Principe Avie die der übrigen Pflan-

zen deuten soll oder nicht, da beide Familien Ei-

genthümlichkeiten zeigen, wie sie nicht Avieder im

Pflanzenreiche vorkommen. Zuccarini (zurSIor-

phologie der Coniferen) Avill die einzelnen Staubfä-

den als Achsengebilde angesehen Avissen, die einen

mehr oder AA^eniger vollständigen Wirtel von Staub-

blättern um sich tragen. Bei Taxus bestehe dieser

Wirtel aus 8 Gliedern j bei den anderen Gattungen

bilden sicji Staubbeutelfächer nicht rings um die

Achse, sondern nur auf der einen Hälfte, die an-

dere Hälfte AA^erde eine Schuppe. Von denen , die

die Staubfäden nicht für selbstständige Achsen hal-

ten, betrachten Einige alle Staubgefässe eines Kätz-

chens als zu einer Blüthe gehörig und erklären diese

für monadelphisch CLinn6, genera plantaruni bei

Pinus) ; Andere halten die Blüthe für ein Amentum
und die Staubblätter für zusaiamengesetzt aus einer

Schuppe und auf derselben aufgeAA^achseuen Anthe-

ren (Jussieu, genera plantarum bei Abies, Pi-

mis , Ciipressus , Juniperus'). ZAveifelhaft bleibt

dabei, wofür die Scliuppe anzusehen sei. Mir scheint

diese nebst den Antheren eine monandrische Blume

zu bilden, bei AA^elcher sich das Connectiv nebst der

angrenzenden inneren AnthereuAvandung zu einer

zungenförmigen Membran ausgebreitet hat. Denn

betrachtete man die Schuppe etAA^a als Bractee , so

müsste man den Ursprung der Anthere doch in der

Achsel dieser Bractee suchen , und die Antheren

könnten nicht auf der unteren, sondern müssten auf

der oberen Blattfläche stehen. Denkt man sich aber

die Autherenfächer und den Pollen im Parenchyrai

der Schuppe entstanden, so Avird diese durch solche
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Annahme von selbst zum Staubblatt, denn ein Staub-

blatt ist, wie Seh leiden es in seinen ,,Grundzii-

geu der Botanik" definirt, das Blattorgan der Blü-

tlie, das Antherenfächer und in denselben Pollen

entwickelt. Von einem Perianthium ist nidits zu

bemerken, und die einzelne Blnme besteht nur aus

eiiiem Staubblatt, ähnlich, wie bei der Euphorbien-

Blume. Dafür, dass das Conuectiv sich oben in

eine Membran verlängert, findet man Analogien bei

Violeen, Ericeen, Asclepiadeen. Mit den Staubblät-

tern der letzteren Familie hat ein Staubblatt von

Pinus so viel Aehnlichkeit , dass, wenn man sich

dieses mit seinen Antherenfächern nur nach innen

gewandt gedenkt, man das Staubblatt einer Ascle-

|)ias hat. Bei dieser könnte man mit grösserem

Recht das ausgebreitete Conuectiv für eine Bractee

oder Schuppe erklären, doch da hier Kelch- und

Blumenblätter reichlich vorhanden sind, so thut wei-

ter keine Bractee Noth.

{Beschltiss folgt.)

fjiteratur.

Prospetto della Flora della Provincia di Bergamo

per cura del Dottor L o re nz o Rota Socio delT-

Ateneo di Bergamo. Bergamo della tipografia

Mazzoleni. Aprile 1853. Roy. 8. 104 S.

Dem Andenken Joseph ComoUi's und Jos.

Philipp Massara's, den um die Comenser und

Veltliner Flor verdienten Männern widmet Dr.

Rota, ein praktischer Arzt, sein Werkchen, und

schreibt seine Vorrede in Form eines Briefes an

seinen Freund Gustav Siber in Zürich, wel-

cher mit ihm die Provinz Bergamo durchstreift hat,

die im Norden an Veltlin durch die Bergkette Oro-

bia, westlich an T3rol und die Prov. Brescia durch

die Bergkette Camonia, den See Sebino und den

OUio
,

gegen Osten an die Provinzen Como und

Mailand durch die Ausläufer des orobischen Gebir-

ges Aralalta und Resegno und durch die Adda, im

Süden aber an die Provinzen Lodi, Crema und Cre-

mona grenzt. Ihre Oberfläche beträgt 4399,764

QKiiom. , von der aber nur li09,267 Kil. eben

sind, mit einer Abdachung von über 3000 Meter bis

zu 100 Met. an den Grenzen des Cremonesischen.

Der geologische Charakter der Provinz hängt von

dem der rhätisclien Alpen ab, man findet alle Arten

von Eruptionsgesteinen und alle sedimentären vom
Serpentin bis zu den neuesten Conglomeraten. In

der Ebene sind die verschiedensten Erdarten man-
nigfach vertheilt, längs den Gewässern sind wenige
Sümpfe, die Flussbreccie erstreckt bis zum Aus-

gange aus der Provinz. Ueber ein Drittlieil der

Oberfläche ist ^vohl auf irgend eine Weise ange-

baut, der grössere Theil aber zeigt noch die ur-

sprüngliche Flor , welche in ihrem Charakter nach

der grossen nahe l)ei einander auftretenden Ver-

schiedenheit des Bodens und der Erhebung sich so

veränderlich zeigt, dass man keine Vegetationszonen

feststellen kann. Die eigentliche Schneeregion fehlt,

nur schwache zufällige Ausnahmen davon bilden die

Eisfelder der nie von der Sonne beschienenen ür-

sprungsorte des Serio, des Brembo und des Ollio, hier

wachsen einige Pflanzen , welche sich sonst nicht

finden mögen. Bestimmter ist die obere alpinische

Region . zierliche Pflanzen , in der Schweiz und

Deutschland geschätzt, wachsen hier, aber die Berg-

region kann man von ihr nicht deutlich scheiden

wegen der verschiedenen Einflüsse, die sich in die-

sem Netze von Bergen und Thälern geltend machen.

Hier betragen aber die Wälder, welche früher auch

die letzten Anhöhen der Hügel bedeckten, jetzt aber

auf die Erhebung von 600— 2200 Meter beschränkt

sind, kaum ein Zehntheil der ganzen unbebauten

Gegend der Provinz und etwa ein Sechstheil der

Waldregion. Sie bestehen theils aus Nadelholz,

wenig aus Buchen , mehr aus einem Gemenge ver-

schiedener Laubhölzer. Im Schatten dieser Wälder
treten verschiedene ihnen angehörige Pflanzen auf,

Triften und Felsen nehmen den übrigen Theil die-

ser. Region ein , reich an der ausgedehntesten Ve-
getation die man sich denken kann. Ganze B'ami-

lien und Abtheilungen haben dort beinahe ihren Sitz.

Nur an dem unteren Theile der Region sind nach

Beschaffenheit des Bodens Felder aus diesen Wei-
den geworden oder fruchtbare Wiesen durcli Saa-

men der von den fetten Wiesengründen der niederen

Gegenden kam; denn die Viehhirten bringen aus der

lombardischen Ebene den Abfall der Heuböden auf

die Berge um ihn auf die gedüngten Wiesen zu

säen und nennen diese: biöm , biÖsen, blösen, wie

der Verf. meint, vielleicht nach dem deutschen

Worte: Blume. Man findet daher auch auf solchen

Plätzen in bedeutender Höhe strotzende Exemplare

gemeiner sonst niedriger vorkommenden Gewächse,

so wie auch auf den hochgelegenen Feldern die mit

den Cerealien eingeführten Gewächse. In der Hü-
gelregion sind nur wenige Plätze noch von der

wilden Vegetation eingenommen, sie hat sich in

die von der Ivnltur verschonten Gegenden geflüchtet.

Der Oelbaum ist in dieser Region besonders an den

der mildern Luft der Seeen ausgesetzten Theilen

zu finden, da diese dessen Gedeihen und selbst noch

in bemerkenswerther Entfernung fördert, so dass

er bis zu 400 und 500 Meter Höhe hinaufgeht. Die
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Umgebungen des Sebino - und Adda-Sees zeigen auch

in ihrer übrigen Vegetation , wie milde die Tempe-
ratur sei, da sie eine ganz südliche wird. In der

Ebene hat die Kunst alles verändert, Wälder und
Haiden sind fast ganz zerstört, fremde Gewächse
haben sich mit den Cerealien eingedrängt und ge-

fallen sich hier , kaum begegnet man deu eingebor-

nen GeAvächsen. Wenige Sümpfe sind längs den

Flüssen, geringere auch auf dem Rücken und am
Fusse der Berge, beide Arten mit verschiedener Ve-
getation .

Der Verf. giebt nun als Beispiel specieller die

Verbreitung einiger Pflanzen an, und weist nach,

wie die Flora des Landes einen Uebergang bilde

von der der rhätischen Alpen zu der von Tyrol.

Es folgt nach dieser allgemeinen Uebersicht ein

Verzeichniss der Höhen , welche eine Anzahl von
Stellen über dem Adriatischen Meere haben, und
dann das Namenverzeichniss der Pflanzen, wobei
er ausser den Fundorten und der Blüthezeit auch
noch durch Zeichen angiebt , welche Pflanzen im
Freien kultivirt werden oder welche schon verwil-
dert sind, welche mit Getreide eingeführt sind, wel-
che durch die ganze Provinz verbreitet gefunden
werden, welche in der Waldregion vorkommen,
welche häufig, aber nur einzeln vorkommend sind,

so wie die, welche häufig, aber gesellschaftlich

wachsen, welche ferner selten sind, aber an ihren

Stellen einzeln, oder in Gesellschaft gefunden wer-
den. Endlich giebt noch eine Zahl Nachweisung zu
einigen vom Verf. am Ende angeführten Bemerkun-
gen über Arten und Varietäten, über welche der

Verf. nichts Genügendes in den ihm zu Gebote ste-

henden Schriften fand. Ausserdem ist noch bei vie-

len Pflanzen angegeben, ob sie auf Kalk- oder Rie-
selgestein wachsen und bis zu welcher Höhe sie

angetroffen werden und wie tief sie herabgehen
(nach Metern gemessen). Die Bemerkungen nehmen
5 Seiten ein. Folgende Pflanzen geben dazu Gele-
genheit: Ranunculus Thora L. Aquilegia confusa
ist Aq. pyrenaica einiger italienischen Floristen.

Arabis alpina angustifoUa. Genista germanica
humilis. Anthyllis vulneraria albiflora. Poten-
tilla camonia, wird von P. intermedia L. und thu-
ringiaca Bernh. unterschieden. Saxifraga tridacty-
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Utes procumbens. Sax. bulbifera insubrica Rota.

Scabiosa lucida villosa. Inula hirta alpestris.

Achillea magna und tanacetifolia werden wegen
der verschiedenen Frucht getrennt. Carlina vulga-

ris stenophylla. Centaurea austriaca ensifolia.

Cent, nervosa integrifolia. Cichorium, Intybus in-

termedium. Hieracium tnixtum, mit Blättern, bei-

nahe wie glaucuin , und die Köpfchen kleiner und
kürzer als bei piloselloides. Hieracium alpinum
stenophyllum. H. rhaeticum, ZMäschen Halleri und

glanduliferum Hoppe in der Mitte stehend. Cuscuta
acutiflora Rota. Orohanche Helicis Rota. Pedicu-

laris insubrica ist palustris Bertoloni's und anderer

Italiener zum Theil. Teucriutn montanum longi-

folium, Amarantus trivialis Rota. Polygonum
aviculare pusillum Rota. Alnus CBetula') Brem-
bana. Allium suaveolens pallidiflorum. Carex
pseudo-nigra , der C. nigra ähnlich. Carex Siberi

und Festuca Bergomensis, der F. ovina und rubra
zunächst verwandt.

Man sieht hieraus , dass der Verf. in Gattun-

gen , die schon an zweifelhaften Arten reich sind,

wiederum neue Arten aufgestellt hat, welche wahr-
scheinlich zum grössten Theile einer neuen sorg-

fältigen Prüfung unterworfen ^verden müssen. S—l.

Die Flora von Augsburg mit Berücksichtigung ihres

medizinisch - ökonomisch - technischen Werthes
nebst einer Namenerklärung, von Franz Lei-
mer O. S. B. Mit einer Karte des Florengebie-

tes. Augsburg 1854. Verlag der K. Kollmann'-

schen Buchhandlung, kl. 8. X u. 370 S. nebst

1 S. bedeutendere Druckfehler.

Seite III— VI. enthält die Vorrede. S. Vi! und
VIII. die Erklärungen der Abkürzungen für Stand-

orte und Autoren-Namen, S. IX und X. giebt eine

Uebersicht der Pflanzenfamilien mit ihrer Artenzahl,

wonach der Bezirk, ein Oval von 8— 9 Stunden

Länge von Nord nach Süd und von 6—7 St. Breite

von Ost nach West 335 Dikotylen und 256 Mono-
kotylen , zusammen 1091 Phanerogamen enthält,

unter denen 93 Kulturpflanzen sich befinden. Die

Einrichtung des ganz in deutscher Sprache geschrie-

benen und mit deutscher Schrift gedruckten Wer-
22
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kes ist folgende : Die Anordmiug nach natürlichem

System von den Thalamifloren beginnend. Jede

Charaktei'istik der Familien , Gattungen und Arten

fehlt, dafür ist ausführlich bei jeder Familie aus-

einandergesetzt, welche Eigenschaften und Bestand-

theile die zu ihr geliörigen Arten im Allgemeinen

haben, und bei jeder Art wann sie blüht und wo
sie wächst und gefunden ist, dabei dann die Be-

nutzungsweise, Schädlichkeit, Anwendbarkeit u.s.w.,

endlich noch eine Erläuterung; der Namen , mögen

sie aus einer fremden oder der deutschen Sprache

abstammen, wozu denn noch die Zeichen für Länge

und Kürze der Sylben dieser Namen kommen. Der

Verf. hat bei den Erläuterungen über die Abstam-

mung der Namen bald frühere Angaben benutzt,

bald bringt er auch eigene und setzt auch mehrere

solcher Angaben neben einander ohne eine Ent-

scheidung zu treffen. Einige Bemerkungen, die ge-

macht werden, sind nicht genau genug, wenn vou

Klusius gesagt wird, dass er die Rosskastanie

zuerst aus Nordindien nach Deutschland verpflanzt

habe, so ist dies unrichtig. Wenn bei Cornua nias

gesagt wird, dass die Indianer aus dem liarten

Holze desselben Pfeile und andere Geschosse ma-
chen, so ist nicht recht zu begreifen, ^vie dies mög-

lich ist. Dass Festuca rubra ein nalirhaftes Fut-

tergras sei, ist Avohl auch ein Irrthum, u. s. w.

Dies Buch ist nur für die brauchbar , welche die

Pflanzen bereits kennen, zum Bestimmen der Pflan-

zen kann es nicht dienen, so wie es nirgend Ge-

wälir leistet, dass die Pflanzen, welche der Verf.

nennt , auch wirklich die sind , für welche er sie

ausgiebt. Dass nur vier Rubusarten und ö Rosen

in der Gegend von Augsburg wachsen sollten, ist

nicht sehr wahrscheinlich. Ein Namenregister be-

schliesst das Buch, nachdem noch vorher vier Pflan-

zen als Nachtrag vorangehen. ,S— l.

Allgemeine Gartenzeitung. Eine Zeitschrift für Gärt-

nerei etc., herausgeg. von F r. Otto, K. Pr. Gar-

ten-Direktor etc., und Alb. Dietrich. Dr. der

Philos. etc. Neunzehnter Jahrgang. Berlin 1851. 4.

(,Fo rt s e t zung-.')

No. 44. Beiträge zur Cacteenkunde , v. Alb.

Dietrich: 1. Echinocactus sinuatus u. sp., sub-

globosus, apice rotundatus , costis 13 crassis angu-

lato-sinuatis, sinubus profundis acutis, areolis inna-

tis demum subnudis , aculeis sub^l2, marginal. 10—
11. inaequal. setaceis rectis, junior, bj-aliiiis eru-

bescentibus , adultior. albo-griseis opacis , centraü

1 longiore ensiformi apice hamato. Texas. — 2.

Echin. setispinus v. ß. hamatus , hat geblüht und

Frucht getragen , welche letztere beschrieben wird.

— 3. Ech. Poselgerianus Nb. Ech. iUybogoni), de-

pressus rotundatus glaucus, tuberculis depress. pla-

nis , irregulariter 4—6edris , axill. super, tomento-

sis , areolis subnudis, acu!. 7. marginalibus ancipi-

tibus subcurvatis , 1 central! erecto tereti suinilato,

omu. rigidis crassis brunneis. 3Iexico pr. Saltmo.

— 4. Ech, flexuosiis Nh. (_Ech. dichroacanthtis

Booth. ht.), Ech. {^Stenogoni) subglobosus vertice

subdepresso , costis valde compressis undulato-fle-

xuosis. areolis remotis, juniorib. teuue tomentosis,

acul. albidis roseo-maculosis, lateralib. setoso-subu-

latis tereti- compressis , exterior. subcurvatis, su-

premo ensiformi, centrali 1. trigono-ancipite parum
curvato. Mexico. Dem Ech. lancifer und obvalla-

tus so Jiahe stehend, dass 3iur die Blume besonders

den Unterschied giebt. — 5. Echhiopsis Zuccari-
niaiia Pfeiff, eine Var. mit rother Blume. — 6. Ma-
millaria russea Nb. M. (discolores^ obovata, ma-
mill. confertis oblongis conitis, axill. junior, lanatis,

areolis subnudis, acul. marginal, radiant. 16 — 20

albis setaceis, central. 4— 6 subulatis divergentib.

russeis subulatis subaequal. Mexico, C. Ehrenb.,

der M. discolor Haw. nahe. — 7. Mam. Hutnholdtii

Ehrbg. , Beschreibung der Blume.

No. 45. Die Gattung Centradenia G. Don, von
Dr. Fr. Kl otzsch. Diese Gattung war schon

von Chamisso und Ref. 1830 angedeutet Avorden

und nach unseren Angaben errichtete Don dieselbe

unter dem Namen Centradenia im .J. 1832, worauf
Ref. sie später , D o n's Werk nicht besitzend , mit

dem Hainen Plagiophyllum versah. Dr. Klotzsch
theilt die Gattung nun in 2 Abtiieilungen : mit un-

gleichhälftigen , ungleichpaarigen Blättern ( Pla-
giophylium') und mit gleichhälftigen

, gleichpaa-

j

rigen {_Hoina(ophylluin'), zur letzteren Abthei-

I

lung gehört jiur eine Art : C. ovata Klotzsch,

i caule ramisque patenti - erectis subtetragonis
,

qua-

drifariam imbricatis adpresse setosis; fol. oppos.

j triplinerv. peliol. ovatis acutis , supra laete viridib.

jnitidis, margine evauescente hispido-cilatis, subtus

I

pallidis puberulo-nervosis , cj^mis terminal, trichot.

I

multifl. petal. obovatis saturate carneis , calycis la-

! ein. lanceol. acutis .dense ciliatis. Amer. central.,

d. Warscewicz. — Die andere Abtheilung um-

I

fasst: 1. C. grandifolia Schldl. sub Rhexia. 2. C. in-

aequilateralis sub Rhexia Schldl. Rh. QPlagioph.')

parvifolia Schldl. 3. C. rosea Liudl. , Bot. Reg.,

alle 3 aus Mexico. — 4. C. divaricata Kl. , ramis

elongatis divaricat. iucano - pubescent. ; fol. mem-
bran., petiol., elongat. , acuminat. . basi brevi-atte-

nuatis , supra saturate viridib. , versus marginem

dense setosis , subtus pallidis pubescenti-nervosis,

altero minimo persistente, florib. terminal, paucis;

petal. obovatis albis , calycis lacin. brevib. ciliatis.
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Amer. central, de W ar sce wicz. — 5. C. 0er-

stediana K\. , rainis brevib. erect. pubescent. ; fol.

membran. inaequal. parvis oblongis subaciitis , basi

brevi attennatis, supra saturate viridib. hirtis , sub-

tus pallidiorib. pubescenti-nervosis, altero minimo

persistente; racem. terminal. -axillar, paiiciflor.
;
pe-

tal. obovatis unguiculati.s roseis; calycis lacin. bre-

vib. apiculatis. Amer. centr. ad Tiirialva , er-

sted. — Wir fügen hinzu, dass Planchon im

Aprilhefte der Flore des serres (1849.) eine neue

Centradenia florihunda abbildete t. 453. beschrieb,

welche er zu einer Untergattung Donkelaaria von

Centradenia bringt, und die sich dadurch unter-

scheidet , dass das Connectiv nicht in einen stumpf

2-Iappigen Anhang erweitert ist, sondern dass das-

selbe unter der Insertion kaum erweitert , daselbst

in 2 Zähne gabelig getheilt ist und die längeren

Staubgefässe auf dem Rücken unter der Insertions-

stelle 2 Höckerchen , oder verkürzte Zähnchen be-

sitze». Die Blätter scheinen gleichhälftig und die

desselben Paares nur zuweilen ungleich zu sein.

(Fo rt s et z- litt g- folg-f.)

Curtis's Botanical Magazine third ser. ]^o. III.

CX. MarclO , by Sir W. .). Hooker.

Tab. 4769. Allosoms calomelanos PresI, ein

schon früher abgebildeter bekannter Farrn vom Cap.

Tab. 4770. Pitcairnia muscosa Mart. , eine

schon in den Gärten des Continents verbreitete aus-

gezeichnete Art aus Brasilien.

Tab. 4771. Exacum macranthum Arn. , blühte

im Garten von Dublin
,
gezogen aus Saamen von

Thwaites in Ceylon gesammelt. Die blaue Farbe

der grossen Blume und die eigenthümliche Stellung

der Genitalien , welche , wie der Verf. richtig be-

merkt, an Nycterium erinnern, zeichnen diese

Art aus.

Tab. 4772. Saccolabium denticulatunt Paxt.,

schon von diesem Autor abgebildet, aus Ostben-

galen.

Tab. 4773. Astrocaryum rostratutn Hook.

Diese Palme entwickelte nebst mehreren andern in

dem neuen Palmenhause , welclies das Wachsthum
dieser Raum brauchenden Gewächse sehr begün-

stigte , ihre Blumen und Früchte , so dass auf

der beigegebenen Ouarttafel die Ansicht der gan-

zen Pflanze , leider grösstentheils durch den in na-

türlicher Grösse CO gezeichneten Blüthenstand ver-

deckt, die Frucht in nat. Grösse, und eine männli-

che und eine weibliche Blume etwas vergrössert

gegeben werden konnten. Die Palme ward aus

Brasilien als Astr. Ayri Mart. erhalten , weicht je-

doch von der von Martins gegebenen Abbildung

ab, so dass der Verf. sie als eine neue Art aus-

führlich e r besch r eibt

.

S— l.

Pescatorea ou choix iconographique des Orchidees

de la collection du Mr. Pescatore au chdteao

de la Celle-St. - Cloud. Redig6e par Messieurs:

J. liinden horticulteur , directeur du Jardin ro-

3'al de Zoologie et d'Horticulture ä Bruxelles;

G. Lüddemann, directeur des cultures au chä-

teau de la Celle - St. -Cloud; .1. E. Plauchon,
Dr. es sciences , professeur suppl^raentaire ä la

Faculte des sciences ä Montpellier; M. G. Rei-
chenbach fils, Dr. es sciences, professeur agreg6

ä la Faculte philosophique de Leipzig.

Unter diesem Titel soll vom ersten Juni d. J.

an ein Folio-Kupferwerk über Orchideen in monat-

lichen Heften von je 4 vorzüglich colorirten Tafeln

mit eben so viel Blättern Text erscheinen und %vird

der Preis eines Jahrganges im Abonnementspreise

bei Hrn. J. Linden als Herausgeber 66 Francs

betragen. Mr. Pescatore soll die reichste und

schönste Orchideen -Sammlung besitzen, welche es

gegenwärtig giebt, und da er ein sehr reicher Mann

ist, so MM"rd das Werk wohl unter der Mitwirkung

der oben genannten vier Männer seinen Fortgang

haben. »S

—

l.

Oelehrte Cresellsctaaften.

In der Sitzung der Gesells. naturf. Freunde in

Berlin vom 2L März 1854 machte Hr. Dr. Schacht
Mittheilungeu über die Entwickelungsgeschichte der

traubenförmigen, an einem Stiele befestigten Kör-

per in einigen Zellen der Urticeen- Blätter und

Acanthaceen. Der Stiel sowohl als der mit koh-

lensaurem Kalk erfüllte Körper entstehen durch

Verdickungsschichten der Zellwand , welche zuerst

den Stiel bilden, um dessen Spitze sich darauf neue

Zellstoffschichten ablagern und den Körper von

trauben- oder spiessförmiger Gestalt erzeugen. Hr.

Dr. Caspary theilte die Entwickelungsgeschichte

der einseitigen Wandverdickungen in den Saamen-

schaalen der Cruciferen mit. Das , was z. B. bei

Capsella Bursa pastoris, Lepidium sativum^ Tees-

dalia nudicaulis Zelllumen zu sein scheint, ist dies

nicht, sondern gehört zur Zellwand, ist aber erfüllt

mit einer im Wasser aufquellenden Substanz , die

vielleicht Gummi Traganth ist. Der Primordial-

schlauch scheidet das Gummi Traganth anfangs nur

an den äusseren Kanten der Zelle ab , später an

allen Wänden , ausser der Innenwand , und zuletzt

Cellulose bis zum Verschwinden des Zelllumen.

Diese letzte sehr dicke cellulose Abscheidung bleibt
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daiiu als kegelförmiger oder cylindrischer Nabel

zurück, der bei Teesdalia noch mit einigen Spira-

len umgeben ist. Schliesslich brachte Hr. Ehren-
berg noch einige Formen des 8000 bis 10,800 Fuss

tiefen Meeresgrundes, theils Pflanzen, theils Thier^

im Mikroskop zur Ansicht.

iSanunlangen.

Anzeige an die Botaniker von Norddeutschland 'O-

Die Herren Comte und Ducommun M'erden

auf dem Wege der Subscription im Laufe dieses

Jahres vier Centurien ausgewählter Pflanzen zum

Preise von 15 Francs oder 4 Thaler die Centurie

zum Verkauf stellen.

Jede Centurie Avird enthalten :

1. Sehr seltene Pflanzen in dem Gebiete der Flor

von Genf gesammelt, wie Sison Amomum,
Atragene alpina , Isopyrutn thalictroides, etc.

2. Pflanzen der südlichen Theile der deutscheu

Flor, welche sich nördlich nicht finden, wie

Reseda Phyteuma ^ Eragrostis poaeoides , Lu-

siagrostis Calamagrostis , Erucastrum Polli-

chii , Saponaria ocymoides etc.

3. Alpenpflanzen von den Savoyischen Hochalpen,

z. B. Anemone alpina , Ranunculus parnassi-

folius, Viola calcarata.

4. Dem Jura eigenthümliche Pflanzen.

5. Sehr seltene von den Walliser Alpen.

Jede Centurie wird besonders gesendet und die

Bezahlung durch Postvorschuss erhoben. Wünschen
jedoch die Herren Unterzeichner sämmtliche Centu-

rien zusammen zu erhalten , so haben sie dies an-

zuzeigen.

Man unterzeichnet bis zum 30. Juni durch fran-

kirte Briefe bei Hrn. Ducommun, Vorstande des

College zu Carouge bei Genf. Nach diesem Ter-

mien kostet die Centurie 20 Francs oder 5 Thaler

10 Gr.

Wer sechs Exemplare der Sammlung nimmt,

erhält ein siebentes frei.

Auch kann man sich bei Hrn. Ducommun
überhaupt wegen trockener und lebender Pflanzen

und Saamen von Alpenpflanzen melden.

*) Uebersetzung eines lithographirlen Blattes in französischer Sprache.

Preis - Aufgsthe,
Ihre Majestät die Königin von Spanien hat un-

ter dem 3. Februar 1854 eine, von dem Wohlfahrts-

minister gegengezeichnete Verfügung in 17 Artikeln

erlasseu, nach welcher ein Preis von 25,000 Pia-

stern Cungefähr 28,330 Thaler) auf die Entdeckung
eines sicheren und wirksamen Mitteis gegen das

dem Weinstocke in Spanien so verderblichen Oidium
Tuckert gesetzt wird. Der Preis kommt auf das

Budget von 1856. Man erhält das Programm bei

jeder k. spanischen Gesandtschaft.

Knrze JlTotiKen«

Fussend auf liiebig's Entdeckung, dass Spar-

gel ein dem Thee und Kaff^ee gemeinsames Prinzip

enthalte, .^Taurin'-'' von Liebig genannt, glaubte

ein englischer Kunstgärtner in dem Spargel ein gu-

tes Surrogat für Kaffee zu erkennen. Die jungen

Sprösslinge , die er zum Trank bereitete, entspra-

chen aber der; Er\vartung nicht: sie hatten einen

alkalischen Geschmack. Nun versuchte es der Gärt-

ner mit reifen Saamen^ die, geröstet und gemah-

len, einen kräftig duftenden Kaffee gaben, der nicht

leicht von feinem Mokka zu untersclieiden w^ar.

Der Moniteur vom 20. März 1854. enthält einen

Bericht des Unterrichtsministers H. Sortoul an

den Kaiser, in -welchem er die Nothwendigkeit der

Gründung zweier neuen Lehrstühle zu Paris , der

Botanik und der allgemeinen Physiologie, nachwei-

set, und die Aufhebung des Lehrstuhls der Botanik,

Anatomie und Physiologie beantragt. Zum Profes-

sor der Physiologie ist Dr. Claude Bernard er-

nannt.

Bei Friedrich Fleischer in Leipzig ist so

eben erschienen

:

Anleitung zum Studium

der wissenschaftlichen Botanik
nach den neuesten Forschungen.

lEin Handbuch zum Oebranch
bei dem tiühern Unterricht und zum Selbststudium

von

Dr. moritz Willkouiuft.

Zwei starke Bände g r. 8.

Preis 5 TJilr.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S chl echtendal.
Verlag von F. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb auer- S cli we t s ch ke'sclie Buchdruekerei in Halle.
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Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der

Saameoknospe der Gattung Tetraiheca^m\\\\.

Von
Dr. Th. Schuchardt.

CHierzu Taf. X.)

Mit der Untersuchung der von Dr. F. Müller in

den Jahren 1849—1852 im südlichen Australien ge-

sammelten Arten der schönen Gattung Tetratheca

Sm. beschäftigt, erregte die Saamenknospe mit der

eigenthümlichen Verlängerung am unteren Ende

meine besondere Aufmerksamkeit. —
Ich versuche heute in den folgenden Zeilen ei-

nige Beiträge zur Entwickelungsgeschichte des Ovu-

lums der Arten genannter Gattung zu geben, ob-

schon Herr Payer vor kurzer Zeit diesen Gegen-

stand mit grosser Ausführlichkeit behandelt bat. In

seiner Abhandlung Organogenie de la Classe des Po-

lygalinees CAnnales des sciences naturelles. III. Se-

rie. Vol. XV. p. 351 etc.) beschreibt derselbe die

Entwickelungsgeschichte sämmtlicher Blüthentheile

bei den Tremandreen und erläutert seine Beobach-

tungen durch mehrere Tafeln mit Abbildungen. Meine

Beobachtungen weichen in der Gestalt der jungen

Saamenknospe von denen des Hrn. Payer ab, doch

glaube ich , meine Abbildungen als naturgetreu dem
botanischen Publikum vorlegen zu dürfen, da sie

mit Hülfe eines Lerebour'schen mid grossen

Plössl'schen Mikroskops mit möglichster Sorgfalt

und Genauigkeit ajigefertigt sind. Erst nachdem es

mir gelungen war, mehrere genau übereinstimmende

Objekte aufzufinden, habe ich gezeichnet. —
Die von Müller gesammelten Exemplare der

an einem anderen Orte genau zu beschreibenden

Arten, befinden sich in den verschiedenen Stadien

der EntWickelung , namentlich habe ich von T. pi-

losa Sm. deren eine fast ganz vollständige Reihe

vor mir, an welchen Blüthen vom jüngsten Knos-
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penzustande an bis zur völlig entwickelten reifen

Kapselfrucht ich zu untersuchen Gelegenheit hatte.

Auch zeigen manche Exemplare der glandulosa Lab.

in den Terminalzweigen ganz junge unentwickelte

Blüthenknospen, während in der Mitte des Stengels

halbgeöffnete, völlig geöffnete und schon im Abblü-

hen begriffene Blumen; an den untersten Aesten

schon halbreife, theilweise auch reife dem Aufsprin-

gen nahe Saamenkapseln sitzen. Im Hamburger
botanischen Garten konnte ich die unter dem Na-
men Tetr. hirsuta Lindl. in manchen Gärten einge-

führte Pflanze im lebenden Zustande bis zum Aus-
fallen der Petala beobachten, zu welcher Zeit die

Blüthen tragenden Aestchen behufs der Vermehrung
abgeschnitten wurden , da die Pflanze nach Herrn
Prof. Lehmann's Mittheilung noch nie reife Saa-
men getragen , nicht einmal Früchte angesetzt hat,

obschon sie seit einer Reihe von Jahren im Garten

kultivirt wird. Es war diese Tetratheca hirsuta

Lindl., richtiger Tetr. epilobioides Steetz /S. hirsuta

CConfer. Steetz in Lehmann Plantae Preissian.

Vol. II. p. 233.), von welcher wir in dem Botanic.

Register New Series Anno 1844. Tab. 67 eine ganz
vorzügliche Abbildung besitzen, meines Wissens
nach bis vor ganz kurzem in unseren Gärten die

einzige Repräsentantin dieser zierlichen Pflanzen-

gattung , von deren Arten Lindlej- in seinem

,, Sketch of the Vegetation of the Swan - River - Co-
lony" in Append. Botan. Regist. p. XXXVIII. bei

Beschreibung der D r u mm o nd'schen Arten sagt:

Most Mould be great acquisitions to our gardens.

Erst in der im Mai 1853 in ChisMick bei London
stattgehabten Blumenausstellung ist es einem dor-

tigen Gärtner gelungen , Tetr. ericaefolia Sm. blü-

hend vorzuzeigen. —
Robert Brown stellt in ,,Flinders Voyage

to terra australis Vol. H. p. 544." (Confer. Nees
von Esenbeck üebers. Rob. Brown verm. bot.

23
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Sehr. Vol. II. p. 29.) zuerst die Tremandreen als

selbstständige FamUie anf, indem er die Smith'sche

Gattung Tetratheca mit einer neuen von ihm ent-

deckten Gattung Tremandra hierzu rechnet. Der

von ihm gegebene Familiencharakter, w'^elcher je-

doch, nachdem die Zahl der Arten so bedeutend ver-

mehrt worden ist, in mancher Beziehung umgeän-

dert werden muss , enthält nur Weniges , die ab-

norme Gestalt des Ovulums derselben betreffend;

er sagt 1. c. p. 29: ,,semina umbilico nudo , extre-

mitate opposita appendiculata , albuminosa." lieber

die Art und Weise der Entstehung dieser Appen-

dix erwähnt er nichts, und hält sie für einen Na-

belanhang von sch^vammiger Beschaffenheit.

Smith und zum Theil auch L abillardlere
haben diese Appendix gänzlich übersehen. La-
billardiere in Nov. Holl. pl. Vol. I. Tab. 123 deu-

tet sie ganz falsch. Er schreibt der Gattung Te-

tratheca ein Ovulum erectum zu , in welchem der

Embryo mit dem Wurzelende nach unten gerichtet

liege, und erwähnt p. 96 dieses Fortsatzes bei Be-

schreibung des Saamens mit folgenden Worten:

fune umbilicali in spiram intorto , niveo. Seine Ab-

bildung davon in Tab. 123. Fig. 8 ist gänzlich ver-

fehlt. Smith hat in dem 1. Bde. der Exotic Bo-

tany auf Tab. 20— 22. 3 Arten genannter Gattung,

nämlich: glandulosa Sm. 0- e. =: pilosaha.hill.') thy-

mifolia Sm. und ericaefolia Sm. abgebildet, von

letzterer auch Blüthenanalj'sen gegeben. Aus der

Abbildung des Saamens geht unzweifelhaft hervor,

dass ihm die Appendix unbekannt geblieben ist.

Ebenso wenig hat Rudge eine genaue Untersuchung

der Blüthe von T. ericaefolia und pilosa unternom-

men, welche beide Arten er in einer Abhandlung im

VIU. Bande der Transactions of the Linnean Society

1807. p. 291 beschreibt und abbildet. Seine Blü-

thenanalysen zeigen nichts von der auffallenden

Appendix.

Meissner sagt in dem 1. Bde. der Genera

plantarum pag. 437 in der Charakterisirung der IV.

Classe Polygalineae, wozu er die Tremandreen und

Polygaleen rechnet, die Saamen dieser Gruppe seien

carunculata. Was im vorliegenden Falle die Tre-

mandreen anbetrifft, so darf dieser Ausdruck durch-

aus nicht auf die ganze Familie ausgedehnt Aver-

den. Die Saamenknospen der Gattung Platytheca

zeigten keine Abweichung von der gewöhnlichen Ge-
stalt anatroper Ovula.

Kunth und Lindley erwähnen dieser Ap-
pendix nur mit kurzen Worten. Ersterer sagt

CHandbuch der Botanik 1831. p. 570.): Saamen mit

einem kleinen schwammigen Anhängsel versehen,

und Lindley lutroduct. p. 229: Saamen mit einem

verdickten Anhang an der Spitze. Aus beiden An-

gaben ist nicht ersichtlich , wie derselbe entstanden

also zu betrachten ist. —
Bartling erwähnt dieses Fortsatzes in der

Charakterisirung der Tremandreen mit folgenden

Worten : Semiiia in extremitate infera ab hilo re-

mota in carunculam ampliata. Hierbei ist nicht er-

sichtlich, wie derselbe entstanden ist und als was
er zu betrachten ist , wohl deshalb , weil bei dem
Erscheinen der Genera plantarum im Jahre 1830

Hrn. Bartling keine lebende Pflanze zur Untersu-

chung zu Gebote stand, weil sie erst nach dieser Zeit

in die europäischen Gärten eingeführt worden sind.

Auch er schreibt allen Tremandreen Ovula appen-

diculata zu, was aber, wie eben gezeigt, nicht der

Fall ist, denselben Irrthum hat auch Endlicher
begangen. Dagegen ist Bartling der erste, wel-

cher auf den arillus membrauaceus der Saamen auf-

merksam macht, von welchem Endlicher weder

in der Enumeratio der Hügel'schen Pflanzen in der

Beschreibung der beiden neuen Tetratheca, noch in

den Gener. plantar. Erwähnung thut.

Endlicher, welcher durch seine Beschreibung

der Hügel'schen Pflanzen die Zahl der Tetratheca

um 2 vermehrte, setigera und affinis, sagt, (Confer.

Enumerat. Plantar, quas in Nov. Holl. ora austro-

occideutali ad flum. cygnor. et in sin. reg. Georg.

III. coUegit Baro de Huegel p. 7. No. 23.) Ovula

in loculis bina , coUateralia , apice appeusa , ana-

tropa, chalaza infra apicem sublaterali , rhaphe su-

pra eandem in carunculam subfungosam uncina-

tam in ovuli apice producta, und in den Genera

plantar, p. 1077 giebt er die Diagnosej des reifen

Saamens mit folgenden Worten : Semina in loculis

solitaria inversa, umbilico nudo, chalaza infra api-

cem laterali, rhaphe supra eandem in carunculam
uncinatam incrassata. Bei Vergleichung dieser

beiden Angaben muss die Nichtübereinstimmung der

Zahl der Ovula im Ovarium mit der der reifen Saa-

men in der Frucht einigermassen befremden. Abor-

tus , wie man vermuthen wird , findet selten statt,

es zeigen vielmehr die verscJiiedenen Arten der Gat-

tung Tetratheca ein, ganz merkwürdiges Verhalten.

T. ciliata Lindl. hat stets 2 Saamenknospen in je-

dem Fach, T. pilosa und ericaefolia haben meistens

ein Ovulum , nur selten deren zwei in jedem Fach,

die Arten von der Westküste, haben mit Ausnahme

von setigera und affinis Ciu denen ich jedoch auch

einige mal Ovula solitaria fand) stets nur eine Saa-

meuknospe in jedem Fach des Ovarium. — In Be-

treff der Appendix sind die E n d liehe r'schen An-

gaben die allein richtigen, es ist dieselbe ganz un-

zweifelhaft der direkte Fortsatz der Rhaphe, in

welcher jedoch keine Spur eines Gefässbündels
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nachzuweisen ist. Ich komme Meiter unten aus-

führlich darauf zurück. —
In den Beschreibungen der von James Drum-

mond und Major Mitchili gesammelten neuen

Arten der Gattung Tetratheca, welche wir den

Herrn Lindley und Hooker verdanken, ist auch

nichts enthalten , in Bezug auf die abnorme Gestalt

des Ovulums. (Vergl. Abbildung und Analyse von

T. ciliata Lindl. in Hook. Icon. Vol. III. Tab. 268.)

Hrn. Dr. St|eetz, dem Bearbeiter der Treman-

dreen der P r e i s s i sehen Sammlungen verdanken

wir höchst ausführliche Beobachtungen über die Ar-

ten unserer Gattung, sie finden sich niedergelegt in

Lehmann Plant. Preissianae Vol. I. p. 211—223.

Vol. IL p. 233—235. In 2 Arten beschreibt er die

Appendix: bei virgata Steetz als caruncula subfun-

gosa uncinata obtusiuscula, und in epilobioides Steetz

als caruncula uncinata obtusa; leider hat derselbe

keine weiteren vergleichenden Untersuchungen über

die Entstehung desselben angestellt. In seiner neue-

sten Arbelt „die Familie der Tremandreen und ihre

Verwandschaft mit den Lasiopetalen"" beschreibt er

den Anhang als einen Fortsatz der Chalaza, indem

er p. 30 sagt: chalaza in apice seminis caruncula

fungosa, cochleato-contorta sive strophioliforml, al-

bido-flavescente aucta. — Den Arlllus scheint der

Herr Verfasser gänzlich übersehen zu haben. —
Was die oben erwähnte Abhandlung des Hrn.

Payer betrifft, so komme ich auf sie im Laufe

meiner Mittheilungen vielfach zurück. —
Während der Blüthenstand von T. pilosa Lab.

eine inflorescentia racemiforniis genannt werden

muss , welcher mit seinen ziemlich kurzgestielten

Blüthen bald viel-, bald armblüthig erscheint, se-

hen wir an T. hirauta Llndl. die langgestielten

Blüthen mehr vereinzelt an Stengel und Aesten ste-

hen , eine äusserst sclilaffe Traube bildend , nur an

der Spitze derselben erscheinen sie etwas gedräng-

ter. Tetr. glandulosa Lab. Cnou Sra.) scheint auf

den ersten Blick eine vielblüthige Traube zu haben,

well nämlich die einzelnen Aestchen und Zweige,

welche reichbeblättert, aber ziemlich arm an kurz-

gestielten Blüthen sind, gedrängt am Stengel stehen.

Die Blüthen sind stets axillar, nie habe ich termi-

nale Blüthen auffinden können, entweder nur in der

Achsel des Laubblattes stehend, oder noch von ei-

ner oder zwei Bracteen unterstützt; meistens ein-

zeln, nur in w^enigen Fällen sah ich 2 Biüthenstiele

in der Achsel eines Laubblattes stehen. Die Länge

des Blüthenstiels ist ausserordentlich verschieden,

hirsuta hat von den genannten 3 Arten, welche

mir zur Untersuchung dienten, den längsten; den

kürzesten aber glandulosa. Die auf Van Diemens-

land gefundenen Exemplare der pilosa Lab. hatten

einen längeren Blüthenstiel als die an der Ost- und
Südküste Neu-HoUand's gesammelten Pflanzen die-

ser Art. Die Blüthen von glandulosa und pilosa

sind meistens tetramer, von hirsuta pentamer, doch

finden sich auch auf pilosa pentamere Blüthen, pro-

miscue mit tetrameren. Das höchst merkwürdige
Vorkommen einer trlmeren Blüthe habe ich nur ein

einzigesmal an einem Exemplar der ciliata Lindl.

gefunden, gesammelt von Müller in Südaustralien.

Die Anordnung der Blattkreise in der Blüthe

ist folgende : Der äusserste besteht aus 4 oder 5

gefärbten Cselten grün gebliebenen) Kelchblättern,

hierauf folgen alternirend mit jenen 4 oder 5 Blu-

menblätter, vor diesen, Ihnen entgegengesetzt ste-

hen 8 oder 10 Stamlna und zwar der Art, dass

zwei Stamlna vor jedem Petalum zu stehen kom-
men. Hr. Payer sagt zwar: ,,chaque petale al-

terne avec deux ^tamines", bald darauf aber hier-

mit im offenbarsten Widerspruch : Chaque p6tale

avant l'^panouissement embrasse dans ses plis deux

Stammes comme dans un linceul. Seine schönen

Abbildungen in Fig. 8 und 13. Tab. 20 beweisen

ganz deutlich die in letzter Angabe behauptete Op-
position der Staubblätter. Dass dem so sei , zeigt

der Durchschnitt durch jede Knospe, ein jedes Blu-

menblatt umschliesst mit seinen Rändern zwei Sta-

mlna. Die Staubgefässe der Gattung Tetratheca

sind gleich lang, ganz frei, oben kegelförmig zu-

sammengeneigt. Sie bestehen aus einem Filament,

welches in den meisten Arten dick und kurz , nur

In wenigen dünn und fadenförmig ist. In micran-

tha ist es äusserst kurz und dünn.

Wenn Herr Payer ferner sagt: 11 n'y en a

aucune Cnämlich ötamine) exactement plac6e devant

uu sepale ou un pötale, en sorte qu'on peut dire que

les ^tamlnes sont des ^tamlnes d^doublöes — und

wenn er gleich darauf die Frage aufstellt: Mais

est-ce le rang alterne ou le rang oppos6 qul s'est

d6double, so muss ich durch Widerlegung der er-

steren Behauptung seine Frage dahin beantworten,

dass in den vielen Blüthen , Avelche ich in den ver-

schiedensten Entwickelungsstufen untersucht habe,

jederzeit die Stamlna in einer fortlaufenden Kreis-

linie gestellt erschienen , nur modificirt durch die

2/g Stellung der beiden äusseren Blumenblattkreise

und war der Abstand zwischen je zwei von einem

Petalum umschlossen gewesenen Staubgefässen in

jeder Blüthe gleich gross. Es standen ferner die

beiden Stamlna in der Knospe und in der Blüthe in

gleicher Entfernung vom Mittelpunkt der Anhef-

tungslinie des betreffenden Petalum.

(Beseht u SS folg-t.)

23*
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Ueber Aniherae anticae und posiicae und

deren Uebergänge in einander.

Von
Dr. Rudolph N eumann^

Oberlehrer an der höhereu Bürgerschule zu Wehlau.

{Beschluss. )

Einige Worte über die Staubblätter der Cucur-

bitaceen mögen diese Reihe von Pflanzen mit An-

theris posticis bescbliessen. Die Familie der Cu-

curbitaceen stellt in Bezug auf die Form ihrer An-

theren vielleicht einzig unter den übrigen Pflanzen

da, und, soviel mir bekannt, ist noch nie ein ge-

naueres Zurückführen dieser merkwürdigen Anthe-

renform auf die Normalform und somit auf das ein-

fache Blatt versucht worden. Dieser Versuch sei

nun hier gewagt.

Bekanntlich sind die Antheren der Cucurbita-

ceen in eine Säule verwachsen, die von drei zum
Theil freien Staubfäden getragen wird. Rund um
die Säule laufen in tieferer oder flacherer Schlan-

genlinie die Antherenfächer, die 5 Mal, in gleichen

Zwischenräumen, abwechselnd an der Spitze und

der Basis der Säule, in ihrem Zusammenhange un-

terbrochen sind (Fig. 11. Tab. IX.). Ein Fünftel

solcher Schlangenlinie besteht, die Säule von rechts

nach links gedreht gedacht, aus einem aufsteigen-

den, einem absteigenden und wieder einem aufstei-

genden Theile. Diese sonst vollständige Schlangen-

linie ist als die einfachste Form anzusehen, obgleich

sie nicht so häufig als eine Modifikation davon vor-

kommt. Bei dieser nämlich i¥'\g. 12. Tab. IX.j sind

Vs gleich der vorigen Form, das letzte Fünftel aber

erscheint nicht als eine Fortsetzung derselben

Schlangenlinie, sondern während diese unten en-

digt, beginnt jenes oben. Diese Form ist, wie schon

gesagt worden, die am Allgemeinsten vorkommende,

während nur einzelne Blumen von Cucumis^ Cu-

curbita und Bryonia die zuerst angegebene Form
zeigten. Bei Sicyos zeigte sich ausser den beiden

angegebenen noch eine dritte Modifikation (Fig- 24.

Tab. IX.). Es kam nämlich die angegebene Unter-

brechung der Schlangenlinie durcli ein fehlendes

Glied nicht ein Mal, sondern zwei Mal hinter ein-

ander vor. — Eine vierte Form der Wellenlinie

fand sich bei Ecbalium Elateriuni Rieh. Hier gin-

gen nämlich zwei freie Enden oben manchmal in

einander über (Tab. IX. Fig. 36 bei a.), und es ent-

standen somit nicht 5, sondern nur 3 Unterbrechun-

gen der Wellenlinie (Tab. IX. Fig. 40.). Verfolgt

man nun die Vertheilung der auf- und absteigen-

den Antherenfächer für jeden der 3 Staubfäden, so

erhalten zwei immer * ^ der ganzen Schlangenlinie,

das dritte aber steht gerade unter dem letzten Fünf-

tel. Dieses letzte Fünftel hat nun, je nachdem es

zur ersten oder zweiten der angegebenen Modifi-

kationen gehört, einen verschiedenen Verlauf: es

kann nämlich oben rechts beginnen und unten links

endigen (Fig. 15, 19, 23, 37 a.), oder umgekehrt

unten rechts beginnen und oben links endigen (Fig.

14, 18, 33, 34.). Diese beiden Formen für das dritte

scheinbar nur iialbe Staubgefäss fand ich bei Blü-

then von Cucumis, Cucurbita und Bryonia. Die

vollständigen Staubgefässe aber hatten immer nur

eine Form (Fig. 13. bei Cucurbita, Fig. 17. bei Cu-
cumis, Fig. 32. bei Bryonia, Fig. 36. bei Ecbalium,

Flg. 37 b. bei Lagenaria vulgaris"). Bei Sicyos

zeigten die zwei vollständigen Staubgefässe ver-

schiedene Formen, nämlich ausser der gewöhnlichen

auch die, in der ein verbindendes Glied der Schlan-

genlinie an einer Stelle zu fehlen scheint (Tab. IX.

Fig. 22.). — Bei Ecbaliutn verwachsen manchmal

2 freie Enden eines und desselben Staubgefässes mit

einander (Tab. IX. Fig. 36 bei a.) und so entsteht

dann noch eine neue Form. Am allgemeinsten aber

zeigt eine Antherensäule oben 5 freie Enden, die

die Spitze der Säule bilden (Tab. IX. Fig. 16.) und

zwischen sich 5 Biegungen haben. Ebenso sind 5

freie Enden mit 5 Biegungen zwischen sich an der

Basis der Säule zu finden. An den Biegungen ist

durchaus keine Unterbrechung der Antherenwan-

dungen zu bemerken, so wie auch die Scheidewand,

die das Fach in zwei Loculamente sondert, sich an

diesen Biegungen ununterbrochen fortsetzt.

Nahe liegt's nun, da wir im Ganzen 1,5 abwech-

selnd auf- und absteigende Streifen haben, diese

nicht auf die 3 Staubfäden . die vorhanden sind , zu

vertheilen , sondern die Säule als aus 5 Staubblät-

tern gebildet zu denken. Einmal spricht dafür die

bei Kelch und Blumenblatt durchgehende Fünfzahl,

dann auch die grössere Stärke zweier Staubfäden,

so dass man sie wohl als aus 2 verwachsenen ge-

bildet denken kann; dann auch die auf solche Weise
gleichmässig vertheilte Anzahl der Antherenfächer,

während man bei drei Staubblättern ein nur halb

ausgebildetes annehmen muss, was immer eine miss-

liche Annahme bleibt. Ein Hauptargument dafür giebt

der Durchschnitt der Säule ; dieser zeigt nämlich

immer 5 Tracheenbündel , von denen sich manchmal

nur 2 Paar sehr genähert haben und so scheinbar

2 einfache Bündel darstellen, so dass man dann auf

den ersten Blick im Ganzen nur 3 zu sehen glaubt

(Tab. IX. Fig. 25, 26, 27. und Fig. 31.). Die voll-

ständige Anthere der Gurke zeigt überdies noch

oben einen in 2 Lappen gespaltenen Fortsatz (Tab.

IX. Fig. 17 a.) , der nur bei der dritten halben An-

there nicht gespalten und auch kleiner ist. Auch

hieraus Hesse sich ein Grund für die Fünfzahl der



401 - 402 —

Staubblätter entnehmen. Diese Beweisführung aber

wird nur nothwendig für Cucurbita, Sicyos und

Ecbaliutn; andere Gattungen, wie Bri/onia und Cu-

cumis, zeigen die Fünfzahl zu augenscheinlich, als

dass sie bezweifelt Averden dürfte. Nur wenn man

die Staubblätter aus einander zerrt, bemerkt man,

wie zwei ganze und ein halbes sich von einander

lösen, sonst müsste man sie für 5 Staubblätter neh-

men, ebenso unbezweifelt, wie dieses bei den Syn-

genesisten geschieht.

Nachdem ich nun mit vielleicht zu vielen Wor-
ten diese Verhältnisse angegeben habe , die sich

durch Zeichnung leicht darstellen und verfolgen

lassen, sei es mir gestattet, zum Hauptzweck die-

ser Zeilen, dem Zurückführen der Antherenform der

Cucurbitaceen auf die Blattforra übei'zugehen.

Am einfachsten wäre es , man dächte sich die

Säule aus 5 Staubblättern entstanden , die Antherae

posticae haben und mit ihren Connectiven innen ver-

wachsen sind. Diese Annahme wäre die natürlich-

ste, wenn nicht für jedes Staubblatt noch gleichsam

ein überzähliges drittes Antherenfach da wäre, für

das man, wenn man sich das normale Blatt und die

Umwandlung desselben in ein Staubblatt vorhält,

vergebens eine Stelle sucht. Die 15 Streifen aber

für so viele Staubblätter zu vertheilen, dass jedes

2 Streifen erhält, geht einmal darum nicht an, weil

man dann wieder das 8te Staubblatt sich nur halb

ausgebildet denken müsste und die Zahl 8 auch

schlecht zur Fünfzahl in Kelch und Krone überein-

stimmen würde; dann aber auch nicht, weil man
sich immer da eine Verbindung von 2 Antheren-

streifen denken müsste, wo man in Wirklichkeit

eine Trennung derselben wahrnimmt, und umge-
kehrt.

Lassen wir uns auch hier durch den Satz lei-

ten, dass die Antherensutur als ßlattrand des Staub-

blattes anzusehen sei, so kommen wir auf die An-
nahme , dass die wellenförmig verlaufenden Anthe-

renfächer bei den Cucurbitaceen Rändern von Blät-

tern entsprechen , deren Flächen , ähnlich gefaltet,

im Innern der Antherensäule gelagert sind. Die

Antheren bei Sicyos eignen sich für diese Vorstel-

lungsweise am besten. Man denke sich nämlich

CTab. IX. Fig. 20.^ den Stiel des Staubblattes wie

eines gewöhnlichen Blattes aufsteigen , die Platte

aber in rechtem Winkel davon abgehen und sicli so

falten , dass ihre Ränder ein liegendes S bilden

;

mau denke sich ferner das Parenchym des Blattes

verdickt, den Blattrand dem Blattstiele genähert

und das Ganze in eine Masse verschmolzen , so

wird man das Staubblatt einer Cucurbitacee erhal-

ten. Natürlich geht ein Theil des Blattrandes ins

Innere der Säule ohne Antherenfächer zu entwickeln.

doch das kommt ja bei den meisten Staubblättern

vor, bei denen weder die Spitze noch die Basis der

Anthere Pollen hervorbringen. Ein Durchschnitt der

Kürbisanthere zeigte, Avie die Antherenfächer mit

ihren Scheidewänden nicht nur oberflächlich lagen,

sondern sich ins Innere der Säule fortsetzten und
ziemlich Aveit verfolgen Hessen (Tab. IX. Fig. 25

und Fig. 31.). Die Mitte der Säule bestand aus hel-

lerem Zellgewebe, das die 5 Tracheenbündel enthielt;

mehr nach dem Rande hin waren Streifen dunkle-

ren Gewebes bemerkbar. Dieses war noch deutli-

cher bei Sicyos (Tab. IX. Fig. 27.) und am stärk-

sten bei Cucumis CFig- 26.) , wo die Streifen fast

bis zur Mitte gingen. Ein ziemlich schräger Schnitt

einer sehr jungen Kürbisknospe zeigte Schlängelun-

gen und Faltungen, die sich bis ins Innere der

Säule erstreckten (Fig. 28.). Auf einem Längs-

schnitt in der Mitte der Säule war ganz homogene
Zellenmasse zu bemerken (Fig. 29.), die nach aus-

sen zu in die Pollen enthaltenden Antherenwandun-

gen verlief. Ein mehr nach dem Rande hin geführ-

ter Längsschnitt der Antherensäule (Fig. 30.) zeigte

deutlich mehrere Längsstreifen (bei jungen Knospen

sowohl, wie bei entfalteten Blumen), die sich, ganz

entsprechend den Biegungen der Antherenfächer,

auch wellenförmig bogen.

Aeusserlich am augenscheinlichsten ist die Ent-

stehung der Staubgefässe aus der oben angeführten

Blattform bei Ecbalium Elaterium Rieh, wahrnehm-

bar. Die Aehnlichkeit zwischen Staubblatt und Sten-

gelblatt ist hier so gross , wie man sie immer nur

zwischen 2 so entfernt stehenden PQanzenorganen

verlangen kann. Die Platte des Stengelblattes steht

ebenso in rechtem Winkel zum Blattstiel, wie es

beim Staubblatt angenommen wurde und die Wel-
lenlinien, die der Rand dort bildet, haben eine ähn-

liche Schlängelung, wie wir sie bei den Staubblät-

tern sehen.

Alles dieses berechtigt wohl zu der nicht so

fern liegenden Annahme, die Säule als aus 5 S för-

mig gefalteten verwachsenen Blättern gebildet zu

denken. Den besten Beweis dafür würde freilich

ein Anatom liefern, der mit kunstfertiger Hand die

verwachsenen Falten trennen und uns so aus der

Antherensäule beim Kürbis z. B. 5 gefaltete Kür-

bisblätter heraus oder auch, wenn man will , in sie

hinein seciren könnte.

Scheinbar sehr abweichend und doch, wenn ich

meiner Deutung folge, sehr leicht vereinbar mit den

angegebeneu Formen ist die Antherenform von Cy-

clanthera. Hier geht eine Anthere fast horizontal

um die Mittelsäule. Der Querschnitt erscheint etwa

wie Fig. 38. Tab. IX. , der Längsschnitt wie Fig.

39. Mag nun hier die Mittelsäule aus 5 Blättern
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entstanden sein Cwofür nichts weiter, als die Ana-

logie mit den Kronenblättern und eine undeutliche

Andeutung von 5 Traclieenbündeln beim Querschnitt

spricht), oder aus einem einzigen kreisrunden und

schildförmigen Blatte bestehen, jedenfalls entspricht

die Antherensutur auch hier dem Blattrande; dieser

Blattrand hat sich hier nur wenig geschlängelt, des-

halb die fast horizontal fortlaufende Anthere. Man

findet darum auch nicht 2 Thecae, sondern nur eine,

die rings um die Säule läuft, da nur ein Blattrand

frei ist , an dem sich die Theca mit ihren beiden

Locularaenten bilden kann ; während wir bei einem

freien Staubblatte auch 2 freie Blattränder und so-

mit 2 Thecae, jede mit 2 Loculamenten , haben.

Kehren wir, nach Aufzählung dieser Einzeln-

lieiten der Beobachtung , am Schlüsse der Arbeit

wieder zum Anfangssatze zurück, dass nämlich das

Staubgefäss ein metamorphosirtes Blatt sei, und

seine einzelnen Theile denen des Blattes entsprä-

chen, und verfolgen noch einmal kurz seine Anwen-

dung auf die einzelnen Familien: so werden wir

finden, dass sich Cvlelleicht mit Ausnahme der Form

bei den Nymphaeaceen) jede Antherenform auf die

Grundform zurückführen lässt in der Weise , dass

man das Filamentum als Blattstiel, die Anthere als

Blattplatte, die Antherensutur als Blattrand ansieht.

Wenn die Allgemeinheit der letztern Ansicht, dass

die Naht der Anthere dem JBlattrande entspreche,

Hugo V. Mohl ,,mehr als zweifelhaft" ist, und

ihm namentlich Missbildungen deutlich gezeigt ha-

ben , dass sich hier , wie vielleicht bei allen Pflan-

zen mit Antheris anticis, beide Antherenloculamente

auf der oberen Blattfläche bildeten , wogegen die

vier Loculamente der Pflanzen mit Antheris posti-

cis auf der unteren Blattfläche entständen : so muss

ich, wenn auch mit der Bescheidenheit des Schülers

gegen den Meister, dem widersprechen. Beobach-

tung von Missbildungen , Verfolgen der Entwicke-

lung der Anthere von ihrem frühesten Zustande an,

die wechselnden Antherenformen in den verschie-

densten Familien haben immer zu dem einen Re-
sultate geführt, dass die vorderen Loculamente der

unteren Blattfläche, die hinteren der oberen entspre-

chen , wie die Antherensutur dem Blattrande. An-
therae anticae oder posticae entstanden durch Wen-
dung der Sutur nach innen oder aussen, durch die

entsprechende stärkere Ausbildung des Connectivs

auf der äusseren oder inneren Seite der Anthere

und durch Insertion des Filamentum's von innen

oder aussen. Von den Familien mit der Mittel

-

und Normalform der Antheren (_inr welche Form
merkwürdiger Weise die sonst so reiche Termino-

logie noch keinen Namen hat), wie Gramineen, üm-

belliferen , Rosaceen u. a. konnte ich ausgehen und
an sie nach zwei Seiten hin die Familien mit An-
theris anticis und posticis reihen , ohne weiter der

Natur einen Zwang anzuthun. Wo es Hj-pothesen

galt, habe ich meist die berühmter Botaniker an-

geführt, es vermeidend, dieses an und für sich we-
nig erspriessliche Feld noch durch eigene Beiträge

zu bereichern. Nur die Annahme über die Entste-

hung der Antherensäule bei den Cucurbitaceen schien

mir eine nothwendige Consequenz des Vorhergehen-

den; aber auch hierin wird der Leser leicht das

aus der Beobachtung Geflossene vom rein Hypothe-

tischen trennen können und das letztere je nach

der Haltbarkeit annehmen oder verwerfen.

liiteratar.

Genera plantarum florae Germanicae iconibus et

descriptionibus illustrata opus a Th. Fr. Lud,
Nees abEsenbeck inchoatum etc. etc. Fase.

XXVIIL Campanulacearum Ericacearum Stella-

tarum aliarumque familiarura genera nonnulla

auctore Adalb. Schnizlein, Prof. bot. Erlang.

Bonnae, sumtibus Henry et Cohen 1854. 8.

Die Fortsetzung dieses Werkes ist jetzt schnel-

ler gekommen als wir erwartet hatten, sie lässt

uns hoffen , dass auch die weiteren Hefte in nicht

zu langen Zwischenräumen einander folgen wer-
den. Abgehandelt sind in dem vorliegenden Hefte

folgende Gattungen : Hedera L. ; — Sambucus L.

und Viburnum L. ; — Crucianella , Galium Sect.

:

Cruciata , VaiUantioides , Aparine , Platygalium

und Vaillanfia; — Lobelia L. , Jasione L. , Phy-

teu?na L. , Campanula L. , Adenophora S. , Specu-

laria und Wahlenbergia ; — Calluna Salisb. , An-
dromeda L. , Pirola L. , Chimaphila Pursh ; —
Swertia L. ; •— Cynanchuyn R. Br. — Wenn es

bei Hedera heisst, die in unseren Gegenden vor-

kommende Art sei die einzige Europa's , so sind

wir dessen nicht ganz gewiss. Bei Sambucus hät-

ten auch ausser den Stipulae die stipellae erw^ähnt

w^erden können. Bei Galium ist die Gattungscha-

rakteristik noch nicht gegeben. Bei Campanula be-

klagt sich der Verf. , dass die dazu gehörige Tafel,

aber auch noch andere dieses Heftes nicht vom Li-

thographen mit der nöthigen Treue nach den Zeich-

nungen des Verf.'s ausgeführt seien, lieber den

Blüthenstand der Campanulaceen dürften wohl noch

\veitere Untersuchungen nöthig sein, um die Ueber-

einstimmung, welche in den verschiedenen Formen
desselben herrscht, darzulegen; auch hätte wohl
das Lactesciren , das bei vielen und wohl bei al-

len Campauulis , Adenophoren und Wahlenbergien
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istatt finden , angeführt werden müssen. Die Gat-

tung Androrneda ist so charakterisirt , wie sie

Endlicher nimmt. Die Zahl der Arten der Gat-

tung Swertia ist wohl durch einen Druckfehler zu

hoch angegeben. Dass der Raum nicht ausreicht,

etwas mehr Rücksicht auf die vegetativen Organe

zu nehmen, müssen wir jedesmal bedauern, ebenso

dass nicht die gekeimte Pflanze mit abgebildet wer-
den konnte. Doch sind dies Uebelstände , welche

den jetzigen Bearbeitern nicht zur Last gelegt wer-
den können , und den Werth dessen, was die Ver-

fasser uns darbieten, nicht schmälern. Ä

—

l.

Xenia Orchidacea. Beiträge zur Kenntniss der Or-

chideen, von Heinrich Gustav Reichen-
bach fil. Leipzig, bei F. A. Brockhaus 1854.

In Quartheften zum Preise von 2 Thlr. 10 Sgr.

Eine Anzeige eines neuen Kupferwerkes , in

welchem in jeder Decade von 5 besonders schönen und

auffallenden Formen, die Blüthen gemalt, 15 an-

dere aber auf den 5 anderen Blättern schwarz dar-

gestellt sind. Dazu deutscher und lateinischer Text.

Das erste Heft mit 20 abgebildeten Arten wird 17

noch nirgends, eine bisher unvollständig und 2 gänz-

lich falsch dargestellte Arten enthalten. Die An-
zahl der erscheinenden Decaden wird nur eine be-

schränkte sein. Der Verf. hat schon seit vielen

Jahren das Studium der Orchideen; mit dem lebhaf-

testen Eifer betrieben und durch verschiedene Werke
und Abhandlungen gezeigt, dass das Material, wel-

ches er sich zu verscliaffen gesucht hat, ein ausser-

ordentlich bedeutendes ist, so dass alle diejenigen,

welche sich für diese schöne und in neuerer Zeit

so sehr beliebt gewordene Familie interessiren, mit

Vergnügen aus dieser neuen Arbeit Belehrung und

Kenntniss schöpfen werden. Als Inhalt des ersten

Heftes wird angegeben : Epistephium Friderici

Augusti. — Uebersicht der Gattung Selenipediumx

S. Chica, palmifolium ', Masdevallia elephanticeps,

Benanthera bilinguis, Vanda caerulea Griff., Cro-
codeilanthe Xiphizusa , Meiracylium trinasutum,

Diadenium micranthum Popp. Endl. ; Leochilus

scriptus, Trichopilia hymenantha, Telipogon astro-

glossus. — Uebersicht der Gattung Altensteinia:

Porphyrostachys pilifera, Aa paleacea, argyrole-

pisy Myrosmodes nubigenum ; Stigmatostalix gra-
minea, Ponerorchis graminifolia, Trichoceros par-

viflorus HBK., platyceros; Maxillaria praetexta,

virguncula, notylioglossa. Alle Arten, bei denen

keine Autorität steht, sind vom Verfasser. S—l.

Allgemeine Gartenzeitung. Eine Zeitschrift für Gärt-

nerei etc., herausgeg. von Fr. Otto, K. Pr. Gar-

ten-Direktor etc., und Alb. Dietrich, Dr. der

Philos. etc. Neunzehnter Jahrgang. Berlin 1851. 4.

(Fortsetzung-.')

No. 46. lieber einige neue bei uns in Kultur

befindliche Pflanzen, beschr. v. Dr. Fr. Klotzsch.
Loasa bicolor Kl., herbacea, annua, robusta, ra-

mosa, hispida, erecta; fol. altern, petiol. impari-

bipinnatisectis, pinn. 3-jugis, oval., ultimis confluen-

tib. , supra laete viridib. , sparsim subtus subalbidis

in nervis hispidis , segment. serratis ; flor. paucis

racem. terminal., calycis tubo campanul. hispidiss.,

lobis ovatis puberulis , margine subhispidis ;
petal.

albis pubescent. , calyce longior. apice attenuatis,

setis 2 erectis terminatis , squamis cymbaeform. al-

bid. transversim coccineo-striatis. Amer. centr.

in cordillera Chiriqui, Warszewicz. Cestrum
Warszewiczii Kl.

,
glabrum , fol. petiol. ovalibus

utrinque attenuatis, supra nitidis, saturate-, subtus

pallide-viridib. , flor. in corymbos thyrsoideos fasti-

giat. terminales sessilibus ; bract. persistent., calyc.

tubulos. 5-costat. , 5-dentat. , dent. subulatis; cor.

infundibul. glabris , tubo flavido , calyce duplo lon-

giore, limbo vitellino reflexo , filam. paullo supra

medium tubum corollae insertis , dente puberulo in-

structis, in lineam subpuberulam decurrentib., stigm.

viridi capltato subumbilicato. Am. centr. ad mont.

ignivom. Cartago
,
proximum C. aurantiaco Lindl.

Tropaeolum Moritzianum Kl. var. ornatum

Karst. , flor. minoribus , calycis laciniis calcareque

parum longioribus
;

petal. angustior. brevior. palli-

dior. Dr. Karsten, bei Pamplona.

Beschreibung einer neuen Orchidee im K. Berg-

garten zu Herrenhausen bei Hannover, von Herrn,

Wendland. Trichopilia albida n. sp. aus Ca-

racas von Wagen er.

No. 50. Beschr. einer neuen Pflanze aus der

nat. Ordnung der Dioscoreen, v.Dr. Fr. Klotz seh-

Helmia racemosa n. sp. Suffrutex volubilis glaber,

rhizomate tuberöse caruoso ramis teretibus; fol.

sparsis cordato - ovatis acuminatiss. 9 -nerv, supra

laete viridib. , subtus pallidis nitidis versus basin

glandulis scrobiculatis sparsis obsitis
,

petiol. basi

apiceque incrassatis, racem. masc. axillar, solitariis,

racemosis, folium (folio?) subtriplo brevioribus, ra-

chibus angulato - alatis , alis breviss. , minutissime

puberulis ; flor. solitariis bracteisque 2 ad basin pe-

dicelli purpureis; perig. turbinato-rotati lacin. ova-

to-oblongis subobtusis patentiss., stam. 3 breviss.,

arcte approximatis , centro disci atro - purpurei he-

xagoni insertis ; anther. introrsis bilocul.
,
post de-

hisceutiam saturate aureis, rudimento styli 0. Knol-

len Avie bei Dioscorea alata. Central-Amer. , von

Warszewicz. Weibl. Pflanze unbekannt.

(Fortsetzung- folg-t.)
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Botan. Crärten.

Von der Lahn, Mitte März 1854. Das Scliloss

Schaumburg, auf welchem der Erzherzog Stephan
residirt, in der Mitte des Herzogthums Nassau ge-

legen, Mird immer mehr zu einem Anziehungspunkt

auch für Besucher aus ferneren Gegenden, beson-

ders durch seine sich stets mehrenden wissenschaft-

lichen Sammlungen. Seit dem vorigen Jahre zieht

mit Recht die besondere Aufmerksamkeit der Rei-

senden eine ausgezeichnete Pahnensammlung auf

sich , welche für das Gewächshaus zu Lüttich zu

mächtig emporgewachsen war , so dass dieses auf

Antrag des dortigen Gartendirektors erhöht werden

sollte. Da aber die belgische Regierung die nöthi-

gen Suramen nicht bewilligen wollte , musste der

Pabnenhain, welcher die verschiedensten Gattun-

gen dieses interessanten Baumes enthält, verkauft

\verden und er wurde durch den Garteninspektor

des Erzherzogs Stephan erworben. In riesig

langen Kasten wurden diese Töchter der Tropen

den Rhein und die Lahn hinaufgeführt und sind nun

in den Boden einer Kirche eingegraben, bis das für

sie bestimmte gläserne Palmenhaus vollendet sein

>vird. Einige Exemplare sollen die grössten ihrer

Gattung in allen europäischen Palmenhäusern sein.

{_0effentliche Blättert)

Kurze I^Totizen.

Die bisher nur in Gärten gezogene Kaiserkrone,

Fritillaria imperialis, hat sich in Frankreich so

acclimatisirt, dass sie als einheimisch zu betrachten

ist. Seit 1847 beschäftigt, eine stärkemehlhaltige

Pflanze zu finden, deren Produkt in Qualität und

Quantität, hauptsächlich in der Industrie die wahr-

scheinlich bald nicht mehr ausreichende Kartoffel zu

ersetzen vermag , habe ich dieselbe endlich in der

Kaiserkrone gefunden. Die Zwiebeln dieser Pflanze

erreichen manchmal ein bedeutendes Gewicht C850

bis 900 Grammen); sie besitzen einen starken, ei-

genthümlichen Geruch und bestehen fast ganz aus

einem sehr weissen Stärkemehl , in regelmässigen

eyförmigen Körnern , welches ganz auf dieselbe

Weise gewonnen Averden kann, wie die Kartoffel-

stärke. Der Durchmesser dieser Stärkemehlkörn-

chen beträgt nach Hrn. Robin's mikroskopischen

Beobachtungen bei den kleinsten und seltensten 7,

bei den mittlem und zahlreichsten 30 bis 37 und

42, und bei den grössten 50 bis 57 Tausendtheile

eines Millimeters. Die Zellenwände sind ausseror-

dentlich dünn, das Epidermishäutchen der Schuppen

ist sehr zart und man entdeckt kaum einige Ge-

fässbündel, welche sich durch die Stärkemehlmasse

ziehen. Daher der wirkliche Rückstand kaum 2 pCt.

beträgt.

Vergleichende Analyse

:

Kartoffel. Kaiserkrone.

Wasser .... 70 68

Stärkemehl ... 20 23

auflösliche Substanz 4 5

trockener Rückstand 6 4

Das Stärkemehl der Kaiserkrone kann mithin

theilweise als ein Ersatzmittel der Kartoffeln be-

trachtet w^erden. Basset in den Comptes rendus.

1853. Aoüt No. 8. CAber ihre Anzucht im Grossen

wird weit mehr Schwierigkeiten machen und nicht

so lohnend sein, als die der Kartoffel. Ä

—

l.')

Das „Gardener's Chronicle'"'- berichtet: In Ca-

lifornien, in einem einsamen Thale der Sierra Ne-

vada, an den Quellen des Stanislav- und S. Anto-

nioflusse , 5000 Fuss über der Meeresfläche , hat

L b b 80 bis 90 zapfentragende Bäume entdeckt,

250 bis 320 Fuss hoch und von 10 bis 20 Fuss

Durchmesser. Einer, der kürzlich gefällt ist, war
300 Fuss hoch und hatte 5 Fuss über dem Boden

einen Durchmesser von 29 F. 2 Z. die Borke ein-

geschlossen. 100 F. hoch über dem Boden war der

Durchmesser 14 F. , 200 F. hoch 5 F. 5 Z. Die

Borke ist zimmetfarben , 12 bis 13 Z. dick. Die

Zweige sind fast horizontal, etwas hängend wie

bei der Cypresse, und die Blätter grasfarben. Die

Zapfen sind 2^!^ Z. lang. Der Stamm besteht durch

und durch aus solidem , röthlichem , aber weichem

und leichtem Holze, ähnlich dem Taxodium sem-

pervirens. Aus den Ringen muss man auf ein Al-

ter von 3000 Jahren schliesseu ! ! Man hatte die

Borke 21 F. in einem Stücke abgeschält und in Sau

Francisco aufgestellt. Sie bildete ein rundes Zim-

mer, in dem 40 Personen Platz hatten. Eine An-
zahl Saamenzapfen sind nach England gebracht,

und da der Baum so lioch über der Meeresfläche zu

Hause ist, so hofft man, ihn in England fortzu-

bringen. Der Baum "svurde Wellingtonia gigantea

genannt und ist ein Bericht nebst Abbildung auch

in der illustr. Zeitung 1854 gegeben.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S chi echt end al.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh auer-Sch wet s chke'sclie Buchdruckerei in Halle.
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Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der

Saamenknospe der Gattung Tetratheca Sm'ilh.

Von
Dr. Th. Schuchardt.

i B es cht US s.)

Das Vorkommen von den Petalis opponirt in-

serirten Staubgefässen liess mich das Felilscli lagen

eines Blattkreises zwischen Blumenblättern und

Staubgefässeti vermnt len. Ich untersuchte demnächst

sämmtliche mir bekannten Arten der Tremandreen,

nirgends aber vermochte ich eine Spur vom fehlge-

schlagenen Blattkreis petaloidischer oder staminoi-

discher Beschaffenheit aufzufinden, es war nicht ein-

mal eine zellige Erhabenheit auf dem Räume zwi-

schen den Ansatzstellen jener beiden Blattkreise

wahrzunehmen. In den Arten der Gattung Platy-

theca Steetz fand ich deutlich 2 Kreise von Staub-

gefässen, welche mit einander alterniren, jedoch ist

der äussere derselben den Blumenblättern ganz

ebenso opposit w^ie der einfache Staubgefässkreis in

den Arten der Gattung Tetratheca. Es befremdete

inich dies jedoch durchaus nicht und erwähne ich

als Analogie zu dem Faktum, dass man bisher noch

keine Art in dieser Familie mit einem mit den Pe-

talis alternirenden ßlumenblattkreise aufgefunden

hat, die Primulaceen. Hier stehen in den meisten

Gattungen die Staubgefässe den Blumenblättern ge-

genüber , lange Zeit konnte man nirgends einen

zwischenliegenden abortirten Blattkreis nachweisen,

bis man endlich einige Arten der Gattung Samolus
untersuchte. In den Blüthen derselben finden sich

nämlich schmale linienförmige gefärbte Organe von
petaloidischer Beschaffenheit, w^elche mit den eigent-

lichen Blumenblättern alterniren. Auf diese Weise
konnte die aufeinanderfolgende abwechselnde An-
ordnung der Blumenblattkreise in dieser Familie

deutlich dargethan werden. — Auf diese drei tetra-

410

meren oder pentameren Blumenblattkreise folgt der

zvveizählige Fruchtblattkreis. Das Ovarium ist näm-
lich durch Verwachsung zweier Fruchtblätter ent-

standen. Hierin sind von Dr. Steetz höchst in-

teressante Abweichungen beobachtet \vorden. Erfand
nämlich in je einer einzigen Blüthe von Tetr. elon-

gala mihi und T. ?nw«Jn?«Lindl. ein Ovarium trilocu-

lare. Ich habe selbst die durchschnittenen Fruchtkno-

ten gesehen und bedaure nur, dass die äusseren Blu-

menblattkreise entfernt worden waren, ich also die

Allordnungsverhältnisse dieses merkwürdigen drei-

zäh ligen Fruchtblattkreises nicht bestimmen konnte.

Jedes Fach enthielt ein Ovulum. —
Ueber die Unbeständigkeit der Zahl der Saa-

menknospen in den Fächern des Ovarium habe ich

oben schon gesprochen. Enthält das Fach nur ein

Ovulum, so erscheint es hängend an einem sehr

kurzen Funiculus in der oberen Ecke an der Schei-

dewand befestigt, und füllt das Fach vollständig

aus. Finden sich 2 Ovula in jedem Fach, so sind

sie unter einander, correspondirend, je 2 und 2 in

gleicher Höhe von der Scheidewand herabhängend,

wie es die Figur 2, ein Durchschnitt eines Ovariums

von Tetr. ciliata Lind. , zeigt.

Nach diesen Bemerkungen über die Blüthentheile

der Tremandreen im Allgemeinen, gehe ich zur Ent-

wickelungsgeschichte des Ovulums mit seinem ha-

kenförmig gekrümmten Fortsatz über.

Nach Schieiden CVergl. Grundzüge etc. Band

II. p. 349 und 385.) sind warzige oder höckrige

Veränderungen in der Gegend des Knospengrundes,

ferner eigeuthümlich gestaltete Auswachsungen der

Hhaphe bei anatropen Ovulis nicht selten. Als Bei-

spiele erwähnt er Corydulis, Sanguinaria Ovozu
Abbildung in Fig. 222.) Aristolochia und Hellenia.

Mit welchem Namen der Anhang des Treman-

dreenovulum zu bezeichnen sei, ist und bleibt am
Ende gleichgültig , mir kommt es darauf an , nach-
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zuweisen, dass er durchaus nichts anders ist, als

ein in der Consistenz verschiedener, aber im deut-

lichsten Zusammenhang mit der Rhaphe stehender

Theil derselben.

Der jüngste Zustand des Ovulums , welchen

ich zu beobachten Gelegenheit hatte, war in einer

noch gänzlich verborgenen, von den jungen Blät-

tern dicht umschlossenen Knospe eines Zweiges der

lebenden hirsuta Lindl. Die Bloslegung der Schei-

dewand des Ovariums -w^ar hierbei ziemlich schwie-

rig, doch gelang sie auf der einen Seite vollständig.

Das nachherige Ovulum zeigte sich an der oberen

angegebenen Stelle als höchst unbedeutendes , doch

schon deutlich wahrzunehmendes zelliges, stumpfes,

rundliches Wärzchen, die Wölbung war hier über-

all ganz gleichmässig , wie es bei allen so jungen

Saamenknospen der Fall zu sein pflegt. Herrn

Payer's Zeichnung weicht hierin ab, nach ihm ist

schon von Anfang an die Krümmung auf der unte-

ren Seite durch ungleiche Entwickelung des Ovu-

lums deutlicher hervortretend. Ebenso ^venig ver-

mochte ich in einer etwas weiter entwickelten

Knospe in der Gestalt des Ovulums etwas Abwei-

chendes zu bemerken. Eines der Integumente fing

an sich als kleiner Wulst unter der Spitze der jun-

gen Saanienknospe zu entwickeln. An demselben

Tage sah ich in einer genau ebenso grossen Knospe,

als die so eben erwähnte, die Bildung des zweiten,

des äusseren Integumentes in der allbekannten Art

und Weise. Ich bemerke jedoch , dass diese Knos-

pen, in deren Ovarium das Ovulum schon 2 Integu-

mente besass, mehr nach der Mitte des Stengels zu
sich entwickelten. Sollte vielleicht die geringere

Entfernung von der Wurzel so \^ne die Stellung

inmitten des mehr beblätterten Theiles der Pflanze

die Aveiter vorgeschrittene innere Ausbildung der

Blüthentheile bedingen , als wie in gleich gros-

sen, also auf gleicher Entwickelungsstufe stehenden

Knospen, welche fast unmittelbar unter der Spitze

des Pflanzenindividuums stehen? Ich untersuchte,

um mich hierin weiter zu überzeugen, eine an ver-

schiedenen Stellen des Stengels Knospen treibende

Lioase, und fand anfangs dieselbe Erscheinung,

erstaunte jedoch nicht wenig, 4 Tage eher an der

Spitze offene Blumen zu sehen, als in der Mitte des

Stengels.

Auffallend bleibt es, dass man mit Sicherheit

erst von der Beschaffenheit des Pistilles und der

Ovula sprechen kann, nachdem die drei ersten Blatt-

kreise der Blume der Gattung Tetratheca schon
unverhältnissmässig weit entwickelt sind. Es ge-
bührt Hrn. Payer das Verdienst hierauf zuerst

aufmerksam gemacht zu haben, welcher dieselben

Erscheinungen auch an der Gattung Platytheca

(welche von ihm aber als Gattung nicht anerkannt

und von Tremundra nicht für verschieden gehalten

wird) beobachtet und durch zahlreiche Abbildungen,

von beiden Pflanzen Tetr. hirsutn u. Tremandra ver-

ticillata Hort, (dies ist Platytheca galioides Steetz),

entnommen , verdeutlicht hat. — Wenige Tage
später begann das ungleichmässige Wachsthum in

den beiden Seiten der nun somit in den Entwicke-
lungsgang anatroper Ovula eintretenden Saamen-
knospe. In den ersten Stadien haben die campylo-
tropen und anatropen Ovula eine fast ganz über-

einstimmende Gestalt. Schon am anderen Tage
konnte ich mit Sicherheit in einer jungen Knospe
die Gegenwart einer anatropen Saamenknospe er-

kennen. Die obere Seite des Ovulums fing an in

der Ausbildung ganz bedeutend zurückzubleiben,

während die untere Seite sich unverhältnissmässig

schnell entwickelte. Den Nucleus fand ich mit sei-

ner Spitze nach oben gebogen, ebenso die Integu-

mente, von welchen er jedoch noch nicht völlig um-
schlossen war, letztere waren auf der den Funicu-

lus entgegengesetzten Seite ganz ausserordentlich

in der Entwickelung vorgeschritten. Das äussere

Integument dieser Seite verwächst von seinem An-
fang an mit dem Funiculus und zwar bis zu dem
Punkte, bei welchem die Krümmung der Integu-

mente nach oben beginnt. In diesen durch die Ver-
wachsung von einem Fortsatz des Funiculus mit

dem äusseren Integument gebildeten Zellstreifen,

dringt ein Gefässbündel aus ersterem hinein. Be-

kannt ist dieser Theil des Ovulums unter dem Na-
men Rhaphe. Nach wenigen Tagen gelang es mir,

den Gefässbündel in der Rhaphe nachzuweisen, je-

doch nicht in der ganzen Länge derselben, am un-

teren Ende des Ovulums fand ich nur homogenes

parenchymatisches Zellgewebe. Die Rhaphe war hier

bis auf 3 — 4 Reihen langgestreckter Zellen ver-

schwunden. Die Verwachsung der Rhaphe mit dem
äusseren Integument ist jedoch keinesweges der Art,

dass man die Verwachsungslinie nicht mehr erken-

nen könnte. Sie tritt, namentlich beim vorsichtigen

Betupfen mit Glycerin, als fortlaufende scharf ge-

zeichnete Linie bei schwachem Druck hervor. Mir

schien die Rhaphe in dem beschriebenen und den

nächstfolgenden Entwickelungsstadien des Ovulums,

jedoch noch lange Zeit vor eingetretener Befruchtung,

in ihrem oberen Theil weit stärker entwickelt, als

im Verlauf ihrer unteren Hälfte. Erst weit später

ist sie ihrer ganzen Länge nach gleichmässig aus-

gebildet bis zu dem Punkte , wo der Gefässbündel

aufhört. Dass ich während des ganzen Entwicke-

lungsganges des Ovulum die Grenze zwischen in-

nerem und äusserem Integument in der Nähe des

Eintrittes des Funiculus in die Integumente nicht
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deutlich walirnelimen konnte, befremdete mich nicht

da man ja allgemein der Ansicht ist, dass bei ana-

tropen Saameiiktiospen mit doppelten Integnmenten

diese letzteren mit dem Funiciilus innig verwachsen.

An allen anderen Stellen war die Grenze zwischen

Nncleus und innerem, und zwischen diesem und

äusserem Integumeut in allen Entwickelungsstufen

sehr scharf.

Das Ovulum durchläuft nun bis zum ersten Er-

scheinen der Appendix den Bildungsgang, welchen

ich in einigen Figuren wieder zu geben mich bemüht

habe. Es ist in dieser Gattung durchaus nicht

schwer, nachdem die Knospen über die ersten Ju-

gendzHstände hinaus sind, die Ovula blos zu legen,

um die immer weiter fortschreitende Annäherung

der Micropyle an den Hilus zu beobachten.

Der Zeitpunkt, in welchem die Bildung der Ap-

pendix vor sich geht, ist der, wenn die Blumen-

blätter in der noch völlig geschlossenen Knospe die

doppelte Länge der Kelchblätter erreicht haben. Ich

habe mich hiervon an der lebenden Pflanze leider

nur durch Untersuchung von 2 sich auf diesem Punkte

befindenden Knospen, dagegen von vielen Knospen

getrockneter Exemplare von pilosa und glandulosa

überzeugen können. Genau an dem Punkte, wo
die Rhaphe am dünnsten ist, bildet sich ein zelliger

Auswuchs, dessen innerste Zellenreihen mit der bis

auf 3— 4 Zellenreihen verschwundenen Rhaphe in

unmittelbarem Zusammenhang stehen, von dem äus-

seren Integument scharf getrennt sind. Die Grösse

der Zellen ist von denen der Integumente nicht ver-

schieden, wohl aber die Farbe, die Appendix ist

weit heller grünlich-gelb , als das Integument. In-

zwischen hat das Ovulum ganz dieselbe Gestalt an-

genommen , welches es noch zur Zeit der eintre-

tenden Befruchtung hat. Das innere Integument

umgiebt den Nucleus ganz vollständig , und wird

ebenso vollständig von dem äusseren umschlossen,

die Micropyle ist, wie überall, so auch hier, durch

das lockere Zellgewebe um das Exostomium und

Endostomium herum, ausgezeichnet und tritt bei lei-

sem Druck sehr deutlich hervor.

Hr. Payer bildet in Fig. 11. Tab. 20 ein Ovu-

lum ab, dessen Nucleus noch ganz deutlich die bei-

den Integumente überragt, an seinem unterem Ende

aber schon den Ansatz zur Appendix trägt. Ich

habe stets die Appendix sich erst entwickeln ge-

funden an 8aamenknospen , deren Nucleus schon

vollständig von den Integumenten überwachsen war.

Der Umstand, dass Hr. Payer ein aussergewöhn-

lich schnelles Auswachsen der Integumente weit

über die Spitze des Nucleus bemerkt haben wil

Cwelches er von Trem. verticiUata sehr genau au-

giebt und auch abbildet Fig. 3t. Tab. 19), ist Ur-
sache gewesen , den Saamenknospen der Treman-
dreen einen ,,capuchon" zuzuschreiben , was aber

durchaus nicht der Fall ist. Hrn. Payer's Zeich-

nungen der Ovula von Tremandra und Tetralheca

stimmen in dem Bau des oberen Theiles der Saa-

menknospe vollständig mit einander überein, und

wenn er auch nur von der von Tr. vertic'ülnta ent-

nommenen Abbildung Fig. 31. Tab. 19 sagt: ,,la

primine s'allonge pour former plus tard un cajju-

chon", so darf man diese Erklärung auch auf die

Saamenknospe von Tetr. hirsuta Tab. 20. Fig. 19

beziehen. Nach Hrn. Payer's Beobachtungen und

Zeichnungen muss man zwischen dem oberen Tlieil

des Nucleus und dem inneren Integument und zwi-
schen dessen oberer Parthie und dem äusseren In-

tegument einen hohlen Raum annehmen, welchen

ich aber trotz der sorgfältigsten Beobachtungen in

keiner Entwickelungsstufe dss Ovulums wahrneh-

men konnte. Es resultirt vielmehr aus meinen Un-
tersuchungen , dass , Avie ich schon oben angefülirt,

die Integumente dicht den Nucleus umschliessen.

Das Endostomium liegt genau auf der Nucleusspitze

und unter dem Exostomium , bei leisem Druck wei-

chen sie aus einander und die Spitze des Kernes

kann freigelegt werden. —
Die Appendix sieht in ihren jüngsten Zustän-

den aus wie ein ganz junges Ovulum, es ist, wie

schon erwähnt, eine zellige Ausbauchung, welche

mir jedoch etwas spitzer erschien, als dies bei jun-

gen Saamenknospen der Fall zu sein pflegt. An
einem Ovulum bemerkte ich eine unverhältnissmäs-

sig kurze Rhaphe, etwa halb so lang, als gewöhn-
lich. Da aber auch bei diesem Ovulum das äussere

Integument von der Appendix durch eine Abgrenzung

deutlich getrennt war, so ist anzunehmen, dass der

nicht vorhandene Theil der Rhaphe auf irgend eine

Weise resorbirt worden war, und dass auch in die-

sem Fall die Appendix als ein Fortsatz der Rhaphe

und nicht als Theil der Integumente betrachtet wer-

den muss. Hr. Payer schweigt über diesen Punkt

gänzlich, er hat zwar auf seinen Tafeln denselben

mehrfach abgebildet, aber wie ich sicher glaube,

nicht recht, denn es erscheint die Appendix als in-

tegrirender Theil der Integumente seiner Primine. —
Während des Verstäubens der Antheren, wel-

ches unmittelbar nach Oeffnung der Knospe erfolgt

und welches man bei dieser Gattung wegen der

oben geöffneten Antheren sehr deutlich sehen kann,

wächst die Appendix schnell aus , sie erscheint

schwach zugespitzt, und ihre Spitze krümmt sich

istets nach innen. Im Anfang ist der ganze Fort-*

satz sammt der gebogenen Spitze von ganz gleich-
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artiger, weicher Beschaffenheit, nach und nach wird

er und zwar in der Richtung von der Basis nach

der Spitze immer fester und consistenter, so dass

er am reifen Saamen, welchen ich in manchen Kapseln

von pilosa gefunden habe, von fast hornartiger Be-

schaffenheit erscheint. Er wird dann von dem sich

inzwischen nach der Befruchtung gebildet habenden

häutigen Arillus gänzlich eingeschlossen. Dieser

Arillus wächst noch weiter aus und stellt einen

langen häutigen dünnen Schlauch dar, welcher nach

tagelangem Weichen in Wasser sich vollständig

von dem hornartigen Fortsatz abziehen lässt, und

sich hierbei ganz unzweifelhaft als ununterbroche-

ner Fortsatz des das Ovulum als drittes Integument

umkleidenden membranösen Arillus zu erkennen

giebt. Kurz nach geschehener Befruchtung stellt

derselbe in seiner ersten Gestalt vom Funiculus

ausgehend einen aus einer Zellreihe bestehenden

Ueberzug dar, dessen Zellen rhombische Gestalt

haben. Ihre Farbe ist von der der Saamenknospe

verschieden, sie ist heller grünlich-gelb. Ich habe

einige Ovula gesehen, welche an ihrer oberen Hälfte

hereits von dieser helleren Zellschicht bekleidet wa-
ren , w^ährend der untere Theil noch völlig unbe-

deckt war. Mit Hülfe einer Nadel konnte ich den

jungen Arillus vom Ovulum abnehmen.

Dass der Arillus nicht blos die Appendix ein-

schliesst, sondern sich auch noch schlauchähnlich

darüber hinaus verlängert, habe ich schon angege-

ben. Die Länge dieses an seinem Ende völlig ge-

schlossenen Schlauches ist so bedeutend, dass wenn
derselbe , ohne in seinem Verlauf gewunden zu er-

scheinen, gleichmässig über die nach innen ge-

krümmte Spitze des Anhanges auswachsen würde,

er mit seinem Ende den Hilus erreichen würde, so

aber legt er sich über der Spitze der Appendix

noch einmal auf das Ovulum zurück und erst von

hier aus wächst er in dem Zwischenraum zwischen

Ovulum und Scheidewand weiter aus. — Sobald

der Arillus die Oberfläche des Ovulums überzogen

hat, entstehen Haare aus manchen seiner Zellen,

welche schnell wachsen, denn schon das halbreife

Saamenkorn ist vielfach mit langen weissen mehr-
zelligen Haaren bekleidet, ebenso findet man an der

schlauchähnlichen Verlängerung zahlreiche weisse

mehrzellige Haare, Die Zellen der Appendix utri-

culata sind ungemein lang gestreckt, von der Ge-
stalt, wie ich sie in Fig. 20 wiedergegeben habe. —

Entfernt man die Appendix utriculata durch

vorsichtiges Zerschneiden des Arillus vom Ovulum,

so bemerkt man unter derselben am Grunde des

letzteren die Chalaza als kleinen schwarzen Punkt
von einem gelblich-weissen Hofe umgeben , welcher

auffallend auf der dunkelbraunen, mit langen an-

gedrückten mit der Spitze nach oben gerichteten

Haaren bekleideten Te^tl abglicht. Die Rhaphe ist

am reifen Saamen weniger aiif/allend, als man wohl

nach ihrer starken Ent\vi.kLlung im unbefruchteten

Ovulum vermuthen sol.te.

Das Ovulum selbst verändert seine Gestalt nach

der Befruchtung nicht, es wächst in allen Theilen

gleichmässig aus. Zu allen Zeiten lassen sich die

beiden Integumente leitht von einander trennen und

durch leisen Druck vom Nucleus entfernen. Sie sind

in der Färbung deutlich unterschieden , das innere

ist dunkler als das äussere , beider Grundfarbe ist

grüngelb. Beide sind sie in der zerbrechlichen brau-

nen Testa auf den ersten Blick in einem Querschnitte

derselben wieder zu erkennen , die Zellen der äus-

seren Schicht sind länger gestreckt als die der in-

neren.

Im Albumen des reifen Saamens ist der Em-
bryo in dessen unterem Theile gelegen und zwar
mit der Radicula nach oben , nach der Micropyle

hin, er liegt lose in dem hohlen Embryonalsack und

lässt sich ausserordentlich leicht herausnehmen. Er

ist grade, liegt genau in der Längsachse des Saa-

mens , besteht aus einem die Länge der Cotylen

3 mal übertreffenden, im Durchschnitt kreisrunden

Cauliculus. Die ganze Länge des Embryo ist mehr

als ein Drittel des Albumens, keinenfalis halb so

lang. Die Cotylen sind stumpflich, dick, keilför-

mig, doppelt so breit als der Cauliculus, und lie-

gen ganz ausserordentlich dicht an einander , so

dass sie sich auch nach tagelangem Weichen in

Wasser Cdie Saamen, aus denen ich sie herausprä-

parirt hatte, waren im Octbr. 1849 gesammelt) nicht

vollständig trennen Hessen und konnte ich die Plu-

mula niemals zu Gesicht bekommen.

Der Saamenträger hat sich nur wenig verän-

dert, er ist von Anfang an dick, äusserst kurz, in

der reifen Kapselfrucht kaum wahrzunehmen, so

dass die Saamen beinahe sitzend erscheinen.

Ich bedaure über die Keimung nichts mittheilen

zu können. Von den mir noch zur Disposition ge-

standen habenden 4 Saamenkörner , hatte ich 2 ei-

nige Stunden in reines Wasser gelegt, ehe sie in

die Erde gebracht wurden, doch %vollte sich kein

Keim zeigen. Nach 4 Wochen langem Liegen wa-
ren sie verfault. Nicht besser erging es mir mit

dem 3ten, welches in schwachem Chlorwasser (1 Tu.

Liq. Chlori 12 Th. Wasser) kurze Zeit gelegen

hatte, und mit dem 4ten, welches durch Wässern

in einer Auflösung von 1 Th. kohlensaurem Ammo-
niak in 8 Theilen Wasser zum schnelleren Keimen

gebracht werden sollte. —
Hamburg, im September 1853.
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Erklärung der Zeichnungen auf Tafel X.

1. Ovarium der Tetr. pilosa Lab.

2. - - - ciliata Li ndl.

3. Durchschnitt der Anthere von Tetratheca.

4. - _ _ _ Platytheca.

5. - _ _ _ Tremandra.

6— 11. Die Saamenknospe in ihren verschiede-

nen Entwickelungsstadien.

12. Das Oviihim kurze Zeit nach der Befruch-

tung 300 in.

13. Reifer Saamen von T. pilosa in der Längs-

achse durchschnitten.

14— 17. Der reife Saamen von 4 verschiedenen

Seiten.

18. Derselbe mit aufgeweichtem schlauchförmi-

gem Anhang.

19. Die Appendix mit dem Arillus.

20. Der äusserste Theil des Arillus.

21. Embryo.

22. Durchschnitt des Saamens.

üiteratar.
Anthropopathische Pilzkunde: Referate aus me-

dizinischen Zeitschriften.

No. 1. Dr. Arthur Hassal: über die Entwicke-

lung von Pilzen im Harne, und die Beziehung

derselben zum Eyweiss - und Zuckergehalte des

Harns; in den Med. chir. Transact. Volum.

XXXVI. 1853.

Verfasser fand, w^ie es bereits Andral und

Gavarret nachgewiesen, dass sich im sauren,

eyweisshaltigen Urin Penicillium glaucum bilde,

dass dagegen der im diabetischen Urin vorkom-

mende Pilz mit dem gewöhnlichen Hefepilz identisch

sei. Es sei daher die Anwesenheit, selbst der nie-

dersten Stufen des Gährungspilzes ein sicheres An-
zeichen des diabetischen Urines , sogar wo die ge-

wöhnlichen Gährungs - und Tr ommer'schen Proben

ein negatives Resultat geben.

A. Zuckerfreier Harn. Es wurden Proben

von saurem, alkalischem, albuminhaltigem und al-

buminfreiem Harn mehrere Tage in warmer Tempe-
ratur dem freien Luftzutritte ausgesetzt, und die

Veränderungen von Tag zu Tage beobachtet. Verf.

unterscheidet: Sporulen, den Thallus und die Frukti-

fikation an der Luft:

a. Sporulae: 1) kleinere, unzählige, runde

Bläschen von */n2j2

—

Vstts'' Diamet.; die grösseren

derselben schliessen einen Kern ein; nach einigen

Stunden bilden sie an der Oberfläche des Harnes

regelmässig über einander gelagerte Schichten; sie

verlängern sich bald, werden 3— 4 mal länger, als

sie breit sind, und stellen kurze Fäden mit abge-
rundeten Enden dar. Sie verlängern sich noch mehr
und spalten sich in einzelne Fäden, die aus an ein-

ander gereihten , in einer gemeinschaftlichen Hülle

eingeschlossenen Zellen bestehen und gekrümmt
sind *); 2) grössere; die Oberfläche ist meist gra-

nulirt, ähnlich den Pollenkörnern der Conipositen;

rund; von ihrer Oberfläche gehen 1 — 2— 3 Knospen
oder Zweiglein aus , welche sich weiter verzwei-
gen, und so endlich

b. den Thallus darstellen ; er bildet auf der

Oberfläche der Flüssigkeit eine Lage von ansehnli-

cher Dicke oder diskreten Flocken. Jeder vollstän-

dig entwickelte Pilz besteht aus einer untergetauch-

ten und einer der Luft angehörigen Portion. Der

über dem Niveau der Flüssigkeit hervorragende

Theil, der sich büschelförmig verzweigt, bildet an
den Zweigenden schnurförmige Reihen runder, leicht

abfallender Körper, die mit den Sporulae identisch

sind. Ihnen verdankt der Pilz seine graugrüne

Färbung.

PVB. Man wird hier wiederum an Karsten's
mehrfach von mir citirte Versuche erinnert, wo
PoUenkörner oder Pilzsporen, wenn sie in einem

feuchten Medio keimen , am entgegengesetzten

Ende analoge Körper reproduciren. H. /.]

Alle Harnsorten, in denen der Pilz sich voll-

ständig entwickelte, waren sauer ; er stellt das Pe-

nicillium glaucum dar, und lässt sich auch in künst-

lich angestellten sauren Eyweisslösungen hervor-

bringen.

B. Diabetischer Urin. Der Luft ausgesetzt

trübte er sich nach 24—36 Stunden ; hatten die an-

fangs nur Flocken bildenden, gallertartigen Massen
etwa V im Diam. erreicht, so senkten sie sich

langsam zu Boden, indem sich gleichzeitig Blasen

von kohlens. Gase entwickelten ; andere Flocken

bildeten eine fahlgefärbte Lage an der Oberfläche

des Harnes ; von diesen erhob sich ein Büschel fei-

ner durchscheinender Fäden noch über die Ober-

fläche, mit kleinen, kugligen Köpfchen an ihrer

Spitze. Diese oberflächliche Lage nahm nach eini-

gen Tagen eine braune Färbung an.

*) Sollten diese Sporulae vielleicht Spermatien sein? — Dass sich

die feinsten Spermatien der Flechten durch Längenwachsthum vergrös-

sern, habe ich in meinem Aufsatze : ,,Wie verhält sich Collema zu

Nostoc und Jen Nostochineen" — iu diesem Jahrgange nachgewie-

sen; etwas Aehnliches erwähnt Tulasne, wenn ich nicht irre, von

den Spermatien der Tremellineen ; die Weiterentwichelung der Sperma-

tozoen von Spirogyra durch längere Kultur habe ich unendlich oft ge-

sehen und in meinem Aufsatze über den männl. Sexualapp. der Spir.

etc. erwähnt und abgebildet. Cf. auch meinen Aufsatz „über die Fort-

pflanzung der Oscillarien" im vorigen Jahrg. d. 2tg.
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Bei der mikrosk. üntersnchniig bestanden die

wolkigen Massen der ursprflngliclien Trübung aus

kleinen Pilz^pornlen , in einer schleimigen Grund-

lage eingebettet, von ^750" und noch kleiner. Diese

entwickelten sich zu perlschnurartigen Fäden. Die

Vermehrung entstand durch konstantes Austreten

kleinerer Zellen aus dem Inneren der grösseren

Sporulae, gewöhnlich knospenartig in eine taschen-

förmige Vortreibunji der Wand der Mutterzelle ein-

geschlossen. Die zusammenhängende Schicht auf der

Oberfläche des Harnes bestand aus vielfach ver-

zweigten Fäden und sehr wenigen Sporulen. Diese

Fäden sind entweder ganz oder doch an ihrem Ende

perlschnnrförmig. Dies die Thallusbildung. Der über

die Flüssigkeit sich erhebende Theil desselben ent-

hält schlanke, durchscheinende, bisweilen verzweigte

Stengel mit kugeligen Köpfchen. Letztere sind von

einer zarten Hülle umgeben, welche später berstet,

und rundliche, bräunliche Sporulae entleert. Durch

höhere Temperatur wird der ganze Eutwickeluugs-

hergang beschleunigt.

Letzterer Pilz soll mit dem Hefepilz identisch

sein.

Die Darstellung ist durch Abbildungen erläutert.

So weit das für die Botanik Interessante die-

ses Aufsatzes, über welchen man auch vergleiche

Schmidt's Jahrbücher der Medicin, 1854. No. 1.

CAuszug von ühle.) Dr. H. I.

Systematische Uebersicht der Erscheinungen im Pflan-

zenreiche, akad. Vortrag etc., von Carl Nä-
geli. Freiburg im Breisgau, 18l3. Friedr. Wa-
gener. 68 pag. in IV. —
Wer bei dem vorherrschend materiellen Stre-

ben unserer Naturwissenschaft, das fast immer nur

das Tast- und Wägbare zum Vorwurfe nimmt, sich

ersättigt fühlt von dem Studium der trocknen Ma-
terie, der nehme diese geistvolle Arbeit zur Hand,

um seinen Sinn in dem feineren Aether der Refle-

xion, des Ideenspieles zu erquicken. Der berühmte

Verfasser führt uns hier mit sicherer Hand uud

freundlichem Geleit auf den erhabenen Höhen der

transcendeutalen Naturwissenschaft umher, um uns

das Gebiet der niedrigen, ja oft flachen 3Iaterie von
dem Belvedere der Philosophie aus überschauen zu
lassen. Es sind diesmal weniger neue Thatsachen,

die uns dargeboten werden, sondern eben nur die

höheren Gesichtspunkte des bereits durch die Ver-
gangenheit gesicherten. Wir dürfen daher auch

nicht die Pincette des Excerpirens anlegen, um dem
Leser hie und da ein artig Sträussleiu zum Besten

zu geben, sondern rathen demjenigen gewichtigeren

Naturforscher, der seinem Geiste ein amoenum di-

verticulum vergönnen will, dieselbe im Zusaiomen-

ange zu durchlesen , uud er "wird eine Menge er-

hebender, erregender Ideen finden. — Im Hinblick auf

die neuerdings erschienene, sehr bemerkenswerthe

Arbeit A. Brauirs: überaus Pßanzenindividuum^
über Avelches hoflTentlich eine gewichtigere Feder,

als die meine, referireu wird, — erwähne ich nur,

dass Näg. pag. 31. Anm. — die Idee des Pflanzen-

iudividuums in dem ganzeii Baume findet, welche

Braun in den S/^ross setzt; Nägeli also in den

Sprosskomplex, B r. in den Einzelspross. — Sollte

es mir trotzdem vergönnt sein, auch ein Wort über

die Braun'sche Schrift veröffentlichen zu können,

so behalte ich mir über diesen Gegenstand mein in-

dividuelles Urtheil aunoch vor.

Dr. Hermann Itzigsohn.

Die Erdkunde im Verhältniss zur Natur und z. Ge-
schichte d. Menschen etc., von Carl Ritter etc.

Siebenzehnter Theil, erste Abth. Drittes Buch.

West -Asien. Berlin 1854., b. G. Reimer. 8.

XXU u. 995 S.

Auch unter dem Titel:

Die Erdkunde von Asien, von Carl Ritter.

Band VIII. Zweite Abtheiluug. Die Sinai-Halb-

insel, Palaestina uud Syrien. Dritter Abschnitt.

Syrien. Berlin 1854.

Wenn mau bedenkt, eine wie grosse Zahl von

Reisenden der verschiedensten Art die Gegenden be-

sucht hat, welche in dem vorliegenden Bande von

Ritter's Erdkunde benutzt worden sind, so muss

man wirklich sich darüber verwundern , dass die

Zahl derer unter ihnen, -ivelche auf die natürlichen

Erzeugnisse dieser Länder ein genaues Augenmerk
gerichtet haben, eine so sehr geringe ist. Wäre
dies nicht der Fall, so -würde uns sowohl die Fauna
als die Flor und die geognostische Beschaffenheit

dieser durch ilire alterthümlichen Reste und durch

ihre ehemalige starke Bevölkerung uud Kultur so

interessanten Gegenden , welche wohl einer neuen

Colouisation werth erscheinen, bekannter sein, als

sie es gegenwärtig sind. Wir kommen zu dieser

Betrachtung durch einen Artikel des Verf.'s , über-

schrieben: der Maulbeerbaum nach Herkommen und

Einführung zur Seidenzucht in Syrien , in welchem
der Verf. zu keinem sicheren Resultate darüber

kommt, ob die dort behufs der Seidenzucht kulti-

virte Morus alba ein den Gegenden eigenthümlicher

Baum oder aus China oder einer anderen östlichen

Gegend eingeführter sei. Aber auch seitens der Bo-

taniker ist noch keineswegs festgestellt, ob die ver-

schiedenen Formen der Maulbeeren besondere Spe-

cies oder Varietäten durch die Kultur entstanden

sind, wie dies der Verf. in seiaer Zosjuamenstei-
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hing aller ihm zu Gesicht gekommenen Nachrichten

auch angiebt. Jedenfalls ist dieser Exciirs von S.

481 — 499 über den Maulheerbaum von grossem In-

teresse. — Ferner giebt der Verf. von S. 637—
649 eine Zusammenstellung der Nachrichten ver-

schiedener Reisenden über den Cedernbaum beson-

ders am Libanon, Avobei wir die Anführung einiger

bildlichen Darstellungen, vi^elche von diesen alten

Cedern vorhanden sind, wie z.B. der in Antoine's

Coniferen vermissen. — Endlich wird nach Broc-
chi (Giorn. 111.) und Guys (Relation) eine Schil-

derung der Vegetation im Gebirge der Druzen S.

684 flf. mitgetheilt, die sich aber nur über einige und

besonders nutzbare Gewächse erstreckt, und über die

Zusammensetzung der Wälder und Gebüsche , der

Wiesen und Triften u. s. w. keine Nachrichten mit-

theilt. Wohl wäre es interessant, einmal auch die,

wenn auch sparsamen Angaben über die Flor dieser

tind der anderen Gegenden Kleinasiens aufzuzeichnen,

als Anhaltpunkt für andere Reisende, und es würde

dabei die Ausbeute, welche in neuerer Zeit von

Kotschy und andern in jenen Ländern gemacht

ist, Berücksiclitigung verdienen. S— l.

Allgemeine Gartenzeitung etc. , herausgeg. von F r.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XX. Berlin

1852. 4.

(Fortsetzung-.')

No. 1. Beschreib, einer neuen Chamaedorea,

von Herrn. Wendland. Ch. geonomaeformis

(sect. Euchamaedorea) Caudice erecto gracili, dense

annulato; frondib. erecto - patent. , vaginis apertis

brevib. ovato - oblongis apice auriculatis
,

pet. bre-

viss. supra aculeatis , subtus rhachique dorso fascia

alba notatis, frondib. simplic. obovatis, apice furca-

tis , lacin. ovatis margine leviter repando - crenatis,

basin versus integerrim. , rhachi supra elevata sub-

acutaugula pallidiore, subtus convexa, nervis pri-

mariis utrinque 10— 12 parall.
,

pagina frondium

chartacea convexa, spadicib. simpliciter ramosis in-

ter et infra frondes , ramis apice nudis acutiuscu-

lisque, ramis mascul. 4—6 pendulis, densifloris, 5—
7" long, graveolent. , cor. 3-pet., petal. basi liberis

apice coadunatis, spadicib. foemineorum 1— 3, ere-

ctis, 3" long., frondibus breviorib. , nidim. stam. 0,

calyc. petalisque utriusque sexus flavescentib. Von
Guatemala? Als Geonoma fenestrata tind humilis

Oder Cham, humilis in den Gärten.

No. 3. Drei Arten der Gesneriac.-Gatt. Ry~
tidophyllum iMart.^, v. Dr. Klotzsch. R. 0er-

stedii, suffrutic, caule erecto raraoso hirto, fol. ob-

lique oblongis membranac. inter se inaequai. , sim-

pliciter serratis, longissime acuminatis , basi atte-

nuatis, snpra sparsim pilosis, subtus nervoso-villo-

sis
;
petiol. distinctis villosis , corj^mb. in apice ra-

mulorum axillarib. , longe peduncul., folio subduplo

longiorib. ,
3—5 fl. subapliyllis , cal. lacin. lanceol.

acutis, 3-nerv. , utrinque germiiieque villosis, tubo

cor. magis hirsuto duplo breviorib., cor. lobis sub-

glabris rotundatis virescent. purpureo-macul.; filam.

superne pilosis, stylo sparsim et brcviss. piloso,

stigm. incrassato ; sem. minuti.«s. scobiform. in

capsulam 1-loc. obpyramid. apice 2-valv. parietali-

bus, disco epigyno annulari 5-Iobo. Costa -rica an

Baumstämmen parasit.

R. Humholdtii Klotzsch iGesneria H. Warsz.).

Suffrutic, caule erecto ramoso villoso, fol. oblique

oblong, membranac. inter se inaequalib., grosse ser-

ratis , acumin. , basi subattenuatis supra dense pu-

bescent., subtus petiolisque villos., corymb. in apice

ramulorum axillarib., longe pedunc. 2 3 fl. foliosis;

cal. lacin. ovato-lanceol. acuminat. 5-nerv. utrinque

germineque villosis, tubo cor. hirsutiss. subaequant.,

cor. lobis patent, rotundat. extus evanescente pu-

bescent., intus glabris , virescent., purpureo-macul.,

filam. superne sparsim glanduloso-pilosis, stylo sca-

bro, stigm. incrassato, disco epigyno annulari 5-

crenato. Veragua, Warszew.
R. Tigridia Klotzsch {Gloxinia T. Ohlendorf,

Sisyrocarpum Ohlendorfii Kl. in Walp. Rep.). Suf-

frutic. , caule scandente, teretiusc. , hirsutiss., fol.

oblique ellipt , inter se inaequai.
,

petiol., grosse

serrat. , ciliat.,' supra sparsim pubescent. , subtus

nervoso -hirsutiss. , corymb. in apice ramulorum

axillarib., longiss. peduncul., folio subtriplo longio-

rib., 4—5 fl. , calyc. lacin. ovatis acutis obsolete 3-

nerv. \itrinque germineque dense pilosis, tubo coroU.

lanato 4-plo breviorib., post anthesin patentib., cor.

maximis virescent. purpureo-macul., linibi lobis pa-

tent, rotundat. intus glabris; filament. st^'loque hir-

tis; stigm. incrassato; semin. longiss. scobiform.;

disco epigyno annulari obsolete 5-cren. In den

Schneegebirgen von Merida, auch im Hb. Kunth.
v. Bonpland ges. ohne Fundort.

{F o rt s et -xung folgt.)

Sammlungen.
Die Algen Sachsens resp. Mittel-Europa's. Neue Aus-

gabe. Unter Mitwirkung der Herren A. De Bary,
Bulnheim, v, Cesati, R. Hacker, Itzig-
sobn, J. Kühn, Lasch, A. Rose, Rethe,
Steudner, E. Stitzen berger, ges. und her-

ausgeg. von Dr. L. Raben hörst. Doppelheft.

Dec. 35 u. 36. Cder neuen Ausgabe 7. u. 8. Dec).

Dresden 1854. 8.

Der Inhalt dieser von No. 341 — 360 reichenden

Decaden ist folgender: Micrai>terias rotataiGtev.'),



— 423 — - 424 —

Vi Coustanz. Closterium tnrgidam Elirb,, ebenda-

her. Penium Brebissonii (Menegli.), stimmt mit der

Abbildung bei Ralfs, aber nicht mit der von Bai-

ley und Hassall, daher vielleicht P. Digitus E\\rb.,

aus Thüringen, SurireUa bifrons Ehrb., bei Dres-

den. Ebendaher SurireUa ovalis ßr6b. und Cytn-

bella Ehrenbergii Rtz. vereint, letztere von Ra-
beuhorst's gegebener Abbildung etwas abwei-

chend. Cocconema gibbum Ehrenb., Vercelü. Pro-

tococcus tectorum Ktz., bot. Garten zu Schöneberg

bei Berlin. Chroolepus jucundus Ces. Interim, Ver-

celü. Nostoc Cesatii Ralfs C-^- Pedeniontanum

Babenh. Alg. Mitteleur.) , Vercelli. Nostoc sphue-

roides Ktz., Dresden. Nost. gymnosphaericutnKtz.,

Lübeck. Scytonema truncicola Rabenh. mspt., Ver-

celli, die Entwickelungsgeschichte wird nächstens

in der Hedwigia geliefert werden. Oscillaria re-

pens Ag. , Constanz. Ose. major Ktz. , forma au-

stralis fuscescens, in drei verschiedenen Exempla-

ren, Vercelli. Rivularia pygmaea Ktz. , Constanz.

Microspora floccosa Thuret CLyngbya fl. Hassall).

Die Abbildung des letzteren ist incorrekt , die des

ersteren vortrefFlicli. Hormidium crassuin Ktz.

(^ülothrix crassiuscula Tab. phycol.), von Salzburg.

Stigeoclonium subsecundum Ktz. mit Oedogon.

gründe, bot. Garten zu Frankfurt a. M. Batra-

chospermum atrum Harv. , Neudaram. Batr. fiia-

mentosum AI. Er. in litt., ebendaher. — Immer sind

grosse Länderstrecken des mittlem Europa's noch

nicht in dieser Sammlung vertreten , um so grösser

ist das Verdienst des Herausgebers und derer, die

ihn unterstützen, dass die Förderung der Samm-
lung rüstig vorschreitet und neben bekannten älte-

ren und neueren Arten auch stets neue Formen ge-

liefert werden. S— l.

[

Reisen und manche %vissenschaftliche Schriften be-

I

rühmter Mann, der Direktor desselben war. Die

steifen französischen Hecken nehmen sich zwar
nicht übel aus , man möchte sie aber doch in einem

botanischen Garten lieber wegwünschen. Die Treib-

häuser zeigten sich als überaus dürftig. Es mag
jedoch hier geleistet werden, was bei einem so nor-

dischen Klima nur geleistet werden kann, dafür

bürgt der Name ,,Nordmann". Neben dem bo-

tanischen Garten liegt der „Volksgarlen'''', ein an
einem See gelegener geräumiger Park.

Botan. Gärten.

Durch den grossen Brand im Jahre 1827 fand

sich die russische Regierung veranlasst, die Uni-

versität Abo nach Helsingfors zu verlegen. Dieser

letzte Ort ward dadurch der wissenschaftliche Mit-

telpunkt Finnlands. Ein neuerer Reisender beschreibt

die Alexander -Universität, die akademischen Ge-
bäude und Sammlungen in öffentlichen Blättern. Er
sagt unter anderem: ,,anch entsprach der botani-

sche Garten unseren Erwartungen nicht , obgleich

Professor Nordmann, ein durch seine grossen

Kurze STotizen.

In seiner Reise In Neu -Granada sagt Hr. M.

A. de Lattre: Nachdem wir die Flüsse Titango

und Ninagaco überschritten hatten , begegneten wir

schon den Bäumen und Pflanzen der heissen Län-

der, d. h. der Vegetation des Aequators , dessen

Pracht über jede Beschreibung erhaben ist. Man
sah den Condor nur noch in den höchsten Regio-

nen, während wir ihn vor wenigen Tagen auf

Schussweite gesehen; die heulenden Affen wurden
zahlreicher. Unsere Indianer fanden in diesen Wäl-
dern eine Pflanze , die dem Lattich glich , nur mit

längeren und schmaleren Blättern ; diese sind, wenn
man ihre Rippen wegnimmt und kocht, ein vortreff-

liches Vomitiv, die Rippe allein ist ein Purgativ.

Sie gewinnen auch eine Art von Milch aus einer

Frucht, die beinahe eben so hart ist als die Cocos-

nuss und beinahe eben so gross war; diese Milch

ist fett und wenn man sie schlägt, erhält man eine

Art von Butter von angenehmem Geschmack, die

auch als Brennmaterial gebraucht werden kann. Die

Frucht heisst Mantecoso CButterfrucht) und kommt
von einer Art Palme, die den Namen Vira chouta

führt.

Zwei Engländer, die Herren Watt und Bur-
gesz haben kürzlich ein Patent gelöst zur Berei-

tung von Papier aus Holzfasern. Es soll jedem

Schreibpapier gleichkommen, das jetzt zu 7 d. das

Pfund verkauft wird, und die Gewinnungskosten

sollen et%vas weniger als 25 Pfund die Tonne, also

über 12 Pfd. weniger als das jetzige Lumpenpa-

pier betragen. „Literary Gaset", vom 25. Februar

1854,

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S chlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. Förstner'sche Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gebauer-Schwets chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Ueber die Entwickelung und den Zusam-

menhang von Aspergillus glaucus und Eu-

rotium.

Von
Dr. A. de Bary.

CHierzu Taf. XI.)

Die hier mitzutlieilenden Beobachtungen knüpfen

sich an die Untersuchung des Pilzes , welcher von

Dr. Riess in No. 8, c. 134 des vorigen .Jahrgan-

ges dieser Zeitschrift als ein zweifelhaftes Euro-

tium beschrieben, und später von Fresenius als

dem Eurotinm herbariorum nahestehend bezeichnet,

mithin entschieden zu der Gattung Eurotiwn ge-

stellt worden ist. CEbendas. c. 474.)

ich erhielt zuerst im September 1853 Exem-
plare desselben, welche auf neu eingemachten Früch-

ten gewachsen waren; in den folgenden Monaten

stellten mir mehrere Hausfrauen grosse Quantitä-

ten des Pilzes gern zur Verfügung, da er sich auf

dem verschiedensten Eingemachten, als Kirschen,

Mirabellen, .Johannisbeeren, Himbeeren u. s. w. in

lästiger Häufigkeit angesiedelt hatte. Die Identität

meiner Exemplare mit den früher beschriebenen hatte

Hr. Dr. Fresenius selbst die Gefälligkeit durch

Vergleichung festzustellen.

Der erwähnte Pilz findet sich, wie auch Riess
angiebt , oft in Gesellschaft von Aspergillus , Pe-

nicillium glaucum, oft scheint er aber auch rein

zu sein , beim ersten Anblick ein schön goldgelber

Ueberzug des jedesmaligen Substrats , entweder

gleichförmig oder in Placken über dasselbe verbrei-

tet. Genauere Betrachtung zeigt, dass dieser Ue-
berzug von einer Anhäufung kleiner gelber, mit

blossem Auge kaum einzeln erkennbarer Kugeln
herrührt, welche einer gemeinschaftlichen, entwe-
der grauweissen oder rothgelb gefärbten Myceliums-
unterlage aufsitzen.
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Die Kugeln stehen entweder gleichmässig dicht

aneinander gedrängt oder in kleinen gesonderten
Gruppen beisammen; der erwähnten Myceliumsun-
terlage sind sie nicht immer blos als einfache Schicht

aufgesetzt, sondern sie finden sich oft mehr oder
weniger häufig im Innern dieser vor , bei mehr
flockiger Beschaffenheit derselben von dem feinen

Filzgewebe überall locker umstrickt, bei festerer

Textur dagegen, welche meist zugleich mit der roth-

gelben Farbe auftritt, in diese fest verwebte My-
celiumsmasse eingebettet, und mit ihr eine oft über
eine Line dicke Kruste ausmachend, welche sich

j

von dem Substrat abheben lässt.

! Untersucht man eine solche Kruste genauer, so

I

erweist sich die rothgelbe oder grauweisse Unter-
lage, wie schon angedeutet, als aus zahlreichen,

:

fester oder locker verwebten Myceliumsfäden von
' entsprechender Farbe zusammengesetzt. Man er-

kennt an den lockerern leicht, dass die ungleiche

Höhe, in welcher die Kugeln in der ganzen Masse
vertheilt sind, von dem Wachsthum ihres Mj^celiums

'herrühret, welches nicht in einer Ebene kriechend,

sondern vielfach sich erhebend sie trägt, und, wenn
es an Masse zunimmt, sie fest umstrickt und mit
ihnen jene derben Krusten erzeugt, an ihrer Ober-

I

fläche häufig M-eiter wuchernd. Die Natur der My-
I celien haben die beiden genannten Beobachter schon

I

zum Theil beschrieben, desgleichen den Bau der ih-

nen aufsitzenden gelben Kugeln. Eine gelb gefärbte,

aus einer Schicht unregelmässig polygonaler Zellen

gebildete Hülle ist von freien Schläuchen angefüllt,

in deren jedem meistens 8 Sporen gebildet werden.

Soviel ohngefähr hatten mich meine Untersu-

chungen des reifen Eurotium gelehrt, als mich klei-

nere, theils farblose, theils hellgelbe Kugeln, wel-
che in einigen der untersuchten Stücke zwischen
den reifen , und in mannigfachen Uebergangsstufen

zu der ausgebildeten Form derselben vorkamen,

25
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zur Verfolgung ihres Entwickelungsganges anffor-

derten.

Es stellte sich hierbei alsbald heraus , dass die

Jüngern Eurotiumrasen stets in Gesellschaft lebhaft

vegetirenden Aspergillus glavcus sich vorfanden,

häufig vielfach von diesem durchwuchert, und so

lange und aufmerksam man auch suchen mochte,

war ein scharfer Unterschied nicht zu finden zwi-

schen dem Mycelium vom Aspergillus, und dem-

jenigen, welchem unmittelbar junge Eurotiumkugeln

aufsassen. Zwar wurden letztere in der Regel von

dünnern Hyphen getragen, als diejenigen waren,

denen der sporentragende Aspergillus unmittelbar

entsprosste, allein diese waren ihrerseits wiederum

mit einer Menge von Aesten versehen , welche den

eurotiumtragenden sowohl an Dicke und Gestalt,

als auch im Verhalten zu den angewendeten Rea-

gentien vollständig gleich waren.

Lag nun hierdurch die Vermuthung nahe, As-

pergillus und Eurotium seien Produkte ein und

desselben Pilzes, so wurde dieselbe dadurch unter-

stützt, dass in allen noch vorhandenen Eurotiumra-

sen zahlreiche sporentragende Fäden von Asper-

gillus glaucus sich vorfanden ; lebhaft vegetirend,

w^o die Eurotien noch weniger zahlreich , und ihrer

Mehrzahl nach im jugendlichen Zustand waren, we-
niger turgid dagegen , sogar theilweise vertrocknet

und ihrer Sporen entledigt und daher weniger in

die Augen fallend, in solchen Rasen, wo Eurotium

in grosser Menge und weit vorgeschrittener Reife

sich befand. An allen Eurotiumexemplaren , welche

mir später im Laufe des Winters vorkamen, fand

ich das gleiche Verhältniss ; auch Riess giebt die-

ses gesellige Vorkommen beider Pilzformen an,

und Cor da bildet E. herhariorum zusammen mit

Aspergillus glaucus ab -i'). Wiederholtes Isoliren

einzelner Pilzfaden unter dem Präparir- Mikroskop

machte endlich die Bestätigung obiger Conjektur

durch unmittelbare Anschauung möglich und erwies

folgenden Entwickelungsgang. Der kriechende, nicht

unmittelbar Sporen bildende Theil von Aspergillus

ptawctts besteht aus Pilzfäden, welche theils sehr

dünn, zart, V900
—

^/eoo'" i™ Durchmesser stark sind,

und keine Scheidewände zeigen, theils beträchtlich

dicker, V300— Vjao"' Durchmesser erreichen, und von

zahlreichen Querwänden unterbrochen werden, also

aus mehrern aneinandergereihten Zellen bestehen.

Beiderlei Formen gehen durch zahlreiche Zwischen-

bildungen ineinander über. Die dünnern , unseptir-

ten sind diejenigen, -welche meist aus der keimen-

den Spore zunächst hervorgehen. Wachsen sie auf

massig feuchter, im üebrigen ihrer Entwickelung

*) Icou. fBBgor. T. IV. T»b. VII, 99.

günstiger Unterlage , so entsenden sie , nach kur-

zem kriechendem Verlauf und wenigen Verzw^ei-

gungen, aufrechte, zu Sporenträgern werdende Ae-
ste, während sehr feuchter und reichlich Nahrung
bietender Boden ein Dickerwerden weit hinaus krie-

chender, verzweigter, undj allmählig eine schräg

aufsteigende Richtung annehmender Fäden zur Folge

hat, verbunden mit Bildung von Querwänden in den-

selben. Jenes stellt die typische Form des Asp.

glaucus dar , dieses die Varietas repens Corda's,

eine Varietät, welche alle erdenklichen Uebergänge

zur Stammform zeigt. Sowie die Verzweigungen

der dünnen Myceliumsfäden gleichartig mit dem
Stammfaden, oder stärker und septirt, oder aufrecht

und sporentragend sein können , schicken auch die

Glieder der septirten stärkern, theils ihnen gleich-

artige, theils aufrechte, theils wiederum dünne, un-

septirte Ramifikationen aus. Die Verzweigungen
erfolgen in keiner nachweisbaren Ordnung; sie ha-

ben eine unregelmässig alternirende Stellung, und

entstehen aus seitlichen knospenartigen Ausstülpun-

gen des Stammfadens , welche bald nach ihrer An-
lage sich zuspitzen und durch fortwährende Ver-
längerung ihrer Spitze ^veiterwachsen. Nach einem

gewissen Wachsthum gliedert sich das neu entstan-

dene von dem Stammstück ab , später der hintere

ältere Theil des Zweiges von seiner fortwachsen-

den jüngeren Spitze, und so fort. So entstehen die

gegliederten Fäden — die ungegliederten in ganz

gleicher Weise, nur dass die Scheidewandbildung

unterbleibt.

Wie die Scheidewandbildung selbst erfolgt , ist,

theils wegen des geringen Durchmessers der Fäden,

theils ihres meist ziemlich diluirten Inhaltes halber,

wohl kaum ohne besonders begünstigende Umstände

zu verfolgen. Gerade in denjenigen Fäden, welche

Querwände besitzen, ist der Inhalt meist weit "»ve-

niger concentrirt, als in den zartern, scheidewand-

losen. Jedenfalls irrt man aber sehr , wenn man
die Bildung der Scheidewände bei den Pilzzellen

durch Festwerden einzelner quergestellter Inhalts-

partien erklärt, wie dies Reisseck wiederholt ge-

than hat *). Die Scheidewandbildung geht stets von

der Membran aus , und es gehört wenig Aufmerk-

samkeit dazu, um die wahren Querwände von den

allerdings auch vorkommenden quergestellten dich-

tem Inhaltspartien zu unterscheiden , welche als-

dann durch cylindrische Vacuolen , Anhäufungen

wässrigerer Inhaltsflüssigkeit getrennt werden. Für

den in Rede stehenden Pilz kann ich allerdings nur

das Ausgehen der Querwände von der Seitenwand,

das optisch und chemisch gleiche Verhalten beider

») Vgl. Bol. Zeilung 1853. c. 337.
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behaupten; stärkere Hyphomycetea dagegen, welche

mit Ouerwänden versehen sind, lassen deutlich eine

Bildung dieser eiiienneu , welche der von andern

Gewächsen her bekannten völlig gleichkommt. Bei

Botrytis plebeja Fresen. *) gelang es mir Avieder-

holt, eine ringförmige allmählig von der Peripherie

nach der Mitte hin fortschreitende Einschnürung des

durch Jod contrahirten Primordialschlauchs und eine

ebenso allmählig von der Seitenwand aus in diese

hineinwachsende Lamelle zu finden, welche in ih-

rer Beschaffenheit mit der Seitenwand vollständig

übereinstimmt, und sich zuletzt zur Querwand

schliesst. Aelmlich findet der Process in den auf-

rechten Hyphen des zierlichen Botri/osporium pul-

chrum Corda **) statt, nur blieb bei den von mir

untersuchten Exemplaren die Querwand stets in der

Mitte durchbohrt, einen dünnen Strang vom Primor-

dialschlauch umschlossenen Inhaltes durch eine cen-

trale Oeflnung hindurchtreten lassend, und so jenen

nur stellenweise einschnürend. In den seitlichen

kurzen Verzweigungen dagegen, welche den Haupt-

fäden und ihren Dichotomien ansitzen und sporen-

bildende kopfförmige Zweige tragen, finden sich

undurchbrochene Querwände, deren Bildung stets

eine, besonders durch Jodanwendung deutliche Thei-

lung des Inhaltes vorausgeht; sie scheint hier (ähn-

lich wie bei der Bildung der Sporangien von AchhuO
rasch in ihrer ganzen Fläche einzutreten und von

einer ebenso raschen Bildung der ganzen Querwand

gefolgt zu Averden. Letzteres mag bei dem schnel-

len Wachsthum der meisten Hyphomjxeten über-

haupt die Regel, und die Fälle, wo, wie bei Botry-

tis beschrieben wurde, später vollständige Quer-

wände in dem angegebenen Entwickelungszustand

*) Beilr. z. Mycol. Heft I. p. 13. Der geiiaante Pilz ist durt in

seinen drei Haiiptmodifikalionen gelreu dargestellt, wenn auch die Ent-

wickelungsgeschichle des Spurenapparales hier und bei den verwandten

Arten etwas ausführlicher hätte dargestellt werden können. Die spo-

lenführenden Zweige bilden sich an der Spitze eines jungen Fadens
;

sie sind durch Scheidewände von dem Hauptfaden getrennt. Mit der

Reife der Sporen werden sie inhaltsleer und vertrocknen, bleiben aber

im trocknen Zustand an ihren Ursprungsstellen sitzen, den Sporenan-

häufungen zur Stütze dienend. Der Hauptfaden wächst entweder ein-

fach weiter und erzeugt an der Spitze einen neuen Spoiensland, oder

es zeigen zwei bis mehrere .ieste dieses Verhalten, welches mehrmals

wiederholt werden kann. Aelteren Fäden sitzen dann häufig, wenn sie

in Wasser kommen, die alten sporentragenden Aeste an, als zarte,

zerknitterte Anhängsel, meist auf kurzen papiUosen Vorlreibungen des

Hauptfadeus aufsitzend, oder diese sind allein vorhanden, die Zweige

abgefallen. Fresenius hat dieses letzlere Verhältniss so richtig

gezeichnet, dass es unbegreiflich ist, wie Bonorden in seiner

„Entgegnung" (Bot. Zeilg. 1852, 521.) die Aestchen , welche F. in

Fig. 5 und 10 abbildet, für atypisch, sich selbst aber für einen „Ken-

ner" des Gegenstandes erklären mag.

**) Prachtflora p. 39. Tab. XIX. Der erwähnte Pilz sieht dem

Coida'schen wenigstens äusserst nahe.

gefunden werden, mögen vielleicht durch zufällige

Verlangsamung des Processes verursacht, oder sel-

tene Glückszufälle sein; jedenfalls ist soviel klar,

dass eine schnellere oder langsamere Theilung des

Primordialschlauches mit seinem Inhalt der Scheide-

wandbildung vorhergeht, wie in den meisten andern

im Pflanzenreich vorkommenden Fällen; und dass

die Scheidewand ein Theil der Zellmembran ist, wie

dort, was ausser der Entwickelung auch besonders

noch die Blaufärbung deutlich macht, welche sowohl

Seiten- als Querwände bei manchen Pilzen (z. B.

den septirten Peronospora- Arten ^ wie P. effusa

Desmaz. Rabenh. Herb. myc. !880.) von dem braun

werdenden Inhalt nach Einwirkung von Jod und

Schwefelsäure scharf unterscheidet. —
Die dritte Art von Aesten des Aspergillus sind

die bekannten aufsteigenden oder gerade aufrechten,

welche die Sporenköpfe tragen. Ihre erste Anlage

entsteht, ^vie die der anderen Arten , als Ausstül-

pung der W^and des Mutterfadens, zeichnet sich je-

doch meistens schon früh durch beträchtlichem

Durchmesser von diesem aus. Der angelegte Zweig
wächst rasch in die Länge, so zwar, dass die fort-

wachsende, die Verlängerung bewirkende Spitze

auch allmählig am Ouerdurchmesser zunimmt, und
endlich, wenn der Zweig eine bestimmte Länge er-

reicht hat, aus ihrer anfänglich nach dem abgerun-

deten Ende hin wenig verschmälerten Gestalt zu
einem kugeligen Knopf anschwillt, aus welchem die

sporenbildenden Zweige hervorwachsen. Am Grunde
gliedert sich der aufrechte Ast häufig durch eine

Querwand ab, und zwar in der Regel dann, %venn

er aus gegliederten Myceliumfäden entspringt; tra-

gen ihn feinere, ungegliederte, so pflegt die Querwand
zu fehlen CFig. 1, 2, 3.). Eine Scheidewandbildung

habe ich in den in Rede stehenden Aesten selbst

nie wahrgenommen , Verzweigungen nur sehr sel-

ten, und zwar der Art , dass , ziemlich am Grunde

des aufrechten Astes ein wiederum kriechender,

dünner entsprang. Wasserhelle Membran , aus der

gewöhnlichen, durch Jod und Schwefelsäure nicht

blau gefärbten Pilzcellulose bestehend, und theils

dicken , trüben , undeutlich gekörnten , mit gröbern

Körnern hie und da gemischten Inhalt, der einen

bedeutenden Gehalt von Proteinsubstanz erkennen

lässt, haben die aufrechten Fäden mit denen des

kriechenden Myceliums gemein. Der Inhalt ist häufig

von zahlreichen Vacuolen durchsetzt , von blasigem

Ansehen, oft auch ganze Strecken weit wässrig,

plötzlich wieder concentrirt auftretend, und in die-

ser Beschaffenheit mannigfach wechselnd. In den

aufrechten Fäden, die uns hier zunächst beschäfti-

gen, zeigt er meistens, besonders fast immer in der

Jugend, eine bedeutende Coucentration seiner trüben,
25*
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mit kleinen Vacuolen und Körnern vielfach durch-

setzten Masse. Nach Ausbildung des Endknopfes

zieht sich diese vorzugsweise in letztem hinein,

ihn ausfüllend, und im unteren Theil des Astes

wässrige Flüssigkeit zurücklassend. Die Menge

letzterer wächst mit der fortschreitenden Sporen-

entwickelung, zu \velcher offenbar der dichtere pro-

teinreiche Inhalt verbraucht wird, ohne durch neuen,

aus dem kriechenden Mycelium aufsteigenden , oder

aus den umgebenden Medien von dem sporenbilden-

den Ast selbst assimilirten hinreichend ersetzt zu

werden.

Sehr bald, nachdem das Ende des aufrechten

Astes sich kugelig zugewölbt hat , erlieben sich auf

seiner Oberfläche kleine, ziemlich dicht gestellte,

durch ziemlich gleicJimässige Zwischenräume ge-

trennte stumpfe Wärzchen, Ausstülpungen der Wand
der sie tragenden Zelle (Fig. 4.). Man kann den Vor-

gang zwar nicht direkt continuirlich verfolgen, dass

ihre Erhebung aber der Abrundung des oberen Fa-

denendes sehr rasch nachfolgen müsse , ist daraus

zu schliessen, dass Fäden mit glattem Endknopf

verhältnissmässig selten , alle übrigen Entwicke-

lungsstufen dagegen häufig vorkommen. Die Wärz-
chen wachsen alle gleichmässig rasch in die Länge

und Dicke, so, dass sie zunächst längliche oder

ovale Körper darstellen , welche eng aneinander

stossen , da ihr Dickenwachsthum auf Kosten der

zwischen ihren ersten Anlagen befindlichen glatten

Interstitien geschieht (Fig- 6, 9.).

Hat sich in der beschriebenen Weise der An-

fangs glatte Endknopf in eine Kugel verwandelt,

von deren oberem Theil nach allen Seiten hin radien-

förmig dicht gedrängte gleichlange Fortsätze, Aus-

stülpungen abstehen , so erleidet er keine weiteren

Veränderungen mehr als die schon berührten sei-

nes Inhaltes. Die Ausstülpungen seiner oberen Flä-

che dagegen spitzen sich alsbald zu (Fig. 5.) , ihre

anfangs zarthäutige Spitze Avächst zu einem kugli-

gen oder ovalen Körper an, dessen Membran dicker

und bald ringsum geschlossen wird, ihn als selbst-

ständige Zelle absondert , die sich weiterhin zur

Spore ausbildet, und so in den Fortsätzen oder

Ausstülpungen des Endknopfes Sporen abschnürende

Organe. Sterigmen erkennen lässt, während man
den ganzen kuglig endenden Ast als vielstrahlige

Basidie bezeichnen kann. Der ersten Spore folgt

auf demselben Sterigma noch vor ihrer Reife eine

zweite, schiebt sie weiter, und wird bald wiederum
von einer dritten fortgedrängt, und so fort (Fig. 5,

7, 8.). Die Bildung erfolgt in allen Sterigmen ziem-

lich gleichzeitig, der ganze Kopf nimmt daher mit

ihrem Fortschreiten gleichmässig an Grösse zu, und

so entsteht allmählig der bekannte, aus dicht ge-

drängten Sporenreihen gebildete Sporenkopf des

Aspergillus, von kugliger Form , wenn eine grosse

Fläche des Basidium mit Sterigmen besetzt ist und
diese daher nach der Richtung fast alier vom Ku-
gelcentrum aus verlaufenden Radien sehen und Spo-

renketten entsenden (Fig. 1, 2 a.), von der Form
einer Halbkugel oder eines Kugelabschnittes, der

grösser als die Halbkugel ist, wenn nur eine ent-

sprechend kleinere Fläche mit Basidien sich bedeckt.

Selten ist, bei ganz schmächtigen Exemplaren, der

Kugelabschnitt kleiner als die Hälfte der Kugel

(Fig. 5, 6, 7.).

Selbst bei den schmächtigsten Exemplaren konnte

ich, der Wölbung wegen , nicht mit Sicherheit ent-

scheiden , ob die sporenerzeugenden Ausstülpungen

des abgerundeten Fadenendes von diesem durch eine

Querwand abgesondert sind oder nicht; letzteres

wird jedoch dadurch wahrscheinlich gemacht, dass

der Inhalt des als Basidium bezeichneten Theiles

sich bei Anwendung contrahirender Agentien nie-

mals als oben kuglig geschlossener Schlauch von

der Wandung zurückzieht, sich daher wahrschein-

lich in die Sterigmen hinein erstreckt; dies mag die

von den analogen Organen der Hymenomyceteu her-

genommenen Bezeichnungen rechtfertigen.

Die Sporen nehmen nun an Grösse zu , ihre

endliche Form ist entweder kuglig, mit Viso"' "^"^

darüber starkem Durchmesser, oder oval, selbst hie

und da fast birnförmig, mit einem Längendurchmes-

ser von Vi6/"-VHo'" hei 'aa/^-'W" Breite.

Ihre Membran wird dabei derber, aussen mit klei-

nen Hükerchen und Wärzchen (Ausscheidungen?)

besetzt und nimmt eine dunklere Farbe an (Fig.

8 r, 4, 5 s, 10.) ; der Inhalt bleibt farblos , homo-

gen-trüb, durch Zucker und Schwefelsäure schön

rosenrothes Colorit annehmend.

Die von der Membran herrührende Farbe der

Sporen erscheint, wenn sie einzeln unter Wasser
betrachtet werden, hellbräunlich, dunkler, Avenn sie

noch im Kopf zusammenstehen. An in der Luft

vegetirenden Exemplaren erscheinen die Sporenköpf-

chen dem blossen Auge theils blaugrau, theils grün-

grau, theils ganz dunkel schwarzblaugrün, Farben-

unterschiede, die ich niemals in anderen Verschie-

denheiten, als in Grösse, Häufigkeit und Alter d^
Sporenköpfchen begründet fand. Die blaugraue Farbe

nehmen die dicht zusammenstehenden zunächst nach

der weissen, die sie im allerjüngsten Zustand zei-

gen, an; wird später die Anzahl der zusammenste-

henden Köpfchen und der gereiften Sporen in ihnen

vermehrt, so sieht man allmählig die Farbe in grün-

grau übergehen. Die fast schwarzen waren jedes-

mal durch besonders grosse Basidien mit entspre-

chend zahlreichen reifen Sporen ausgezeichnet, und
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zwar standen jene verhältnissmässig vereinzelt auf

rein weisser Myceliumunterlage. Mikroskopisch er-

wies sich keiii Unterschied zwischen der Bildung

ihrer einzelnen Theile, und die Farbendifferenz

scheint mir lediglich auf Rechnung der grösseren

Sporenmenge und der weissen Unterlage , auf der

sich die Köpfe dunkler ausnehmen, geschrieben wer-

den zu müssen. Es mag in ähnlicher Weise von

der Kräftigkeit der Exemplare abhängen, wie viele

Sporen aus einem Sterigma nach einander hervor-

geschoben werden. Wegen der später erfolgenden

Abschnürung Hess sich darüber nichts Bestimmtes

ermitteln. Die Sporen hängen zwar bis zur Reife

ketten- oder rosenkrauzförmig an einander; sie

\^''erden je 2 und 2 durch einen zarten Membran-

streif verbunden, welcher sich über ihrer eigenen

Membran verliert, unter der untersten aber als ein

Fortsatz der Membran des Sterigma erscheint CF'»-

5, 7, 8.), und eben dadurch anzeigt, dass die Spo-

ren successiv in kurzen Abständen von einander

innerhalb der Verlängerungen des Sterigma als en-

dogene Zellen gebildet werden, jene jedoch fast

vollständig ausfüllend. Es wird dadurch Seh lei-

de n's Ansicht von der ,,Abschnürung'' der Sporen

bestätigt gegen die von manchen Seiten geschehe-

nen Angriffe; andere Pilze, deren Hyphen und Spo-

ren stark genug sind, um genaue Beobachtung zu

ermöglichen, zeigen ganz ähnliche Erscheinungen.

Ist die Spore zuletzt reif, so wird (durch Resorption

oder Vertrocknung der verbindenden Mutterzellhaut)

ihre Verbindung mit der benachbarten locker, sie

löst sich daher leicht von dieser; und da die Spo-

ren einer Reihe ungleichen Alters sind, so ist un-

gewiss , wie viel in einer älteren Reihe schon ab-

gefallen, wie viel in einer jüngeren noch gebildet

werden. Vier und fünf Sporen sah ich bei kleinen,

schmächtigen Köpfchen häufig in einer Kette , bei

stärkeren niemals mehr, weil die hier nothweudige

Zerreissung und Quetschung natürlich auch die Spo-

renketten treffen muss.

Die oben angegebenen Grössenverhältnisse be-

trafen die ausgebildeten, reifen, mit warziger bräun-

licher Membran versehenen Sporen. Unter solchen

finden sich nicht selten kleinere, mit glatter, gänz-

lich oder beinalte farbloser Membran, auf trocknen

Pilzraseu sogar losgelöst, in einzelnen Fällen häu-

fig , fast ausschliesslich, in der Regel jedoch selten.

Dieselben keimen wie die anderen, als reif bezeich-

neten , und könnten daher, wenn sie zufällig ein-

mal allein in einem Rasen vorkommen , Anlass zur
specifischen Unterscheidung eines glattsporigen ^s-
pergillus geben. Das stete Vorkommen solcher in

ihrer Gesellschaft , welche die oben angegebene

Grösse und Beschaffenheit haben, spricht aber wohl

hinlänglich dafür , dass sie keiner eigenthümlichen

Pilzform angehören , sondern vielmehr durch irgend

welche äussere Ursache auf einer früheren Stufe der

Form - und Grössenentwickelung stehen geblieben

sind.

Es ist dieser Aufzählung verschiedener Varia-

tionen noch die ausserordentliche Mannigfaltigkeit der

Höhe und Dicke des Basidium beizufügen, die schon

angedeutete Veränderlichkeit in der Ausdehnung der

mit Sterigmen besetzten Fläche, ihre Wölbung, und

die von beiden Momenten abhängige jedesmalige An-

zahl der Sterigmen. Ich brauche kaum zu bedauern,

keine Maasse notirt zu haben. Es wird die Angabe

genügen, dass die in Fig. 4— 7 dargestellten,

schmächtigen Köpfchen, wovon eins (Fig- 7-!) nuic

4 Sterigmen trägt, aus Sporen starker, dickköpfiger

Exemplare wie Fig. 9 aufgezogen wurden, und dass

alle diese Figuren nebst 1 und 2 bei gleichem Ab-

stände des Pults xmd gleicher Vergrösserung mit

dem Zeichenprisma entworfen wurden ; es wird

dies, sage ich genügen, um die Schwankungen der

Dicke anschaulich zu machen , so wie die der Höhe

der Fäden aus den Figuren der Tafel ebenfalls her-

vorgehen, und von Jedem leicht gefunden werden

können.

Die etwas ausführliche Auseinandersetzung die-

ser Verhältnisse schien mir nothwendig, weniger

um die Vermuthung daran zu knüpfen, dass viel-

leicht eine oder die andere in den Handbüchern als

Species bezeichnete Form in den Bereich der ange-

führten Variationen gehört, als vielmehr um durch

Anführung der verschiedenen Modifikationen und ih-

rer üebergänge in einander die Gründe darzulegen,

weshalb ich die von mir untersuchten Exemplare

des Aspergillus als Formen einer Species betrachte,

welche innerhalb ziemlich weit gesteckter Grenzen

variiren. Die Darstellungen , welche über die Spo-

renbildung des A. glaucus vorhanden sind , sind

überdies nicht so vollständig und richtig , als dass

ihre nochmalige Schilderung nicht auch an und für

sich einiges Interesse hätte.

Verlassen wir jetzt die bis zum Ende ihrer

Funktionen begleiteten sporenbildenden Organe des

Aspergillus und sehen wir uns nach weiteren Ver-

änderungen an dem Mj^celium um , dem jene ihre

Entstehung verdanken.

(Beschluss folg't,)

I<iteratur.

All ema o , Planta s novas do Brasil.

In dem kürzlich angegebenem Verzeichnisse der

Walpers'schen Bibliothek, welche am 1. Juni d. J.
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in Berlin zur Versteigerung gekommen, befindet sich

unter No. 583. ein Convolut botan. Abhandlungen

des Prof. Francisco Freire Allemäo in Rio

de Janeiro, die in Deutschland wohl noch ziemlich un-

bekannt geblieben sind, weshalb ich die Gelegenheit,

sie durchsehen zu dürfen, benutze, ihren Inhalt hier

mitzutheileu. Sie sind ebenso %A^enig in Pritzel's

Thesaurus wie in meinen Additamenta zu demsel-

ben erwähnt. Der verstorbene Besitzer verdankt

sie, wie aus einem beigefügten Schreiben hervor-

geht, dem Prof. G. Capanema in Rio de Janeiro.

Anscheinend , oder einer handschriftlichen Be-

schreibung nach, sind sie wohl bestimmt gewesen,

gesammelt unter dem Titel : ,,Plantas novas do Bra-

sil descriptas e publicadas por Francisco Freire
Allemäo" herausgegeben zu ^Verden. Da mir je-

doch nicht bekannt, ob eine Fortsetzung davon er-

schienen, so ist dies eben nur Vermuthung.

Der chronologischen Folge nach enthalten sie

folgende Beschreibungen , welche genau kopirt sind

ohne Verbesserungen damit vorzunehmen, welche

zum Theil nothwendig erscheinen :

1. Combretacea. Vicentia igen, nov.) acuminata

Csp. nov.). Rio de Janeiro 1844. 4. (3 nume-

rirte Seiten mit 1 lith. Taf.^)

Vincentia acuminata. Vulgo Guarajuba.

Arbor procera; cortice crasso , rimoso, cinereo:

rami patuli, tortuosi; ramusculi teretes , laeves,

fusci, puberuli:

Folia alterna, sparsa: petiolo 1 — 2 policari,

gracili, canaliculato
,
pubesceuti; facie, juxta basin

limbi, glandulis duabus suppositis , verucaeformibus,

summo depressis , munito : limbo elliptico - ovato,

basi acutiusculo, apice acuminato, margine integro,

puberulo-ciliato ; nervis pinnatis, dorso prominenti-

bus, dense rufo-pillosis; lateralibus parallelis, ar-

cuatis, axilla fasciculo pillorum instructis ; facie pu-

berulo , dorso rufo- velutino-tomentoso; dense, et

minute pellucido punctato
;

punctis supra , et infra

prominulis , lenticula observandis ; coriaceo mem-
brauaceo.

Stipulae nullae.

Flores minutissimi, hermaphroditi , racemosi

:

racemi axillares, penduli; pedunculus gracilis , an-

gulatus
,
pubescens , semel divisus : flores sessiles,

alterni , bracteolis minutis , caducis sutfulti.

Calix regularis ; tnbo obsolete triangulato, cum
ovario connato; limbo urceolatö-campaniilato, supra

ovarium constricto, obsolete quadridentato, deciduo,

extus pubescens.

Corolla nulla.

Stamina 8, imo calicis limbo inserta; 4 oppo-

sita , 4 alterna, prioribiis paululum lougiora: fila-

menta libera , recta , subulata
,

glabra
,

purpurea,

vix exserta : antherae biloculares , cordiformes , lu-

teae, dorso juxta basin affixae, erectae , introrsae,

rima longitudinali dehiscentes.

Ovarium inferum, unicellure, biovulatum ? Covula

sunt minutissima, vix unum dicernere potui;) : Ovula

e summo camarae pendula: Stylus subulatus, rectus,

staminibus aequalis, crebris pillis basi cinctus : stig-

ma coutinuum.

Fructus coriaceo - lignosus
,

glaber , trialatns

Craro 4alatus); alis longitudinalibus , subaequali-

bus, transverse striatis, basi crassis, margine mem-
branaceis: indehiscens monospermus Cabartu?).

Semen fusiforme , e funiculo longo , flexuoso

pendulum , camaram explens : epispermium membra-
naceum: embryo exalbuminosus, conformis ; radicula

minima , supera , cotyledonibus foliaceis , spiraliter

convolutis.

Habitat syivis primaevis : lignum praebet per-

utile.

Floret Decembri.

Genus dicatum Vicente Gomes de Silva, me-
dico Brasiliensi, universitate Monspelliaca edocto,

percelebris Gouan discipulo. Oui de materia medica

Brasiliensi opusculum composuit, anno 1800, quod

ineditum permanet.

2. Nyctagenea. Andradea (gen. uov.) floribunda

Cgen. nov.). Rio de Janeiro 1845. 4. (1 Blatt

Text mit 1 lith. Taf.)

Andradea floribunda.

Arbor excelsa; trunco crasso, cortice tenui,

suberoso, rimoso, cinereo: ramis alternis; ramulis

novellis tomento incano, pulverulento, e pillis mi-

nutissimis stellatis producto demum deciduo , dense

conspersis.

Folia alterna; petiolo 4— 6 lineari, gracili,

canaliculato, tomentoso: limbo 4— 5 pollicari lon-

gitudine , 2 latitudine : ovali - elliptico ; basi acute,

apice valde acuminato , margine integro : membra-
naceo , facie glabro , dorso tomento incano - stellato

spisse conferto , demum giabrescente : nervis pin-

natis; mediano pagina inferiori prominenti supe-

riori sulcato ; lateralibus tenuissimis.

Stipulae nullae.

Flores racemoso-paniculati: pedunculo subsul-

cato , sive anguloso, incano-stellato-tomeutoso , in

ramulos alternos univel bi-diviso; ebracteato? pe-

dicellis unifloris, 4— 5 linearibus, 2— 4 conjunctis,

vel fasciculatis, tam extremitatibus, quam juxta ba-

sin ramulorum.

Calyx monosepalus, persistens; tubo brevi, in-

fundibiliformi, limbo tripartito Carissime quadripar-

tito); lobis oblongis , acutiusculis ; aestivatione in
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alabastrum oblongum coalitis, ad anthesin valvatim

ruptis; reiiexo-pateTitibus : extus incano-flavescenti,

intus albido virescenti tomentulo pulveriformi ob-

ductis.

Alabastra pendula; flores erecti.

Corolla nonuuUa.

Stamina plura (12 a 20), inter se aequalia, lo-

bis perianthii breviora, post anthesin nigrescentia,

libera, margine membranulae fundum calycis dupli-

cantis, inserta : filamentis gracilibus, puberulis : an-

theris linearibus, bilocularibus , introrsis, erectis,

snbbasifixis; loculis immediate adpositis, basi dis-

cretis , rima dehiscentibus.

Pistillum liberum , sessile : germine turbinato

mimite costato, lanato tomentoso: stiio terminali,

bicurvo: stigmate papilloso, laterali, partem con-

vexam stili occupanti , cristaeformi , nigro
,
persi-

stenti,

Achenium globoso- turbinatum, basi perianthio

ad integrum persistenti vestitum, apice stilo indu-

rato armatum. Pericarpium membranosum, unilocu-

lare, monospermum. Semen erectum, summo tro-

phospermii brevis, centralis infixum, cavitatem ova-

rii non implens , subreniforme , epispermio membra-

naceo , loevi, fusco, embryoni subadherenti. Em-
bryo conduplicatus ; radicula exteriori, infera , co-

tyledonibus foliaceis , corrugatis , super albumen

evanidum appl/catis.

Habitat sylvis primaevis; florem Aprili, fructum

maturum Julio ferebat.

Genus hoc memoriae dicavi illustris viri Jose

Bonifacio de Andrada e Silva, in Europa culta no-

lissimi
,

qui opera varia de mineralogia , etiam de

re rustica scripsit.

3. Apocynea. Qeissospermum Vellosii (gen. nov.).

Rio de Janeiro 1846. Typographia universal de

Laemmert, rua do Lavradio, 53. 4. (2 Bl. mit

1 lith. Taf.)

Geissospermum Vellosii (nov. gen.) , Taber-

naemontana laevis, Vell. Flor. Flum. Vallesia,

Biedel Man. do Agr. Bras.

Genus hoc Geissospermum vocavi a seminibus

imbricatis.

Nomes vulgares : Pao Pereira. Päo forquilha.

Päo de pente. Camarä de bilro. Camarä do mato.

Canudo amargoso, etc.

Arbor procera: cortice vix ramis novellis la-

ctescenti, annosis caulibus humidulo; 4 — 5-lineari

crassitudine, profunde et irregulariter rimoso; stra-

tis libri facile dissolubilibus, ochrae colore tinctis,

pura amaritudine poUentibus.

Rami tortuosi, patuli; ramuli elongati , flexibl-

les, dichotomi (raro 3-chotomi), lateraliter diver-

gentes , tomento cinereo primum conspersi , demum
glabrescentes.

Folia alterna, patentia, disticha ex ramulorum

positione; quamobrem palmae formam Simulant isti:

petiolo 2—3-lineari, subcanaliculato : limbo 2—3 pol-

licari longitudine, 1— 1 Va -'atitudine, ovali lanceo-

lato , basi acuto , apice longe acuminato , margine

integro,' undulato ; membranaceo- coriaceo, glabre-

scenti ; in ramis novellis pilis serieeis, cinereis, xin-

dique denso obducto : nervis pinnatis, utrinque pro-

minulis.

Stipulae nullae.

Flores minuti, ex trichismo cinerei, inodori, ra-

cemosi ; racemis extraxillaribus , foliis multo bre-

vioribus.

Peduncuhis angulosus , indeterminate divisus :

divisuris brevibus ; singulis bracteola acuta, caduca

suffultis. Omnia pilis serieeis cinereo -fuscis con-

spersa.

Calyx monosepalus, persistens, eglandulosus,

extus eodem trichismo pedunculi coopertus : tubo

brevissimo; limbo 5-partito ; laciniis acutis, erectis,

tubo corollae multo brevioribus : aestivatione sub-

valvata.

Corolla hypocraterimorpha, herbaceo - coriacea,

extus, similiter ac calyx, pilosa: tubo subangu-

lato, medio juxta faucem inflato, intus glabro ; lim-

bo 5-fido, lobis oblongis, obtusis : aestivatione

dextrorsum imbricatis , vix contortis ; fauce con-

tracta.

Stamina 5, alterna, parte inflata corollae in-

serta ; inclusa : filamentis brevibus
,

parte libera

pilis minutis , erectis
, parte corollae adhaerenti pi-

lis incanis , cotoniformibus , infra deüexis , munitis :

antheris conniventibus, Stigmata amplectantibus, in-

trorsis; basi emarginatis, apice acuminatis; bicellu-

laribus ; cellulis adpositis , rima longitudinaliter de-

hiscentibus, luteolis, polline granuloso repletis.

Nectaria nulla.

Ovaria duo , subconnata; extus dense villosa:

carpidiis unicellularibus ; ovulis biseriatis : stylis ad-

haerentibus , infra Stigmata subturgidis , bisulcatis

:

stigmatibus minutis , terminalibus.

Fructi germinati (raro uno abortivo) baccati,

ovoideo - acuminati , divaricati ; dum virides pilis

serieeis cinereis conspersi, cum maturi glabri, lu-

tei : parte superiori , seu ventrali sulco quasi eva-

nido longitudinaliter notati.

Pericarpium indehiscens (?) carnosum, copioso

et tenacissimo lacte praegnas : unicellulare , sed a

septo falso e placentario producto in camarä duas

quasi divisum : semina trophospermio , suturae ven-

trali sito, affixa, peltata, lenticularia, irregulariter

ovata, seu rotundata, biserialia, imbricata, pseudo-
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dissepimento , facie ventrali, applicata; pulpa suc-

cosa, non lactescente involuta : testa chartacea, pal-

lida, calva; tegmine tenue: endospermio parco,

subcorneo; embr3^one recto , cotj'ledonibus foliaceis,

planis , cordiformibus ;
gemnuila brevissima ; radi-

cula obtusa, versus apicem friicti directa.

Habitat sylvis primaevis. Flores Augusto, fru-

ctum Januario ferebat.

[Beschluss folgt.)

Allgemeine Gartenzeitung etc., herausgeg. von Fr.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XX. Berlin

1852. 4.

{Fortsetzung-,';

No. 6 u. 7. Einige neue Baumfarrn^ beschrie-

ben von Hrn. Dr. Fr. Klotzsch. Alsophila ob-

tusa Kl., trnuco stricto, 4 — 5', brevi-aculeato,

frond. rigidis , oval. , bipinn. apice simplicioribus,

infra ad rhachin hrevissime aculeatis, stip. elongato

aculeato subtus convexo , longitudinal. siilcato , su-

pra profunde 3-sulc. , versus marginem paleaceo;

pal. crebris fuscis erectis lanceolato - subulatis ses-

silibus; pinn. oblong, brevistipit. subangustis basi

apiceque subattenuatis acumine pinnatifido obtu-

siusculo ,
pinuul. sessil. dense approximatis oblon-

gis membranaceo - rigidulis patulis e basi subinae-

quali truncatis, leviter pinnatifid. supra glabris,

costato -hirsutis , subtus ad costam paleis minutis

lanceolato -setulosis sparsim obsitis , lacin. falcato-

ovatis obtusis margine integerr. simpliciter pinnato-

nervosis , sinubus angustis; soris majusculis valde

elevatis in lacinia 6 aut 8, recept. globulosis dorso

insertis , pinnarum rhachibus subtus couvexis , mi-

nutissime adpresse fibrillosis , supra planis sulcatis

hirsutis. Venezuela, Wagen er.

Hetnitelia iCnemidaria^ Kanteniana Kl. Ele-

gans , trunco brevi crasso; frond. oblonge- ovatis

rigidis pinnatis, apice pinnatifid. longe stipitat.
;

rhachi glabra supra plana , subtus convexa robusta,

iuferne paleis ovatis longissime subulato - acumina-

tis vestita, basi breviss. aculeata; pinn. coriac.

pateuti- divergent, sessilibus oblongis, basi trun-

catis apice brevi et oblique acutis, margine sub-

sinuatis, dentato-serratis, supra nitidis saturate,

subtus opacis pallide-viridibus, venulis numerosis
conjunctis, area basali obtuse angulata angusta, so-

rorum distantium arcu costa media approximata.

Als H. speciosa von Dr. Karsten aus Venezuela.

H. QCnem.^ Klotzschiana H. Karst, in lit.

Trunco elongato recto , frondib. ovatis versus api-

cem attenuatis pinnatis , apice simpliciorib. ; stip.

longo paleac. aculeato, rhachi undique glabra, pinn.

oppos. sessil. subcoriac. lanceol. acutis subpinnati-

fid. patenti- divergentib. ; lacin. rotundato - falcat.

distincte crenato -dentat., valde approx. venulis nu-

meros, versus sinum confertis conjunctis , area ba-

sali angusta, soris inframarginalib. confertis. Mit

ff. spectahilis Kze. nahe ver^vandt, von Avelcher

sie unterschieden ^vird.

H. C Cnemid. ) Imrayana Hook. , arb. , frond.

magnis pinnat. apice pinnatifid., pinü. late oblongo-

lanceol., acum., profunde pinnatifid., subtus ad rha-

chin paleis hj-alinis lanceol. acurainat. sessil. con-

spersis , lacin. lanceol. acuminat. distincte serratis,

inferior, crenato - lobatis , subtus in costa paleaceis,

soris 1-seriat. marginal, usque ad rhachin attin-

gent. Auch im Kunth'schen Herbar aus Guade-

loupe.

ff. iCnemid.^ horrido B. Br., arb., trunco stri-

cto crasso ; frond. magnis oblongis , versus apicem

sensim attenuatis pinnatis basi obtusis ; stipite longo

satis robusto , tomento albido vellereo solubili pa-

leisque sessil. ex albido - fuscis dein evanescentib.

vestito , et versus basin breviss. aculeolato
,

pinn.

late et oblonge -lanceol., subfalc, obtusis aut varie

acuminatis , leviter serrulatis , infima ad marginem

exterior. crenato -sublobata, soris 1-seriat. infra-

marginalib. crebris confertis. Es ist dies das Po-

lyp, harr. var. «. CP'"»«. fil- t. 8.), Cyathea acu-

minata Spr. und Hemitelia acuminata Karsten in

litt. , worin der Vf. mit K u n z e übereinstimmt,

nicht aber damit, dass die Figuren in Hook. sp. fil.

t. 13. B. zur Humb old t'schen Cyathea speciosa

gehören , sondern , wie der Vf. schon früher aus-

sprach, zu dessen Hemit. CEleutheria'i integri-

folia.
{Fortsetzung folgt.)

Säarze JVoti».

Alexander Puschkin hat in russischer

Sprache den Antschsr- oder Upasbaum iAntiaris

toxicaria Leschenault) und seine tödtenden Eigen-

schaften besungen. Eine höchst gelungene Ueber-

setzung dieses Gedichtes von Friedrich Boden-
stedt stehet im ,.,Deutschen Museum. Herausge-

geben von Robert Prutz.'' 1854. No. 11. S. 377

abgedruckt.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S c li 1 echt endal.
Verlag von P. Jeanren aud {A. F örs tner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: G e b aue r- Sc h \ve t s ch k e'scbe Buchdruckerei in Halle.
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Ueber die Entwickelung und den Zusam-

menhang von Aspergillus glaucus und Eu-

rotium.

Von
Dr. A. de Bary.

( Fortsetzung: )

Währenddem die Bildung der Sporen , wie sie

beschrieben wurde, vor sicli geht, sieht man in vie-

len Aspergillu.srasen, wenngleich nicht in allen, die

dünnen , unseptirten Fäden des Mycelium theils un-

regelmässig hin und her gebogen , theils nehmen

ihre Windungen regelmässige Krümmungen an , in-

dem sich mehrere hinter einander in Form derjeni-

gen eines Korkziehers, oder einer Ranke aufwickeln

(Fig. 1, 2e, 14a, 11, 12, 15.). Meistens geschieht

dies an der Spitze eines Fadens, selten in der Con-

tinuität eines solchen (Fig. 13.), ein einziges Mal

sah ich zwei Z%veige sich zusammenwinden , und

zwar so dicht, dass das Verhalten jedes einzelnen

dabei nicht genau zu erkennen war (Fig. 2 e'.).

Dass die Zweige des Aspergillusmyceliums selbst,

nicht etwa fremde, zwischen demselben vegetirende

die Windungen machen
,

geht aus dem unmittelbar

zu beobachtenden Zusammenhange des sporentragen-

den Aspergillus mit jenen anfangs Korkzieher-,

später schraubenförmigen Körpern hervor, wie dies

oben schon bemerkt und aus Fig. 1— 3 ersicht-

lich ist.

Die Aufrollung der Fadenenden, welche die un-

gleich häufigere ist, und allein genau beobachtet

werden konnte, beginnt von der Spitze; sie dreht

sich zuerst spiralig um eine ideale Achse , und all-

mählig nach unten fortschreitend, nimmt ein grös-

serer Theil des Fadens an der Drehung Antheil.

Die Form, die dadurch entsteht, hat die grösste

Aehnlichkeit mit der, welche Ranken mancher Pha-

nerogamen (z. B. Bryonia') annehmen, wenn sie

keine Stütze finden. Anfangs locker ge^vunden und

steil ansteigend, wird die Spirale alsbald fester und

fester zusammengedreht, bis zuletzt alle ihre Win-
dungen eng an einander liegen. Je fester sie zu-

sammengedreht ist, desto mehr Windungen fallen

auf eine gleiche Höhe, und desto Aveuiger steil

Avird daher das Ansteigen derselben. Die nach der

Achse der Spirale hin gerichteten Flächen der Fäden
sind frei und umschliessen eine Höhle von cylindri-

scher oder abgestumpft kegelförmiger Form CFig.

15.), welche jedoch endlich oben, durch die am mei-

sten sich einrollende Spitze des Fadens geschlossen

zu werden scheint (Fig- 12.). Das enge Aneinan-
derlegen der an der Aufrollung theilnehmenden Fa-
denpartien erfolgt gleichfalls wie der Anfang der-

selben, von der Spitze nach unten fortschreitend;

oft findet man 1 — 3 Windungen schon eng zur
Schraubenform an einander gelegt, während unter

ihnen mehrere locker gewundene noch die Gestalt

eines Korkziehers nachahmen. Hat der schrauben-

förmige Körper die Höhe von durchschnittlich (und

meistens) 6 Windungen erreicht , so pflegen keine

neuen hinzuzukommen. Nur selten zählte ich 7 und

8 Umläufe , eben so selten deren 5. Meist wird der

fertige Schraubenkörper jedoch von einem Faden-
stück getragen, welches dicht unter ihm noch einige

ziemlich regelmässig spiralige, noch weiter unten

mehr irreguläre, in die spiraligen allmählig überge-

hende Windungen zeigt (F'ig. 1 e, 11, 12, 15.).

Doch sind diese Verhältnisse vielfachem Wechsel
unterworfen. Die Form des fertigen Schraubenkör-

pers ist ent^veder derart, dass seine obere und un-

tere Fläche gleichbreit ist , er also in das Innere

eines Cylinders von gleicher Basis und Höhe hin-

einpassen würde (Fig. 15.), oder es ist seine obere

Fläche von geringerem Durchmesser als die untere,

seine Form daher mehr einem abgestumpften Kegel

nahekommend (Fig. 1 e, II, 12.).

26
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Die Beobachtung der nunmehr eintretenden Ent-

wickelungszustände ist leider, der engen Aufrol-

lung und Zartheit des in Rede stehenden Körpers

wegen, in mehreren Punkten lückenhaft geblieben.

Ohngeachtet wiederholter Bemühungen konnte ich

als den auf die vollendete Aufdrehung zunächst fol-

genden Zustand keinen anderen finden, als die Ver-

wandlung des Schraubenkörpers in einen wenig

grösseren, die anfängliche Form nocli beibehalten-

den , aber aus einer grossen Menge kleiner rundli-

cher Zellen bestehenden, deren Anordnung jedoch

die Windungen des früher continuirlichen Fadens

anfangs noch sehr deutlich verfolgen lässt CFig. 17,

18.). Der zellige Körper erscheint vom Anfang an

ganz solide, die Höhlung , welche in der Mitte des

öchraubenkörpers zu beobachten war, ist nicht mehr

zu finden. Wie sie verschwindet, ist mir unklar

geblieben; das einzige, was ich mit Sicherheit er-

kennen konnte , ist das endliche Zerfallen des In-

haltes des schraubig gewundenen Fadens in ein-

zelne Partien , aus welcher Theilung ohne Zweifel

die endlich vorfindlichen Zellen zuletzt hervorgehen.

Die eigene Wand des Fadens verschwindet dabei

ohne Zweifel da, wo sich die Windungen dessel-

ben berühren; ob vor oder nach vollendeter Thei-

lung, ob eine Resorption der Mutterzellhaut nach

Bildung der Tochterzellcn , oder ein Verschwinden

der Membran vor jener Bildung und somit eiu der

Copulation vergleichbares Verschmelzen des gan-

zen Schraubenkörpers zu eiuer mit bildungsfähigem

Stoffe erfüllten Höhlung eintritt , ist ungewiss.

Ebenso muss unentschieden bleiben, ob die Höhlung

in der Mitte nach Bildung der ersten Zellen im Fa-

deninhalt noch vorhanden oder durch Dickenzunah-

me des Fadens verschwunden ist, ob also die erste

Zellbildung in einer einfachen Blase oder in eiuer

cylindrischen Höhlung erfolgt, welche um eine noch

von Jjuft erfüllte herumläuft und von dieser durch

eine Wand getrennt ist, welche erst später durch

die Ausdehnung und Theilung der neu entstandenen

Zellen verschwindet. Wahrscheinlich geschieht die

Umwandlung des hohlen Schraubenkörpers in einen

soliden mit oder kurz vor dem Zerfallen des In-

haltes in einzelne Zellen. Dafür spricht der Um-
stand, dass in den fester zusammengerollten Fäden

das Lumen der von den Windungen umschlossenen

Höhle enger und enger zu werden scheint, ohne

dass der Querdurchmesser des ganzen Körpers ab-

nimmt, was, wenn die Verengung der Höhlung blos

durch festeres Zusammendrehen gleich dick bleiben-

der Fäden erfolgte, nothwendiger Weise geschehen

müsste. Der im Gegentheil stärkere Querdurch-

messer der jungen Zellenkörper lässt darauf schlies-

sen, dass nach Vollendung der engen Aufrollung

die gewundenen Fadentheile in die Dicke, und zwar
gegen den anfangs freien von ihnen umschlossenen

Raum hin, wachsen, bis sie sich dort gegenseitig

berühren, und dass mit dieser Berührung gleichzei-

tig, oder kurz nachher, eine Resorption der an ein-

ander stossenden Wandungen und eine Theilung des

Inhaltes in viele kleine Zellen die Bildung des zel-

ligen Körpers bewerkstelligt.

Derselbe Process ist denkbar , Avenn zwei Fä-
den in die Bildung des Schraubenkörpers eingegan-

gen sind. Eine Resorption der Wandungen, eine

Art Copulation zweier Zweige kommt übrigens

auch , unabhängig von der Bildung der Schrauben-

körper in manchen Fällen, iN^ahrscheinlich durch fe-

stes Aneinanderlegen der betreffenden Fäden ver-

ursacht, vor. So muss au dem in Fig. 1 m genau

abgebildeten Mycelium die Schlinge xx, aus wel-

cher ein gewundener Zweig entspringt, auf diese

Weise entstanden sein, so wurde eine zweite sol-

che Schlinge durch Vereinigung der beiden Fäden x

und y in z gebildet. Beide hingen in z fest zu-

sammen , das Lumen des einen communicirte mit

dem des andern, das obere Ende von x war jedoch

noch durch eine feine Querlinie auf y erkennbar.

Der zellige Körper, den wir aus den gewundeneai

Astspitzeu entstehen sahen , wächst nun rasch in

die Dicke, und nimmt bei diesem Wachsthum eine

meist genau sphärische Form an , die anfangs an

ihm leicht erkennbaren Andeutungen der früheren

Windungen verschwinden CFig- 14 b, 19, 20.). Die

Zellen, welche in der Peripherie des nunmehr kug-
ligen Körpers stehen , ordnen sich regelmässig ne-

ben einander, ohne jedoch vor der Hand ihre kug-

lige Form aufzugeben, und bilden so eine aus einer

einfachen Zellenlage bestehende Hülle um den in-

neren Theil, den Kern des Körpers. Ob die Zellen

der Hülle sich durch Theilung vermehren, konnte

ich nicht mit voller Gewissheit entscheiden; doch

sah ich nie eine Andeutung davon. Anfangs, wie

der übrige Theil der Kugel und der Mutterfaden

farblos, nehmen sie bald eine gelbliche Färbung an,

werden dadurch deutlicher zu erkennen und lassen

von da an sicher keine TJieilung mehr wahrnehmen.

Die ganze Kugel, welche sie umschliessen, vergrös-

sert sich fortwährend, und macht dadurch eine Aus-

dehnung der Hüllzellen, selbst in der Richtung der

Kugel-Peripherie nothwendig. Ihre anfangs sphäri-

sche Gestalt wird dabei mehr und mehr abgeplattet,

mehr in die halbkugelige übergeführt, indem die in-

nere den Kern berührende Fläche plan oder schwach

concav wird, während die äussere, freie, die Wöl-
bung länger beibehält; endlich, indem das Wachs-
thum in der angefangenen Weise fortdauert, nimmt

ihre Ausdehnung in peripherischer Richtung auf Ko-
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sten der radialen dergestalt zu, dass zuletzt äus-

sere und innere Fläche bis zum gegenseitigen Be-

rühren einander genähert sind, mithin die Form der

Zellen eine sehr platt tafelförmige geworden ist.

Die anfangs leicht gelbliche Färbung der Membran

wird dabei intensiver und zuletzt ein lebhaftes, et-

was ins Grünliche ziehendes Citrongelb. Zugleich mit

der dunklern Färbung, welche übrigens die Durch-

sichtigkeit nicht vermindert, wird die Membran der-

ber, an den Berührungsflächen der Hüllzellen stär-

ker verdickt, als an den äusseren und inneren. Der

Zusammenhalt dieser Berührungsflächen ist ein sehr

fester. Eine Zwischensubstanz zwischen je zweien

niemals wahrzunehmen, ihre Membranen vielmehr zu

einem doppeltcontourirten Streif verschmolzen. Aus

der Festigkeit dieser Verbindung folgt, dass beim

Zerreissen einer Hülle der Riss stets quer durch

die Zellenlumina, niemals in der Richtung ihrer Sei-

tenwände erfolgt. Breitet man ein Stück Hüllmem-

hran aus , so erkennt man die Form ihrer Zellen

als höchst unregelmässig polygonal, zuweilen selbst

mit etwas wellig gebogenen Seitenwänden; nicht

"weniger variabel als ihre Form ist ihre Grösse in

ein und derselben Hülle (vgl. Fig. 21, 22, 24.).

Der Kern vergrössert sich gleichfalls , und sein

Wachsthum ist es ohne Zweifel welches die Aus-

dehnung der Hülle verursacht. Es geschieht durch

Theilung seiner Zellen und in der Richtung aller

Kugelradien, so dass er, bei steter Volumszunahme,

stets die sphärische Form beibehält.

Leider sind die in Rede stehenden Gebilde zu

klein , um sich regelrecht schneiden zu lassen , und

zu gross und dick, um unzerlegt beobachtet werden

zu können. Um daher die Vorgänge in ihrem In-

neren möglichst genau wahrzunehmen, bleibt nichts

übrig , als eine Trennung ihrer Theile durch vor-

sichtiges Quetschen. Zerdrückt man die jungen,

noch farblosen oder leicht gefärbten Kugeln , so

w^erden, falls es überhaupt gelingt, ihre Theile ver-

letzt und unkenntlich. Aeltere , deren Hülle schon

fester und dunkler gefärbt ist , lassen bei behutsa-

mem Druck den Kern aus dieser unversehrt her-

vorschlüpfen, als regelmässige, solide Kugel, an-

scheinend aus einer homogenen, farblosen und durch-

sichtigen Masse gebildet, in welche rundliche Kerne

oder Zellen von homogen-trübem Protoplasma er-

füllt, in gewissen Entfernungen von einander ein-

gebettet liegen (_Vig. 23.). Drückt man weiter, so

weichen die erwähnten Zellen aus einander, und

man erkennt bald, dass jede derselben von einem

zarten wasserhellen Saum umgeben ist, welchen

ein deutlicher aber feiner Contour aussen umschreibt

(Fig. 27.). In diesem haben wir also die äussere

Grenze der Zellen zu erkennen , und es fragt sich

nur, ob der trübe Inhaltsklunipen ein Kern, inmit-

ten wasserheller, von einer sehr zarten Membran
umschlossener Flüssigkeit, oder ob der farblose äus-

sere Saum die Membran, die Klumpen aber die Zel-

lenlumina mit ihrem Inhalt sind. Dass letzteres der

wahre Sachverhalt, ergiebt sich aus dem Misslingen

aller Versuche, die supponirte zaite Membran zu

sprengen; dies erweist vielmehr, dass jene was-

serhelle Umgebung von einer dicken, aber weichen,

gelatinös-klebrigen Membran herrührt, deren kle-

brige Beschaffenheit eben auch wahrscheinlich Ursa-

che ist, dass sich die Kugelform des aus der zelli-

gen Hülle getretenen Kernes nicht ohne stärkeren

Druck ändert. Nicht selten findet man die Inhalts-

klurapen, welche von einer gelatinösen Membran
umschlossen Averden , in zwei Portionen zerfallen,

welche entweder noch nahe bei einander liegen, nur

durch einen schmalen wasserhellen Zwischenraum

getrennt, oder weiter aus einander gerückt sind

(vgl. Fig. 27.). Man findet ferner kleinere rundli-

che, und grössere, mehr ovale Inhaltsklumpen, so

von einer besonderen gelatinösen Membran einge-

schlossen, die kleineren oft zu 2 bis 4 an einander

haftend. Aus diesen Verhältnissen lässt sich auf eine

Vermehrung der beschriebenen Zellen durch wie-

derholte Theilung, und eine durch sie erfolgende

Vergrösserung der Kugeln leicht schliessen; die

Richtung der Theilungen und die Häufigkeit ihrer

Wiederholung lässt sich freilich , bei der Unmög-
lichkeit Durchschnitte zu machen, nicht ermitteln.

Als Endprodukte der Theilungen erscheinen

kuglige oder eyförmige, zuweilen an einem Ende
etwas zugespitzte Zellen mit nicht gelatinöser,

sondern sehr zarter, den wandständigen, feinkörnig

trüben Inhalt unmittelbar umschiiessender Membran.

Sie haben beträchtlichere Grösse wie die mit klum-

pigem Inhalt erfüllten Lumina der oben beschriebe-

nen, und sind die Mutterzellen der Sporen, Sporen-

schläuche. Es folgt jedoch aus der Betrachtung sol-

cher Kugeln, in welchen die Sporenbildung beginnt,

dass die Sporeschläuche nicht unmittelbar aus einer

Umwandlung jener dickhäutigen Zellen entstehen,

sondern dass vielmehr , nach Verschwinden der ge-

latinösen Membran, die nunmehr zarthäutigen Zel-

len noch weitere Theilungen durchmachen. Ob alle,

ist fraglich, ebenso wie gross die Anzahl dieser

Theilungen. Das gleichzeitige Vorkommen in einer

Kugel von noch dick-gelatinöshäutigen Zellen, de-

ren Lumina jedoch grösser, und deren Inhalt deut-

licher körnig und -waiidständig geworden ist , mit

solchen, welche die gelatinöse Hülle verloren und

die Beschaffenheit der Sporenschläuche angenommen

haben CF'g- 25.) ; die ungleiche Grösse letzterer und

das häufig feste Zusammenhängen von je zwei oder
26*
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vier kleineren CFig- 25, 26.) macht folgende Auf-

fassung des Vorganges notlnvendig. Nach Sonde-

rung des Kernes von der Hülle nehmen, bei fort-

dauernder Ausdehnung letzterer, die Zellen jenes

die beschriebene dickhäutige Beschaffenheit an. Ihr

Inhalt erscheint als ein homogener trüber Klumpen.

Nach einer Reihe von Theilungen nimmt ihr Inhalt

eine grobkörnige Beschaffenheit an i¥ig. 25 a.) und

zieht sich mehr au die Wand des an Umfang wach-

senden Lumens. Dann verschwindet, durch Re-

sorption, die gelatinöse Hülle, wird durch eine zarte

Membran ersetzt, der Inhalt nimmt eine feinkörnig

trübe Beschaffenheit an, ist w^andständig, die Mitte

der Zelle von dünnerem Fluidum angefüllt. Noch-

malige Theilung der so beschaffenen Zellen produ-

cirt die Sporenschläuche.

Nicht alle Zellen ein und derselben Kugel er-

leiden diese Veränderungen gleichzeitig. Man fin-

det, wie schon bemerkt, in älteren stets mehrere

der beschriebenen Entwickelungszustände beisam-

men CFig. 22, 25.).

Mit dem Verschwinden der gelatinösen Mem-
branen wird das feste Aneinanderhaften der Zel-

len aufgehoben, daher die Bestandtheile älterer Ku-
geln beim Zerdrücken augenblicklich aus einander

weichen und sich im Wasser des Objektträgers

zerstreuen. In den erwachseneu Sporenschläuchen,

welche sich auf diese Weise leicht isolirt beobach-

ten lassen, und einen Durchmesser von durchschnitt-

lich Vi5o"' erreichen, sieht man den wandständigeu

Inhalt durch allmählig tiefer gehende Einschnitte in

eine Anzahl plattgedrückt -sphärischer (also dick-

linsenförmiger) Lappen zerfallen, deren Grenzen,

anfangs sehr zart angedeutet , allmählig schärfer

gezogen werden, so dass endlich der Inhalt in eine

Anzahl gleichzeitig entstandener platt-kugeliger Zel-

len abgetheilt erscheint, deren jede von ihrer eige-

nen glatten, als dunkele Linie um sie gezogenen

Membran umschlossen ist CFig. 25 b, c, s.).

Diese Zellen sind die bekannten Sporen des Eu-
ropium. Sie bilden sich in den meisten Fällen zu 8

in einem Schlauch ; sehr selten zälilte ich ihrer mit

Bestimmtheit 6 und 5. Während ihres Bildungspro-

cesses rücken sie von der Wand des Schlauches

wieder etwas nach Innen , berühren einander da-

durch an vielen Stellen , und erleiden hie und da

Abflachungen ihrer Oberfläche, welche jedoch bei ih-

rer Kleinheit wenig in die Augen fallen. Um die

so in die Mitte des Schlauches gruppirteii Sporen

ist die Membran jenes als zarte Hülle in vielen

Fällen erkennbar.

Mit der vollendeten Sporeubildung in allen ih-

ren Schläuchen ist die Eurotiumkugel fertig. Sie

behält ihre sphärische Gestalt stets mit ziemlicher

Regelmässigkeit bei, und erreicht dabei einen Durch-

messer von durchschnittlich ^^o'^' — ^ is'"? welche

Maasse jedoch nach beiden Seiten hin überschritten

werden. Der Entwickelungsgang weist nach, dass

jede Kugel eiuem, höchst selten zwei Myceliumsfä-

den aufsitzt, -welcher auch bei reifen noch zuweilen

als ein gekrümmtes Stielchen von dem übrigen My-
celium losgerissen erkennbar bleibt CFig. 21 m.).

Hat sich dagegen ein ganzer Rasen mit reifen Eu-
rotlumkugeln bedeckt, so ^vird dieser Zusammen-
hang meist unkenntlich , die Kugeln scheinen einer

allgemeinen filzigen Unterlage aufzusitzen. Diese

Unterlage, die Myceliumsfäden, verändern nun auch

mit der Reife der Kugeln ihr Ansehen; sie erschei-

nen, in Masse betrachtet, rothgelb, und das Mi-

kroskop erweist , dass sich ihr Inhalt in wasser-

helle, nur mit spärlichen Körnern hie und dai durch-

setzte Flüssigkeit verwandelt, während ihre Mem-
bran derber , erst gelblich , bald rothgelb gefärbt

wird , und ihre frühere glatte Oberfläche sich mit

oft sehr zahlreichen feinen Wärzchen , Rauhigkei-

ten, bedeckt, welche ohne Zweifel von einer im

späteren Lebensalter erfolgenden Ausscheidung der

Fäden herrühren. Die früher in Schwefelsäure sehr

schnell aufquellende und verschwindende Membran
zeigt jetzt eine grosse Resistenz gegen dieses

Agens; selbst in concentrirtem Zustande bringt es

nur sehr langsames Aufquellen hervor.

Die beschriebene Veränderung ist also einer Art

Verholzuugsprocess zu vergleichen. Sie ist die

letzte Thätigkeit der Fäden, spätere Umwandlung
findet sich nicht; langsame Zersetzung scheint die

einzige Folge sein. Auch an Aspergillus, der keine

Eurotien erzeugt hatte , fand ich oft stellenweise

die beschriebene Umbildung der Myceliumsfäden.

Die zellige Hülle der Eurotiumkugeln
, gleichfalls

von ziemlicher Derbheit, erweist sich ^veniger re-

sistent gegen die genannte Säure. Gleichzeitig mit

Jod angewandt , färbt sie die Hülle rothbrauu , und

lässt sie allmählig zerfliesseu ; allein angewendet,

wird die hervorgebrachte Färbung weniger intensiv.

Auch die Hülle zerfällt mit der Zeit, sie zerreisst

hie und da uuregelmässig , eine regelmässige Oeff-

nung bildet sich an ihr nicht. Der Zellinhalt jün-

gerer Theile und der Sporen des Eurotiwn werden

durch Zucker und Schwefelsäure stets , wie der

Aspergillus^ rosenroth gefärbt; ihre Membranen zer-

fliesseu durch genannte Agentien, durch Jod und

Schwefelsäure w^erden sie gelblich-braun und eben-

falls bald zerstört.

Die Sporen, welche wir bis zu ihrer Abgren-

zung als selbstständige Zellen verfolgt haben, zei-

gen in Kugeln, welche noch zahlreiche junge Spo-

renschläuche zwischen fertigen enthalten, eine ge-
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ringere Grösse, und abweichende Form von solchen,

welche in Kugeln enthalten sind, deren Sporen-

schläuche sämmtlich von Sporen erfüllt, also völlig

reif sind. Während jene einen Durchmesser von

durchschnittlich V450'"—V400'" besitzen, wächst der-

selbe bei den reifen bis zu Vaeo"'— V300'" ^"1 ^®i

kugeliger Form, oder falls sie eine mehr ovale Ge-

stalt annehmen, die grosse Achse auf V300"'
—

^/ass'"'

die kleinere auf V400'" *)• ^* ergiebt sich hieraus

ein Wachsthum der Sporen nach ihrer vollendeten

Abgrenzung zu selbstständigen Zellen. Was ihren

Inhalt betrifft, so erscheint derselbe anfangs homo-

gen, schwach getrübt, wie die Membran farblos.

Später lässt er häufig, doch nicht immer, einen trü-

ben runden centralen Kern von einer diesen umge-

benden wasserhellen Flüssigkeit unterscheiden Ct'ig-

28, 29.3, welcher Kern jedoch nicht die Rolle eines

Cytoblasten zu spielen , sondern in einer beim Rei-

fen der Sporen eintretenden Form- und Dichtig-

keitsänderung des Inhaltes begründet zu sein scheint.

Bei der Bildung der Sporen konnte ich nie eine vor-

hergehende Cytoblastbildung bemerken , vielmehr

scheint jene, ähnlich wie die Bildung vieler beweg-
licher QAchli/a, Cladophora^ Hydrodictyon etc.) und

mancher ruhender Algensporeu CAchlya, Saprole-

gnia) aus alleinigem Zerfallen des Inhaltes in eine

Anzahl von Theilen hervorzugehen.

An den ganz reifen Sporen lässt sich häufig

die von Fresenius beschriebene mit manchen Di-

atomeen verglichene Form wahrnehmen. Sie er-

scheinen in der Form kurzer, zarthäutiger Cylinder,

auf deren oberer und unterer Fläche eine flach-con-

cav-convexe Schale von derberer Membran gebildet,

mit ihrer concaven Fläche aufsitzt (Fig. 28, 29.).

Durch Umdrehen der Sporen nach verscliiedenen

Seiten kann man sich von dieser Form leicht über-

zeugen. Dreht man die Spore s Fig. 29 nach der

Richtung a b um ihre in der Richtung e d gedachte

Achse , so behält sie immer dasselbe Ansehen wie
es in der Zeichnung dargestellt ist; wälzt man sie

dagegen um a b als Achse von c nach d, so hat sie

zuerst das Ansehen der Fig. 29 s, nach einer Vier-

telsumdrehung ist sie kreisrund, vom Ansehen der

Fig. 29 X, nach der 2ten erscheint sie wie vor,

nach der 3teu wie nach der ersten Viertelsdrehung.

Der Kern ist, wie schon bemerkt, nicht in allen

derartigen Sporen mehr sichtbar, wird aber bei Be-
handlung mit Jod in der Regel durch seine dnnk-
lere Färbung leicht kenntlich. Die Anwendung die-

ses Reagens zeigt auch einen bedeutenden Unter-

schied im Verhalten der dünnen Membran und den

*) Fresenius, giebt
^/tjs

" "' als Durchmesser an, also nur

sehr wenig mehr, als ein aus obigen Zahlen erhalleues Drille).

beiden ihm aufgesetzten derberen Schalen. Jene

wird, wie ihr Inhalt, gelb gefärbt, letztere dage-

gen nimmt eine diinkelere , brauiigelbe Farbe an,

ähnlich wie die mancher anderen Pilzsporen , z. B.

des O'idium Tuckeri. Dieselbe dunkele Färbung

zeigt aber auch die Membran der noch einfach kug-

lig- linsenförmigen, jungen Spore bei Einwirkung

von Jod, und es wird dadurch wahrscheinlich, dass

die eigenthümliche Form reifer Sporen durch ein re-

gelmässiges Zerreissen ihrer primären Membran be-

dingt werde, dieses aber wiederum eine Ausdeh-

nung des von jener umschlossenen, von einer se-

cundären zarten Membran umgebenen Inhaltes (En-

dosporium). Dass diese Erklärung die richtige, geht

aus dem Verhalten der jüngeren, einfach derbhäu-

tigen Sporen , wenn sie den Bedingungen zur Kei-

mung ausgesetzt werden , hervor. Man sieht als-

dann ihre derbe Membran in zwei, häufig jedoch

noch an einer Stelle zusammenhängende Hälften

zerplatzen, und zwischen beiden einen Fortsatz

des (früher hier nicht erkennbaren) Endosporium

hervortreten, der sich alsbald zum jüngeren Myce-

liumsschlauch verlängert , und zugleich mit seinem,

in der derben Membran steckenden Theil an Um-
fang zunimmt. Dadurch werden die beiden Hälften

jener entweder an der Austrittsstelle mehr und

mehr von einander entfernt , nach dem Punkte , wo
sie noch zusammenhängen convergirend, oder sie

werden auch hier aus einander gerissen und hängen

dann als zwei getrennte Schalen dem Keimschlauch

unten an. Jene eigenthümlichen Sporen sind also

durch Wachsthum ihres Endosporiums vor der Kei-

mung entstanden, die Keimfähigkeit kommt den jün-

geren gleich ihnen zu. Die Keimung der älteren,

die schon jenen Häutungsprocess überstanden ha-

ben, erfolgt jedoch im Ganzen leichter und kräfti-

ger. Die Schläuche, welche sie zu je 8 eingeschlos-

sen hatten, verschwinden mit dem Alter, ohne

Zweifel theilweise wenigstens durch die Ausdeh-

nung der Sporen. Diese liegen daher häufig ein-

zeln in den reifen Eurotiumkugeln , sind einzeln in

Wasser betrachtet, zwar farblos, trocken aber und

in Menge beisammen betrachtet , hell-schwefelgelb.

Unter den einzeln umherliegenden nimmt mau aber

oft solche wahr, welche zu 2, 3 und mehr fest mit

einander verbunden sind (Eig- 28, 29.). Die Sub-

stanz, welche diese Verbindung bewirkt, erscheint

als ein schmaler farbloser Streif zwischen je 2Spo-

ren. Ob sie mit Bildung dieser oder als spätere

Ausscheidung entsteht, konnte ich nicht verfolgen.

Das schon zum Theil blossgelegte Endosporium rei-

fer Sporen verlängert sich bei der Keimung nach

einer, selten nach zwei Richtungen hin schlauchar-

tig, wobei sich der von den Schalen der primären
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Perigotiiiim gamosepalum; tubo infundibiliforme
;

limbo sexlobo, lobis subacutis, alternatim biseriatis;

interioribus vix minoribus : glabrum ,
persistens.

Corolla nuUa.

Stamina tria, fance perigonii; juxta marginem

disci, tubiim illius intns vestientis , inserta, extror-

sa, lobis exterioribus opposita, iisque paululum ma-

jora: filameutis compressis, spathulatis
,

glabris,

haud appendiculatis : antheris bicellularibns ; cellu-

lis adnatis , ovatis, operculatis , operculis a basi ad

apicem solutis.

Stamina imperfecta nulla.

Germen coniciim , tubo perigonii inclusum ; uni-

loculare, Ovulum unicum anatropum , pendulum in-

cludens. Stilus continuus, erectus, stamina vix su-

perans, in stigma peltato-umbilicatum desinens.

Fructus ovalis, seu subovalis; diametro verti-

cali fere sesquipollicaris , transversal! 8— 10 linea-

ris; pedicello 3—4 lineari sustentus; perigonio per-

sistenti, non aucto, basi suffultus; glaber; apice ex-

centrico paululum umbonatus
;
parum antequam pe-

dicello solvatur, ex viridi in olivaceam , denique in

atram colorem transit.

Pericarpium indebiscens, crassitie prope lineare,

extus subcarnosum , intus suberosum. Semen ova-

tum, camaram absolute implens, cujus summe e fu-

niculo brevissimo pendet. Epispermium membrano-

so-chartaceum ; hilo superiori; rapbe et chalaza ra-

moso-reticulatis Cq"od in semine immaturo conve-

nit observari). Albumen nullum. Embryo rectus,

ovatus ; colyledonibus aequalibus
,

piano -convexis,

albo - purpurascentibus , ad basin peltatis ; radicula

inclusa
,
parva , obtusa , ad hilum , et verticem fru-

ctus directa; gemmula minima diphylla.

Arbor ista, ex numero earum quae legales di-

cuntur , lignum praebet utilissimum ad naves con-

struendas , et alia opera. Habitat cacumina mon-
tium ultra mille pedes altorum in Provincia Rio Ja-

neiro. Flores üecembro et Januario , fructos matu-

ros Maio et Junio exbibet.

Hoc genus nuncupans , iiastaurare volui quod a

Vellosio in Flora fluminensi jam propositum fuerat,

ad Escodiae speciem, fortasse per idem tempus, quo

Ruizius et Pavonius gen. Escobediam statuebant,

quod tamen, prius cognitum in Europa, praevaluit.

Vellosius noster, ut nunc facio , gen. suum dicave-

rat Balthazari a Silva Lisboa , in utroque jure do-
ctori et rebus naturalibus versato

; qui jam tunc

temporis libellum, de progressu historiae naturalis

in Lusitania, composuerat; et postea dissertationes

varias de re rustica non sine pretio scripsit.

7. Euphorbiacea. Hyeronima Cgen. nov.) alchor~

neoides (sp. nov.). Rio de Janeiro. Typograpbia

do Archive medico. Brasileiro. 1848. 4. (1 Bl-

mit 1 litb. Taf.)

Hyeronima alchornioides. Nome vulgur: üru-

curana.

Planta dioica. Mas ignolum. Foemina. —
Arbor procera : trunco 50— 60 pedali ; diame-

tro 4 pedali et ultra : cortice crasso , scabro,

griseo, non lactescenti: materie Cscilicet dura-

mine) rubescenti, ponderosa, durabili : coma ampla

;

ramis novellis crassis , longitndinaliter irrugatis,

pilis scutatis, minutissimis
,
pallide , seu fusco-ni-

tentibus dense cooperatis. Gemmae, stipulae
,

pe-

dunculi, et bracteae eodem tricbismo instructis.

Folia alterna, ampla, petiolata: petiolo 2— 3

poll. tereti, rugoso, ad apicem turgidulo-incurvo:

limbo ovali-rotundato, 4—6 poll. longo, 3— 4 poll.

lato ; basi rotundato, apice breviter acuminato, mar-
gine integro: membranaceo - coriaceo ; facie fusculo-

viridi, squamulis , seu pilis scutatis, punctiformibus,

rigidulis inspersa ; dorso iisdem squamulis , primum
albicantibus, demum fnscis, seu ferrugineis , sub-ni-

tidis dense cooperto : nervis pinnatis , infra valde

prominentibus , supra sulcatis ; lateralibus paralle-

lis , incurvatis ; venis reticulatis.

Stipulae lineares , arcuatae , foliolis petiolatis,

uiarginibus convolutis
, persimiles ; caducae.

Flores minuti , in racemos paniculaeformes,

axillares , foliis minores dispositi.

Pedunculus semel divisus ; divisuris , seu ramis

longis
,

patentibus, bracteis linearibus, stipularum

similibus munitis
; pedicellis brevibus , bracteolis

sutfultis.

Calyx cupuliformis, herbaceus , extus lepidotus,

obsolete 4-dentatus, persistens.

Corolla deficit.

Pistillum conicum , obsolete 2- sulcatum, gla-

brum, disco annulari basi cinctum: ovario 2-locu-

cari ; loculis biovulatis ; ovulis appensis , coUatera-

libus, anatropis : stylo continuo, apice bicruri; cru-

ribus bifidis ; laciniis, seu stigmatibus, intus papillis

glandulosis instructis.

Drupa minima, forma, et magnitudine piperi

nigro similis, calyce persistente suffulta: carne,

sive parte exteriore pericarpii, succosa, sapore

dulcidulo, colore vinaceo; putamine osseo, extns

rugato, nigrescenti, semen unicum (abortu) conti-

nenti.

Semen ovatum ; epispermio tenue, albumine

oleoso-farinaceo ; embryone recto, radicula exerta,

hilo directa ; cotyledonibus sub-cordatis, planis, ap-

plicatis
;
gemmula minima.

Beilaj^e.
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Habitat sylvis primaevis : flores Novembri,

Aprili friictus fert maturos: ügnum praebet vario

usu aptissimum.

Hoc genus dixi in memoriam Jeronimo Serpa

miper defimcti
,
qui Horto Botanico Olindensi prae-

fuit, et Elementa botanices cl. Acli. Richard ex

Gallico sermone in vernaculum *) vertit.

8. Euphorhiacea. Ophthalmoblapton (gen. nov.)

macrophyllum (sp. nov.). Rio de Janeiro 1849.

Typ. do Arch. Med. Bras. 4. (5 S. m. 1 lith. Taf.

in qii. Fol.)

Ophthalmoblapton macrophyllum. Nome vul-

gär : Santa Luzia.

Arbor plusquam 50 pedalis; trunco ad '20— 25

pedes aititudine , diametruin sesquipedalem attin-

genti: cortice cinereo, rimosoj ligno albo, molli:

ramis longis, patentissimis , simplicibus , aut pariim

divisis , ad extremitates incurvis ; alternis , remotis,

comaut raram, fere pyramidalem conformantibus

;

ad apices digitum crassis , cuti viridi
,

glabra indii-

tis. Lac albolutescens , densum , admodum acre,

cortice, aliisque partibus huju» arboris incisione

profluit.

Folia alterna, apice ramulorum conferta, petio-

lata, magna, inter se magnitudine, et forma va-

riantia, hinc inde glaberrima: petiolo 3— 6-polli-

cari et amplius , tereti , rigide , basi et apice turgi-

dulo: limbo oblongo, plusquam 12 pollices saepe

assequenti longitudinis , 2 — 3 iatitudinis ; basi vel

rotundato , vel frequeutius acuto , aut cuneiformi,

apice acuminato , vel fortuito emarginato , ambitu

serrato , deutibus obsoletis , remotis ; coriaceo , su-

perne nitido, saturate viridi, subtus dilutioi-i; nervo

medio dorso prominente, lateralibus parallelis, fere

transversis ; venis reticulatis.

Stipulae brevissimae, latae, obtusae, uugui-

formes, caducae.

Flores unisexuales , monoici. Pedunculus axil-

laris , iudivisus , brevissimus , cicatricibus circum -

notatus , flores masculos in amento unico , vel raro

duplici, vel triplice dispositos, et faemineum solita-

*) Ob diese Ueberselzung erschienen »ein mag? Pritzel giebt

dieselbe nicht an.
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rium sustinens. Amenti rachis sesqui-bipollicaris

sensim ad apicem incrassata, glabra, basi bracteo-

lis scariosis suffulta. Flores masculi , serie unica,

vel raro duplici, aut triplici, radiatim dispositi,

sessiles , arcte conjlincti, apertura transversa oscu-

lum simulanti , e raclüdis gemmis emergentes ; cen-

trales grandiores inde ad latera minuentes ; serie

primaria, vulgo Septem, quorum extremi imperfecti;

seriebus secundarüs , cum adsunt , singulatim 2 vel

4, cum primariis alternantes , semper minores , aut

atrophi.

Floscolum monandrum. Perianthium simplex,

monopbyllum , urceolatum , crassum , carnulentum

apice depressum, perforatum, colore albo-lutescens.

Stamen fundo perianthii aflixum, exclusum : filamento

subulato, glabro, incurvo : anthera didyma, bicel-

lulari; cellulis suboppositis , rima dehiscentibus,

luteolis.

Flos faemineus solitarius, sessiles, apice pedun-
culi, juxta amenti basin, situs ; bracteolis scariosis

demum caducis stipatus. Perianthium herbaceum,

crassum, persistens profunde 5— 6-lobatum; lobis

ovalibus, obtusis, lateraliter imbricatis , erectis,

ovarium integrum obtegentibus , inter se aliquan-

tulum inaequalibus: scilicet 3 majores, 2 vel 3
minores. Pistiilum rectum carpopiiyllis 3 confla-

tum: ovario conico, glabro, vix 3-sulcato, 3-locu-

lari ; loculis uniovulatis ; ovulis anatropis
, pendulis,

axillaribus , ab appendice semicalyptraeformi
, ple-

xum cellulosum, conductorem contiuuanti, apice pro-

tectis ; stillo crasso , longo , tereti cum ovario con-

tinuo, ad extremitatem turgido , intus cavato, apice

poroso , poro , sive apertura triangulari, a denticu-

lis tribus, stigmatibus scilicet , facie papillosio con-

formata; ad integrum persistenti.

Fructus capsularis : 3-sulcatus, apice depressus,

stillo permanent! munituis : basi calyce sufFultus , a
pedicello brevi, crasso, aucto sustentus , totus gla-

ber , viridis , demum uigrescens : 3 - coccus ; coccis

monospermis, in semivalvas loculicidas, ad dissemi-

nationem elastice divisibilibus, quae singulae, si-

mulque, in partes duas dissolvuntur, nempe epicar-

pium tenue, fragile, nigrum, et endocarpium osseum,

colore album , sub dehiscentia elastice contortum,

grana projiciens.

36
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Semen inversuBi, axillare, sub-rotumdeduBi,

dorso convexuni , facie hinc , et inde planiuscnlnm,

basi ad chalazam depressum. Integumentum crusta-

ceam, griseo-brunneum, elementis tribus composi-

tuiB ; exteriori tentii, celluloso-jpongioso ; mediane

cmstaceo, fragili, bruneo-colore ; interiori memhra-

nnlaceo, laxo; carnncula nulla. Embryo, albumine

crasso oleaginoso conditus, rectus ; coUledonibus

foliaceis, cordiformibus ; radicula brevi , conica , su-

pera, hilum spectanti
;
gemmala inconspicua.

Habitat sylvis tarn primariis, quam secuiidariis.

Floret Decembri.

Nomen genericum e Graeco sumptum idem va-

let ac noxium ocolis.

9. 1 lith. Tafel in 4. : Drypetes sessiliflores.

Dabei befindet sich folgende Beschreibung in

Manuscript: Euphorbiacea,

Gen. Drypetes (Vahl) sp. sessilißora (nobis).

Arbor mediocris, ramis alternis , extremitatibus

striatis, fusco-pubescentibus. Folia alterna, disti-

cha, magnitudine et forma aliqnantulum varia: pe-

tiolo 3—6 poll. canaliculato , pubescenti : limbo 3

—

7 poll. longitudine , IV2—2V2 latitndiue^ ovali, vel

elliptico-oblongo : basi rotundato , vel acutinscnlo,

symmetro , vel inaequalilaterali ; apice emarginato,

obtuso, acuto , vel acuminato; margiue obsolete et

remote serrate; coriaceo, glabro 0^ gemmis pu-

bescenti), superne nitido, saturate viridi, snbtus di-

lutiori: novis pinnatis , utrinque prominentibus ; ve-

nis reticulatis.

Stipulae minutissimae , trianguläres , deciduae.

Flores minuti . axillares
,

glomerati , sessiles,

unisexuales . dioici.

Flos mas. Calyx monosepalns , ex his fusco-

villosus 5 tubo brevi . infundibiliformi ; limbo 5-den-

tato ; dentibus subaequalibus , acntis , margine pa-

rmnper imbricatis : persistens. Corol. nulla. Stam.

10. Craro plura, vel pauciora) circa discum planum,

5-sinuatum, pillosiusculum inserta; 5 dentibus ca-

lycis opposita, adversus sinus et sub margine disci,

5 alterna et super lobos
, juxta marginem ejusdem

adstantia; filamentis vix dentibus calycis longiori-

bus, inter se aequalibns, subulatis, pillosis : antheri

ovatis , basifixis , erectis , introrsis , basi emargina-

tis , ad apicem püloris : bilocularibus , longitudinali-

ter dehiscentibus. Rudimentum pistilli nullum.

Flos foemineus. Calyx ut in mare. Rudimenta

staminum nulla. Ovarium sessili, conicum trunca-

tnm, vülosum, subregulare, unicellulare : cellula

biovulata, ovulis e summo camerae pendentibus.

Stigma sessile
, peltatum latere fissum , carnosum,

persistens. Drupa obovata, aliqaantulum obliqua.

dum viridis cinereo-sericea, cum matnra luteo-pu-

berula , stigmate sicco coronata
,
pedunculo 2—3 li-

neari , cum illa crescente sospensa; pericarpio ex-

tus carnoso, intus coriaceo-fibroso. Semen (abortu)

unicum, pariete pendnlum
,
pericarpio conforme , la-

tere loBgitudinaliter depressum, quasi sulcatum;

epispermio membranaceo , reticulato , fusco ; hilo

summo depressionis sito, absque caruncula: albu-

mine coploso, feculaceo ; embryone intrario, cotyle-

donibus foliaceis, cordiformibus planis , radicula co-

nica, recta, supera.

Habitat sylvis primaevis ; floret Octobre.

10. Apparecimento de una collec9äo de desenhos do

Doutor Manoel Arruda da Camara. Rio de

Janeiro 1846. 4. (1 Bl. m. 1 lith. Taf.)

Die Einleitung in Portugiesischer Sprache, wel-

che die erste Seite des Textes einnimmt, ist von

Allem aö unterzeichnet. Die andere Seite enthält

folgende Beschreibung:

Azeredia Pernambucana. — Wittelsbachia in-

signis Mart. — Cochlospermum insigne S. Hil.

Polj-andria monogyuia.

Cal. Periauthium pentaphyllum ,
persistens , fo-

liolis ovalibus concavis • quorum duo opposita iufe-

riora minora.

Cor. Petala quinque, ovata, concava, maxima.

Stam. Filamenta numerosa , recurvata , corola

breviora , antherae oblongae , biloculares , magnae.

Pist. Germen subrotundatum , stilus simplex,

staminibus longior.

Peric. Capsula ovalis
,
quinquevalvis , quinque-

locularis.

Semina. Numerosa, reniformia, lanata.

Habitat in Pernambuc : floret mense Decembri.

Observatio.

Calyx, corol. stam. anth. persistentes. Azere-

dia cum cisto convenit in foliolis duobus calycis al-

ternis miuoribus ; sed ab ipsa separant coeteri cha-

racteres.

Paranambucana : Azered. Caulis fructencens fo-

liis palmatis quinquelobatis , lobis serratis
, petioli

alterni.

Usus. Cortex filamentosus ad funes inser-

viendus.

Varietas. Pericarpinm umbilicatum.

Zuchold.

Allgemeine Gartenzeitung etc. , heransgeg. von F r.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XX. Berlin

1852. 4.

{F o rt s et zunff.)

N. 10. Beschr. einer neuen Chamaedorea , v.

Herrn. Wendland. — Cham. Ernesti Au-
gusti , caudice erecto anuulato , frond. erecto -
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patent, vagin. clansis ovato - oblongis, pet. superne

basin versus canaliculat., medio planis, vag. rhachi-

que dorso fascia albida notatis, lamina chartacea

convexa simplici plicata obovata , basin versus in-

tegerrima, saepe cuneato - attenuata bifida , lacin.

divergent, ovatis , margine interiore integerr. , ex-

teriore grosse serratis , serratur. obtus. crenulatis,

rhachi superne subelevata , inferne rotundata , nerv,

primär, altern, utrinque 16 — 20 parall., spadicibus

inter frondes, spathis glutinosis, masc. patent, glau-

cescent., inferne diiplicato- ramosiss., ramis patent.;

foem. simplic. albid. strictis crassis carnosis , fron-

des aequant. v. superant. , floribiis in rhachin ad

tertiam partem immersis , rudim. stam. 6 ,
petalis

utriusque sexus aurantiacis. Von Tabasco in Pfeu-

Granada durch Linden eingeführt.

No. 12. Heliotropium submollef eine neue Art

aus dem Freistaate Ecuador, beschr. von Dr.

Klotzsc h. Diese neue Art ist bisher mit dem

ächten H. incanum Ruiz als eine Art zusamnien-

gefasst worden , es gehören z\x derselben das H.

incanum HBK. und Pavon in Hb. W. Folgende

Diagnose giebt der Verf.: fruticos. erectum villoso-

pilosum , fol. altern, magnis oblongis acutis in pe-

tiol. longum attenuati? , margine inaequaliter denta-

tis , supra lineato -setosis dein bullato -rugosis,

scabris , subtus incano-villosis , spicis t- lateral,

dichotomo-corymbos. terminal, ebracteat. , calyc.

6-part. piloso- setosis in fructu ventricoso-5-ala-

tis , lacin. cordato - acuminat. , corollae tubo duplo

breviorib. , cor. ochroleucis hypocraterim. , limbi

lacin. ampliatis obtusis, tubo extus pilosi intus gla-

bro , stylo perbrevi , stigm. conico indiviso , nuculis

extus rugosis. Wurde aus Saamen von Warsze-
wicz ges. gezogen.

No. 15. Eine neue Art d. Gatt. Mormodes
Lindl. aus Central - America , beschr. von Dr.

Klotzsch. Morm. flavidum Kl. aus Central

-

Amerika v. Warszewicz.
No. 19. Acineta Warszewiczii , ein neuer Or-

chideen - Epiphyt aus der Gruppe d. Vandeen,

beschr. von Dr. Klotzsch. Auf der Cordillere

von Central -Amerika von Warszewicz ent-

deckt.

No. 23. Briefliche Mittheilungen aus Ceylon.,

von Joh. Nietner , betreffen im Allgemeinen die

climatischen und Vegetations -Verhältnisse der In-

sel, so wie Einiges über die Kulturen in Feld und

Gärten.

No. 24. Drei neue Orchideen , beschr. v. Dr.

Fr. Klotzsch. Maxillaria iLycaste) tricolor

aus Guatemala von Warszewicz. Maxillaria

{_EumaxiUaria) revoluta Kl. Vaterland unbekannt.

Acropera cornuta aus Guatemala von Warsze-
wicz.

{Fortsetzunff folgt.)

Flora Tridentina contenente la descrizione delle

specie fanerogame che crescono spontanee del

versante meridionale del Brenner sino ai con-

fini Veneto-Lombardi. Opera disposta secondo

ü sistemo sessuale di Linneo ed elaborata sull'

Erbario Facchiniano e proprio da Fran-
cesco Ambrosi.

Zur Unterzeichnung auf diese Flora von Trient

haben w^ir eine italienisch geschriebene Aufforderung

in Octavo erhalten, durch welche Hr. Franz Am-
brosi anzeigt, dass er im Begriff stehe, eine

Flora der unter dem Namen des südlichen Tirols

bezeichneten Theile von Italien herauszugeben, w^oz«

er durch das ihm von dem verstorbenen Dr. Franz
Facchini überwiesene Herbarium, so wie durch

eigene Sammlungen in den Stand gesetzt sei. Ob-

wohl nach Linn^ischem System geordnet, werde

doch die natürliche Ordnung bei jeder Gattung an-

gezeigt, die specifischen Charactere einer jeden Art

seien lateinisch , die Beschreibungen italienisch ab-

gefasst. Jeder Art ist der italienische, der deut-

sche und der landesübliche Name, die Blüthezeit,

der Fundort , die medicinische , ökonomische oder

technische Benutzung beigefügt, ausserdem die von

Facchini herrührenden kritischen Notizen. So-

bald die Zahl der Unterzeichner hinreicht, um die

Kosten des Druckes zu decken , wird die Flora

in 2 Bänden erscheinen , deren jeder 5 Hefte

zu 8 Druckbogen enthalten -wirA , die in der Zeit

von je 3 Monaten ausgegeben werden. Der Bogen

wird in klingender Münze 38 Cent. , einer öster-

reichschen Lira kosten. Diese Aufforderung ist vom
10. April d. J. aus Borga deValsugana datirt. Un-

terzeichnungen nimmt P. A. Brockhaus in Leip-

zig an. S'— l.

In No. VII. , dem ersten Aprilhefte von 1854

des Gersdor f'schen Repertorium , befindet sich

eine Anzeige von Steetz Werk: die Familie der

Tremandreen und ihre Verwandtschaft zu der Fa-

milie der Lasiopetaleen.

Samiulangen.

JITees von Xlsenbeck's rücluitäAdige«

Herliariam betreffend.

Denjenigen , welche vielleicht noch auf mein

Herbarium reflektirten, aber mit der Anmeldung ih-
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rer Bestellungen zurückhielten, glaube ich anzeigen

zu müssen , dass von dem noch nicht verkauften

Theil desselben, welcher aus 336 Bänden besteht

und in meiner letzten Anzeige im Ganzen schon

um den halben Taxpreis abgelassen werden sollte,

von nun an noch 8 Wochen lang , nämlich vom

1. Juni bis zum letzten Juli 1854
,
ganze Fami-

lien um V4 des Taxpreises zu erhalten sein wer-

den^ — worauf dann eine Zerschlagung^ der Samm-

lung in anderer Weise und, wenn auch mit mög-

lichster Rücksicht auf Beibehaltung des systemati-

schen Zusammenhaltens der Familien , doch ohne

Beschränkung hierauf, vorgenommen werden wird.

Um dem besten Theile meiner Sammlung, den

Glumaceen und Zellenpflanzen, eine gewisse Wür-
digung von meiner Seite zuzuwenden, erkläre ich,

dass der Käufer , welcher diese beiden Nummern,

nämlich

:

die Glufnosae — 78 Bände in Folio,

die Cellulares — 148 Bände in verschiedenen For-

maten,

zusammen für 2000 Thlr. oder 3500 Fl. C.-M. er-

steht, die übrigen 110 Bände frei in den Kauf
erhalten wird.

Für die Käufer einzelner ganzer Familien gel-

ten, wenn obiger Fall nicht eintritt, die Taxpreise

der ursprünglichen ,, Uebersicht'"' vom 1. Februar

1852, mit der Reduktion auf V4 des dortigen Prei-

ses, z. B. Ranunculaceae , 3 Bände , statt 90 Thlr.

19 Thlr. oder 33 Fl. n. s.w.

Sollte nun der Verkauf in der angedeuteten

Frist von 8 Wochen keinen Aussicht gewährenden

Fortgang gewinnen oder ganz zu Stande kommen,
— wovon ich gleich Anzeige machen würde , — so

soll zur Stelle eine Zerschlagung der ganzen Samm-
lung in Actien, oder -wie man es nennen will, zu

höchstens 19 Thlr. oder 33 Fl. jede von etwa 300

Arten, je nach der Stärke der Packe, stattfinden,

von welchen jeder Theilnehmer, der sich zeitig ge-

nug meldet, 3 bis höchstens 6 Familien zu bestim-

men hat, aus welchen er seine Befriedigung zu er-

halten wünscht, und ebenso, wenn er sie mit Be-

zug auf den geographisch geordneten Anhang der

„üebersicht" (No. 74 — 92) aus einer bestimmten

Flora verlangt. Es wird jedem Liebhaber frei-

stehen, so viele Actien zu wählen, als ihm beliebt,

und die Inhaber der meisten Actien erhalten inCol-

lisionsfällen den Vorzug.

Grössere, aus mehreren Bänden bestehende

Familien werden hierbei ohne Rücksicht auf den

ihren Werth eigentlich begründenden Reichthum des

Inhalts zerrissen, und der Verkäufer müsste die-

sen, sein Gefühl und die Wissenschaft hart berüh-

renden Verlust seiner naturhistorischen Lebens-

erute ertragen , dürfte sich aber dabei in Unschuld

die Hände waschen, nachdem er harrend und sor-

gend das Seine hierbei gethan.

Zum Schlüsse sei es mir aber erlaubt, die öf-

fentlichen Pflanzensammlungen und vermögenden

Pflanzenliebhaber auf die wohl selten wiederkeh-

rende Gelegenheit aufmerksam zu machen, einzelne

Familien durch solchen Ankauf zu completiren, w^äh-

rend man in der Regel diesen Zweck oft nur mit

grossen Opfern erreicht, indem man ganze Samm-
lungen ankaufen muss , um nur gewisse Theile zu
erhalten. Hat doch jede Sammlung fast nur gerade

dadurch einen wissenschaftlichen bedeutenden Werth,
dass in derselben einige Familien mit Vorliebe be-

handelt sind , und die öffentlichen Sammlungen wer-
den ja, indem sie diesen Weg verfolgen, am Ende
erst die Quellen für das gründliche Studium der

speciellen Botanik.

Breslau, den 30. Mai 1854.

Dr. Nees v. Esenbeck.

Bei Henry die Cohen in Bonn sind so eben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be-

ziehen :

IVees ab Ei^ieiibe^k

genera plantarum florae germanicae

iconibus et descriptionibus illustrata.

Fase. 27 ed. B. Caspary.

Fase. 28 ed. A. Schnizlein.

gr. 8. Preis jedes Fase: 1 Thlr.

Fase. 1—26. Ebendas.

Monographia

generum Aloes et Mesembryanthemi.

Auetore

Jos. Principe Salm, Reifferscheld , D^ck.

Fase. 6.

gr. 4. Preis: 6 Thlr. 20 Sgr.

Fase. 1 — 5. Ebendas.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. .leanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb aue r- Seh we t s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Ueber die Entwickelung und den Zusam-
menhang von Aspergillus glaueus und Eu-

rotium.

Von
Dr. A. de Bary.

(Beschluss. )

Hat sich nun aus der Betrachtung der Ent-

Avickelungsvorgänge ergeben, dass die als Euro-
tium und Aspergillus generisch getrennten Gebilde

differente sporentragende Zustände eines und des-

selben Pilzes sind, dass die von beiden erzeugten

Sporen, einzelne Abweichungen abgerechnet, My-
celiumsfäden den Ursprung geben , welche denen

ganz gleich sind, aus welchen Aspergillus und Eu-
rotium entstehen, so fragt es sich zunächst, wel-

ches der beiden Gebilde entsteht aus jeder der bei-

den Sporenarten.

Mehrfache Versuche , die ich zur Entscheidung

dieser Frage mit mehr oder weniger Glück ange-

stellt, ergaben bei genauer Controlirung der betref-

fenden Pilzfäden folgende Resultate

:

1) Sporen des Aspergillus glaueus auf trockene

(seit 2 oder 3 .Jahren im Herbarium befindliche),

zw^ischen feucht gehaltenes Papier gelegte Exem-
plare von Chenopodium urbicum ausgesäet, hatten

am dritten Tage schon eine grosse Anzahl schmäch-

tiger, zum Theil in oben angeführter Weise direkt

aus der Spore entstandener Aspergillusbasidien ent-

wickelt. Dieselben reiften vollständig, wurden aber

später von hinzukommenden Penicillium , Verti-

cillium, Torula u. s. w. verdrängt. Auch fand sich

später ein Pilz vom Wuchs und der Sporenent-

wickelung des Aspergillus, aber durch zartere Fä-
den und Sporen ausgezeichnet, welche glatt, farb-

los, und nur Vgoo'" '"* Durchmesser stark waren.

Derselbe Versuch später wiederholt ergab dieselben
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Aspergillusfäden, leider aber auch später wieder

dieselben ungebetenen Gäste.

2) Aspergillus auf eingemachte Früchte ausge-

säet , ergab zu Miederholten Malen kräftige Asper-

gillusrasen , ohne Eurotium.

3) Eurotiumsporen auf mit Zuckerlösung ge-

tränktes Papier gesäet , keimten
,
gingen aber bald

zu Grunde.

Andere, zu gleicher Zeit in z"svei steinerne Töpfe

gesäet , deren jeder eine Quantität eingemachten

Obstes enthielt; beide mit Papier zugebunden. Am
2ten Tag keine Veränderung. Am 3ten die besäe-

ten Stellen mit weissem Filz bedeckt, dem aus den

Sporen nachweislich entstandenen Mycelium. Die-

ses entwickelte sich an den folgenden Tagen wei-

ter, hatte sich bald quer durch den einen Topf aus-

gebreitet und einen Wald von Aspergillusköpfen

getrieben. Diese reiften, allein Eurotium entstand,

während etwa 6 Wochen, in denen ich den Topf

betrachten konnte , nicht.

In dem zweiten Topfe entwickelte sich Asper-
gillus glaueus anfangs in derselben Weise, wurde
aber bald durch Penieillium glaucum und Rhizo-
pus nigricans verdrängt.

Dass Penicillium , Rhizopus , Vertieillium

nicht mit dem Mycelium von Aspergillus zusammen
hängen, ergiebt sich theils aus ihrer Verbreitung,

indem ihre Rasen meist von anderen Punkten aus,

als Aspergillus sich centrifugal ausdehnten, bis sie

zuletzt zusammenstiessen ; theils aus der Beschaf-

fenheit der betreffenden Mycelien Penicillium und

Rhizopus, die besonders dabei in Betracht kommen,
unterscheiden sich von Aspergillus dadurch , dass

jenes ein dicht verwebtes, aus gleich dicken, re-

gelmässig septirten Fäden gebildetes Mycelium be-

sitzt; und dass alle Fadentheile des Rhizopus mit

einer Membran versehen sind, welche Jod und

Schwefelsäure schön blau färben. Alle die genann-

27
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ten Pilze waren übrigens vorher in meinem Zim-

mer cnltivirt worden, ihre Sporen konnten sich da-

her leicht an den betreffenden Orten einstellen und

keimen. Von dem kleinsporigen Aspergillus konnte

ich nicht entscheiden, ob er eine selbstständige Art,

oder vielleicht eine kröppelhafte Form des A. glau-

cus sei. Ich habe ihn zwar auch anderweitig auf

getrockneten Pflanzen beobachtet, stets aber in zu

geringer Menge, um die bezeichnete Frage entschei-

den zu können.

Die Versuche zeigen, dass sowohl aus dem Eu-
rotium, als aus den Aspergillussporen Aspergillus

entsteht. Die Bedingungen , unter denen Eurotium
sich bildet , sind aus dem Fehlschlagen seiner Er-

zeugung nicht zu ermitteln. Auch bei Rasen, wel-

che zwar nicht durch künstliche Aussaat entstan-

den waren, aber von ihrem ursprünglichen Fundort

entfernt cultivirt wurden, brachte ich die Eurotium-

bildnng nicht weiter , wenn sie dort auch scljon be-

gonnen hatte, mochte ich Licht und Feuchtigkeit

zulassen oder abhalten. Doch muss ich wiederho-

len, dass an allen untersuchten Exemplaren der Eu-
rotiumbildung stets Aspergillus vorausgegangen war,
wenn auch spätere Aspergillusbasidien noch gleich-

zeitig oder später als Eurotien entstanden, und dass

aus diesem Umstände, im Einklänge mit den ange-

stellten Versuchen hervorzugehen scheint, dass als

erstes Produkt des in Rede stehenden M3celium
stets 5 und häufig allein Aspergillus auftritt , dass

aber unter ,,gewissen" Bedingungen Eurotium als

zweite Fruktifikatiou auftreten kann, und beide,

Eurotium und Aspergillus , \\iederum zunächst

Aspergillus produciren.

Es handelt sich nun zunächst noch um das Ver-
hältniss des allbekannten Eurotium herbariorum
zu dem beschriebenen und zu Aspergillus. Schon
Corda's Abbildung macht wahrscheinlich, dass

letztere Beziehung eine ähnliche sei , wie die im
Obigen ausgeführte; noch mehr die Uebereinstim-

mung in der Sporenbildung beider Eurotien, welche
Fresenius nachgewiesen hat.

Leider war es mir nicht möglich, grössere Quan-
titäten von Eurotium herbariorum, das sich so oft

uneingeladen da einstellt, wo man es nicht wünscht,
weder zu finden noch durch Cultur zu erziehen.

Nur auf einem mit Cephalothecium roseum reich-

lich überzogenen Exemplare von Sambucus Ebulus,
einem jugendlichen Herbarium entnommen, gelang

es , eine geringe Quantität zu erhalten , meist im
jugendlichen Zustande, und durch mehrmonatliche
Cultur zur Weiterentwickelung nicht zu bewegen.
Die Bildung der jungen Kugeln aus den Schrauben-
körpern, und ihr Zusammenhang mit Aspergillus
tragendem Mjxelium war jedoch, gerade wegen der

Unentwickeltheit der Exemplare , aufs deutlichste

zu erkennen (vgl. Fig. 3.). Sie stimmten mit den
oben beschriebenen Vorgängen vollständig über-

ein. Die Aspergillusbasidien waren meist schmäch-
tig, denen ähnlich, welche durch Aussaat auf Che-
nopodiuiH erhalten waren. Unter ihnen wiederum
der oben erwähnte, kleinsporige Aspergillus^ von
Cephalothecium und Penicillium vielfach überwu-
chert.

Die Grösse der reifsten Eurotiumkugeln kam
mit der der oben beschriebenen überein; sie ent-

hielten Sporenschläuche, in welchen je 8 mit deut-

lichem Kern und noch glatter Membran versehene,

plattgedrückt-kuglige, oder hoch-linsenförmige Spo-
ren enthalten waren, deren Durclimesser V270"'
durchschnittlich betrug (Fig. 16.). Höchst wahr-
scheinlich sind die ganz reifen Sporen des Eur.
herbariorum noch etwas grösser; sie sind, nach
Fresenius, ebenfalls mit einer zarten, jederseits

von einer derberen Schale bedeckten Membran ver-
sehen , eine Eigenschaft , welche , wie oben ausge-
führt wurde, aus dem Wachsthum der anfangs glatt-

häutigen Spore resultirt. Es ergiebt sich aus die-

sen Daten, dass die Entwickelung des Eurotium
herbariorum mit der des Riess'schen im Wesent-
lichen übereinstimmt; dass aber jenes grössere, die-

ses kleinere Sporen, von übrigens gleichem Bau er-

zeugt. Der Aspergillus , welcher mit beiden auf-

tritt, ist derselbe; nur ist er auf den Standorten des

H. herbariorum meist schmächtiger, als auf denen
des anderen , woraus als allgemeines Resultat zu
folgern scheint, dass der in Rede stehende Pilz theils

kopfige Basidien erzeugt, die bekannten Sporenköpfe
— Aspergillus glaucus — ; theils kugelige, Spo-
renschläuche enthaltende Körper — Eurotium; und
dass auf dem einen Standorte des Pilzes, Herba-
riumspflanzen, die erste Fruktifikation schmächtiger,

die Sporen der zweiten dagegen grösser werden,
während auf anderen Standorten (zuuächst also ein-

gemachten Früchten) die Basidienfruktifikation ro-

buster, die Eurotien kleinsporiger werden. Ferner
ist hervorzuheben, dass nach den vorliegenden Er-
fahrungen niemals Eurotium ohne vorhergegange-

nen .4s;?er^ii?Ms, oft Aa-gegeu Aspergillus ohne nach-
folgendes Eurotium vorkommt. Ob letzterer Satz
allgemeine Gültigkeit habe, müssen jedoch fernere

Erfahrungen entscheiden ; ebenso, ob andere Stand-
orte noch andere Verhältnisse den Aspergillus zur
Eurotiumfruktifikation bedingen.

Es scheint mir hier nicht am Platz zu sein,

über die anderen Species von Aspergillus Micheli

und Eurotium Link, welche in der Literatur an-

geführt werden , melir als die schon von Anderen
geltend gemachte Vermuthung auszusprechen, dass
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sie wohl wenigstens theüweise Standortsprodukte

sind, eine Ansicht, welche nach den Erfahrungen

über das Verhältniss des E. herhariorum zu dem

Friichteeurotium und über die Polj^inorphie des A.

glaucus wohl nicht ungerechtfertigt dasteht.

Ebenso voreilig wäre eine ausführlichere Erör-

terung der systematischen Stellung unseres Pilzes ;

es genügt, auf die mehrfache Analogie desselben

mit Erysiphe , über welche wir in neuester Zeit

(Bot. Zeitung 1853 und 1854.) so schöne Aufschlüsse

durch Tulasne und v. Mohl erhalten haben, auf-

merksam zu machen. Damit soll jedoch nicht ge-

sagt sein, dass diese Analogie eine vollständige sei,

besonders dass sie sich auch auf die Entwickelung

der schlauchführenden Sporangien erstrecke. Im

Gegentheil scheint, Avie auch genannte Beobachter

annehmen, die Bildung dieser bei den Erj'siphen aus

dem einfachen Anschwellen eines Fadens ihren Ur-

sprung zu nehmen , nicht aus den merkwürdigen

Schraubenkörpern , welche die Eurotiumkugeln er-

zeugen. Dabei fehlen hier die Pycnides Tulasne's,

die Circinobolusfruktifikation ,
gänzlich , wenigstens

habe ich niemals dergleichen gefunden.

Gerade der Mangel vollständiger Analogien hat

mich veranlasst, alle neuen Kunstausdrücke und

Namen für die beschriebenen Gebilde zu vermeiden,

um die Synonymie nicht durch Ausdrücke zu ver-

Avickeln, welche vielleicht in kurzem durch Hinzu-

kommen neuer Thatsaclien überflüssig oder unpas-

send werden.

Erklärung der Tafelöl.

(Alle Figuren, bei denen das Gegentheil nicht bemerkt, sind mit dem

Zeicbenprisma entworfen.)

Fig. 1 a. Junger, in seiner Struktur nicht ganz

deutlicher Aspergilluskopf , aus einem Mycelium , m
entspringend, das bei xx eine geschlossene Schlinge

bildet , desgleichen bei z , durch Vereinigung der

Aeste X und y. e Schraubenkörper, aus demselben

Mycelium entstanden. Vergr. 300 wie in der fol-

genden Fig.

Fig. 2 a u. e. Wie in voriger Figur. Myce-

lium wenig entwickelt, e' ein aus Zusammendre-

hung zweier Zweige entstandener Schraubenkörper.

Beide in Fig. 1 u. 3 dargestellte Exemplare sind

auf eingemachtem Obst gewachsen.

Fig. 3 a. Junger Aspergillusast, vor Bildung

des Sporenkopfes, m Mycelium, e junge Eurotium-

kugel. Auf getrockneten Pflanzen gewachsen.

Fig. 4. Aspergillus , direkt aus der Spore s

entstanden, nach Aussaat auf eine Herbariumpflanze.

Sein oberes Ende zeigt die ersten Anfänge hervor-

wachsender Sterigmen.

Fig. 5. Aehnliche Faden von derselben Aas-
saat, s wie oben, m kleines kriechendes Fädchen.

Die Sterigmen schon zur Sporenbildung zugespitzt,

eines trägt schon eine Spore.

Fig. 6. Aspergilluskopf von derselben Aussaat

mit ausgebildeten, aber noch sterilen Sterigmen.

Fig. 7. Sehr schmächtiges Köpfchen von ders.

Auss., mit nur 4 Sporenreihen tragenden Sterigmen.

Fig. 8. Einzelnes Sterigma mit einer reifen

Cr) und 3 unreifen Sporen.

Fig. 9. Starker Aspergilluskopf, von dem Al-

ter, wie Fig. 6.

Fig. 10. Keimende Aspergillussporen (aus freier

Hand, und daher etwas zu klein gezeichnet, bei

gleicher Vergr. wie die vor. Figg.).

Fig. 11. Schraubenkörper mit 3 geschlossenen

Windungen Ce) auf einem stärkeren Myceliumzweig
aufsitzend.

Fig. 12. Entwickelterere Schraubenkörper.

Fig. 13. Ausnahmsweises Aufwickeln eines Fa-
dens in seiner Continuität, nicht an der Spitze.

Fig. 14. Myceliumzweig, m, einen jungen
Schraubenkörper, a, und eine junge, noch farblose

Eurotienkugel , b tragend.

Fig. 15 a. Schraubenkörper von oben gesehen,

zeigt das Bild eines Querschnittes, den freien Baum
in der Mitte; b derselbe Körper von der Seite ge-
sehen.

Fig. 16 a u. b. Sporenschläuche von Eurotium
herhariorum y c einzelne Spore. Die Sporen sind

noch glatthäutig (bei 300 f. Vergr. aber zu gross

gezeichnet).

Fig. 17. Junge Eurotienkugel, die zwar schon

einzelne Zellen , allein in der Anordnung dieser

noch deutlich die Windungen des Fadens, aus de-

nen sie entstanden , erkennen lässt. Fig. 18 zeigt

ähnliche Verhältnisse.

Fig. 19 u. 20. Junge Eurotienkugeln auf ihren

Fäden.

Fig. 21. Aeltere Eurotiumkugel, dem Faden m
aufsitzend. Die Hülle ist schon derb, aus polygo-

nalen Zellen gebildet, gelb.

Fig. 22. Der Reife nahe Eurotienkugel durch

Druck geöffnet, entleert aus der gelben Hülle theils

junge , theils schon von Sporen erfüllte Sporen-
schläuche. CVergr. 200)

Fig. 23. Der Inhalt einer Kugel vom Ansehen
der Fig. 21, aus der Hülle herausgedrückt. (Vergr.

300.)

Fig. 24. Stück einer Hülle von einer reifen

Kugel, ausgebreitet.

Fig. 25. Zellen aus einer Kugel vom Alter der

Fig. 22. Bei 300 f. Vergr. aber etwas zu gross

27*



— 471 — — 472 —

gezeichnet, a Zellen mit gelatinöser Membran und

grobkörnigem Inhalt: a' ohne die gelatinöse Haut,

zum Theil feinkörnig und in Theilung begriffen:

b Sporeu5chläuche . deren Inhalt in die Sporen zu

zerfallen beginnt: die mit c bezeichneten zeigen

die jungen Sporen schon deutlicher: in s ist die

Sporenbildnng vollendet.

Fig. 26. Feinkörnige, zarthäutige Zellen aus

einer Kugel gleichen oder et'.vas jüngeren Alters.

wie die vor.

Fig. 27. G-elatinöshäutige Zellen aus einer jün-

geren Kugel C^om Alter der Fig. 23.^. einige Thei-

lungen zeigend.

Fig. 28. Reife Sporen des auf Früchten ge-

wachseneu Eurotiiim . von verschiedener Form,

theilweise dorch feine Verbindungen zusammenhän-

gend, aber von den Schläuchen befreit. 30'Ofach

vergr.

Fig. 29. Desgleichen, bei 500 f. Yergrösserung.

Fig. 30. Solche Sporen in verschiedenen Sta-

dien der Keimung, die primäre Membran in Form
zweier Schalen verschiedentlich an den meisten an-

sitzend. Vergr. 300, -wie bei allen den Figuren,

bei denen keine gegentheilige Angabe gemacht ist.

Liit e rat ur.

Recherches sur la Structure de l'Ephebe pubescens

Fr. iComicularia pubescens Ach. . Stigonema

atrovirens Ag.). suivies de quelques remarques

sur la svnonymie de cette plante, par M. Ed.

Bornet. — CExtrait des annales des Sciences

naturelles, tome XVIII. Cahier Xo. 3. — 18 pag.

und 1 Tafel. — in bekannter Ausstattun^O

Diese kleine, sehr sorgsam gearbeitete Schrift.

welche sehr bald nach der Tu lasn eschen Flech-

tenarbeit in den Ann. d. Sc. uat. erschien, bildet

gewissermassen ein Pendant zu derselben . indem

sie auch für Ephebe Spermogonien und Spermatien

beschreibt und abbildet . ausserdem aber die Spo-

raugien und Sporen derselben, über -n'elche bisher

einige Ver-wirrung bei den Autoren geherrscht zu

haben scheint, einer genauen Untersuchung unter-

wirft. DiejSchrift zerfallt ihrem Inhalte, wenn auch

nicht der Form nach, in zwei Abtheilnneen : a) voll-

ständige Anatomie dieser Flechte: b) Kritik ihrer

bisherigen Synonymik und der Versuche, sie sv-

stematisch unterzubringen. Man erlaube mir den

ersten Theil. der koncise gehalten ist. hier -wört-

lich zu fibersetzen, indem ich glaube, dass denje-

nigen Lesern, welche sich mit mir für die Natur-

geschichte der Nostochineen und der mit ihnen zu-
sammenhängenden Collemaceen interessiren . aber

auch vielen anderen unserer deutschen Botaniker,

ein nicht nn"wesentlicher Dienst geleistet werden
möge.

.. — Diese Flechte, heisst e* §. IL. zei?t wie
alle ihre Anverwandten , in ihrer Zusammensetzung
einen Thallus , Fruchtgehäuse. Scliläuche, Sporen,

Spermogonien und Spermatien."

..Der Thallus wird gebildet von gestreckten,

cylindrischen. ästigen Fäden, von harter und knor-

peliger Konsistenz , trocken von tiefem und glän-

zendem Sch-^'arz . angefeuchtet von sch-wärzlicher

Olivenfarbe. Er haftet schwacli an dem Gestein,

welches ihn beherbergt. Seine Dicke beträgt etwa
1—2 Centim.. die Dicke der stärksten Aeste beträgt

kaum '
., Millim. Die Zweige sind zerstreut, unre-

gelmässig, gespreizt. Untersucht man den Thallus

bei durchscheinendem Lichte mit einer starken Loupe,

so sieht man. dass die flauptäste undurchsichtig

und runzlicht sind . während die Verz^veigungen

glatt und viel durchsichtiger sind."

..Man unterscheidet drei Parthieen in der Zu-

sammensetzung der Thallnsfäden : eine äussere, eine

mittlere und eine centrale."

,.1) Die äussere oder Corticalschicht. welche die

Flechte umschKesst und derselben ihre Konsistenz

verleiht, ist ziemlich dick, resistent, halb durchsich-

tig. Ilire Farbe ist bräunlich-grün."

..2j Die mittlere Schicht wird durch grosse

Körner C&c^Qidieu?} von bräunlichem Roth gebildet;

diese haben dicke Wandungen, sind anfangs regel-

mässig gerundet, später werden die Körner durch

: gegenseitigen Druck mehr oder weniger eckig. Sie

enthalten in ihrem Innern bald ^ne schleimige,

braune Flüssigkeit, bald eine blaagrüne Materie.

analog derjenigen, welche man bei den Collema-

!
ceen und Xostochineen antrifft. 'Anfangs sind sie

^

zu vieren gruppirt: später vermehren sie sich durch

Segmentbilduugen, ujid bilden kreisförmige Gruppen,

Tvelche fest an der inneren Wand, -welche sie in

die Höhe heben und ihr ein sehr merklich runzli-

ches Ansehen geben . — anliesen. Diese Gruppen

sind getrennt durch -«"eniger dunkle Zwischenräiune,

dergestalt, dass sie ziemlich regelmässige Quer-

streifen in denjenigen Parthieen bilden, welche we-
I der eine Quetschung noch eine Verunstaltung er-

1

litten haben. In den jüngeren Zweigen ist die An-

1 Ordnung der Kömer et^^as verschieden: statt in

•gesonderten Gruppen vertheilt zu sein, sind sie in

;
veränderlicher Anzahl aufeinander anfgeschichtet,

|je nach der Höhe, in der man sie betrachtet, und

bilden zusammenhängende Ringe CFig. S.)."

1
., — Ich will hier bemerken, dass es -wichtig

ist, auf die Art der Anordnung der Gonidien in den

stärkeren Aesten zu achten: denn dies ermächtigt
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uns , die fragliche Pflanze , selbst in sterilem Zu-

stande von gewissen Algen zu unterscheiden, wel-

che in die Genera Stitfonema und Sirosiphon ge-

hören , mit welchen man sie leicht verwechseln

kann, wenn man sich begnügte, die Endverästelun-

gen zu vergleichen -')."

„3) Die mittlere oder Markschicht mangelt bei

sehr jungen Zweigen. In älteren Aesten findet man

sie zusammengesetzt aus farblosen Zellen von gal-

lertartiger Konsistenz; diese sind unregelmässig,

sehr klein und nicht recht abgegrenzt (mal d^finies)

im Centrum
,

grösser und rundlicher an dem Um-
fange. Sie stellt keinen Centralkanal dar, wie dies

bei einer so grossen Anzahl strauchartiger Flech-

ten, und vornehmlich bei Cornicularia lanata der

Fall ist. In dieser Markschicht entwickeln sich die

Fruchtgehäuse und die Spermogonien."

„Die Fäden , welche den Thallus der fruchtba-

ren Pflanzen darstellen , zeigen in kleiner Entfer-

nung von ihrer Spitze Aufbauchungen (renflements),

in welchen die Fortpflanzungsorgane gelagert sind.

Ein einzelner Büschel umschliesst immer nur das

Eine oder das Andere dieser Organe. Diejenigen

dieser Auftreibungen (receptacula) , in welchen die

Fruchtgehäuse ihren Ursprung nehmen , haben eine

schoten - oder spindelartige Gestalt. Ihre Dicke

übertrifft sehr oft den Durchmesser des stärksten

Stammes. Ihre Oberfläche zeigt zahlreiche Höcker;

einem jeden derselben entspricht ein Fruchtgehäuse

CconceptacleO. — Oefters gelingt es au der Spitze

der Höcker die Anwesenheit eines schwarzen Punk-
tes nachzuweisen , welcher nichts Anderes als der

Porus ist, aus welchem die Sporen zur Zeit der

Reife sich entleeren (Fig. l.}."

„Die Gehäuse sind sphärische Höhlen mit dicken

Wänden, aus unregelmässigen, sehr kleinen, ziem-

lich intensiv braungefärbten Zellen gebildet. Sie

nehmen ihre Entstehung im centralen Theile der

Zweige , drängen die Körner (Gonidien) vor sich

her und auseinander, und offenen sich am Ende nach

*; Ich werde später darauf zurückkommen, dass der Verfasser hier

im Irrlhum ist. Dass zwischen den Endspilzen der Ephebeäslchen

und den Sirosiphonen (respekt. Stigonemen) nicht blos eine zufällige

Aehnlichkeit stallfindet, sondern dass die jüngsten Entwickelungszu-

stände der Ephebe nicht mehr und nicht weniger, als wirkliche Siro-

siphonen sind
, dalier auch die jüngeren Aeste jener noch vollständig

sirosiphonavtig erscheinen
, habe ich in meinem Aufsatze ,,Zur Frage

über die Abgrenzung der niederen Gewächsklassen", — weitläufig

erörtert; ein Aufsatz, den ich niederschriob , ehe es mir vergönnt

war, die Bornel'sche Schrift zu lesen. Ich habe dieselbe Unter-

suchung nachher mit demselben Erfolge angestellt, und bewahre mir

derartige Präparate , die die Entwickelung der Ephebe aus Sirosiphon

zweifellos darthun, in meiner Präparatensammluug für die Evolulio No-
stochinearum auf. Ich hoffe später noch nähere Details über

Ephebe und ihren Zusammenhang mit den Nostuchineen zu geben.

aussen durch eine runde Mündung, deren Ränder
leicht eingedrückt sind (Fig. 2.)."

„Die Schläuche sind am Grunde des Fruchtge-

häuses in einem parallelen Bündel befestigt; sie

hängen ziemlich fest an einander und bilden eine

kuglige Masse , die man leicht herausdrücken kann,
und an die nämliche Vorrichtung bei Lichina erin-

nern. Diese Sporenschläuche sind cylindrisch oder

keulenförmig, oben stumpf, und von einer durch-

sichtigen, sehr dünnen Membran gebildet. Sie sind

gemischt mit einigen schleimigen Strehnen, welche

allzu unregelmässig und zu unbestimmt sind, um sie

als Paraphysen anzusehen. Jung enthalten sie ei-

nen gelblichen , körnigen Kern ; bei der Reife schei-

nen sie 8 Sporen zu umschliessen."
'

„Die Sporen sind durchsichtig, hyalin, elliptisch,

lang gezogen, an den Enden stumpf, und durch eine

Querwand in zwei Fächer getheilt. Jedes Fach

zeigt oft in seinem Inneren einen oder zwei Zell-

kerne (ocelles). Die Sporenwände sind ziemlich

dick; ihre Bildung sehr analog derjenigen, welche

Hr. Tulasne bei Lichina nachgewiesen, d. h. der

in der Theka enthaltene Kern ist ausgehöhlt von

Zellen, die den Höhlungen der Sporen entsprechen;

Letztere sind anfangs alle zusammengekittet, und

trennen sich erst in einer sehr vorgeschrittenen

Reifungsepoche (Fig. 4.)"

„Die bauchigen Auftreibungen , in welchen sich

die Spermogonien {pycnides Tul.) befinden, nehmen

dieselbe Stellung ein , wie die Apothecien ; aber sie

unterscheiden sich davon auf den ersten Blick durch

ihre kugelige oder etwas eyförraige Gestalt; sie

sind übrigens viel kleiner. Die Art ihres Aufsprin-

gens ist dieselbe, wie die der Konzeptakeln."'

,,Die Spermogonien bestehen in einer Höhle,

deren Wandungen von ähnlichen Zellen , wie die

Konzeptakeln, gebildet werden; aber diese Hülle ist

viel weniger dick und nicht von scliwarzer Färbung.

Sie zeigen nahe ihrer Spitze eine Zone von sehr

intensiv blaugrüner Materie. Ihre innere Wand ist

besetzt (h6riss6e) mit kleinen , aufrechten , ungefä-

cherten Basidien, von deren Gipfel sich eine unzäh-

lige Menge kleiner hyaliner, länglicher, an den En-

den abgestutzter Körperchen ablösen iSpermaties

Tul.) (Fig. 6 und 7.).^' —
So weit die wörtliche Üebersetzung des eigent-

lich anatomischen Theiles.

Es folgt sodann eine kritische Würdigung der

Literatur über Ephebe, von Dillen an bis auf

Agardh, Kützing, von Flotow. Man sieht

daraus, dass sehr viele Schriftsteller über ganz an-

dere Pflanzen , als die wirkliche Ephebe
,

gespro-

chen und solche abgebildet haben, und trotzdem von

Späteren immer wieder bei Gelegenheit der Ephebe
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citirt werden, so dass in der Synonymik unserer

Pflanze eine unbeschreibliche Verwirrung herrscht.

Ich enthalte mich indess des Eingehens auf diese

Kritiken, und begnüge mich, bei denjenigen Urthei-

len eiuen Augenblick zu verweilen, welche der

Verf. über die Ansichten v. Flotow's und Küt-
zing's fällt, als welche Autoren für die heutige

Literatur und namentlich für den deutschen Leser

von besonderem Interesse sind.

In Bezug auf v. F 1 o t o w's Aufsatz in dieser

Zeitung CJahrg. 1850.) ,,über Ephebe pubescens^'-

—

sagt B. : ,,Quant aux apoth^cies, il (y. Flot.) as-

sure, qu'elles sont ,,urceolato-scutellatis s. biatori-

neis", — ce qui est bien difF6rent de Celles, que j'ai

fait connaitre. Aussi je crois, que M. de Flotow
ä 6t6 victime de quelque erreur, etc." — Es ist in

der That auffallend, dass die Beschreibung und Ab-

bildung, welche Bornet von diesen Organen giebt,

durchaus der Flotow'schen Angabe Aviderspricht.

An einen Fehler von Flotow kann derjenige we-

niger glauben, der, so wie wir deutschen Botani-

ker , von den ungemein tiefen Kenntnissen F 1 o -

tow's gerade der kritischen Flechtenarten über-

zeugt ist; auch ist die Pflanze im Riesengebirge so

häufig, dass wir Hrn. B o rnet's Urtheile kaum bei-

stimmen möchten. Vielleicht, dass die französischen

Exemplare eine andere Species involviren , als die

deutschen

!

Bei Gelegenheit des Küt z Inguschen Stigone-

ma sagt der Verf. : „11 {Vi.') n'ä d'ailleurs point vu

la fructification , et le genre Stigonema, tel
,

qu'il

le con^oit, est un assemblage h6t6rogene d'Algues

et de Lichens." —
Ich kann, als Berichtigung dieses Urtheiles,

mich auf meinen oben citirten Aufsatz beziehen, und

jedes Wort desselben vertreten. Die jüngsten Zu-

stände von Ephebe sind auf das Allerbestimmteste

ein Sirosiphon; tritt in diesen eine wiederholte

Quertheilung der Gonidien ein, so dass diese 4—
Sreihig liegen , so ist diese Ent'wickelungsstufe

Kützing's und Agardh's Stigonema; verholzen

diese, und tritt die Bildung von Fasergewebe hin-

zu, so ist der Zustand, den man Ephebe nennt,

und welche der Fruktifikation fähig ist. — Hier-

mit ist auch das widerlegt, was der Verf. über die

Unterscheidung der angeblich wahren Stigonemen

von Ephebe sagt. — Es ist überhaupt zu bedauern,

dass Hr. Bor net sich nicht auf die Entwickeliings-

geschichte der Ephebe einliessj er hätte sich sonst

vor diesen irrigen Bemerkungen gehütet.

Schliesslich beschreibt Hr. Bornet die dreiihm

bekannten Species : 1) Ephebe pubescens Fries , die

bekannte Pflanze, diözisch. — 2) Ephebe solida

nov. sp. Species monoicw, von Lesquereux an

den Fällen des Tallolak (Georgia) und in der Kette

des Blue Ridge in N. Amerika gesammelt. — 3)

Ephebe Lesquereuxi nov. sp. ; unfruchtbar; eben-

daher aus der Provinz Alabama.

Ich versage dieser sehr fleissigen Arbeit meine

besondere Anerkennung keineswegs , wenn ich es

auch wagte, da, wo unsere Erfahrungen von denen

des Verf.'s abweichen , — berichtigend einzutreten.

Ich hoffe noch zu einer anderen Zeit auf die Ent-

wickelungsgeschichte dieser Flechte zurückzukom-

men , von der ich ebenfalls , so weit mein Material

reichte, instruktive Abbildungen angefertigt; möge
die sehr specielle Aufmerksamkeit, welche ich den

Nostochineen, und Allem was damit zusammenhängt,

widme , mir als Entschnldigungsgrund meiner frei-

müthigen Sprache dienen!

Neu dämm, den 4. April 1854.

Dr. H. Itzigsohn.

Allgemeine Gartenzeitung etc., herausgeg. von Fr.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XX. Berlin

1852. 4.

(^Fortsetzung-,'^

No. 28. Beschr. einer neuen Chatnaedorea^

V. Herrn, Wendland. Ch. pygmaea^ caudice

abbreviato repente, densiss. annulato, frond. erecto-

patentibus pinnatis , vagis apertis in petiolum bre-

vem attenuatis
, pet. supra planiusculis , basin ver-

sus canaliculatis, rhachi dorso rotundata, absque

fascia alba
,
pinn. utrinque 9—12 patentiss. lanceol.

V. elongato- lanceol. longe attenuat. falcatis, mar-
gine infer. apicem versus leviter denticulatis , basin

versus paulo decurrentib. , infimis linea scabra in

petiolum decurrent., summis confluent., nervo medio

prominente, nerv, secundar. 2 intra-marginal. ; spa-

dic. basilar. , fronde brevioribus , erecto- patent.,

masc. simpliciter ramosis, ramis pendulis
,

petal.

oblong, acutis patent., foem. erectis simplic. v. fur-

catis , crassiusc.
, petalis oblongis acutis , rudiment.

stam. 6, ovario depresso-globoso; calycib. petalis-

que utriusque sexus viridib. Von Linden in Neu-
Granada Prov. Sorocco am Vulcan de Diablo in ei-

ner Höhe von 4000' gefunden. Ist nur IV2 F. hoch.

No. 31. Beschr. einer neuen Bromeliaceen-

Oattung nebst der dahin gehörenden Art Allardtia

cyanea Nob,^ v. Alb. Dietrich. Die von War-
szewicz in Guatemala gefundene Bromeliacea ist

zu Ehren des Hrn. Handelsgärtner's AUardt in

Berlin benannt. Gattungscharacter : Perig. 6-part.,

lacin. exter. calycinae c. disco hypogyno turbinato

connatae, interiores petaloideae, in tubulum convo-

lutae liberae basi nudae apice patentes. Stam. 6
disco inserta; filam. filiformia libera, anth. incumb.,

basi sagittato-emarginatae. Germ, disco turbinato
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insertiim liberum pyramidat. 3-loc., Stylus filiform.,

stigm. 3-fid. lobis filiformib. spiraliter contortis.

Fructus ? A. cyanea : herba caulescens simplex. Fol.

ligulato-lanceolata integerr. nuda, basi dilatata. Flor,

paniculati, panic. ramosiss. , ramis racemosis spa-

tha sufFultis, ramulis spicatis bracteatis. Beschreib,

in deutsclier Sprache. Die Pfl. IV2', Blätter 12 Z.

lang IV2 Z. breit, an der Basis aber 3". Die Rispe

IV2 F-1 Perigon kaum Va 21., Kelchtheile hellgrün,

Blumenkrone kornblumblau. Staubgef. C"nd Grif-

fel?) im Perigon eingeschlossen.

No. 32. Zwei neue Orchideen, beschr. von

Dr. Fr. Klot zs eh. Oncidium CEuoncid. §. la-

bell. panduratnm medio constrictum) quadricorne.

Vaterland unbekannt. Epidendrum (Encjxlium)

Guatemalense.

No. 35. Beschr. einiger neuen Orchideen., von

Dr. Fr. Klotzsch. Stanhopea amoena v. War-
szewicz am Chiriqui Vulcan in Central-Amerika

ges. Stanh. Warszewicziana ebendalier. Pleuro-

thallis iAggregatae') Wageneriana und Restrepia

nuda, beide von W ag e n er in Venezuela gefunden.

No. 37. Briefliche Mittheilung des Hrn. von
Warszewicz, datirt von La Paz in Bolivien

d. 15. Juni 1852. Interessant wegen der Angaberi

über das Vorkommen verschiedener Pflanzen , zu-

nächst der Schneegränze und noch unter dem Ein-

fluss des Schneefalls wachsend, nur sind die Pfl.

noch nirgend beschrieben, wohl aber benannt.

No. 43. Bomaria Maakiana, ein neues schön-

blühendes Schlinggewächs aus Columbien, beschr.

V. Dr. Fr. Klotzsch. Diese von Dr. Karsten
aus Caracas in Saamen eingesandte Pfl. erhält fol-

gende Diagnose : rad. tuber. , caule volub. tereti

glabro 10-ped. , fol. oblongis versus apicem atte-

nuato - acuminatis
,
patenti - reflexis , supra glabris,

subtus minutissime puberulis , superior. minoribus

arcuatim tortis, inferior, majoribus planis
,

petiol.

purp, planis brevib. tortis ; flor. poUicar. terminali-

busque umbellat. crebris simplic.
,

pedicell. flore du-

plo brevior. germineque subtiliss. violaceo puberu-

lis, fol. floral. involucrant. bracteisque roseis pube-

rulis, deinde aridis reflexis pedicellis subbreviorib.,

perigonii foliolis exterior. oblongis subobtusis puni-

ceis minutiss. scabridis, interior. spathulatis flavidis

rubro-punctatis longior., apice campauulatim apertis

crenato-incisis brevi apiculatis , extus costa longi-

tudinali punicea scabrida notatis filameut. styloque

brevi puberulis.

No. 46. Zwei neue Rohrpalmen aus Guate-

mala, beschr. v. Dr. Fr. Klotzsch. Der Verf.

spricht zuerst im Allgemeinen über die Gattung Cha-

maedorea und die zu derselben gerechneten Abthei-

lungen , indem er die Charaktere der Gattung auf

Chamaedorea gracilis als erste Species bezieht.

Collinia wird als Untergattung anerkannt, Stachyo-

phorbe aber nicht , sondern als Gattung , und noch

eine neue Untergattung Stephanostachys aufgestellt

Cdie auch W e n d 1 a n d beibehalten hat) mit einer

neuen Art Ch. Casperiana aus Guatemala von

Warszewicz; caudice inferne incrassato , frond.

ovatis erecto-patentibus pinnatis , vagin. arcte am-
plexicaulib. apice oblique apertis , in petiolum se-

miteretem supra evanescente canaliculatum atte-

nuatis, vagina petiolo rhachique dorso fascia albida

notatis; pinn. elongato - lanceol. falcatis , longiss.

acuminatis, apicibus pendulis , infimis retroflexo-pa-

tentiss. , summ, confluent. , rhaclii antice plana po-

stice convexa , spadicibus simpliciter ramosis flori-

busque albidis , frondibus sexduplo brevioribus , ra-

mis cylindr. acutis, masc. 7—10 pendulis, fem. pau-

cior. brevioribusque erectis. — Von Stachyophorbe

Liebm. ist auch der Gattungscliarakter aufgestellt

und eine Art St. Deckeriana , aus Guatemala v.

Warszewicz, gezogen: caudice abbreviato dense

annulato , frond. simpl. erecto - patent, plicatis obo-

vatis bifidis inferne attenuato - obtusis , basi margi-

neque interiori integerr. superue grosse serratis,

vagin. clausis; petiol. semiteretibus supra planis,

margine angustissime alatis , vaginae dorso rhachi-

que fascia albida notatis, rhacJii antice acutangula

postice convexa; spadicib. simplic. clavatis floribus-

que viridib., frondib. duplo triplove breviorib.

(_Fort s et zung- folfft.)

Von Chris tophor OS Labrano s , der aus-

übender Arzt und Wundarzt , auch Professor der

Botanik an der ionischen Universität in Korfu ist,

erschien ebendaselbst 1853 : ^Toi/Ha ßoxctpix^g,

TTfQiexopTu rijv oQyavoyQaipCav
., (pvGioXoyCav xat

ra'^ivo/xiav , mit einem Glossarium und 333 lithogra-

phirten Abbildungen. C Blätter f. lit. Unterhaltung

No. 13.)

Sasumlimgen.

Das Sp renge Vsche Herbar.

Von dieser Sammlung, welche ihrer Zeit auf

der Höhe der Wissenschaft stand und sowohl durch

die vielen Originalarten des Besitzers , wie durch

Beiträge von Swartz, Bertero, der Ostindi-

schen Handels-Compagnie und vielen anderen aus-

gezeichneten Sammlern und Schriftstellern noch

heute wichtig ist, sind bis jetzt veräussert:

1. Die Farrnkräuter , welche in den Besitz des

verstorbenen Kunze übergingen; 2. die Umbellife-
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reu und Caryophylleeii, welche das Wiener Hb. er-

warb; 3. die Gramineen, welche der Unterzeich-

nete an sich brachte; 4. die Compositae , welche

Dr. C. H. Schultz Bip. ankaufte; 5. die Labiaten

und Verbenaceen , welche in den Besitz des Dr.

Joh. Ant. Schmidt in Heidelberg gelangten; 6.

die Orobancheen , welche Dr. Fr. Schultz kaufte;

7. die Meliaceae, Anonaceae, Melastomaceae, Bom-

baceae, Ternströmiaceae, welche Dr. Sonder in

Hamburg erwarb; 8. die Amaryllideen, welche Prof.

Schnizlein in Würzburg kaufte.

Da die Sammlung , welche dem Systema Vege-

tabilium des Verf. zu Grunde liegt, jedenfalls noch

von Werth ist, so mache ich nochmals öffentlich auf

dieselbe aufmerksam und bemerke, dass die einzel-

nen Familien um einen sehr geringen Preis abge-

geben werden, der 3— 4 Thaler für die Centurie

nicht übersteigt. Da der Unterzeichnete die Abgabe

der gekauften Familien aus dem hierselbst aufbe-

wahrten Hb. übernommen , wird derselbe auf fran-

kirte Briefe gern Auskunft ertheilen.

Halle, am 13. Juni 1854.

Dr. Karl Müller.

Personal - IVotiz.

Am 29. November 1853 starb zu Salzburg an

einem Lungenübel Ignaz Zwanziger, geboren

am 5. October i822 zu Margaretha am Moos in Nie-

derösterreich , wo sein Vater Wirthschaftspächter

war. Nach rühmlich beendigten Gymnasial-Studien

begab er sich 1839 nach Wien, wurde jedoch von

Beendigung des ersten philosophischen Jahrganges

durch gänzliche Mittellosigkeit abgehalten, so dass

er, nachdem er auch später das Studium der chirur-

gischen Schule zu Salzburg hatte aufgeben müssen,

nach einander verschiedene Lebensstellungen ein-

nahm, unter denen wir nur hervorheben, dass er

1850 Naturgeschichte in einigen Klassen des Jo-

sephstädter Gymnasium zu Wien vortrug, dann Se-

kretair bei der praktischen Garteubaugesellschaft in

Frauendorf war, und endlich 1852 eine definitive An-
stellung als Landeshauptkassa- Assistent erhielt.

Seine berufsfreien Stunden widmete er vorzugs-

weise dem Studium der Botanik, für die er schon

in seiner ersten Jugend eine besondere Neigung

zeigte, und später der Insektenkunde. Er schrieb

ausser vielerlei Aufsätzen, Recensionen über na-

turgeschichtliche und ökonomische Gegenstände auch

1853 eine Flora von Lungau. Mitglied von 8 ge-

lehrten Gesellschaften hinterlässt er ausser einer

auserlesenen Bibliothek eine sehr instruktive and.

reichhaltige Sammlung von Pflanzen und Insekten.

Karze IVotiz.

In der Versammlung des Vereins zur Beförde-

rung des Gartenbaues zu Berlin vom 8. Januar 1854

theilte der Generalsekretair mit , dass die so häufig

in unseren Gegenden wachsenden Binsen mit festen

Halmen, besonders Juncus effusus, in einigen Ge-
genden Englands allgemein zu Dochten verwendet

werden, so dass zu ihrem Verkauf alljährlich am
2. August ein eigener Markt in der Nähe von Nor-

folk abgehalten wird.

Die neuesten Zierpflanzen von Bosse.

Im Verlage der Hahn' sehen Hofbnch-
handlang in Hannover ist so eben erschienen

und in allen Buchhandlungen zu haben:

Die neuesten Zierpflanzen,

welche in den letzton fünf Jahren eingeführt

sind und grösstentheils schon in deutschen Gär-

ten cultivirt werden.

ä[s ^meifer 3Iac5frag oöer fünfter Si^eif

zum

vollstäodigen Handbiiche der Blumengärtnerei,

Nach vieljähriger eigener Erfahrung und nack

den Angaben der vorzüglichsten Pflanzenzüchter

jetziger Zeit bearbeitet

von

J. F. W. Bosse,
Grossherzoglich Oldeiiburgischem Hofgärtner , Inhaber des allgemeinen

Ehrenzeichens erster Classe des Oldenburgischeu Haus - und Verdiensl-

Ordeas
,

Mitglied mehrer landwirthschaftlicher , naturhistorischer und

Garten- Vereine u. s. vr.

gr. 8. 1854. geh. Preis: 2V3 Thir.

Die 3 ersten, bereits in zweiter Außage er-

schienenen Bände kosten 7% Thlr. — der vierte

Band oder erste Nachtrag kostet 3 Thlr. — somit

das Ganze in 5 Bänden jetzt 13 Thlr.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb au er-Schwet s ob ke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte

der Parmelia Acetabulum Fr.

Von
Dr. J. Speer Schneider.

CHierzu Taf. Xll.)

A. Allgemein Morphologisches.
Will man die Theilung der eigentlichen Parme-

lien nach Fries in Imhricaria , Physcia etc. fest-

halten , so dürfte Parmelia Acetabulum eine der

charakteristischsten Formen der Abtheilung Imhri-

caria sein. Der oft sehr ansehnliche, unregelmäs-

sig verbreitete Thallus dieser Flechte zerfällt in

eine Menge grösserer, abgerundeter, faltig verbo-

gener, in einander verfliessender , sich gegenseitig

unvollkommen deckender Läppchen, die mit ihrem

freien Rande gewöhnlich etwas aufwärts streben

lind dabei, namentlich in der Trockenheit, sich tu-

tenförmig zusammen drehen. Durch diese Charak-

tere erhält die Pflanze, in Verbindung mit ihrer

auffälligen Färhung einen so eigentliümlichen Habi-

tus, dass wohl ein nur einmaliges Sehen hinreicht,

um denselben sich für immer einzuprägen. Die in-

nersten und ältesten Läppchen sind in der Regel

weniger distinkt geschieden als die des ümfanges,

und auf ihrer Oberfläche oft so dicht von grünlichen

und schwärzlichen kleinen Wärzchen besetzt, de-

ren Bedeutung wir unten bei der mikroskopischen

Untersuchung des Thallus kennen lernen werden,

dass das Ganze ein runzeliges, oft in gewisser

Hinsicht lepröses Ansehen erhält. Diese Verände-

rung der Oberfläche erstreckt sich indess wie ge-

sagt meist nur auf die inneren und älteren Lappen,

die äussersten und jüngsten sind in der Regel glatt.

Wenn man die Parm. Acetabul. in Bezug auf

ihre Färbung der Parm. olivacea nahe stellt, so

thut man gewiss Unrecht, ich habe die Farbe der

Oberfläche dieser Flechte , die beiläufig gesagt hier

in der Umgegend von Schlotheim ziemlich häufig

vorkommt, wenn auch meist steril und nur einzeln

fruktificirend , in feuchtem Zustande immer schön

dunkelgrün bis lelihaftgrün gefunden, nie olivengrün

oder braun. Während des Austrocknens geht diese

grüne Farbe durch ein dunkleres in ein sehr lichtes

Grünlichgrau über, das sich zuerst in den vertieften

Stellen des Thallus einfindet. Die Unterseite des

letzteren ist braun, heller an den freien Rändern
und weniger fest aufliegenden Stellen der Lappen,

dunkeler an den alten und dem Substrat inniger

adhärirenden Thallustheilen. Das Innere des Flech-

tengewebes zeigt auf der Schnitt- oder Bruchfläche

ein reines Weiss. Dunkelfarbige bis schwarze
Haftfasern , wie sie den meisten Parmelien eigen,

finden sich auch an unserer Flechte über deren

ganze Unterseite bald mehr, bald weniger stark

entwickelt, und befestigen sie so innig an die Rinde

der Häume, dass die Pflanze nicht leicht ohne Ver-
letzung von dieser abgehoben werden kann.

Die ansehnlichen Apothecien finden sich zer-

streut allerdings über den ganzen Thallus , doch

scheinen die mittleren und älteren Läppchen beson-

ders geeignet sie ansehnlicher zu entwickeln. Aus-
gebildet besitzen sie eine grosse braune , aber ver-

hältnissmässig dünne, bald bedeutender vertiefte,

bald verflachte Scheibe, die von einem körnig war-
zigen , oft unregelmässig verbogenen , selbst ein-

reissenden Laubrand umschlossen wird. Ausser die-

sem dem Thallus gleichgefärbten Rande beobachtet

man, meist an noch jugendlichen Apothecien , einen

zweiten äussersten weissen, der später verschwin-

den soll. Die meisten Apothecien sind gestielt, al-

lerdings bald mehr, bald weniger, aber nur selten

findet man sie ganz sitzend.

R a b e n h r s t giebt an , dass die Flechte be-

sonders an Buchen vorkomme, ich habe sie aber

hier vorzüglich an alten Weidenstämmen und Eschen
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gefunden, dagegen nie an Buchen, obgleich dieser

Baum in allen den hiesigen Waldungen sehr häufig

vorkommt. Ueberhaupt scheint, so viel ich beobach-

tet habe, die Flechte weniger den dichten Wald als

vielmehr einzeln stehende Bäume zu lieben.

B. An atomie des Thallus und seiner Ge-
websschichten. CFig. I.)

Auf jedem , nur hinreichend sorgfältig angefer-

tigten Schnitt, der senkrecht, sei dies in der Län-

gen - oder Quer-Richtung, aus einem Thalluslappen,

und zwar aus dessen ganzer Dicke genommen ist,

kann man bei schon massiger Vergrosserung (etwa

^liQ—^Uo'^i nnd wenn das Präparat etwas mit Was-
ser angefeuchtet ^vird, mehrere Gewebslagen un-

terscheiden, die von oben nach unten sich in fol-

gender Ordnung darstellen

:

1) Eine ziemlich schmale helle Gewebsschicht

(a), in der man ohne stärkere Vergrosserung und

ohne chemische Hilfsmittel wohl schwerlicli eine

bestimmte Struktur erkennen wird, entspricht dem
gewöhnlichen Rindengewebe oder der Rindensub-

stanz.

2) Unmittelbar unter dieser fällt ein breiter,

grüner Streif sogleich in die Augen CF'g- I, b.). Hat

man ein recht gutes Präparat, so erkennt man schon

bei massiger Vergrosserung die grüne Farbe dieser

Ge%vebslage als von kleinen Kugeln Cgonimischen

Zellen) herrührend. Es ist demnach diese Schicht

das Lager der gonimischen Zellen. Ihre grössere

Mächtigkeit im Vergleich zur darüber befindlichen

dünnen und hellen Rinde bedingt das lebhafte Grün

des ganzen Flechtenthallus, das selbst in den höhe-

ren Graden der Trockenheit noch in gewissem
Maasse zu bemerken ist.

3) Unterhalb der gonimischen Zellenschicht tritt

ein lockeres, gegen die übrigen sehr mächtiges Ge-
webe aus flockigen Massen zusammengesetzt, auf

CFig. I, c). Es trägt alle Charaktere, die man ge-
wöhnlich der Markmasse oder der Markschicht bei-

legt, an sich. Um über seine Struktur Klarheit zu
erlangen, muss aber ebenfalls eine weitere Präpa-
ration vorgenommen und eine stärkere Vergrösse-
ru^ng zugezogen werden. Vorzüglich ist es Luft

die diesem Gewebe in so hohem Grade adhärirt,

dass das Ganze bei durchfallendem Lichte ein schwar-
zer, unentwirrbarer Filz zu sein scheint. Dieses

Markgewebe schliesst aber die Reihe der Gewebs-
lagen, wie dies bei manchen anderen Flechten z. B.

Hag. ciliaris, Evern. prunastri etc. geschieht, noch

nicht, sondern unter ihm befindet sich

4) eine vierte Gewebslage CFig- I, d.), die in

mancher Hinsicht der obersten Lage, der Rinde,

nahe zu stehen scheint, von ihr aber auffallend ab-

weicht , einmal durch eine eigenthümliche , intensiv

braune Färbung, dann auch, wie wir in der Folge

sehen werden, durch den gänzlichen Mangel der go-

nimischen Zellen an ihrer Uebergangsstelle in das

Markgewebe. Ausserdem wird man oft Gelegenheit

haben zu bemerken , dass aus dieser Lage hie und
da längere und kürzere fadenförmige Organe ihren

Ursprung nehmen (Fig. I, e.) , die Haftfasern , eine

Eigentliümlichkeit, die ebenfalls dem Rindengewebe
abgeht.

Man findet demnach in Purin. Acet., wenn man
will, vier verschiedene Abtheilungen oder Modifika-

tionen des Gewebes, die, wie es scheint, den mei-

sten oder allen echten Parmelien eigen sind. Ob
und in wie fern untergeordnete Eigenheiten in die-

sen einzelnen Geweben bei den einzelnen Unterab-

theilungen und Species dieses Flechtengenus vor-

kommen, muss freilich erst eine durchgreifende Un-
tersuchung womöglich aller Parmelienarten erge-

ben. Von vorn herein kann man allerdings vermu-
then , dass die etwaigen Differenzen nur auf einem

Mehr oder Weniger in der Zellenform, in dem Ver-
halten der Zellen und Gewebsschichten gegen ein-

ander beruhen werden. Gleichwohl dürften' aber

diese , unter dem Mikroskop geringen und selbst

verschwindenden Unterschiede hinreichend genug
sein, einen bedeutend abweichenden Habitus ein

ganz anderes physikalisches Verhalten der ganzen

Flechte zu bedingen. Ich halte deswegen die grösste

Genauigkeit und Achtsamkeit, sofern man wirklich

tiefere und gründlichere Einsicht ir die Formen die-

ser in ihrer äusseren Gestalt so beweglichen Flech-

tenfamilie erstrebt, für ganz unerlässlich und nur

allein zum Ziele führend, zu dem Ziele feste Grund-

sätze in den Wechsel zu bringen.

Wenden wir uns nun zu einer genaueren, spe-

cielleren Untersuchung des Thallus gegenwärtiger

Flechte, so müssen wir die oben bezeichneten Ge-

websabtheilungen zuerst prüfen, dann aber auch

jene Gebilde der Ober- und Unterfläche, jene War-
zen (Soredien) und Haftfasern nämlich genauer un-

tersuchen, vielleicht geben sie Aufschlüsse oderAn-

haltepunkte für manche Eigenthümlichkeit, oder kön-

nen wenigstens diagnostisch verwerthet werden.

I. Die obere Gew ebslage des Thallus

i Rinde, o b er e Rin de'). (Fig. II, A.)

a. Anatomischer Charakter. Mag man Präpa-

rate in einer Richtung in Avelcher man will aus

dieser Gewebslage anfertigen, die Bilder, die das

Mikroskop von ihrem anatomischen Baue giebt, blei-

ben ihrem wesentlichen Charakter nach dieselben.

In jedem Falle sieht man kurze, gedrungene, viel-

fach verzweigte Fadenzellen in jeder Richtung sich
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diclit in einander verweben und verfilzen ,
ja sogar

mit einander verwachsen. Luft oder Feuchtigkeit

haltende Räume umgeben diese Zellen von allen

Seiten. In dieser Hinsicht hat das Rindengewebe

der Parmel. Acetabulum ganz ähnliche oder gleiche

Beschaffenheit wie bei einer Menge anderer Flech-

ten. An der Oberfläche treten jene Zellen etwas

enger zusammen und bilden eine ziemlich glatte

Oberfläche, in der eine Verholzung, wie man sie so

häufig und oft mächtig in dieser Geweijslage bei an-

deren Lichenen findet, nicht, höchstens unvollkom-

men, statt hat. Ausserdem ist die Rindenschicht

wegen der Kürze ihrer Zellen ziemlich dünn. An

ihrer unteren Grenze lagern überall in dicht ge-

drängten Haufen gonimische Zellen, die indess im

Inneren des in Rede stehenden Gewebes so gut wie

gänzlich fehlen. — Die Zelle des Rindengewebes

selbst ist ziemlich dickwandig, und wie es scheint,

mit verhältnissmässig kleinem Lumen. Ueber ihren

Inhalt hält es schwer zu einen bestimmten Resul-

tate zu kommen. Ist das Flechtengewebe von Feuch-

tigkeit durchdrungen, so dürfte derselbe zum bei

weitem grössten Theil wässeriger Natur sein, in

der Trockene dagegen, wo die ganze Zelle sehr

zusammenschrumpft, führt sie höchst wahrscheinlich

auch Gase (atmosphärische Luft ?). Dieses gilt vor-

züglich von der alten ausgewachsenen Zelle. Et-

was anders mag allerdings das Verhältniss bei der

jüngeren, und noch im lebhaften Wachsthum be-

griffenen Zelle sein, hier fiel mir oft theils an der

ganzen Zelle, theils blos an deren Spitze ein ei-

genthümlicher, leicht grünlicher Schimmer des In-

neren auf, welche Färbung des Inhaltes mit dem

Wachsthumsvorgang vielleicht im Zusammenhange

steht. Ouerscheidewände habe ich in der Zelle nicht

mit Sicherheit auffinden können.

b. Physikalisch - chemische Eigenschaften des

Rindengewebes. Bei schwächerer Vergrösserung

und in der Trockenheit stellt das ganze Gewebe

eine helle, ziemlich homogene Masse dar, mit dun-

kelen, stärkeren und schwächeren Punkten und Li-

nien gezeichnet, die den lufthaltigen Zwischenzel-

lenräumen entsprechen. Flüssigkeit verdrängt sehr

leicht und ziemlich vollständig diese Luft aus jenen

Räumen. Dabei quellen die Zellen augenblicklich

auf, und erscheinen dadurch in ihren Umrissen, wenn
auch wasserhell, namentlich bei schräg auffallendem

Lichte und stärkerer Vergrösserung, ziemlich deut-

lich. Concentrirte Aetzkalilösung lässt die Zellen-

wandung ebenfalls und bis ans Unförmliche aufquel-

len , doch eine weitere Veränderung bringt sie, so

weit meine Beobachtungen gehen, nicht hervor. Ver-

dünnte, und namentlich concentrirte Schwefelsäure

greift die Zellenwaud an, ja löst sie, wenn auch

erst nach längerer Zeit der Einwirkung, wahrschein-

lich gänzlich. Jodtinktur scheint ihr einen leichten

Strich ins Gelbe zu verleihen , bräunte oder bläute

sie aber nicht. Jod und Schwefelsäure erzeugte

eine gelbe bis braune Farbe.

II. Die gonimische Zellenlag e und das
Gonidium. CFig. II, B. Fig. III.)

a. Anatomischer Charakter. Auch bei Parm.

Acetab. steht das Gonidium in sehr naher Verbin-

dung mit der Rindenschicht und deren Zellen. Wenn
schon bei oberflächlicher Untersuchung auffallend

ist, dass die Hauptmasse dieser Zellen sich längs

der Grenze jener Gewebsschicht hinzieht und zwar
für gewöhnlich in einer weit grösseren Mächtigkeit

als die Rinde selbst, indem auch in dem unterlie-

genden, namentlich etwas dichteren Theilen des

MarkgeM^ebes gonimische Kugeln in grösseren und

kleineren Haufen eingebettet liegen , so dürfte da-

durch schon ein nahes verwandtschaftliches Ver-
liältniss zur Fadenzelle überhaupt und namentlich

zu der der Rindenschicht anzunehmen sein. Es
wird aber diese Annahme zur \virklichen Gewiss-

heit , wenn man das Gonidium seitlich oder an dem
Ende einer Fadenzelle sitzend findet, was man an

recht zarten Präparate)i auch an gegenwärtiger

Flechte beobachten kann, und zwar hier leichter als

bei mancher anderen, indem das Gonidium hier sich

nicht so sehr von der, in ihren Couturen mit weit

grösserer Sicherheit zu verfolgenden, gestreckten

Fadenzelle des Markgewebes zurückgezogen hat.

Täuschungen können allerdings selbst an den klar-

sten Bildern vorkommen, und kommen wirklich häu-

fig genug vor, und nur die Entwickelungsgeschichte

kann über jeden Zweifel erheben. Ausserdem wird

man schon a priori auf eine Entstehung und einen

Zusammenhang der gonimischen Zelle mit der Fa-
denzelle geführt. Denn wenn ausser der ersteren

die letztere in allerdings verschiedenen Modifika-

tionen die einzige und alleinige ist, die den ganzen

Thallus zusammensetzt, woher kann denn das freie

kugelige Gonidium wohl anders kommen als von

ihr? Sollte es etwa ein eigenes, freies Gebilde des

ZMäschenzellenstoff"es, der Absonderung der Faden-

zelle sein! Diese Entstehungsweise, so wie die

ganz freie Eutwickelung ausserhalb jedes Zellen-

verbandes stände wirklich ganz ohne ein weiteres

Analogon in der Pflanzenphysiologie. Doch zurück

zu unserem Gegenstande selbst.

Es steht demnach wohl über jeden Zweifel,

dass die gonimische Zelle auch in unserer gegen-

wärtigen Flechte in ihrer Jugend und auch theil-

weise noch im Alter der Zelle, vorzüglich der Rin-

den-, aber auch in gewissem Grade der der Mark-
28*
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Schicht angehört. In späterer Zeit, und vorzüglich

auch durch das Präparire» , trennt sie sich von der

Fadenzelle um wo möglich einen neuen Entvvicke-

lungsgang zu beginnen.

In seinem anatomischen Baue ist das Gonidium

ziemlich einfach, eine kugelige Zelle, die von einer

Cdoppelten?) zarten, farblosen Membran umschlos-

sen wird, mit einem grünen Inhalt ausgefüllt. In

diesem Inhalt sind je nach dem Entwickelungssta-

diiim bald nur körnige Massen , bald kleinere nnd

grössere kugelige Zellen sichtbar. In noch höhe-

rem Alter endlich erscheint die ganze Zelle getheilt,

indem sich gewöhnlich vier Zellen so herangebildet

haben , dass sie mit ihren Wandungen fest an ein-

ander liegend, die Mutterzelle vollständig füllen.

Ausser den grünen gonimischen Zellen beobach-

tet man, allerdings in weit geringerer Anzahl, auch

noch ganz farblose. Ob diese der jugendlichste Zu-

stand des Gonidiums , was mir nicht sehr wahr-

scheinlich scheint, oder ob es nur eine anomale Ent-

wickelungsweise, lasse ich fürs Erste unentschieden.

b. Physikalisch - chemische Eigenschaften der

Gonidienschicht und der gonimischen Zelle. In der

Trockenheit liegt die gonimische Zelle zusammen-

geschrumpft zwischen dem übrigen Gewebe und

stellt in ihrer Gesammtheit eine dunkele, grünliche

Masse dar. In Flüssigkeiten bläht sie sich schnell

auf. Concentrirte Schwefelsäure zerstört sie , doch

scheint dies , wenn ich recht beobachtet habe , we-
niger schnell zu geschehen als bei vielen anderen

Flechten. Concentrirte Aetzkalilösung bringt eine

nur leichte Bräunung im Zelleninhalte hervor, die

sehr intensiv durch Einwirkung von Wasser und

nachträglich Jod oder Jod und Schwefelsäure auf

die Zelle wird. Dabei wird durch Zusammenziehen

des gebräunten Inhaltes ein breiter, heller Ring

zwischen diesem und der äusseren Membran sicht-

bar, s. Fig. III, b.

III. Die mittlere Gewe bslage , Mark-
schicht, Markgewebe. (Fig. II, C.)

a. Wenn es auch bei schon weniger vollkom-

mener Präparation und massiger Vergrösserung ge-

lingt, das Markgewebe als aus Fadenzellen beste-

hend zu erkennen, so gehört doch immer eine nicht

geringe Sorgfalt dazu es so darzustellen, dass seine

Struktur in allen ihren Verhältnissen möglichst deut-

lich wird. Es sind nämlich die einzelnen , wenn
auch locker mit einander verbundenen Zellen so

dicht in einander verschlungen, schliessen in ihre

Massen so viel Luft ein , dass für das Erste nur

ein dunkeles, wildes Gewirr zu erblicken ist. Recht

sorgfältige, zarte Präparation und die Behandlung

mit Alkohol und Wasser beseitigen das die Deut-

lichkeit Störende in diesem Gewebe vollständig. Die

belehrendste Einsicht in die Struktur gewähren
senkrechte Längsschnitte, d. h. vom Centrum der

Lappen nach der Peripherie geführte. Zwi-
schen der gonimischen Zellenlage und dem Mark-
gewebe ist die Verbindung nur eine lockere, indem
an dieser Stelle oft grosse Räume liegen, die nur

sehr einzeln von Fadenzelleti , die bald senkrecht,

bald schräg abwärts in das tiefere, dichtere Gewebe
steigen , durchzogen werden. An anderen Stellen

häufen sich diese Zellen wieder mehr und stellen

einen dichteren Filz dar. Den unmittelbaren Ueber-

gang der Markzelle in die Rindenzelle nachzuwei-

sen, hat aber immer seino Schwierigkeiten, indem

nur zu oft die dichten Gonidienhaufen die zwischen

sie eindringenden Zellen der Verfolgung entziehen.

Indess glaube ich diesen üebergang doch so deut-

lich gesehen zu haben, dass ich ihn für gewiss an-

nehmen darf. Ob freilich alle Zellen der Mark-
schicht mit denen der Rinde in direkter Verbindung

stehen, möchte ich bezweifeln, indem mir die erste-

ren die letzteren in zu grosser Anzahl zu fiberwie-

gen scheinen. In seiner Fügung ist das Markge-
webe ein lockerer Filz , in >velchem allerdings der

Hauptzug der Zellen über und neben einander von

dem Centrum nach der Peripherie der Lappen hin-

geht, in dem aber auch noch in jeder anderen Rich-

tung sich gleiche Zellen in bedeutender Menge ein-

flechten, nnd dadurch das Ganze jene regellose Fü-

gung erhält, in dem die einzelne Zelle in ihrem

Verlaufe, so wie in ihrer näheren Beschaffenheit

unmöglich deutlich erkannt werden kann. Soll die-

ses geschehen , so muss man kleine Partikeln des

genannten Gewebes mit der Nadel möglichst dünn

auseinander ziehen , durch Behandlung mit Alkohol

und Wasser die störende Luft entfernen , und nach

Zusatz von etwas Aetzkalilösung auf das Präparat

einen stärkeren Druck ausüben. Nach dieser aia-

nipulation, wodurch sich die Zellen ziemlich isolirt

darstellen , sieht man , dass sie sich von denen der

Rindenschicht durch ihren weit schlankeren Habi-

tus, ihre weit geringere Verästelung und Verzwei-

gung , so wie auch durch weit schärfer gezeichnete

Wandungen auszeichnen. Diese letzteren sind ver-

hältnissmässig dick und vollkommen farblos. Das

Innere der Zellen, ebenfalls wasserhell, ist wohl

kaum von Ouerscheidewänden unterbrochen. In der

Trockenheit führt es höchst w^ahrscheinlich auch

Luft, zu welcher Vermuthung ich durch die Erschei-

nung geführt wurde , dass man unter Wasser aus

den abgerissenen Zellen bisweilen Luftblasen aus-

treten sieht.

In seinen tiefsten Schichten geht das Markge-

webe in die unterste Lage des Thallusgewebes all-
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mählig über , eine Gonidienlage fehlt an dieser üe-

bergangsstelle so gut wie gänzlich.

b. In ihrem Verhalten gegen chemische Rea-

gentien zeigt die Markzelle grosse Uebereinstim-

mung mit der Rindenzelle. In Wasser bläht sie

sich sehr schnell auf; in Aetzkalilösung geschieht

dieses in noch höherem Grade, dabei wird oft eine

bald mehr , bald weniger intensive
,

gelbe Färbung

beobachtet. Bei manchen Flechten wird die Mark-

zelle durch concentrirte Schwefelsäure ziemlich

rasch zerstört, bei Parm. Acetahul. schien mir die-

ses viel langsamer von statten zu gehen. Durch

Jodtinktur nahm das Gewebe eine leicht gelbliche

Färbung an, die noch stärker bei der Behandlung

mit Jod und Sch^vefelsäure sich zeigte, ja einige

Stellen des Gewehes erschienen dabei bis tief braun.

Diese Farbe hatte ihren Sitz hauptsächlich im In-

neren der Zellen, deren Wandungen nach und nach

sich durch die Schwefelsäure lösten , so dass zu-

letzt nur der intensiv braun gefärbte Inhalt übrig

blieb und an die Zelle erinnerte.

IV. Die tiefste Gewebslage des T kallus,
untere Rinde. (Fig. IV, B.)

Ihrem ganzen anatomischen Charakter nach hält

diese tiefste Gewebsschicht so ziemlich die Mitte

zwischen Mark - und Rindengewebe. Denn auf der

einen Seite findet man dieses Gewebe wieder weit

dichter als das eigentliche Mark, indem seine Zel-

len sich weit inniger verweben oder vielmehr unter

sich verkleben , auf der anderen Seite fehlen frei-

lich die Eigenheiten des Rindengewebes und seiner

Zellen, jene Gedrungenheit im Baue und jene viel-

gestaltige Verästelung und Verzweigung. Drei Ei-

genthümlichkeiten aber sind es , durch welche diese

Gewebslage den übrigen scharf entgegen tritt und

die sie als eine besondere charakterisiren , nämlich

einmal der Mangel der Gonidien an ihrer Ueber-

gangsstelle in das Markgewebe, dann die Bildung

der Haftfasern, und endlich eine eigenthümlich braune

Färbung.

Den Mangel der Gonidien mag ich nicht unbe-

dingt absolut nennen , denn einige dieser Zellen

habe ich bisweilen in der Nähe dieses Gewebes ge-

funden, indess ist dieses Vorkommen doch so sel-

ten und so einzeln , dass es gewiss nur als Aus-

nahme von der Regel betrachtet werden muss.

Die hellere oder dunkelere braune Färbung,

durch welche eine gewisse Grenzlinie zwischen Mark
und diesem Gewebe gegeben ist, denn eine andere

existirt in der That nicht, indem die Zellen dieses

wie jenes ununterbrochen in einander übergehen,

mag allerdings zum Theil von einer Tinktion vom
unterliegenden Substrat aus herrühren, zum üröss-

ten Theil hat sie aber sicher ihren Grund in einem

eigenthümlichen Farbstoff der Zellenwände. Denn

auch solche Thallustheile, die durch ihre Lage mit der

Baumrinde, auf welcher die Flechte haftet, nicht in

unmittelbare Berührung kommen, sind gefärbt.

Verdünnte und concentrirte Aetzkalilösung bläht

allerdings die Zellenwand auf, verändert sie aber

auch in Beziehung auf Färbung nicht, was eben so

wenig verdünnte und concentrirte Schwefelsäure

thut. Auch ein wirkliches Zerstörtwerden habe ich

weder bei der einen noch bei der anderen dieser

chemischen Reagentien beobachten können. Nach

24stündiger Einwirkung der concentrirten Schwe-

felsäure konnte ich die Conturen der. Zellen noch

vollkommen deutlich und scharf sehen.

V. Die Haftfaser. CFig. V.)

Man spricht im Allgemeinen den tiefsten Ord-

nungen der Kryptogamen und so auch den Flechten

die Wurzel ab. In den Haftfasern der echten Par-

melien hat man aber Organe, die in gar mancher

Beziehung mit wirklichen Wurzeln höher stehender

Pflanzen sich vergleichen lassen. Auf die möglichen

Parallelen will ich gegenwärtig nicht eingehen, es

mag hier nur genügen die Verhältnisse dieser Or-

gane zu der Thallussubstanz unserer Parm. Acetab,

und speciell zu deren tiefster Gewebslage zu er-

örtern.

Wenn man die untere Seite genannter Flechte

untersucht, so wird man an den fester aufliegenden

und älteren Thalluslappen auf einen schwarzen Filz

stossen, der bei näherer Besichtigung, besonders

durch die Lupe, aus einem Gewirr dünnerer und

stärkerer, kürzerer und längerer Fäden besteht, die

sich an und zwischen den Unebenheiten der Baum-

rinde befestigen. An den abstehenden und weniger

fest aufliegenden Theilen bemerkt man nur mit der

Untenfläche gleichfarbige kleine Wärzchen , es sind

dies Haftfasern in verschiedener Ausbildung.

Bei der Präparatlon dieser Gebilde durch zarte

centrale Längsschnitte, erkennt man unter stärke-

rer Vergrösserung, dass jede Haftfaser in ihrem

Inneren aus einem Bündel gestreckter, ^veniger ver-

ästelter, hart neben einander liegender Fadenzellen

besteht, die ihren Ursprung zum grössten Theil aus

der untersten Gewebsschicht des Thallus nehmen.

Das Markgewebe betheiligt sich nur bisweilen in

geringem Grade an ihrer Bildung, indem es einen

kleinen Bündel seiner Zellen zu deren Inneren ab-

giebt. An der freien Spitze endigt die Haftfaser

für gewöhnlich mit einem Büschel Fadenzellenen-

den , die bald freier, bald gegenseitig enger ver-

klebt, einen allerdings hellen Inhalt besitzen, der

aber das Licht doch etwas anders bricht als die
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übrige braune Zelle. Mit Ausnahme dieser Spitze

ist die Oberfläche ganz von jenem dichten Zellen-

geflecht umhüllt, ^vie es der untersten Zellenlage

des Thallus eigen ist, nur dass es hier im Allge-

meinen dünner und zarter auftritt. Durch sein Ver-

halten gegen chemische Reagentien, wie auch durch

den Mangel der Gonidien , beurkundet sich das Ge-

webe der Haftfaser als identisch mit der untersten

Gewebslage der Flechte.

VI. Die Soredien^ Bruthäufchen. (Fig. VI.)

Unsere Parm. Acetab. habe ich sehr häufig ganz

mit Soredien bedeckt gefunden. Es stellen diesel-

ben kleine, bald schwarze, bald grünliche Wärz-
chen auf der Thallusoberfläche dar, die am häufig-

sten auf älteren Lappen, aber auch auf jüngeren

vorkommen und nur die jüngsten Ränder zu ver-

meiden scheinen. Bei ihrer Untersuchung ergiebt

sich Folgendes

:

Eine meistens kugelige, durch ihr getrübtes Aus-

sehen, so wie durch ihre dichtere, feinzellige Be-

schaffenheit von dem übrigen Gewebe scharf abste-

chende Masse, liegt in dem Thallus in der Weise
eingebettet, dass ein Theil, meist der kleinere, in

der oberflächlichsten Gewebsschicht (Rinde) sich be-

findet, häufig diese verdrängt und durchbrochen hat,

der andere Theil sich tief in das lockere Markge-

webe einsenkt. Die gonimische Zellenlage schlägt

sich an diesem untersten Theil herum. Wenn diese

Masse das Rindengewebe durchbrochen hat, ragt sie

gewöhnlich mit gebräuntem Cverholztem) Rande über

den Thallus empor, wo dies noch nicht geschehen,

deutet nur eine oft sehr seichte, grünliche Erhebung

des Rindengewebes auf ihr Vorhandensein in der

Tiefe.

Es ist schwer über die Struktur der Soredien-

masse ganz ins Klare zu kommen. Höchst wahr-
scheinlich sind es zarte, leicht wellig gebogene,

dicht neben einander liegende Fadenzellen, die mit

denen der Rinde in direktem Zusammenhange zu

stehen scheinen. Auf einen schon leichten Druck

zerfällt die Masse , namentlich in ihrem oberflächli-

cheren Theile, in sehr kleine cylindrische, etwa
dreimal so lange als breite Körperchen (Zellen),

die eine Länge von kaum i/ggo Lin. haben. Diese

Körperchen sind denen der Hag. ciliar, ziemlich

gleich, vielleicht nur um Weniges grösser, aber

auch an ihnen habe ich unter keiner Bedingung eine

eigene Bewegung beobachten können.

Ich habe früher die Meinung geäussert, dass die

Soredien der Hag. eil. nur abortiv zu Grunde ge-

gangene Apothecien-Anfänge wären. Ich finde diese

Ansicht auch bei gegenwärtiger Flechte bestätigt.

Ausser anderen Verhältnissen , die ich unter der

Entwickelungsgeschichte der Parm. Acetab. erwäh-

nen werde, hier nur die Bemerkung, dass ich ge-

genwärtig ein Exemplar dieser Flechte vor mir habe,

an welchem man eine vollständige Entwickelungs-

reihe vom vollkommenen Soredium zum vollkommen
ausgebildeten Apothecium beobachten kann. Wo-
durch freilich dieses zu Grundegehen, oder die ano-

male Entwickelung des Apothecium-Anfanges zum
Soredium bedingt ist, ob vielleicht durch zu lange

Trockenheit oder zu grosse Wärme während der

ersten Entwickelungszeit, oder durch welche ande-

ren Ursachen, mag ich nicht entscheiden. Das aber

kann ich als ziemlich gewiss hinstellen , dass zwi-
schen Soredien und Apothecien ein gewisses wech-
selseitiges Verhältnis? besteht, dass sterile Flech-

ten meist Soredien in grosser Anzahl produciren,

während man bei reichlich fruktificirenden oft ver-

geblich genug nach diesen Gebilden suchen kann.

In Aetzkalilösung entfärben sich jene gebräun-

ten oberflächlichen Stellen der Soredien nach und
nach ziemlich vollständig, und die zellige Masse
quillt stark auf. Schwefelsäure dagegen lässt sie

fast gänzlich unverändert. Jodtinktur giebt ihr ein

sehr intensives Braun.

(Beseht ZI SS folfft.')

Iiiteratur.

Sur le Dimorphisme des Ur6din6es
,
par M. Tu-

lasne. — Extrait des Comptes rendus des S6-

ances de l'Acad. etc. etc. 24. avril 1854. — 4

pag. in Quarto.

Das gleichzeitige oder successive Vorkommen
zweier verschiedener Sporenarten von Uredineen

auf demselben Substrate und in denselben Polster-

chen ist bisher verschieden gedeutet worden ; Einige

halten es für ein zwar häufiges , aber nicht noth-

wendiges Zusammenwachsen; andere sehen hierin

eine nothwendige Beziehung zu einander , die des

Parasiten zu seinem Wirthe. Letzteres wird unter

Anderem dadurch unwahrscheinlich , dass alsdann

vier oder fünf Phragmidien und einige Puccinien

Parasiten verschiedener Uredines sein müssten etc.

So würden dann Pflanzen , von beinahe identischer

Natur und sehr verwandter Beschaffenheit in ge-

genseitigem Parasitismus leben, was fast ohne Ana-
logie im Gewächsreiche wäre. Eben so falsch sei

es , dieses Beisammenwachsen mit der gesellschaft-

lichen Vegetation verschiedener Gräser auf einer

Wiese zu vergleichen. Hiegegen spräche beson-

ders das konstant frühere Vorkommen der Uredo,

Viel annehmbarer sei es daher, diese Formen für

specifisch identisch zu halten , wie es ältere Beob-
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achter auch gethan ; obgleich bei der so grossen

Schwierigkeit der Kultur der entophyten Pilze kaum

eine Hoffnung sei, die Frage durch direkte Aus-

saatversuche zu erledigen. — T. glaubt daher es

seien die fraglichen Pilze Uredineen, mit doppeltem

Reproduktionsapparat versehen, und daher im Stan-

de, zwei verschiedene Gestalten anzunehmen. Hie-

her gehörten vorzüglich Phragmidium und Pucci-

nia , mit ihren Vorgängern : üredo , Epitea , Tri-

chobatis. Bei einer grossen Anzahl Puccinien deu-

teten Zwischenformen der kugeligen Uredosporen

und der zweifächrigen Pucciniasporen darauf, dass

sie demselben Pilz angehören.

Noch einleuchtender sei dies Verhältniss bei

Coleosporium, Melampsora und Cronartium. — Ich

enthalte mich des Referates über die specielle Be-

gründung dieser Thatsache. — Auch sei der Volks-

glaube, dass der schwarze Getreiderost eine zweite

Altersstufe des rothen sei , viel wahrscheinlicher,

als der der Gelehrten. Puccinia graminis und P.

coronata seien wahrscheinlich spätere Successionen

der Vredo linearis und U. Rubigo vera DC. —
Persoon, Banks, De Candolle haben diese

Meinung schon mehr oder minder getheilt.

Schliesslich setzt T. diesen Dimorphismus mit

dem so vielfach ausgebeuteten Generationswechsel

anderer Organismen in Parallele.

Ref. erlaubt sich auf seine im vorigen Jahr-

gange dieser Zeitung bei Gelegenheit einer Notiz

über Phragmidium incrassatum eingeflochtene Ver-
muthung rückzudeuten, mit der nochmaligen Bemer-
kung, dass für solche und ähnliche Fragen, ohne

im grossen Maassstabe angestellte Wiederholung

der Reis seck-Karsten'schen Versuche, sich

schwer ein exaktes Endresultat gewärtigen lässt.

Die Zeit wird es lehren, in wie fern sich Tu-
lasne's Ansichten, die er nach seinem eigenen Ge-
ständnisse auf keine direkten Beobachtungen stutzen

kann, mit der Realität vereinbaren lassen.

Dr. H. L

Allgemeine Gartenzeitung etc., herausgeg. von Fr.
Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XXI. Berlin

1853. 4.

(jF o rt s e t z ung-.)

No. 1. lieber einige Palmen Central- Ameri-
ka's. Von Hrn. Hermann W endl and in Her-
renhausen bei Hannover. Betrifft die Gattungen
Chamaedorea und Morenia als welcher letzteren

Arten: M. fragrans P.P., Poeppigintm Mart., Er-
nesti Augusti Hrm. Wendl. (früher Chamaedorea
desselben Verf.) und oblongata Hrm. Wendl., wel-
che hier beschrieben ist, aufgeführt werden, später

sind sie zum Theil wieder zu Chamaedorea sect.

Eleutlieropetalum gebracht.

No. 3. Eine Notiz über am 9. December bei

Potsdam gefundene Pflanzen , zwanzig und einige

an der Zahl. Auch im Wasserbassin von Borsi.g's

Garten blühete Limnocharis Humboldtii. Die Ge-
gend von Halle konnte sich eines gleichen Blumen-

schmuckes nicht erfreuen , und es scheint der san-

dige Boden in dieser Beziehung günstiger zu wirken.

No. 4. Eine neue Palmen-Gattung aus Gua-
temala. Von Hrn. Hrm. Wendland , K. Hof-

gärtner im Berggarten zu Hannover. Es ist eine

ganz kleine Palme , welche dem Hrn. Oberhofmar-

schall von Malortie zu Ehren Malortiea und die

Art gracilis genannt ist, eine vollständige Beschrei-

bung ist nebst den Merkmalen , welche die Gattung

von den übrigen Palmengattungen trennt, beigefügt.

No. 6. Beschreibung einer neuen Passions-

blume, P. Karsteniana Nob. , v. Albert Diet-
rich. War als P. bryonioides HBK. von Dr. Kar-
sten eingesandt, der sie zwar nahe steht, aber von

allen der Abth. Decaloba DC. angehörigen Arten

sich nach folgender Diagnose unterscheidet : hispi-

dula; fol. cord. palmato-5-lobis, lob, ovat. denticul.,

petiolis apice 1 — 3-gland. , stip. semicord. grosse

dentat. , dentibus cuspid.
, pedunc. axillar, solitar.

1-flor., basi bracteol. , bracteis minutis linear! -lan-

ceol., involucro 0, perigonio glabro ovario villoso,

fructu oblongo glabro. Venezuela. %. Blume 2 Z.

im Durchm. , aussen grün, innen weiss, doppelter

Kranz grünlich- weiss, der äussere mit unten und

oben blauen , in der Mitte weissen Fäden. Frucht

von der Grösse einer Olive.

No. 7. lieber Cultur-Palmen, v. Prof. Wen-
derot h in Marburg. Enthält Beschreibung von

Chamaedorea elegans im Garten zu Marburg, Avel-

che, obgleich vollständig ausgebildet (aber der Verf.

fand keine Ovula im Fruchtknoten) , keine Frucht

ansetzt. Führt seine alte Ansicht auf, dass auch

vollkommene Entwickelung von Saamen ohne Ein-

wirkung des Pollen stattfinden könne, wie bei Ri-

cinus , bei Mais und in hundert anderen Fällen.

Glaubt auch nicht an die Sexualorgane der Rrypto-

gamen.

No. 8. Nachricht über einige bot. Gärten, be-

sonders in Bourbon, tveniger über Madras, Pota-

camund (,soll wohl Ootacarnund heissen^, Calcutta,

Candy , von Hrn. Johannes Nietner.
No. 10— 17. Beitrag zur Kakteenkunde. Von

Hrn. H. Poselger: 1. Ueb. die Gatt. Ma7nillaria

und Echinocactus. 2. Ueb. die Bestimm, von Art

und Abart in der Farn, der Kakteen. 3. Beschrei-

bung einiger neueren und Zusätze zu einigen älte-

ren Kakteenarten. Hier werden abgehandelt: Ma-
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tnillaria sphaerica Dietr. , Bocasana Pos. , bicolor

Lehm. , Leona Pos. , declivis Dietr., hierzu M. ap-

planata Engelm. , cirrhosa Pos. . Karstenii Pos.,

Echinocactus Lophothele Salm., SaltiUetisis Pos.;

zu Echinocactus reclmet der Verf. noch Mamilla-

ria macro77ieris Engelm., Scheerü Miihlpf. (wird

Mühlenpfordtii geuauntj , Sahn- Dyckiana Scheer,

elephantidens Lern. , sulcolanata Lern., acanthoste-

phes Lehm., pycnacanthea 3Iart., Winkleri Foerst.,

cephalophora Salm, Ottonis Pfr. C^vird E. Ottonia-

nus genannt^ , brevimamrna Zucc. , glanduUgera

hört., cornifera DC. Von dieser letzten werden 7

Varietäten aufgezählt, von denen ö zu M. scoly-

moides Scheidw. gehören. Fernere Arten von Echi-

nocactus sind: E. Salinensis Pos. n. sp., und Ma-
mill. spharelata Mart. , Pottsii Salm C^. Pottsia-

nus hier genannt), M. conoldea DC. strobiliformis

Scheer, radicans DC. . loricata Mart., radiosa En-

gelm. , similis Engelm. , vivipara Haw. und Eck.

capricornis Dietr. , texensis Hopfr. , septispinus

Engelm. et jS. tenuis Pos. Can aetaceus Engelm.?),

y. sinuatus isinvatus Dietr.) , S. robustus Pos. . e.

longihatnatus (_longih. Gal.) . hexaedrophorus v.

minor Pos., Tulensis Pos., hierbei werden noch 7

Arten und einige Varietäten genannt, welche auf

den Bergen bei Tula "wachsen. Nun folgt die Gat-

tung Pilocereus mit folgenden Arten : P. leucoce-

phalus Pos. (12— 15' hoch, 4— 5" dick), P. scopa-

rius Pos. Cästig 20— Qö' hoch. Stamm 1 F. und dar-

über dick. Zweige 2-3" dick). Von der Gattung

Cereus werden aufgeführt: C. enneacanthus En-

gelm., C Blanckii Pos., C. pectinatus Engelm., C.

armatus Pos. , C. geometrizans Mart. , C. gemma-

tus Zucc, C. tuberosus Pos. Die neuen Arten sind

mit lat. Diagnosen und deutschen Beschreibungen

versehen.
QFo rt s et 'sung- folgt.)

Crelehrte Cresellschaften.

In der Sitzung der Gesellschaft naturforschen-

der Freunde zu Berlin vom 16. Mai 1854. sprach

der Hr. Dr. Schacht über ganz neue Untersuchun-

gen, die Befruchtung der Pflanzen betreffend. Bei

der Lathraea sowohl als bei Viscum album über-

zeugte sich derselbe auf das Neue von der Wahr-
heit der von Schlei den aufgestellten Lehre, nach

welcher der Pollenschlauch in den Emhryosack der

Saameuknospe eindringt und sich dort zum Keime
ausbildet.

Personal - ZVotiz.

Am 5. C17.) Juni 1854 entschlief in St. Petersburg

Dr. F. E. L. Fischer, kaiserl. Russischer wirk-

licher Staatsrath und Ritter , nach kurzem aber

schmerzvollem Krankenlager im 73. Lebensjahre.

Es bedarf keiner Aufzählung seiner vielfachen Ver-
dienste um die Wissenschaft, welche er bis an sein

Ende mit ungewöhnlichem Eifer und bei noch rüsti-

gem Körper vertrat. Sein Name hat sich einen

ausgezeichneten und weit über Europa bekannten

Klang erworben unter Allen, welche der Botanik

angehören oder ihr zugethan sind. Ein unvergäng-

liches Monument hat er sich in der Begründung und

Ausbildung des kaiserlichen botanischen Gartens ge-

setzt, dem er fast volle drei Jahrzehende als Di-

rektor vorstand. (Sf. Petersburger Zeitung.)

Im Verlage der üf^agner'schen Buchhandlung

in Innsbruck erschien so eben und ist in allen Buch-

handlungen zu haben:

Flora von Tirol.
Ein

Terzeichniss
der

in Tirol und Vorarlberg wild wachsenden und

häufiger gebauten

Gefässpt'lanzen.
Mit Berücksichtigung ihrer Verbreitung und örtlichen

Verhältnisse verfasst und nach Koch's Synopsis der

deutschen Flora geordnet.

Mit einem Anhange,
enthaltend : Die Literatur der Flora des Landes und

Notizen über die zu selber Bezug habenden Bota-

niker — zweifelhafte und irrige ältere Angaben —
HöhenmessuDgen — einen Vergleich mit den Nach-

bar-Floren in tabellarischer Uebersicht — einen

Liun^ischen Schlüssel, ein vollständiges Synony-

men -Register und Nachträge zur Flora

von

Franz Freiherr v. Haasmann.
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Zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte

der Parmelia Äcetabulum Fr.

Von
Dr. J. Speer Schneider.

{Beschluss. )

i?vi t4i^^.?,*"^*^ ^^^ Apotheciums der Parm.
Z^, .'.u;,o',J..' Acetab. CfcMg. VII.)

Da das Apothecium meistens einen kurzen,

dicken Stiel von der Thallussubstanz erhält , so ist

i>ei einer möglichst vollkommenen Präparation dar-

auf zusehen, dass auch dieser Theil, zumVerstänfl-

niss des Ganzen, mit in das Präparat fällt, aian

erreicht dies in der Mehrzahl der Fälle, wenn man
^inen senkrechten Schnitt genau durch den Mittel-

punkt der Fruchtscheibe, respektive durch das ganze

Apothecium, führt. Zur einfachen Untersuchung des

gegenseitigen Verhältnisses der verschiedenen Ge-

websabtheilungen im Apothecium genügen etwas

stärkere Schnitte, da dünnere nicht leicht in so

grosser Ausdehnung gelingen und im Ganzen auch

Bicht so unbedingt nothwendig sind. Die Vergrös-

serung braucht ebenfalls nur eine massige zu sein,

etwa eine 20—40fache. Um die Luft, die sich sehr

reichlich in dem Gewebe vorfindet, auszutreiben,

legt man das Präparat einige Sekunden in Alkohol

öder Aether und dann in Wasser. Nach Erfüllung

dieser Cautelen gewahrt man zu Oberst an dem

Apotheciumdurchschnitt CF'g- VII ? f und e.) einen

leicht hellbräunlich gefärbten , verhältnissmässig

schmalen Streif von dem übrigen Gewebe abstechen.

Es entspricht dieser der Fruchtscheibe. Bei genauer

Besichtigung wird man finden, dass er durch eine

dunklere verwaschene Linie in zwei Hälften geschie-

den ist, von denen die oberste, meistens etwas

schmälere , der Fruchtschicht Cf-D , die andere
,
ge-

wöhnlich etwas mächtigere, dem Muttergewebe CMa-
trix) oder wie es Andere nennen , der Körnchen-

schicht entspricht Ce.). Wenn ich nun auch nicht

dafür bin, ängstlich an Namen hängen zu bleiben,

so kann man doch gewiss fordern, dass der Name
nicht Veranlassung zu einer falschen Vorstellung

von der Sache giebt, dies kann und muss aber mit

dem Ausdrucke ,,Kör«cAenscAicÄi" geschehen. Wir
werden sehen, dass jene Schicht bei gegenwärtiger

Flechte gewiss nicht aus Körnchen oder abgerunde-

ten Zellen besteht. Ob dieses bei anderen Flechten

der Fall ist, kann freilich nicht mit unumstösslicher

Gewissheit von vorn herein bestimmt werden, doch

lässt dies die ganze Bedeutung des Gewebes nicht

vermuthen, nur nähere umfassende Untersuchungen

können es erst vollkommen darthun. Die Frucht-

scheibe selbst (Fruchtschicht und Muttergewebe) ruht

auf einer Lage Markgewebe (c), doch nicht so un-

mittelbar, wie bei vielen anderen Flechten, sondern

es schiebt sich zwischen beide eine Schicht gonimi-

scher Zellen (d.) ein, ein Verhältniss, was das Apo-
thecium der Parm. Acetab. besonders auszeichnet.

Die übrigen Gewebe , wie auch der Stiel des Apo-
theciums , sind unmittelbarer Fortsatz des Thallus-

gewebes mit allen den Eigenthümlichkeiten die die-

sem zukommen. Nur die oberflächliche Gewebssub-
stanz, die Rinde des Thallus , wird hier oft bedeu-

tender modificirt. Während nämlich die Rinden-

schicht in jenem in der Regel als glatt, und an ih-

rer Innenfläche mit Gonidienhaufen reichlich besetzt

als blos grünlich gefunden wird, erkennt man diese

auf der Rückseite des Apotheciums , auf welche sie

sich überschlägt, kaum wieder. Sie \vird hier fast

regelmässig runzlig schuppig, nimmt auch bisweilen

eine bräunliche oder weissliche Färbung an, welche

darin ihren Erklärungsgrund findet, dass die goni-

mischen Zellenhaufen bald mehr, bald weniger, ja

bald gänzlich an ihr verschwinden und diese Ge-
^vebsschicht sich hierdurch der untersten des Thal-

lus nähert, die aber in der That nie an diesen Theil

29
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des Apotheciums gelangen kann, höchstens in die

Höhlung des Stieles etwas tiefer eindringt Cd')-

Einige Beachtung verdient die Berandung des

Früchtchens unserer Flechte. Es -wird gewöhnlich

angegeben, dass das ganz junge Apothecium noch

einen weissen , ausser dem grünen , Laubrand be-

sitze. Diese Eigenthümlichkeit findet sich indess

nicht blos an jungen, ich habe sie häufig genug auch

an ganz alten Früchten wahrgenommen, und sie

rührt, wie mich die mikroskopische Untersuchung

belehrt hat, bald von der Markschicht her, die durch

die eingerissene Rinde hervorsieht, bald auch von

eigenen Wucherungen der letzteren selbst. Die

Verhältnisse wechseln hier so sehr, dass man wohl

selten zwei gleicJie oder auch nur ähnliche Präpa-

rate aus einer selbst grossen Anzahl Apothecien

bekommt , und nur ganz im Allgemeinen kann man
sagen, dass sich Markgewebe und Rinde mit ihren

Begleitern , den Gonidien , etwas wulstig nm den

Rand der Fruchtscheibe erheben , an der man eben-

falls oft Neubildungen und Abweichungen von der

Norm beobachten kann.

Auf den Bau der Theile des Apotheciums spe-

cieller eingehend, haben wir nur die Fruchtsclieibe

und das Muttergewebe näher zu untersuchen, indem
von den übrigen Geweben ganz das beim Thallus

Gesagte gilt.

I. Die Fruchtschicht. CFig. VIII, F.)

Die Fruchtschicht besteht auch bei Parrn. Ace-
tab. nur aus Sporenschläuchen und Paraphysen, die

beide, ohne besondere Gesetzmässigkeit, senkrecht

neben einander sich stellen, und theils durch wirk-
liche Verwachsung, theils durch Verklebung durch

ZwischenzellenstofF mit einander verbunden sind.

Die Sporenschläuche scheinen in vielen Fällen be-
deutend zahlreicher als die Paraphysen zu sein,

wenigstens wird man oft auf Präparate stossen, in

denen sich Sporenschlauch dicht an Sporensclilauch

drängt , während allerdings auch wieder die Spo-
renschläuche nur sehr einzeln vorkommen. Dies
Letztere geschieht nicht nur etwa bei noch jugend-
lichen Früchten, sondern selbst an ganz alten. Ei-
genthümliche , uns bis jetzt unbekannt gebliebene
Einflüsse scheinen die Schuld von der abnormen
Entwickelungsrichtung zu tragen.

A. Die Sporenschläuche iAsci. Auct.).

CFig. IX, A— F.)

a. Anatomischer Bau. Der Sporenschlauch ge-
genwärtiger Flechte zeichnet sich vor vielen der
übrigen Lichenen nicht besonders aus. Derselbe ist

ebenfalls keulenförmig, d. h. an seinem oberen Ende,
dem Scheitel, ziemlich dick, durchschnittlich etwa

^'too~^i50 Linie, nach unten sich allmählig ver-

schmälernd. Da wo diese Organe nicht so dicht

neben einander liegen, entwickelen sie sich mehr in

die Dicke , wo dieses aber nicht der Fall ist , neh-

men sie eine weit schlankere Gestalt an. Er ist

von doppelten Conturen umschrieben , die aber in

der Regel sich so dicht an einander legen, dass sie

als nur eine erscheinen , die einer einzigen dicken,

übrigens gänzlich farblosen Wand dem Scheine nach

entspricht, in der That aber existiren zwei solcher

Wandungen , eine innere und eine äussere. Die

letztere habe ich nur selten etwas verdickt gefun-

den, ein Verhalten , das vielleicht nur zufällig sein

dürfte. Die Länge eines ausgewachsenen Sporen-

schlauches, denn in jeder Fruchtscheibe von nur ei-

nigem Alter finden sich diese Organe in den ver-

schiedensten Entwickelungsstadien und Grössenver-

hältnissen, beträgt etwa V30C?) Linie, und demnach

kann er im Verhältniss zu seiner Dicke etwas ge-

drungen genannt werden. In gewöhnlicher Weise
reicht er mit seinem Scheitel nicht bis an die Spitzen

der Paraphysen, sondern durchbricht diese nur erst

um die reifen Sporen nach aussen zu entleeren.

b. Physikalisch - chemische Eigenschaften des

Sporenschlauches. Wie im trockenen Zustande das

ganze Gewebe der Flechte so zusammengeschrumpft

und von Luft durchdrungen ist, dass es unter dem
Mikroskope eine dunkle, unentwirrbare Masse dar-

stellt, so ist dies in selbiger Weise auch bei der

Fruciitscheibe der Fall. Wasser verdrängt schnell

die in ihr enthaltene Luft, zum grössten Theil we-
nigstens, und bläht eben so schnell die Sporen-

schläuche auf, verändert sie aber weiter nicht. Auf

die Einwirkung von concentrirter Schwefelsäure

^verden die Conturen derselben wohl zarter, ver-

lieren indess doch nichts an ihrer Bestimmtheit und

Schärfe, ein Beweis, dass die Wandungen wohl an-

gegriffen aber nicht zerstört werden. Aetzkalilö-

sung verhält sich dagegen gewissermaassen umge-
kehrt. Sie quillt nämlich die Wandungen auf, die

Conturen erscheinen dadurch stärker , bleiben aber

doch vollkommen deutlich , ein wirkliches Zerstört-

Averden wird nicht beobachtet. Wirkt dieses Rea-

gens eine längere Zeit auf die Theile der Frucht-

scheibe ein, so lassen sich dann diese Paraphyseii

und Sporenschläuche durch einigen Druck leicht aus

ihrer sonst innigen Verbindung lösen und isolireii.

— Jodtinktur färbt allerdings die Spörenschläüfche

schön blau , indess sind doch dabei einige Cautelen

zu beachten, indem man sonst oft keine blaue, son-

dern eine intensiv braune oder schnell vorüberge-

hend blaue Farbe erhält. Gebläut werden die Spo-

renschläuche dann, wenn man sie durch zuvoriges

Behandeln mit Wasser zum Aufblähen bringt und

in diesem Zustande ihnen Jodtinktur , doch nicht in
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zu grosser Quantität, zusetzt. Geschieht letzteres,

so bläut sich der Sporenschlauch allerdings auch,

indess die blaue Farbe geht rasch durch Grünlich

in Bräunlich und endlich in Tiefbraun über. Lässt

man aber das Präparat längere Zeit, etwa 12— 24

Stunden, stehen, ja selbst eintrocknen, und befeuch-

tet es im letzteren Falle wieder mit Wasser, so

tritt die blaue Färbung des Sporenschlauchs nun

bleibend hervor. Durch Einwirkung von Aetzkali-

lösung wird die durch Jod bewirkte Bläuung des

Sporenschlauchs schnell zerstört, durch Schwefel-

säure meist ins Violette umgeändert, dabei wird zu-

gleich der Inhalt des Sporenschlauchs, wie die jün-

geren Sporen, schön tiefbraun gefärbt, während, die

älteren dieser Gebilde eine grünliche Färbung an-

nehmen.

Die durch Jod in der angegebenen Weise her-

beigeführte Bläuung verbreitet sich regelmässig vom
Scheitel des Schlauches aus abwärts, doch nur über

dessen stärkeren Theil, der fadenzellenförmige, aus-

gezogene verhält sich ganz wie die Fadenzelle des

Markgewebes, wird also nicht gebläut, sondern nur

schwach gebräunt.

B. Die Sporen der P arm. Acetah. CFig.XI.)

Man ist gegenwärtig allgemein geneigt den

Sporen zur Unterscheidung der einzelnen Flechteu-

species ein bedeutendes Gewicht beizulegen. Wenn
ich auch zugebe, dass diese in einzelnen Fällen oft

recht gute Charaktere abgeben , so muss ich doch

einigen gerechten Zweifel hegen, ob man damit über-

all, oder auch nur in den meisten Fällen ausreichen

wird, ich glaube man hat sich durch einige auffal-

lende Formen dieser Gebilde zu weit verführen las-

sen. Man hat jetzt schon zur Grösse als unter-

scheidendes Merkmal dieser Gebilde seine Zuflucht

genommen, aber in den verschiedensten Species dif-

ferirt diese oft um ein nur Unbedeutendes, dagegen

werden in einer und derselben Species, ja in einem

Sporenschlauche nach mehr oder weniger vorge-

schrittener Entwickelung. oder Reife bedeutende Un-
terschiede in den Grössenverhältnissen gefunden.

Eben so misslich wird es mit der Form der Spore

in gar manchen Fällen. Ich könnte 10— 20 Flech-

ten aus den verschiedensten Familien aufzählen, in

denen diese Gebilde sich so vollkommen ähnlich

sind, dass eine Unterscheidung nur sehr schwierig

und eine Verwechselung sehr leicht sein dürfte. Die

Sporen unserer Parm. Acetab. gehören hierher. Im
reifen Zustande haben sie eine etwas gestreckte

Eyform. Ihr grösster Durchmesser beträgt nahe an

V200 l-in- , ilir kleinster etwa V400 ^^i"- Einfächerig

wird die Spore von einer farblosen , ziemlich der-

ben, äusseren Membran umschlossen. Ausser die-

ser ist noch eine innere zarte vorhanden, die aber

nur im jugendlichen Zustande der Spore von jener

äusseren entfernter absteht und dann deutlich ein

kugeliges Bläschen umschliesst. Im fortlaufenden

Entwickelungsgang vergrössert sich aber diese Zelle

mehr und mehr, und legt sich] endlich mit ihrer

Wand so dicht an die äussere Hülle, dass die ganze

Spore nun nur eine Wand zu besitzen scheint.

b. Physikalisch - chemische Eigenschaften der

Spore. Von concentrirter Schwefelsäure wird die

Sporenwand angegriffen , ein völliges Zerstörtwer-

den konnte ich dagegen, selbst nach längerer Zeit

der Einwirkung dieses Reagens nicht bemerken,

auch im Sporeninhalt machte sich keine merkliche

Veränderung sichtbar. Aetzkalilösung quellt die

Wandung etwas auf, lässt aber auch den Inhalt un-

verändert. Auf Behandlung mit Jodtinktur und nach-

träglich Schwefelsäure färbte sich die reife Spore

(deren Wandung?) grünlich, die in dem ersten Bü-
dungsstadium stehende intensiv braun.

C. Die Paraphysen. CFig. X.)

Die Paraphysen in der Fruchtscheibe der Parm.
Acetab. sind ziemlich gedrungen gebaute , die aus-

gebildeten Sporenschläuche gewöhnlich um ein We-
niges überragende , verästelte Organe. Letztere

Eigenthümlichkeit aber bemerkt man dann erst au-

genfälliger, wenn man die Paraphysen isolirt, was
durch Einlegen eines zarten Präparates in concen-

trirte Aetzkalilösung und nachheriges Zerdrücken

in der Regel gelingt. Ihrer Struktur nach sind es

fadenförmige Zellen mit dicker Wandung und farblo-

sem schleimigem C?) Inhalte. Querscheidewände habe

ich bis jetzt nicht mit Sicherheit sehen können, doch

muss ich dieselben vermuthen, indem ich glaube,

dass für deren Vorhandensein mehrere Erscheinun-

gen sprechen. Hat man nämlich Paraphysen, mög-
lichst vollständig erhalten

,
getrennt , so bemerkt

man an ihnen in gewissen Zwischenräumen Stellen,

die das durchfallende Licht eigen thümlich brechen,

wodurch die Röhre, namentlich nach ihrem Ende
hin, gewissermaassen als gegliedert erscheint. Eine

andere für Querscheidewände sprechende Thatsache

ist folgende : Behandelte ich die Paraphysen mit

Jodtinktur und liess nachher concentrirte Schwe-
felsäure darauf einwirken , so nahmen sie in ihrem

Inneren ein intensives Braun an, zerfielen aber in

eine Reihe kurzer cylindrischer Stücke, während

sich die Wandungen in eine leicht gelblich gefärbte,

schleimige Masse, die jene umgiebt, auflöste. Soll-

ten jene kurzen Cylinder nicht den einzelnen Ab-

theilungen des Paraphysenkörpers angehören? End-

lich scheint mir für Gliederung dieser durch Schei-

dewände, das Verhalten der Zellen in den Soredien
29*
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zu sprechen. Jene kleinen , länglichen Körnchen,

in welche die Fadenzelle derselben zerfällt, sind

wahrscheinlich die Zellen , die den Sporenschlaueh

im normalen Znstande zusammensetzen. An ihrem

unteren Ende gehen die in Rede stehenden Organe

ununterbrochen in das unter ihnen befindliche Miit-

tergewebe über, werden an dieser Uebergangsstelle

allerdings etwas schwächer, mehr geschlängelt,

aber stärker conturirt. In ihrem oberen Ende fin-

det eine Verholzung und in deren Folge Bräunung

nur unvollkommen statt.

b. Chemisches Verhalten der Paraphysen. In

concentrirter Aetzkalilösung schwellen die Para-

phrasen mehr als in reinem Wasser an , lösen sich

leichter aus ihrem Verbände, und die letzte Spur

der Bräunung ihrer Enden schwindet gänzlich. Con-

centrirte Schwefelsäure löst, wenn auch langsam,

ihre Wandungen nach und nach auf, scheint aber

den Inhalt weniger zu verändern. In Jodtinktur

tritt keine Bläuung , wohl aber eine Bräunung ein.

Das Verhalten in Jod und Schwefelsäure ist schon

angegeben worden.

II. Die Muttergewebslage (.Matrix'),

auch, wiewohl fälschlich, Körnchen-
schicht genannt. (Fig. VIII, E. Fig. X, E.)

Auch das Muttergewebe ist , wie Mark und

Rinde, nur ein Filzgewebe, das aber doch von bei-

den sich wesentlich unterscheidet, besonders einmal

durch den zarteren Bau der viel schwächeren Zel-

len, deren Conturen weit weniger distinkt sich dar-

stellen als die vorzüglich der Markzellen ; dann

durch eine viel dichtere Verfilzung und durch eine

gewisse, freilich schwer zu beschreibende Regel-

mässigkeit des Verlaufes der Zellen , die in ihrem

Hauptzuge sich wohl horizontal legen , sich dabei

freilich vielfach auf- und abwärts wenden.

Die Verwebung der Zellen ist allerdings eine

sehr dichte, doch bei weitem nicht in so hohem Grade
wie z. B. bei Hag. ciliar., und man würde gewiss

Aveit weniger zu der Idee einer Körnchenschicht ge-

langt sein, wenn man, anstatt jener , die Parmel.

Acetab. untersucht hätte. An der oberen Grenze

dieser Gewebsschicht gehen viele Zellen derselben,

indem sie an dieser Stelle etwas deutlicher geschie-

dene Wandungen erhalten , unmittelbar nach etwas
engerem Zusammentritt in die Sporenschläuche und
Paraphysen über. Dadurch entsteht eine freilich

etwas ver%vaschene Grenzlinie zwischen Frucht-

schicht und Muttergewebe, die aber auch in Hin-

sicht auf chemisches Verhalten beachtenswerth ist,

indem nur bis hieher die Bläuung der Fruchtschicht,

von den Sporenschläuchen ausgehend , sich verbrei-

tet. Sporenschläuche und Paraphysen sind also nur

die letzten Enden von Muttergewebszellen. Hegte matt

dagegen noch einigen Zweifel , indem man an dem
Präparate diese Gebilde nicht bis ins Innere dieses

Gewebes mit grösster Deutlichkeit verfolgen könnte,

so zerdrücke man nur ein zartes senkrechtes Schnitt-

chen aus jenen Theilen nach einiger Zeit der Be-
handlung in Aetzkalilösung. Es wird dadurch al-

lerdings die natürliche Lage der Theile oft bedeu-

tend verändert, viele derselben zerbrochen, allein

man wird doch oft, und bisweilen recht schön, na-
mentlich bei schief durchfallendem Lichte, Paraphy-
sen und Sporenschläuche erkennen , deren ausgezo-

gene Enden alle Eigenheiten der Zelle des Mutter-

ge^vebes angenommen haben. Unter Fig. X habe

ich einige dieser Organe nach dieser Behandlungs-

weise abgebildet.

An der unteren Grenze des Muttergewebes la-

gert, wie schon oben bemerkt, eine ziemlich dicke

Schicht gonimischer Zellen , die in gleicher Weise
wie an der Rinde zu der Fadenzelle sich verhalten,

und wodurch das Muttergewebe jener Thallusschicht

physiologisch nahe tritt. Der unmittelbare Zusam-
menhang mit dem darunter befindlichen Markgewö^be

existirt in der That, wenn er auch etwas schwieri-

ger, wegen der störenden Anhäufung der Gonidien,

vollkommen klar darzulegen ist.

Wenn aber auch anatomisch einige Verschie-

denheiten in der Zellenform zwischen Muttergewebe

und Markgewebe existiren , so sind doch beide in

ihrem chemischen Verhalten vollkommen identisch,

weswegen dieser Gegenstand keine weitere Be-

handlung nöthig macht.

Einiges zur Entwickelungsgeschichte der Parm.
Acetahulum.

A. Wachs thumsvorg ang im Thallus.

Die ersten Bildungsanfänge des Thallus sind mir

bis jetzt bei dieser Flechte unbekannt geblieben.

Denn wenn es auch höchst Avahrscheinlich ist, dass

der Thallus bald aus der Spore, bald aus gonimischen

Zellen seinen Ursprung nimmt , so habe ich diesen

Vorgang nicht direkt verfolgt. Ich übergehe ihn

' daher und wende mich sogleich zur Erörterung der

i Frage : Wie geht das Wachsthum des Thallus un-

j

serer Flechte vor sich ? Sicher geschieht die Ver-

grösserung desselben in doppelter Weise. Beobach-

tet man eine junge Parm. Acetab. mehrere Jahre

hindurch , so wird man finden , dass sie in dieser

Zeit merklich grösser, nicht aber in gleicher Weise
in ihren äusseren Umrissen bedeutend geändert

wird. Es entstehen allerdings bisweilen neue Lap-

pen, doch lassen sich diese meist auf Faltenbildung

und Ausdehnung der Gewebe von Innen her zu-

rückführen. Vergleicht man ferner peripherische
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Tliallustheile mit centralen, so findet man diese viel

dicker als jene. Sehr nahe liegt nach diesen Be-

merkungen die Annahme einer Massenvermehrung

in der ganzen Continuität des Thallus, oder mit an-

deren Worten, eines Wachsthum's durch Streckung

der Zellen in ihrer Continuität. Diese Wachsthums-

weise ist, wenn auch durch direkte Beobachtungen

schwierig! zu ermitteln, doch gewiss wahrschein-

lich. Damit scheint verbunden die leichter aufzu-

findende Bildung von Seitenästen. Durch Streckung

und Astbildung der Zellen wird deren Zahl und

folglich die Masse des Thallus vermehrt. Diese Art

des Wachsthums, wenn sie auch eine Zeit lang

selbst die vorherrschende zu sein scheint, ist aber

doch nur auf eine gewisse Periode beschränkt, denn

ältere Thallustheile bleiben , wenn sie eine gewisse

Dicke erlangt haben, auf dieser Stufe stehen, ja ge-

hen selbst in Zerfall über.

Viel nachhaltiger, wenn auch in seinem Erfolge

weit weniger augenfällig , ist das Wachsthum in

der Peripherie des Thallus. Untersucht man diesen

genau, so wird man oft schon mit blossen Augen

einen weisslichen Saum bemerken. Macht man durch

diesen einen senkrecht durch die ganze Dicke des

Thallus gehenden zarten Schnitt CFig. XII.), so sieht

man, dass jener Saum von einer Menge junger Zel-

lenwucherungen herrührt C^ig. XII, E.), durch wel-

che olFenbar der Rand des Lappens fortwächst. Die

drei Gewebsabtheilungen sind zwar noch nicht deut-

lich geschieden, allein es geschieht dies sehr bald.

Auch die gonimischen Zellen hat man Gelegenheit

an diesen jungen Zellen, die nur die Enden älterer

sein können, und wirklich sind, in ihrer Entstehung

und Entwickelung zu verfolgen. Sie sitzen näm-

lich als kleine, unscheinbare, grünliche Ausbuchtun-

gen an der Wand der FadenzeUe (Fig. XII, a

bei E.).

Aber nicht allein am Thallusrande, auch an eben

entstehenden Falten (Fig. I, f.), so wie am Apo-

theciumrande, bemerkt man den erwähnten Wachs-
thumsvorgang am freien Zellenende , das sich als

ziemlich zart und mit etwas (grünlich ?) getrübtem

Inhalte darstellt.

Auch die Haftfasern entstehen und wachsen in

ganz gleicher Weise aus der tiefsten Gewebslage

unserer Flechte hervor. Es tritt nämlich ein Bün-

del Zellenenden, die etwas getrübt erscheinen und

sich enger zusammen legen, aus der untersten Ge-
webslage, und vergrössert sich theils durch Fort-

wachsen an der Spitze, theils durch Streckung und

Astbildung der Zellen im Inneren endlich so, dass

daraus ein faseriges Organ, die Haftfaser , entsteht

(Fig. V, C).

B. Entwickelung des Apot heciums und
s einer Thei le.

Das Apothecium in seinem ersten Anfange stellt

eine, aus sehr zartenl, mit getrübtem Inhalte ge-

füllten, Fadenzellen bestehende, kugelige Masse dar,

die ihren Ausgang von dem Rindengewebe etwa in

folgender Weise nimmt : An irgend einer Stelle im

Inneren, nie an der Oberfläche, der Rinde, oder an

deren Uebergangsstelle in das Markgewebe, beginnt

auf noch unbekannte Veranlassung eine Neubildung

von Fadenzellen , die sich sehr dicht in einander

verflechten und dabei mit ihrer Vergrösserung und

Vermehrung einerseits die überliegende Rinden-

schicht in die Höhe treiben, andererseits das unter-

halb befindliche Markgewebe mit sammt der goni-

mischen Zellenlage in die Tiefe hinabdrängen. Aus

diesem Umstände, dass die Gonidien sich nicht über,

sondern unter die neu gebildete Zellenmasse schla-

gen, erklärt sich das im späteren, fertigen Apothe-

cium bekannte Lagerungs-Verhältniss jener , unter-

halb des Muttergewebes. Bleibt auf dieser Stufe

der Entwickelung das Apothecium stehen , was bei

unserer Flechte oft geschieht, so tritt in der decken-

den Rinde wie auch in den jungen Fadenzellen,

die sich leicht in Bruchstücke oder wirkliche kleine,

länglich-rundliche Zellen (Fig. VI, E.) auflösen, eine

mächtige Xylogenbildung ein , und wir haben dann

das Soredium vor uns. Beide Gebilde , Soredium

und Apothecium , wären demnach in ihrer ersten,

frühesten Jugend in der That identisch und in Nichts

von einander verschieden. Unter Fig. VI habe ich

den Durchschnitt eines jungen Sorediums abgebildet,

es kann derselbe aber eben so gut auch für den

eines jugendlichen Apotheciums gelten.

Wird aber der begonnene Zellenbildungs-Pro-

cess befähigt sich weiter zu entwickeln , so treten

die Fadenzellen etwas weiter aus einander und aus

ihnen geht nach und nach das Muttergewebe her-

vor, aus dem sehr bald Zellenenden nach oben

sprossen und zu Paraphyseu auswachsen. Nach-

dem diese einen höheren Grad der Ausbildung er-.,

reicht, erheben sich auch, ebenfalls aus 'dem Mut'^

tergewebe , neue Zellenenden , die in ihrer aufge-

schwollenen Spitze eine kugelige Zelle entwickeln

(Fig. IX , F , G.). Aus ihnen gehen die Sporen-

schläuche hervor.

Noch während diese erste Bildung andauert, hat

schon das junge Apothecium das Rindengewebe

durchbrochen , von welchem an dieser Durchbruchs-

stelle wieder neue Zellenbildung ausgeht , und im

ferneren Verlaufe, mit der Vergrösserung der Frucht-

scheibe , sich endlich die übrigen Theile des Apo-

theciums , Mark und Rinde, hervorbilden und fort-

wachsen.



— 507 — — 508 —

In jenen jungen Sporenschläucheu dehnt sich die

ursprünglich sehr kleine Zelle mit dem Wachsthum

des ganzen Schlauches aus, bekommt, sobald sie

einige Grösse erreicht, einen getrübten Inhalt, in

welchem bald die ersten Anfänge der Sporen als

kleine, kugelige, helle Zellen erscheinen CFig- IX-,

E.)- In jeder Spore entwickelt sich später nach

vorheriger Trübung des Inhaltes eine Keimzelle.

Es) fragt sich nun schliesslich noch : Wie ge-

schieht die fernere Vergrösserung der Fruchtscheibe

und in ihrer Folge die Vermehrung der Sporen-

schläuche und Paraphyseu? — Es gehen nach und

nach wohl viele dieser Gebilde aus dem ursprüng-

lichen Muttergewebe hervor, indess beobachtete ich

doch auch noch eine eigene Neubildung von Zellen

am Rande der Fruchtscheibe, so dass ich annehmen

muss, dass an dieser ein Ring neuen Gewebes ent-

steht, aus welchem, ganz wie bei der ersten, ur-

sprünglichen Bildung des Apotheciums, sich Mutter-

gewebe, Paraphysen und Sporenschläuche nach und

nach hervorbilden.

Erklärung der Tafel XII. Parmel. AcetabulumFr-

Fig. I stellt einen senkrechten Querschnitt durch

einen massig entwickelten, etwas runzeligen Thal-

luslappen dar. a. Die Rindenschicht. Von den durch-

schnittenen Falten zeigt eine, bei f, Neubildung von

Zellen ; b. Gonidienschicht , Gonidienlager ; c. die

Markschicht; d. die tiefste Gewebslage des Thallus,

aus welcher bei e Haftfasern in verschiedenen Gra-

den der Ausbildung hervorgewachsen sind.'

Fig. IL Stärker vergrösserter , senkrechter

Längsschnitt aus der oberen Hälfte eines Thallus-

lappens. A. Die innig verflochtenen, kurzen, ge-

drungenen Zellen der Rindenschicht ; B. Lager der

Gonidien, von Avelchen einige frei liegen, andere

noch mit der Fadenzelle in Verbindung stehen; C.

Markschicht , mit ihren stark verfilzten , schlanken

Fadenzellen.

Fig. III. Eine Anzahl Gonidien , stärker ver-

grössert. Bei a in den verschiedenen Entwicke-
lungsstadien, bei b zwei nach der Behandlung mit

Jodtinktur, wodurch sich der grüne Inhalt stark ge-

bräunt und zusammengezogen hat.

Fig. IV. Bild eines stärker vergrösserten Stück-

chens aus der untersten, gebräunten Gewebslage der

Parm. Acetab. A. Die Zellen der Markschicht, die

unmittelbar übergehen in die bei B gelegenen, ge-

bräunten Zellen der unteren Rinde.

Fig. V stellt eine stärker vergrösserte , etwas
auseinander gedrückte jüngere Haftfaser dar. Bei

A die gebräunten Zellen der tiefsten Gewebslage
des Thallus. Bei B werden die Zellen gestreckter,

liegen dichter neben einander ui)d endigen bei C in

einem Büschel freier Enden , die als wachsthumsfär

[
hig sich aus-weisen.

I

Fig. VI. Senkrechter Durchschnitt eines jun-

I gen Sorediums. A. Rindengewebe, was von der aus

etwas gebräunten, undeutlich aus wellig gebogenen,

stark in einander verflochtenen Fadenzellen beste-

henden Masse des Soredium D durchbrochen wor-
den ist; B. Gonidienlage, die sich unterhalb des So-
rediums hinzieht; C. einige Zellen des 3Iarkgewe-

bes ; E. Körperchen , in welche die Soredienmasse

zum Theil zerfällt.

Fig. VII. Ein centrales Schnittchen aus dem
Apothecium, bei welchem der Randtheil Aveggelas-

sen ^vorden ist. a. Das Rindengewebe schlägt sich

!
vom Thallus durch das Apotheciumstielchen auf die

j

Rückseite der Flechtenfrucht; b. Gonidienlager; c*

I

Markgewebe; d' tiefste Schicht des Thallusgewe-

bes Cniitere Rinde), die die Höhlung des Apothe-

I

cienstieles auskleidet; d. Gonidienlager unterhalb

I

des Muttergewebes ; e. Muttergewebe, Fruchtscheibe;

!
f. Fruchtschicht , Fruchtscheibe.

]

Fig. VIII. Ein zarter , stark vergrösserter,

j

senkrechter Schnitt aus der ganzen Dicke des Apo-
theciums. A. Rindengewebe auf der Rückseite des

I

Apotheciums; B. Gonidienlage, die hier sehr schön

entwickelt, oft aber auch nur sehr unvollständig

vorhanden ist; C. 3Iarkgewebe; D. die eigenthüm-

liche Gonidienlage, die sich zwischen Mark- und

; Muttergewebe einschiebt ; E. Muttergewebe ; F.

I
Fruchtschicht, bestehend aus Paraphysen und Spo-

renschläuchen, letztere in verschiedenen Entwicke-
! lungsstadien.

Fig. IX. Mehrere Sporenschläuche in verschie-

denen Entwickelungszuständen. A. Sporenschlauch

mit ziemlich reifen Sporen, die in denen unter B
und C in einem früheren, unter E im ersten Ent-

wickelungsstadium stehen; D. ein Sporenschlauch

mit noch hellem Inhalte; F und G. erste Bildungs-

stadien der Mutterzelle der Sporen.

Fig. . X. Ein mit Aetzkalilösung behandeltes,

stark vergrössertes Stückchen aus der Fruchtscheibe,

enthaltend : a. isolirte , verästelte Paraph^'sen ; b.

Sporenschläuche, in verschiedener Ausbildung; c.

eine kleine Partie Muttergewebe , dessen Zellen

zum Theil in Paraphysen und Sporenschläuche über-

gehen.

Fig. XI. Eine Anzahl Sporen bei stärkerer

Vergrösserung , von denen einige bei a die Keim-

zelle im Mittelpunkt der Spore zeigen. Bei den

übrigen hat sich ihre Wandung fest an die Mem-
bran der Spore angelegt.

Fig. XII stellt das Bild eines stärker vergrös-

serten , senkrechten Längsschnittes aus dem Rande

eines Thalluslappeu dar. A. Rindengewebe; B. Go-
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nidienlager ; C. Markgewebe; D. Gewebe der tief-

sten Thallusschiclit (untere Rinde); E. sprossende

Zellenenden, aus denen die verschiedenen Gewebs-

modifikationen hervorgehen. Unter a einige im er-

sten Entstehen begriffene, an der Wand der Fa-

denzelle aufsitzende Gonidien.

Ititeratnr.

Physiologische Studien von Dr. Gustav Wolde-
marFocke. — A. Wirbellose Thiere, zweites

Heft, mit 3 Tafeln Abbildungen. — I. Polygastri-

sche Infusorien, Fortsetzung. Bremen , O. Schü-

uemanns Verlag. 1854. •— 64 pag. in gr. Quart.

Bereits im Jahre 1847 war das erste Heft die-

ser ,,Studien" veröffentlicht worden, und hatte dem
Namen des Verfassers in der naturwissenschaftli-

chen haute- vol6e einen rühmlichen Klang bereitet.

Ich sage, in der ,,naturwissenschaftlichen"; — denn

wenn es , nach den ausgesprochenen Ansichten des

Verf.'s, vielleicht der Wunsch desselben sein mochte,

nur der Zoologie seiner Arbeit Früchte zu widmen,

wenigstens in unmittelbarer Weise: denn er be-

kennt sich durchaus im Sinne der Ehrenbergi-
schen Ansichten nur für die Einordnung der Volvo-

cineen , Diatomeen und Desmidiaceen in die Reihen

der thierischen Organismen ; so ist trotzdem die

.Botanik, und insonderheit das kleine Völkchen der

Algologen , so dreist gewesen , bei der amphibolen

Stellung dieser Wesen, die ausbeutereichen „Phy-
siologischen Studien" auch als ihr theilweises Ei-

genthum anzusprechen, und ihren Forschungen zu
assimiliren. Dies mag zugleich ein Entschuldigungs-

grund seint, weshalb auch das zweite Heft dersel-

ben in diesen der Pflanzenkunde gewidmeten Blät-

tern eine, wie gleich vorweg behauptet werden
kann, rühmend anerkennende Erwähnung findet.

'' Dem Inhaltsverzeichnisse gemäss beschäftigt sich

diies zweite Heft mit den Gruppen: Astasia, Am-
blyophis, Euglena , Cklorogonium ^ Colaciufn, Di~
Stigma, den Dinobryinen, Amoeba, Arcellina, Ba-
cillaria', zu dieser Familie rechnet der Verf. Sect. 1.

Desmidiacea. Sect. 2. Xanthidiea. Sect. 3. Na-r

viculacea. QNavic. Pinnularia tnridis, New. phoe-
nicocentron und Nav. Surirella bifrons. Conju-

gation der letzterenl')

Wir werden uns ein Paar Bemerkungen über

-diejenigen dieser Wesen erlauben, die heut zu Tage
gleichzeitig in algologischen Werken ihren Platz

gefunden, ohne uns in den unfruchtbaren Streit über

pflanzliche oder thierische Natur derselben zu tief

zu verirren. Ein solcher Streit ist, dünkt mich,

auch eigentlich dann erst zu führen, oder doch min-

destens dann erst zu schlichten , wenn wir mit den

Entwickelungsgeschichten nicht nur dieser Formen,

sondern auch vieler heute noch unangetasteter Ve-
getabilien gänzlich im Reinen sind. Ich führe hier

die Euglenen an; bestätigt es sich durchgehends,

dass diese mit den Oscillarineen und Rivularien im

genetischen Zusammenhange stehen , wie ich diese

Meinung an einem anderen Orte ausgesprochen , so

würde diesen Organismen erst dann eine passende

Stellung angewiesen werden können; Wesen, die

schon durch ihre Lignose-HüUe, ihren Chlorophyll-

gehalt, ihre Sauerstoffausscheidung, und ihre den

Schwärmgonidien so sehr verwandte Gestalt nur

allzu lebhaft auf einen solchen Zusammenhang hin-

deuten.

Umgekehrt ist es andererseits wieder frag-

lich , ob wir nicht später sogar manche jetzt unter

den Conferven figurirende Fäden geradezu werden

dem Thierreiche überweisen müssen, da sie entwe-

der ausschliesslich selbstbewegliche oder nur selbst-

bewegliche und eingepuppte Individuen hervorbrin-

gen. In ersterer Beziehung nenne ich die Vauche-

rien , in letzterer die Oedogonien. Vielleicht wer-

den diese einst eine Thierklasse zunächst den Po-

lypen bilden , welche meines Wissens , namentlich

unsere Hydra, ja auch chlorophyllhaltig sein sollen.

Doch genug von dem Meinigen , und zurück zu

den ,,Studien", von|denen wir nur einzelne Mo-
mente besprechen dürfen, um die Grenzen eines Re-

ferates nicht zu überschreiten.

In der Vorrede bereits spricht sich Verf. über

Haematococcus pluvialis aus. Er zieht denselben

zu Chlamydomonas pulvisculus, eher, als zu Pan-

dorina Morum, ^vohin er es früher stellen mochte.

— Es scheint hier, als -wenn dem Verf. Cohn's

Arbeit über Stephanosphaera entgangen sei , die

über die Stellung der Volvocineen sich mit gewohn-

ter Gründlichkeit ergeht. Selbst wenn sich bei Uae-
matococcus zwei kontraktile Bläschen fänden (mir

ist nur von Einem Kerne derselben bewusst), so

würden sich dennoch die Vertheidiger der Pflanzen-

natur mit diesem, als angeblich thierischem , Krite-

rium nicht wohl abfinden lassen. Doch warum in

ein Wespennest greifen ? Man sehe nur erst zu,

wovon der Haemat. pluvialis und nivalis abstam-

men; dann wird sich die Frage, ob Thier ob Pflan-

ze, von selbst erledigen, oder doch als ganz un-

wesentlich herausstellen , da sich hier alles darum

dreht, welches Kriterium man an die Thiernatur legt.

Ich bin genöthigt, hier wiederum meine indivi-

duelle Ansicht über die Natur des Haematococcus

auszusprechen. Der Wechsel der grauen und ro-

then Farbe, wie ihn Haematoc. zeigt, erinnert nur
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«aüzusehr an die Familie der Nostochineeu , und die

mit ihnen der Abstammung nach verwandten Ulo-

thrichen und Chroolepen. Die rothen ,
glöokapseu-

artigen Diamorphosen der Nostochineeu, die rothen

JVostoche, der Wechsel dieser Farbe bei den nach

meiner Ansicht von Nostochineeu abstammenden Eu-

glenen, die wechselfarbigen Bangien, die Chroole-

pen mit ihren rothen Schwärmern, wie ich sie bei

Chroolepus aureum beobachtet, alles dies sind Er-

scheinungen derselben Kategorie. — Da nun in Ge-

sellschaft des Haematococcus pluvialis stets scy-

tonematische Bildungen vorkommen (_Mastichonema

in badischen Exemplaren, Scytonema in Hirschber-

ger) , so hat mir die Vermuthung stets nahe gele-

gen , dass Haemat. mit diesen Bildungen in Bezie-

hung stehen möge. Ebenso finden sich auf den höch-

sten Alpenstöcken an Felsen und in Moospolstern

(z. B. der Andreaea) immer zahlreiche Fäden und

Raschen ebenfalls von Scjtonemen und Sirosipho-

nen, die so gar leicht sich mit dem schmelzenden

oder verwehten Firnschnee auf die Gletscher ver-

breiten müssen ! — Da die Rivularien so konstant

in ihrer späteren Entwickelung Euglenen erzeugen,

so hat diese Vermuthung für mich ihre Paradoxie

verloren, ohne sie übrigens für etwas mehr als eine

solche auszugeben. Es war aber der Mühe werth,

sie auszusprechen, um Beobachter, die den Haem.

an Ort und Stelle sammeln , zu genauer Forschung

anzuregen.

In der Einleitung befinden sich noch mancherlei

Bemerkungen über Pandorina^ Closterium und an-

deren Desmidiaceen , namentlich über die denselben

zukommenden Gallerthüllen. Hierbei ist mir nicht

ganz verständlich Cpag. 7.) , was der, Verf. über

Arthrodesmus convergens Ehr. Cdas F o c k e zu

Xanthidium zieht) sagt. Er bildet nämlich auf Tab.

IV. Fig. 14 ein solches Individuum ab , welches in

einer sehr weiten Gallerthülle ruht, und in welcher

feine Linien strahlig vom Centrum nach der Peri-

pherie sichtbar werden. Es sei nun diese Gallert-

hülle lange übersehen, und deshalb reihe sich Ar-

throdesmus an Xanthidium^ Pentasterias ^ Hyalo-

theca, Gymnozyga etc. — Die Gallerthülle bei Hya-
lotheca ist bei älteren Individuen in der That nicht

leicht zu übersehen. Allein weder bei Xanthidium

noch bei Arthrodesmus habe ich je eine solche Gal-

lertcyste im normalen Zustande gesehen. Erst

wenn die Xanthidien überwintern wollen, habe ich

dergleichen öfters , aber keinesweges konstant ge-

sehen, und daher findet man im Frühjahre oft ancy-

stirte , meist chlorophyllleere Individuen. — Ob
diese Membran wirklich von den Winterliüllen der

Volvocineen, von Loxodes, die ich sehr häufig beob-

achtet, — wie Verf. glaubt — verschieden sei, ist

mir nicht wahrscheinlich.

üeber Euglenen finden sich pag. 11 viele und

schöne Bemerkungen, doch bringen sie nichts Neues
über die ursprüngliche Genesis derselben. Man ver-

misst hier ungern Berücksichtigung des in vielfa-

cher Beziehung so sehr interessanten Werkes von
Perty: ,,Zur Kenntniss kleinster Lebensformen. —
Bern 1852." — woselbst sich auch über die Eugle-

nen dankenswerthe Beobachtungen finden. Dass die

rothe Färbung der Euglena sanguinea nicht durch

Umwandlung des chlorophj'llartigen Inhaltes, son-

dern durch ein feinkörniges Pigment in der Gallert-

hülle bewirkt wird, kann ich vollständig bestätigen,

so wie, dass die Inhaltskugeln mit der Zeit farb-

los werden. — An denjenigen Stellen, wo ich hier

Euglena sanguinea mehrere .Jahre fand, fand ich

auch eine rosenrothe Tolypothrix; man sieht, wie

sehr die Euglenen mit den Nostochineeu stets sich

in analogen Lebenskreisen bewegen.

Der Schwerpunkt der Arbeit liegt in der Ab-

theilung über die Familie Bacillaria^ wohin Herr

Dr. F. freilich noch immer die Desmidiaceen mit

rechnet, womit indess von den Algologen die we-
nigsten einverstanden sein werden. Namentlich

sind die Beobachtungen über Navicula viridis

von besonderem Interesse , deren thierische Natur

erwiesen wird durch die Aufrichtung derselben

nach dem ümstossen mittelst einer feinen Nadel,

wobei sich diese Wesen dann selbstständig aufrich-

ten, indem sie sich auf die hohe Kante stellen. Man
sieht hiebei , dass die Thiere auf der Glasplatte

kriechen. Gleichzeitig bemerkt man, dass eine An-
zahl kugeliger Blasen im Inneren der Navikeln bei

dieser Bewegung ihre Lage verändern. Nun zeigt

sich in dem Panzer jederseits eine feine OefFnung,

von welcher eine Spalte gegen das Ende läuft, die

sehr eng beginnend, sich bald er\veitert, und dann

wieder verengt, bis zum Endknopfe streicht. Ohne

Einsicht der Zeichnung wird hier nicht gut auszu-

kommen sein. — An dieser Spalte geschehe ein

stellenweises Einstülpen des inneren Körpers der

Navic. , und bewirke so eine Wechselwirkung

CStoffaufnahme?) des Thierkörpers mit dem Was-
ser. Zahlreiche und sehr saubere Abbildungen stel-

len diesen Hergang dar. Dies sei ein unwiderleg-

licher Grund für die thierische Natur der Bacilla-

rien. —
Schilderung des inneren Gallertkörpers von Su-

rirella bifrons; sehr subtile Beobachtungen; in die-

sem Körper seien die inneren Bläschen in einer ste-

ten sehr lebhaften Bewegung, welche einer Cirku-

lation täuschend ähnlich sieht. — Systematische

Beilage.
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Bemerkungen und über den Bau des Kieselpanzers

von Surirella. —
Endlich folgt nach pag. 39 die sehr wichtige

Beobachtung der Copulation zweier kleinerer Expl.

von Navicula splendida, aus deren Vereinigung

eine grosse Surirella bifrons hervorging', ähnlich

wie dies Thwaites bei einigen kleineren Bacilla-

rien früher schon beobachtet hatte. Dieser sehr in-

teressante Hergang findet sich auf Tab. V. in mu-
sterhafter Zeichnung abgebildet, und ist durch Eh-
renberg in einer Sitzung der Gesellsch. natur-

forsch. Freunde zu Berlin an Präparaten, die ihm

durch Hrn. Dr. F. eingesandt waren, vorgezeigt

worden. —
Ich schliesse mein Referat über dieses neue

Heft der physiol. Studien , aus denen ich nur ein-

zelne Momente hervorgehoben, die aber natürlich

noch an anderweitigen Ergebnissen sehr reich sind,

mit der Bemerkung, dass der Verfasser dem natur-

w^issensch. Leserkreise einen ergiebigen Schatz

neuer Thatsachen eröffnet hat, die ihm den Dank
und die besondere Hochachtung der gelehrten Welt
in vollem Maasse sichert. Möge er nicht ermüden,

dieser noch in vielen Bereichen sehr dunklen Par-

thie der Physiologie fernerhin einige Stunden der

Müsse zu widmen ! Vielleicht ist es ihm gelungen,

die animalische Natur der Diatomeen durch so trif-

tige Gründe zu stützen, dass ihre Stellung imThier-

reiche gesichert sei! Ref. kann sich ohne eigene

wiederholte Prüfung nicht so schnell zu einem kom-
petenten Urtheile entschliessen , ohne sich des Feh-

lers der Uebereilung schuldig zu dünken.

Die drei beigegebenen Tafeln sind in überaus

zartem Farbendruck und von grosser technischer

Vollendung; die Vergrösserung meist sehr stark.

Nur sei es mir erlaubt, zu bemerken, dass der graue

Farbenton , in welchem die Volvocineen , Euglenen

etc. wieder gegeben sind, nicht ganz naturgetreu,

sondern viel zu saftig ist; in der Natur selbst ha-

ben diese Organismen einen viel stärkeren Stich ins

Gelbe, während in dem mir vorliegenden Hefte das

blaue Princip des Grüns vorherrscht. Aehnllche

Fehler finden sich noch in vielen anderen neuen

derartigen Erscheinungen, z. B. in Nägeli's ein-

zell. Algen etc. — Die Techniker , die dies aus-
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führen, sind hierauf besonders aufmerksam zu ma-
chen. Dr. H. I.

Grundriss der systematischen Botanik für akade-

mische Vorlesungen entworfen, von A. Grise-
bach. Göttingen. Verlag der Dieterich'schen Buch-

handlung 1854. 8. 180 S.

Es ist wohl als allgemeines Bedürfniss ge-

fühlt worden, dass für die systematische Botanik

kein Buch vorhanden war, in welchem in möglich-

ster Kürze dem Anfänger das geboten wurde, was
ihm zunächst zu wissen nöthig war und woran sich

weitere Auseinandersetzungen knüpfen konnten.

Wir erhalten hier aus der Hand eines Lehrers der

Botanik an einer berühmten Universität, aus der

Hand eines Mannes, der sich durch mannigfache sy-

stematische Arbeiten rühmlich bekannt gemacht hat,

der die Pflanzenwelt auf seinen Reisen in verschie-

denen Gegenden untersucht hat , einen solchen Ab-
riss, der mit möglichster Kürze das zusammenfasst,

was für das specielle und allgemeine systematische

Studium zu wissen nöthig ist. In der Einleitung

spricht er von den Gesichtspunkten , von welchen

aus man das Studium der Pflanzen betreiben müsse,

von der Verschiedenheit des thierischen und pflanz-

lichen Organismus und von der Eintheilung der

Pflanzenwissenschaft , wonach sie in die physiolo-

gische oder allgemeine Botanik , begreifend die Hi-

stologie oder Anatomie und die Physiologie, und in

die systematische Botanik zerfalle, welche letztere

die Morphologie und das System der Pflanzen um-
fasse. Einen kurzen Abriss der Anatomie anschlies-

send
,
geht er dann zur Morphologie über, in wel-

cher folgende Abschnitte enthalten sind : 1. Organi-

sation der phanerogamischen Pfl. ; 2. Stengel; 3.

Wurzel; 4. Blatt; 5. Blüthe; 6. Kelch; 7. Blumen-
krone; 8. Stamina; 9. Pistill; 10. Organe der

Kryptogamen. Der folgende Abschnitt: System der

Pflanzen, bietet nach einer allgemeinen Betrachtung

über die Begriffe: Species, Genus, natürliche Fami-
lie, natürliches und künstliches Sj^stem; ferner über

den Typus der Blüthe, so wie über die Charaktere aus

der Entwickelung der vegetativen und reproduktiven

Organe und die in den Pflanzen enthaltenen orga-

nischen Verbindungen 5 einen Conspectus der 56

39
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grösseren Abtlieiliingen , nexns vom Verf. genannt,

und der wichtigeren Anomalien, die in ihnen vorkom-

men. Die Aufzählung der Classes, Subclasses, Se-

rie» , Nexus und Familiae in ihrer Aneinanderglie-

derung beginnt S. 62. und geht bis zum Schluss,

welcher durch das alphabetische Verzeichniss der

Familien gebildet wird. Bei jeder Familie, die bei

uns durch Formen repräsentirt ist, sind der Typus,

die Anomalien, die Entwiclielung , die organischen

Verbindungen (unter Angabe der bekanntesten des-

wegen benutzten Arten), das Vorkommen in Bezug

auf die Mittel- und Hauptpunkte desselben (Cen-

tral angegeben, so wie die Unterabtheilungen (Tri-

bus) in welche sie zerfällt, nebst den einheimischen

Gattungen mit kurzer Charakteristik. Bei den uns

fehlenden Familien ist Letzteres fortgelassen. Zah-

len und Zeichen sind zur möglichsten Abkürzung

zu Hülfe genommen. Nur die Charaktere sind la-

teinisch , das üebrige deutsch , aber der Druck mit

lateinischen Lettern. — Bei der Verschiedenheit

der Ansichten kann es nicht fehlen , dass Mancher

mit Einzelnheiten sich nicht einverstanden erklä-

ren, in der Anordnung und Reihenfolge Einiges an-

ders wünschen wird , aber ich glaube , dass doch

kein durchgreifender Tadel diese Arbeit treffen kann,

wenn man auch mit Einzeluheiten sich nicht einver-

standen erklären kann, oder die Art der Fassung bei

Anfängern leicht Irrthum hervorrufen könnte. Wenn
der Verf. S. 23 sagt : „Was man perennirende Wur-
zeln und Wurzelstöcke nennt, sind Stämme, welche

morphologisch mit der Wurzel nichts gemein haben,

sie entstehen gewöhnlich aus unterirdischen Steu-

gelzwelgen oder aus dem Stengel selbst, und er-

füllen die Funktion der Wurzel, insofern sie Ra-

dicellen erzeugen'''', so kann dies schwerlich so all-

gemein ausgedrückt richtig sein, denn bei vielen per-

ennirenden Pflanzen bleibt an der Wurzel ein Stück

des Stengels und beide bilden zusammen den in der

Erde liegenden Körper, welcher nach beiden Seiten

sich durch^neue Theile weiter entwickelt. Der Verf.

nennt asymmetrische Blumen solche, welche Andere,

und wir meinen mit grösserem Rechte, als symme-
trische bezeichnen, weil sie nur in 2 Hälften theil-

bar sind, in welchen eine Gleichheit, eine üeberein-

stimmung der Lage der Theile sich zeigt, während
eine regelmässige Blume sich durch mehrere Thei-

lungslinieu in 2 übereinstimmende Hälften theilen

lässt. Bei der Charakteristik der Familien ist auf

den Blütheiistand gar keine Rücksicht genommen,
und doch glauben wir, dass man ihn in vielen Fa-
milien sehr bestimmt bezeichnen könnte. Möglich-

ste Kürze war aber für einen Grundriss nothwen-
dig, und wir glauben, dass dieser sich eines vielfäl-

tigen Gebrauchs erfreuen werde. S— l.

Ueber Pistia^ von J. F. Klotzsch, ordentl. Mitgl.

d. Akad. d. Wissensch. z. Berlin. (Gelesen in

d. K. A. d. W. am 2. Decbr. 1852.) Berlin 1853.

4. 31 S. u. 3 Taf.

Der Verf. bespricht zuerst das ihm zu Gebot

gewesene Material und giebt eine geschichtliche

Darstellung über die Gattung Pistia nach ihren ver-

schiedenen Bearbeitern, welche einer genauen und

scharfen Kritik unterworfen werden , \voraof er

dann die wesentlichen Charaktere der Gattung aus-

einandersetzt , denen die geographische Verbreitung

der Familie folgt, indem vorher diese von den Aroi-

deen sowohl als Lemnaceen getrennt ist und nach

Schott die Gruppe der Ambrosinieae als eine Ab-
theilung der Aroideen mit ihrer Charakteristik

publicirt wird. Die Beschreibuug der Pistiaceae in

lateinischer Sprache nebst den Gattungen Apiosper-

mum iPistia obcordata), Limnonesis QPistia com-
inutata Schieidea , und noch eine neue Art L.

Friedrichsthaliana von S. Juan de Nicaragua), und

Pistia mit 17 Arten (zusammen früher Pistia Stra-

tiotes L. bildend) , mit Diagnosen , Synonymie und

Vorkommen machen den Beschluss dieser kleinen

interessanten Arbeit, welche von 3 Tafeln begleitet

ist, auf welchen über die im bot. Garten zu Berlin

lebend beobachtete Pistia Texensis ausführliche Dar-

stellungen beigegeben sind, welche über die Blü-

then - und Saamenbildung, so wie über anatomische

Verhältnisse belehrende Auskunft geben. Ä

—

l.

Allgemeine Gartenzeitung etc., herausgeg. von Fr.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XXL Berlin

1853. 4.

(2*" o r t s e t z u n g; )

No. 14. Beschreibung einer neuen Bromelia-

cee Pitcairnia Gireoudiana Alb. Dietr. , von Alb,
Dietrich. Ist im Garten des Hrn. Nauen in

Berlin aus Erde von Guatemala v. War sze wiezi-
schen Pfl. gezogen. Diagn., fol. lineari-lanceol. elon-

gatis integerr. basi dilatata spinoso-dentatis supra

glabris nitidis , subtus albo - farinosis ; scapo folioso

foliis breviore, racemo subcapitato densifioro bra-

cteato , bract. ovato-lanceolatis calyce longiorib.,

cor. curvata, petalis obverse lanceol. basi squama-

tis, stj'lo longitudine petalorum.

No. 15. Eine neue Tradescantia , beschr. von

Hrn. Dr. Klotzs eh. Aus Central-Amerika von

Hrn. V. Warszewicz. Tr. decumbens, caul.

cespitosis inferne repentibus , superne genicula-

tis adscendent. , sparsira pilosis , fol. subsessiL

ovatis acutis 7-nerv. vaginisque pilosis , basi inae-

quilatis , margine hirtis , subtus purpurasc. nitidis,

apice recurvis, umbellis pauciflor. terminal, axillar.-
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que geminis peduncul. pedunc' dichotomis pedicel-

lisqiie piloso - glandulosis ; florib. mimitis , calycis

foliolis herbaceis, lanceol. , 1-nerv. ;
petal. candidis

obovat. , filam. iiiveis barbatis filiform., anth. con-

form. aiireis
,
germine glabro.

No. 18. Beschreibung dreier neuen Chamae-

doreen aus Central - Amerika , von Hrn. Herrn.

Wendland. Cham. iStephanostachys') Martiana,

caiid. abbreviato dichotome partito , repente?, den-

sissime aiiniilato ; frondib. erecto-patentib. longe pe-

tiolatis piniiatis, vaginis cylindricis, apice brevissi-

me auriculatis , in petiolum subteretem supra eva-

nescente-canaliculatum attenuatis, vagina, petiolo

rhachique dorso fascia dilute viridi iiotatis, pinnis

utrinque 18—20 aequidistantibus elongato-lanceola-

tis , longissime acuminatis , apicibus pendulis , basi

inferiore deciirrentibus plicatis rigidiusciilis nitidis

saturate viridibus, nervis primariis 3, infimis linea

scabra in petiolum longe deciirrentibus; spadicib.

infra frondes simpliciter ramosis, florib. apicem ra-

morum versus minoribus et magis confertis, ramis

crassiusculis densifloris , masculis 12— 15 pendulis,

foem. 3— 6 erectis floribusque inaequalib. ovalibus

ovatisve, rudim. stam. 0; calyc. petalisque utriusque

sexus viridi-üavescentib. iCh. Martiana hört. Belg.,

Ch. flexuosa h. Jiolland.)

Ch. iEucham.^ lepidota, caudice erecto annu-

lato; frondib. erecto-patentib. pinnatis scabriuscu-

lis lepidibus minimis albidis obsitis, vagin. cylindri-

cis nervoso-striatis apice subauriculatis; pet. obtuse

3quetris supra caualicul. , utrinque sulcatis , dorso

rotundatis; rliachi dorso convexa absque fascia al-

bida; pinnis utrinque circ. 13 patentiss. pendulis

elongato - lanceolat. basin versus contractis , apice

longe acuminatis subplicatis velutino-micantibus

nervo medio supra prominente , nervis secundariis

utrinque 4, infimis retroflexo - patentiss. , summis

saepe confluentib. spadicib. infra frondes horizonta-

liter patentibus , masc. simpliciter ramosiss. ramis

circ. 26 pendulis
,
petalis apice coadunatis , foemin.

duplicato-ramosis ramis brevibus tenuibusque, peta-

lis ovarium duplo superantibus , ellipticis acutiuscu-

lis erectis, apice subrecurvis nervoso-striatis, ru-

diment. stam. modo 0, modo 3 v. (5; ovario turbi-

nato-obovato obscure viridi, stigmatib. erectis al-

bido - viridibus
; petalis utriusque sexus flavescenti-

bus (CA. elegans et velutina h. Belg.) e Mexico et

Nova Granada.

Ch. i.Eucham.') Lindeniana (H. Wendl. non

Lind. Cat. quae Ch. gracilis W.) , caudice erecto

annulato , frondib. patentibus pinnatis
,
petiolis pin-

nis dimidio breviorib. , obtuse triquetris rotunda-

tisve; vagina petiolo liiacbique dorso fascia alba

notatis
,
pinnis utrinque 5 late oblongis v. oblongo-

lanceolatis , falcatis longe acuminatis , apicib. pen-

dulis , basi contractis
,

plicatis , remotiusculis inae-

quidistantib., nervis prim. et secund. 11—13, infimis

sibi magis approximatis reflexo-patentib. , summis
lato confluentibus , spadicib. inter frondes erectis

simpliciter ramosis , ramis masc. circ. 18 patentibus

demum pendulis , a basi usque ad apicem multiflor.,

in apice ipso nudis
,

petal. apice coadunatis foemin.

15— 20 erectis, rudim. stam. 0, calycib. petalisque

utriusque sexus flavescentibus et nervoso-striatis

(CA. scandens h. Linden.). Mexico.

No. 19. Beschr. einer neuen Palme aus der

Gatt. Malortiea , v. H. W endland. Die neue

Art erhielt der Verf. vom Universitätsgärtner Hrn.

Kegel in trocknen Expl. aus Guatemala. Er giebt

ausser der Beschreibung derselben , die Diagnosen

der beiden Arten.

M. gracilis., frondib. pinnatis, pinnis plurib.

basi liberis, sursum connatis in laminas paucas, in

angustiores e 4—6 confertis, in latiores summasque

e 10—11 pinnis minus confertis constantes , laminis

antice grosse dentatis, dentibus sinuato - exsectis v.

praemorso - truncatis , apice longe acuminatis ; spa-

dicib. simpliciter ramosis ; bracteolis calycibusque

eroso-denticulatis, stam. 18— 20.

M. latisecta ., frondib. pinnatis, pinnis plurib.

basi liberis, sursum connatis in laminas paucas, in

angustiores e 9, in latiores summasque e 14— 15

pinnis constantes, laminis antice minus dentatis;

spadicib. duplicato- ramosiss.; bracteolis calycibus-

que subintegerr. , stam. 27.

Mormodes Wageneriana, eine neue aus Vene-

zuela durch Hrn. Wagener eingeführte Art, be-

schr. V. Hrn. Dr. Klotzsch. Diagn. : pseudobul-

bis oblongis incurvis sursum attenuato-acutis , va-

ginis foliorum amplis imbricatis aridis membrana-

ceis albidis fuscescenti-marginatis deinde evanescen-

tibus vestitis ; fol ; racemo subbrevi robusto

2— 3-floro basi incrassato ; bract. brevi-ovatis sub-

aciitis albidis , infer. vaginatis , florib. e roseo sor-

dide albidis erectis, perianthii foliolis patenti-incur-

vis sordide virescentibus cucullato - acutis , exterior.

lanceol. angustioribus, labello late obcordato can-

dido apiculato , versus basin attenuato dilute roseo,

apiculo et lateribus usque ad medium deflexis ante-

riori recto truncato, columna oblique torta dilute

rosea acuta.

{Fortsetzung' folgt.)

Personal - IVotizen.

Die Königlich Preussische Akademie der Wis-

senschaften zu Berlin hat in ihrer Plenar- Sitzung
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vom 1. Juni 1854. die Herren Elias Fries in Up-
sala und Joseph Dalton Hooker in Kew zu

correspondirenden Mitgliedern ihrer physikalisch-

mathematischen Klasse erwählt.

Herr Garteninspektor Sinnin g hat von Sr. Ma-
jestät dem Könige v. Preussen den rothen Adler-

Orden 4ter Klasse erhalten.

Kurze UTotlzen.

In einer der ärmsten Gegenden des Ravensber-

gischen hat sich die Asperula odorata L. — das

„Waldmeisterlein''' — während dieses Frühlings

C1854.3 sehr segensreich erwiesen, indem die Frauen

und Kinder der armen Heuerlinge und Spinner leicht

grosse Körbe voll sammeln und in der Fabrik des

Hrn. Berusi zu Bielefeld reichlich, oft mit 1 bis

2 Thaler die Tracht bezahlt erhalten konnten, so

lange irgend das Kraut zart genug war , zu seinen

duftreichen Extracten benutzt zu werden. In man-

ches arme Hüttchen ist mithin durch das ,, Waldmei-

sterlein^'- Brod gebracht worden.

Pflanzenabdrücke.

Aus Voget's Notizen theilt Dingler's poly-

techn. Journal folgende Notiz mit: ,,Man überstrei-

che gleichförmig gutes Zeichenpapier mit einer

schwachen Lösung eines Kupfersalzes , z. B. des

essigsauren oder schwefelsauren Kupferoxydes.

Nach dem völligen Trocknen des Papiers feuchtet

man die Rückseite desselben mit Wasser an,

legt es feucht auf ein Brett, mit einer Unterlage

von einigen Bogen Druckpapier. Die Pflanzen, wel-

che nun abgedruckt werden sollen, betupft man mit

einem feinen Läppchen oder Schwamm mit einer

Lösung von 1 Theil Blutlaugensalz in 8 Theilen

Wasser. Die Lösung darf aber nicht im Ueber-

schuss verwendet werden, sondern nur massig, um
überall gleichförmig den Pflanzentheil zu betupfen.

Man legt nun denselben auf die mit der Kupfersalz-

lösung bestrichene Fläche, überdeckt die Pflanze

mit einem Blatt Papier und drückt gleichförmig mit

der Hand und einem Lappen so lange darauf, bis

alle Theile in Berührung gekommen sind. Auf diese

Weise erhält mau kupferrothe Bilder." Es ver-

steht sich von selbst, dass man auf diese Weise
auch mit anderen chemischen Flüssigkeiten verfahren

könne, um beliebig farbige Pflanzenbilder anfertigen

zu können.

Bitte um Frnclit von Cochlearia
Arinoracia.

Zur Durcharbeitung der Gattung Cochlearia ist

mir Frucht von C. Armoracia nöthig, um deren-

willen ich mich vergebens nach Halle , Leipzig,

Breslau, Freiburg, Karlsruhe gewandt habe. Nur
Hayne (Arz neigew. V. 29.) und Reichen b ach
Icon. 4262, geben meines Wissens eine Abbildung

und Analyse der reifen Frucht und des Saamens.

Nees, Wagner, Woodville, dieSvensk bot.

undEngl.Bot. geben werthlose Darstellungen unreifer

Frucht. Schkuhr Handb. 2. 329 sagt, dass er die

Saamenschötchen nicht ganz reif hätte erhalten kön-

nen. Hooker und Arnott Br. Fl. Ed. 6. 29 be-

merken : fruit seldom perfect. Die Pflanze bringt

so selten Frucht, dass ich noch Niemand gesehen

habe, der sie gesammelt hat. Im vorigen Jahre, in

welchem ich hier die Blüthe untersuchte, waren dem
Anschein nach die wesentlichen Blüthentheile, Ger-

men und Pollen gut entwickelt. In diesem Früh-

jahr machte ich im botan. Garten die Beobachtung,

dass Lepia latifolia und Schivereckia podolica, die

sonst reichlich Frucht trugen , die erste gar keine,

die letzte wenig Frucht ansetzte. Ohne Zweifel

war die Dürre, zur Zeit der Blüthe, die in den

April und Mai fiel , Ursache daran. Ich vermuthete

daher, dass zu grosse Trockenheit der Luft die Ur-

sache sei , warum Coch. Arm. keine Frucht trage,

und auf meine Bitte hatte Hr. Inspektor Bouch6
die Güte das Exemplar des Meerrettigs des botan.

Gartens , sobald es zu blühen anfing , unter eine 6'

hohe geräumige Glaspyramide zu setzen , die ich

von Zeit zu Zeit öfi"nete um frische Luft zuzulas-

sen , aber zu meinem Verdruss wurde auch nicht

eine einzige Frucht angesetzt, und ich fand bei Un-

tersuchung des Pollens , dass er in diesem Jahr

krüppelhaft entwickelt war; er war wie verknüt-

tert und verwelkt, und quoll im Wasser nicht auf.

Ich erlaube mir nun die Bitte : dass wer reife

Frucht von Cochlearia Armoracia findet, sie mir

in geräumiger Schachtel und zwar in ganzer

Traube, nicht blos die Saamen, gütigst zusenden

möge.

Berlin, den 1. Juli 1854.

Dr. Ro1)ert Caspary, Privatdocent.
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Druck: Gebaue r-Schwets chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Wie verhält sich Collema zu Nostoc und

zu den Nostochineen?

Von

Dr. Hermann Itzigsohn.

Bei der Erforschung der Lebensgeschichte der

Nostochineen musste es für mich von besonderem

Interesse sein , den Zusammmenhang zu ermitteln,

in welchem die Collemen als vollständige Flechten

zu den ihnen so ähnlichen Gebilden stehen , welche

man bisher als die selbstständige Algengattung No-

stoc zu betrachten gewohnt war. Ich habe bereits

in meinem Aufsatze ,,die Nostocdiamorphose'"' des

vorigen Jahrganges auseinander gesetzt, wie sich

dergleichen Desmosphärien als diamorphotische Ver-

mehrungszustände aller Keimzellen der fädigen No-

stochineen nachweisen lassen ; ich habe seitdem bei

einer grossen Anzahl Scytonemeu und Sirosiphonen,

deren Besitz ich der Freigebigkeit meines theuren

Fi'eundes Hrn. Prof. AI. Braun, so wie meinen

lieben Freunden R a b e n h o r s t und Rose ver-

danke ,
— ganz dieselben Verhältnisse kennen ge-

lernt, und kann dasjenige, was ich in obigem Auf-

satze niedergeschrieben , mit vollster Ueberzeugung

nochmals bekräftigen. Sollte es Jemandem er-

wünscht sein, mir die Priorität dieser kleinen Beob-

achtungen verkümmern zu wollen , so bemerke ich,

dass Kutzing in seiner Phycolog. germanica be-

reits bei Gelegenheit der Genera Gloeocapsa, Hor-

mosiphon und Scytonema andeutungsweise den Zu-

sammenhang fädiger Nostochineen und aggregirter

Gonidialformen berührt hat , wenn gleich ohne sich

über die allerdings komplicirte Entstehung der Ei-

nen Form aus der Anderen motivirt auszusprechen.

-^ In einem zweiten Aufsatze des gegenwärtigen

Jahrganges habe ich dargethan , dass die Nostoc-

schlingen sich von denen der Collemen nicht unter-

scheiden, da die Gonidialketten der Collemen neben

derselben Gestalt und Färbung auch eine andauernde

Zweitheilung und sogar Interstitialzellen zeigen. —
Ich muss, um im Nachfolgenden verständlich zu sein,

hier zugleich bemerken, dass aller Wahrschein-

lichkeit nach sämmtliche Nostochineen Abkömmlinge

von Flechtengonidien sind; ein Gegenstand, den ich

hier nicht näher besprechen kann, den ich aber an-

führen muss, um meine Deutung des CoUemathallus

hinlänglich zu begründen.

Um mir die Lösung der in der üeberschrift an-

gedeuteten Frage zu ermöglichen, rieth mir ein in-

stinktartiger Takt
,
junge Flechtenthallen zu unter-

suchen , und zwar namentlich solche, die sich aus

isolirten Gonldialanhäufungen (Soredien]) heran-

bilden. Der Herbst, Winter und das erste Früh-

jahr bot mir in meinem Wohnorte Stoff genug. Da
sich aber bekanntlich vollständige Collemen von

Nostockugeln durch das Vorkommen von farblosen

Fasern unterscheiden, die sich innerhalb des Gal-

lertstockes zwischen die Gonidialschnüre hindurch

winden, — (StellVertreter der Faserschichte ande-

rer Flechten) — so musste ich mich namentHch da-

für interessiren, auszumitteln , wie sich denn ei-

gentlich in den jüngsten Zuständen solcher Thalien

z. B. von Parmelia parietina, die aus Soredien

entstehen, die Fiizfasern bilden. Durch Untersu-

chung einer grossen Anzahl frisch eingesammelter

Flechtenanflüge an Baumrinden bin ich zu dem fol-

genden Resultate gekommen

:

Finden sich Gonidialanhäufungen der Parm.
pariet. isolirt auf Holzunterlage, so habe ich nicht

gesehen, dass diese sich zu einem wahren Thallus

fortentwickeln. Haben sie Feuchtigkeit genug , so

befinden sich dieselben in fortwährender Vierthei-

lung, eine Thatsache, die hundertfach beobachtet,

auch von Speerschneider in dessen Aufsatze

über Borrera in dem vor. Jahrgange dieser Zeitung

aufs Neue konstatirt, dennoch immer wieder zu der

30
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unseligen Idee, diese Formen als Protococcus und

Pleurococcus als Algenarten zu betrachten, Veran-

lassung gegeben hat; ein Missgriff, der um so ver-

derblicher für die Wissenschaft ist, als ich in neue-

ren Werken gleichsam das A. B. C. der Botanik

auf dieser falschen Beobachtung gegründet sehe.

Wie lange noch wird der Spuk der einzelligen Al-

gen die Pflanzenphysiologie irre fähren ! Nach sie-

benjährigen Algenstudien ist mir noch keine einzige

einzellige Alge zu Gesichte gekommen ! Alles da-

für Gehaltene sind Entwickelungsstufen anderer Al-

gen oder Flechten, und will man z. B. die Vauche-

rien für einzellige Pflanzen halten , Avas aber gar

nicht der Fall ist, so ist deren Einzelligkeit wahr-

lich etwas so Unwichtiges , dass darauf nicht ein-

mal ein generischer Werth zu legen ist. Die

Schwärmerei der Einzelligen hat sich in der Be-

hauptung, auch Hydrodictyon sei eine solche, die

Krone aufgesetzt ! Der Begriff des Organes wird

hei allen Conferven durch eine einzige Zelle er-

schöpft, der des Individuums durch den Komplex

von Zellen! Der Konsequenz halber müsste man
dann gleich lieber alle Conferven als Einzellige er-

klären; sonst wüsste ich nicht, wo denn Hydro-

dictyon seine Einzelligkeit hernehmen sollte !
—

Dass die Desmidiaceen nicht einzellig, sondern min-

destens zweizeilig sind, lehrt deren Entwickelungs-

geschichte aufs Eklatanteste!

Um zu unseren Gonidien zurückzukehren, so

entwickeln diese sich also entweder durch fortge-

setzte Theilung zu der sogenannten Protococcus-

form, die den Lichenologen als Lepraria geläufig

ist, oder an sehr feuchten Stellen, z. B. am Fusse

der Baumstämme, am Grunde von Mauern und Plan-

ken, zu Vlothrix', unter noch besonderen, bisher

unbekannten Umständen Cvielleicht durch die Nähe

stickstoffhaltiger Substanzen, z. B. Urin) auch wohl

zu Prasiola. Kützing's Schizogoniiimformen bil-

den bekanntlich eine Mittelstufe zwischen beiden. —
Alle diese Fälle treten ein, so lange die Gonidien

isolirt, d. h. ohne den annähernden Einfluss männ-
licher Organe sich entwickeln.

Ganz anders verhält es sich , wo sich zu den

Gonidien auch Spermatien gesellen. Da die Ent-

wickelung vollständiger Thalien aus Soredien an

saftigen Baumästen der Linde, der Eberesche, der

Obstbäume eine sehr häutige Erscheinung ist, so

kann man sich über diesen Punkt durch Autopsie

leicht belehren. — Man findet dann nämlich bei

feuchter, winterlicher Witterung die Gonidienhau-

fen von unzähligen Spermatien umschwärmt. Es
ist zwar die Bewegung derselben nicht so lebhaft,

um einen yollständigen Vergleich mit den Anthero-

zoen höherer Kryptogamen zuzulassen, dennoch aber

immerhin lebhaft genug , um sie nicht in die Kate-

gorie des Atomentanzes zu stellen. Ich möchte

diese Art der Bewegung von Spermatien, die sich

auch bei den Algen iEuastren , Closterien , Oedo-
goniitm etc.) und den Pilzen wiederholt, zum Un-
terschiede von den beiden genannten Arten der Be-

wegung das spermatische Gewimmel nennen.

Diese im spermatischen Gewimmel die Gonidien

umtummelnden Spermatien rühren entweder aus

anamorphotischen Antheridien derselben Species her,

oder aber aus isolirten Antheridien, welche meines

Wissens auch bei sogenannten monöcischen Flech-

ten Cdie Parmelien) in Gesellschaft der Stamm-
pfianze , aber unterrindig entwickelt, vorkommen,

und da dieselben eine Art Selbstständigkeit der Ve-
getation zeigen, als Pyrenotheen von den Licheno-

logen, in späteren Stadien als Nemasporen oder

Cytisporen von den Mykologen bezeichnet Avorden

sind. Ich will hier zugleich meine individuelle Mei-

nung einschalten : die nämlich, dass eben die Pyre-

notheen nur männliche Soredien der Flechten sind,

die aber, so gut wie die Aveiblichen, eine ülothrix -

und Prasiolaform annehmen können, ebenfalls sich

selbstständig fortentwickeln werden , wo sie keine

Veranlassung, die Fekundation auszuführen, vor-

finden. Ihr Typus bleibt aber ganz der endothallen

Entwickelungsweise analog , dieselbe akrogene Bil-

dung von Spermatien auf farblosen , verästelten

oder einfachen gegliederten Zellen ; während der

Typus der Ulothrichen etc. von dem der ursprüng-

lichen Soredien abweichender ist. — CDass manche

der Nemasporen etc. als männliche Pflanzen zu nie-

deren Pilzen gehören, will ich hiermit nicht in Ab-

rede gestellt haben.)

Diejenigen Spermatien nun, welche einen Go-
nidienhaufen umschwärmen , üben auf den letzteren

eine eigene Art der Befruchtung aus , indem sie

durch diesen Akt nicht etwa zu Grunde gehen (wie

dies von Thuret neuerdings für die Fucaceen nach-

gewiesen) , sondern auch sie wachsen in die Länge

fort, ähnlich, wie ich dies bei der Entwickelung der

Oscillarien mitgetheilt. Man sieht daher in etwas

späterer Zeit die anfangs kaum V4 des Durchmes-

sers einer Gonidie messenden Spermatien so lang

geworden, dass sie den Durchmesser der Letzteren

wohl um das 2—Sfache übertreffen. Gleichzeitig

findet man an ihnen die erste Andeutung einer ga-

beligen Verästelung, und die in endloser Zahl vor-

handenen durchsichtigen Fädchen durchsetzen und

umwinden die Gonidien so vielfach und dicht, dass

sie dieselben förmlich einfilzen. Um diese Zeit fin-

det man die Gonidien selbst in fortwährender Zwei

-

und Viertheilung begriffen , so dass sich nun durch

fortdauernde Theilung der Gonidien und fortgesetz-
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tes Waclisthiim der sjiermatischeii Fäden ein soli-

der Körper bildet; der junge , vollständige Thallus

nämlich, dessen Faserschicht sich aus den Sper-

matien , die Gonidienschicht aus den Gonidien

bildet.

Man tliiit daher wohl nicht zu viel, die Goni-

dien für die weiblichen Organe der Flechten , die

Spermatien für die männlichen zu halten; beide ha-

ben also, wenn sie je einzeln vorkommen, ihre in-

dividuelle Fortentwickelung, deren Endresultate im-

mer \vieder Gonidien Cdenn die sekundären Goni-

dien der Ulothrichen, Prasiolen etc. sind vollstän-

dig identisch mit den Flechtengonidien) oder aber

Spermatien sind Cdie Pyrenotheen) *). — Wo da-

gegen beide Elemente lebensfrisch und lebensfähig

sich zu einander gesellen, da entwickelt sich ein

vollständiger, fruktifikationsfähiger Thallus. Ich

glaube, dass diese Beobachtung sehr ^vohl damit

übereinstimmt, wie sich nach aller Wahrscheinlich-

keit das Apothecium der vollständigen Flechte ent-

wickelt. Es ist nämlich durch Ba 3^ r h offer '1'*)

behauptet, und wie ich hoffe, nicht grundlos, dass

sich ein Apothecium da entwickelt, wo Spermatien

innerhalb des Thallus auf die Gonidialschicht tref-

fen, daher statt sich nach oben aus ihrem Porus zu

entleeren, nach unten auf die Soredien befruchtend

stossen. Diese endothalle Fekundation (_\vie ich

sie zum Unterschiede der oben geschilderten exo-

thallen Soredialbefruchtung nennen will) weicht

wohl, wie sich vermuthen lässt, von der exothal-

len dadurch ab, dass in der Ersteren eine innige

vitale Vermischung des Inhaltes der weiblichen Go-
nidien und der männlichen Spermatien stattfindet;

es findet durch die Fekundation gleichsam eine Pro-

tein - Impfung in die Gonidien statt , durch deren

Beimischung ein chemisches Tertium (die Spore)

entsteht , welches eben beide Elemente in sich ver-

*) Die Pyrenotheeii bilden sich wohl sicher, indem Spermatien auf

Epidermis fallen, welche später von frischer Epithelialschicht iiber-

walll wird; bei zunehmender Entwickelung heben sie dies nun auch

zu Epidermis organisirte Epilhelium punktförmig in die Höhe , um es

endlich zu durchbrechen. Treffen Spermalien auf keine Gonidialhäuf-

chen, so wachsen sie in lange, oft verästelte Byssusartige Fäden aus,

die an ihrer Spitze immer neue Spermatien abschnüren. Man kann

dies an Pappelrinden bei feuchter Witterung sehr schön beobachten.

**) Ich weiss nicht, ob ich Bayrhoffer (Einiges über Liche-

nen etc. pag. 8. No. 9 ff.) — richtig verstehe. Dass eine Befruch-

tung durch miiniillche Gonidien statt habe, wird wohl jelzt nicht

mehr behauptet werden können. Jedenfalls liudet man an den Stel-

len, wo sich die jüngsten Anlagen des Apotheciums finden , alle oder

einen grossen Theil der Gonidien resorbirt, was wohl auf eine vital-

chemische Vermischung des Gouidialinhaltes mit den Spermalien mit

grosser Wahrscheinlichkeit schliessen lässt. Ob dieser cndolhalle Akt

der Befruchtung jemals Gegenstand direkter mikroskopischer Beobach-

tung werden könne , erlaube ich mir , bei dem jetzigen Standpunkte

unserer Hülfsmiltel , in Zweifel zu ziehen.

eint , und so als Anaphyton wiederum zur Entste-

hung eines vollständig, gleichsam dichorganischen

(Faser - und Gonidialschicht habenden) Thallus die-

nen kann ; denn es enthält beide Elemente in nuce,

und es sind in potentia die beiden Bedingungen des

werdenden Thallus vorausgegeben. — Vielleicht ist

das Spermatozoon, als stickstoffhaltig, die Kontakt-

substanz, durch welches die Keimzelle befähigt

wird, gewisse chemische Elemente sich aus der um-
gebenden Flüssigkeit etc. anzueignen. —

Wenn ich nun aus der bei Parmelia parietina

geschilderten exothallen Gonidialbefruchtung zu un-

serer ersten Frage , über das Verhältniss von Col-

lema zu Nostoc zurückkehre, so ist- es unschwer,

sich über den Zusammenhang beider eine Vorstel-

lung zu machen , von der ich nur bedauern muss,

dass ich sie gerade bei Collema nicht durch direkte

Beobachtung belegen kann, was mir wegen des sehr

seltenen Vorkommens der Collemen in unserer Ge-

gend nachgesehen w^erden mag. Ich gebe daher hier

nur eine auf Analogie gestützte Erklärung, deren

Bestätigung sich aber mit annähernder Wahrschein-

lichkeit voraussetzen lässt, und von Forschern, die

in Gebirgsgegenden wohnen, leicht kontrollirt -wer-

den kann. Da die kettenförmigen Schnüre innerhalb

des vollständigen Collementhallus, wie dies durch

Andere hinlänglich nachgewiesen ist, durchaus nur

Analoga der Gonidialschicht anderer Flechten sind,

so liegt es auf der Hand, die in Gallertbetten wu-
chernden Nostocschnüre (Nostockugeln), die man in

Gesellschaft fruchtbarer Collemen findet, als den

Soredien analoge Gebilde, ja für Soredien selbst zu

halten. Tritt zu Letzteren die Anwesenheit befruch-

tender Spermatien, so entwickelt sich in ihnen auch

das Fasergewebe, und es bildet sich ein vollstän-

diger Collementhallus , der nun wieder ApothecieB

erzeugen kann. Es erklärt sich dadurch , wie so,

was ich gleich Anfangs bemerkt , die Nostockugeln

ohne Fasergewebe, die Collemen mit demselben auf-

treten ; warum die Nostoche locker ihrer Unterlage

aufliegen, während die Collemen mittelst feiner Rhi-

zinfasern ihrer Unterlage fester anhaften. Es geht

auch hieraus hervor, dass von einem Uebergange

einer Alge in eine Flechte nicht die Rede sein kann,

sondern dass wir den scheinbaren Uebergang von

Nostoc in Collema eben nur in der Befruchtung ei-

nes Sorediums — denn solches ist die Nostockugel

oder Nostocmasse — zu suchen haben.

So sind denn vielleicht, ja wahrscheinlich alle

Nostochineen Abkömmlinge der verschiedensten

Flechtengonidien. — Diejenigen Wucherungen ste-

riler Flechtengonidien, die man Nostoc nennt, und

die ich als Desmosphärien bezeichne , können aber

eben auch, wo sie micht befruchtet w^erden, eine
30*
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s«lbstständige scytonematische Fortentwickelung ha-

ben , eben so , wie die Parmeliengonidlen sich nach

Kützing's, Hornschuch's etc. und meinen ei-

genen Beobachtungen zu Pleurococcus , Ulothrix,

Schizogoniutn , Prasiola heranbilden können. Vgl.

Kützing's gekrönte Preisschrift in den Verhand-

lungen.der Haarlemer Gesellschaft der Wissenschaf-

ten von 1841.

Als ein besonders interessantes Faktum kann

ich hier schliesslich noch hervorheben , dass ich

neuerdings die Nostocdiamorphose auch bei Chroo-

lepus aureum, das hier an nassen Bollwerken nicht

selten ist, beobachtet habe; diese sogenannte Alge

hat ein durch Färbung und Gestalt so äusserst in-

teressantes Desmosphärium, dass mich die eben so

unerwartete als zweifellose Beobachtung desselben

in freudiges Erstaunen setzte. Da die Chroolepen,

namentlich Chroolepus crustaceum ganz sicher

Flechtenabkömmlinge sind Cef. Körber, Einige Be-

merkungen über individuelle Fortpflanzung der Flech-

ten, Flora von 1841. No. 2.), so schimmert uns hier

ein neuer Fingerzeig entgegen, den Schlüssel zu

dem bisher geheimnissvoilen Zusammenhange der

Nostochineen mit den Flechten dereinst auffinden zu

können !

Neudamm, den 21. März 1854.

Nachträgliche Bemerkungen über die Sper-

matozoidieu der Vaucheria.

Von
Dr. Herrn. Itzig söhn.

Als ich im Jahrgange 1853 der Berliner botan.

Zeitung, pag. 225. bei Gelegenheit meiner Beobach-

tungen über den männlichen Sexualapparat einiger

Conferven bemerkte, dass ich diesen Verhältnissen

bei den Vaucherien meine volle Aufmerksamkeit

noch nicht habe angedeihen lassen , lebte ich der

Hoffnung, diese durch spätere Nachträge vervoll-

ständigen zu können , und es gereicht mir zur be-

sonderen Genugthuung, dem botanischen Publiko

hiermit das dort Veröffentlichte nicht nur grössten-

theils bestätigen, sondern auch durch seitdem er-

neuerte Studien in etwas vollkommenerer Gestalt

und mit noch grösserer Sicherheit vortragen «. zn
können.

Dass bei den Vaucherien ausser den grossen,

ringsbewimperten Ruhesporen, deren nähere Kennt-

niss wir vorzugsweise ünger in seinen trefflichen

Abhandlungen über diesen Gegenstand verdanken,

noch eine andere Art von sporenähnlichen Organen
vorkomme, hat bereits Meyen, auf dessen Scharf-

blick ich stets zurückkommen muss, in seiner Phy-
siologie Bd. lil, pag. 430 bemerkt. Nachdem er von

der Tren tep ohFschen Beobachtung der morgent-

lichen Entleerung der Vaucheriensporen aus deren

Spitzen gesprochen, sagt er:

„Wenn man den Inhalt dieser Vaucherienfäden

genauer untersucht , so wird man an den Spitzen

und im Inneren der Früchte-tragenden gekrümmten
Aestchen mehr oder weniger feine und selbstbeweg-

liche Moleküle beobachten, über deren Funktion sich

jedoch nichts Bestimmtes ermitteln lässt." —
Das Thatsächliche hiervon ist nun Folgendes :

Durch das entweder seitliche , oder am Gipfel der

Vaucherienzelle vor sich gehende Entweichen der

grossen , rings mit einem Flimmerepithel umgebe-
nen, dunkelgefärbten Ruhespore, setzt sich auch der

übrige gonimische Inhalt des noch einzelligen Fa-
denschlauches in Bewegung, um aus den gebildeten

Breschen zu entweichen. Es geschieht dies in laug-

samem Rhythmus, und zwar so, dass der gonimi-

sche Inhalt sich zuvor in unregelmässig grosse und

viele, aber sehr regelmässig kugelige Häufchen zu-

sammenballt. Diese kugeligen Ballen , die bald aus

sehr wenigen, bald aus sehr zahlreichen Gonidien

bestehen, umgeben sich unmittelbar mit einer sehr

zarten, wasserhellen Gelinhaut, die in denjenigen

Ballen , welche vollständig erfüllt und angepfropft

von Gonidien sind, weniger deutlich, in denjenigen

dagegen , welche mit solchen nicht vollständig er-

füllt sind, überaus deutlich zu sehen ist; am deut-

i liebsten , Avenn sich bereits eine Anzahl Gonidien

aus ihr entleert haben. — Diese Ballen sind die

lebenskräftigen, schön grünen Spei'matosphärien der

Vaucherie , welche sehr bald nach dem Verlassen

des Vaucherienschlauches eine rotirende, und durch

diese Rotation fortschreitende Bewegung annehmen.

Die Rotation geschah , so oft ich nachsah , bei der

mikroskopischen Ansicht von links und unten, nach

rechts und obenj sie wird also, nach Abzug der

durch das Microscopium compositum hervorgebrach-

ten verkehrten Darstellung des Objektes , in der

Wirklichkeit eine Rotation von rechts nach links

sein. Dass diese Bewegung durch Wimpern her-

vorgebracht Averde, wird durch die den Volvocineen

ganz analoge Art der Bewegung dieser Sperma-

tosphärien aufs höchste wahrscheinlich gemacht ; es

gelang mir indess nicht, dieselbe direkt zu sehen;

da ich aber Wimpern, selbst bei Euglenen, nur äus-

serst selten und mit Mühe sehe, so schiebe ich dies

auf einen Fehler meines sehr myopischen Auges.

Es ist zu vermuthen , dass jedes der in der Gelin-

haut des Spermatosphäriums enthaltenen Gonidien

iMicrogonidien oder Androgonidieti) mit einem sehr

feinen Wimperpaare die allgemeine Gelinhülle durch-

bohrt, und dadurch die ganze Kolonie galeerenartig

in Bewegung setzt; genau so, wie dies bei den
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Volvociiieen der Fall ist. Ausser jenen grösseren

Spermatosphärien verlassen auch noch viele ein-

zelne Gonidien den Fadenschlauch, und zeigen des-

gleichen eine sehr lebhaft schwärmende Ortsbewe-

gung.

Jene grösseren Spermatosphärien lassen durch

Zerfliessen der allgemeinen Gelinhaut die einzelnen

Androgonidien sehr bald frei werden, und diese tre-

ten dann dieselbe schwärmende Bewegung an, wel-

che ich eben von den einzeln aus dem Faden her-

vortretenden erwähnte. Sehr kenntlich sind sie

durch eine Eigenthümlichkeit, die ich überhaupt nur

bei Androgonidien, auch anderer Conferven beobach-

tete. Sie heften sich nämlich öfters mit ihren Wim-
perchen an das Objektglas fest, und fangen dann

an, indem sie gleichsam Kopf stehen , sich in einem

beständigen Wirbel umher zu drehen. Dann pfle-

gen sie sehr bald ihr Spiralfädchen zu entleeren.

Ehe die Eintleerung des Spiralfadens aber vor

sich geht, werden die früher grünen Androgonidien

farblos, und schwellen, um die Hälfte mindestens,

auf^ dann sieht man in ihnen erst das zarte Spi-

ralfädchen liegen; das Kopfende des Letzteren ist

so intensiv -dunkel gefärbt, dass man das ganze

Verhältniss bereits bei 250facher Vergrösserung

sehr genau sieht. — Für diese Beobachtung wähle

man helle Tage, an welchen man schon bei mittle-

rer Vergrösserung alles deutlicher sieht , als bei

trüber Witterung mit 500—600facher.
Die Spiralfädchen sind ausserordentlich zait;

sie sind nicht eben kurz , aber nocli feiner als Vi-

brionen , welche sie an Länge übertreffen.

Wem es ernstlich darum zu tlum ist , sich von

dem wirklichen Vorkommen der Spiralfäden bei Con-

ferven zu überzeugen, der wähle hierzu die Vauche-

rien. Er wird dann bald jedes Zweifels baar und

ledig werden.

Auch die bereits farblos gewordenen Androgo-

nidien haben noch die schwärmende Bewegung ; und

so ist jener Fall zu deuten, den ich in meinem oben

beregten Aufsatze Tab. V. Fig. IV, e. abgebildet.

Es sind dies farblos gewordene Androgonidien , die

durch einen Zufall im Mutterschlauche geblieben

waren. Dieser Fall, dass sich Androgonidien in-

nerhalb des Mutterschlauches einer Conferve weiter

entwickeln , wie ich dies in einem noch weiteren

Stadio bei Cladophora glomerata 1. c. beschrieben,

gehört zu den Abnormitäten , aber zu den instruk-

tiven Abnormitäten. Im normalen Znstande treten

die Androgonidien ihre Weiterentwickelung und

Funktion erst an , wenn sie bereits den Mutter-

schlauch verlassen haben. Ich recline den gan-

zen Hergang daher zu den männlichen Diamor-
phosen.

Es muss hier erwälmt werden , dass in denje-

nigen Fäden , deren Androgonidien durch irgend

welche Vegetationshemnmng in dem Vaucherienfa-

den zurückbehalten , also nicht entleert werden,

diese Gonidienmassen sich in grösseren Massen zu-

sammengruppiren und sich mit einer gemeinsamen

Gelinhaut umgeben. Solche Gonidienmassen sind

oft vielmals länger als die Dicke des Vaucherien-

fadens, und füllen ihre wurstfermige Gelinhülle an-

fangs oft mehr oder weniger vollständig aus. Wo
zwei solcher mit Gonidien erfüllter Gelinsäcke mit

ihren Grenzflächen einander berühren , bilden sich

auf diese Weise vollständige Zwischenzellwände

aus , so dass in diesem Stadio der Vaucherienfaden

vielfach und oft regelmässig quergegliedert er-

scheint. Hier hört denn die sogenannte , übrigens

für die Systematik sehr gleichgültige Einzelligkeit

des Vaiicherienfadens vollständig auf. Will man
die neuen gebildeten Geliiihüllen Primordialschläuche

nennen , so habe ich nichts dagegen , und überlasse

dies Jedermanns Belieben.

In einem etwas späteren Stadium bemerkt man,

dass der , die Gelinhüllen erfüllende , Gonidialinhalt

sich zu grösseren , sehr bald grau werdenden Ku-

geln zusammenballt ; diese Kugeln überziehen sich

bald jede einzeln wiederum mit einer, oft mehr-

schichtigen Gelinhaut. Man findet daher dann der-

gleichen graue, ins Violette spielende Kugeln 2—
4— 6 — 8 in jedem ursprünglichen Gelinsäcke (Pri-

mordialschläuche); so zwar, dass neben ihnen noch

eine grössere Masse kleiner grüner Gonidien gela-

gert ist. — Solche graue , aus Androgonidien ent-

standene Kugeln habe ich 1. c. Fig. IV, a. b. c. d.

gezeichnet; ich habe später noch instruktivere Zeich-

nungen angefertigt. —
Nach und nach aber geht endlich der ganze In-

halt der primären Gelinhülle in solche violett graue,

amylumartige Kugeln (abgestorbene Spermatosphä-

rien) über; und ausserdem kontrahirt sich die Ge-

linhaut an den vorher entstandenen Grenzwänden

der Zellen derartig, dass sich die früher eng neben

einander liegenden Grenzwände zweier benachbar-

ten Gelinsäcke wieder weit von einander entfernen,

und so zwischen Gelinsack und Gplinsack ein ge-

räumiger Zw;ischenraum entsteht *). — Alsdann

sieht man in dem ursprünglichen Vaucherienschlau-

che absatzweise grosse Gelinsäcke mit 30- 40—50

und mehr violettgrauen, sporenähnlichen Kugeln ab-

gelagert, welche an die in Festungen aufgeschich-

teten Bombenhaufen erinnern. — Zwischen je zwei

*) Sollte durch die Wortbeschieibuiig; dieser ganze Heigang nicht

vollständig klar wieder gegeben sein, so erlaube ich mir, auf später

zu veioffenllichende Abbildungen zu verweisen.
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beuaclibarten Gelinsäckeu befinden sich also -weite,

leere Zwisclienränme.

Ich neuue diese grossen Gelinsäcke mit ihren

sporenähnlichen, grauen Kugeln Encystosen der

Spermatosphärien. —
Zu welchem Zwecke die Natur diese Encj-sto-

seu schafft, ist mir noch ein Räthsel. Eine Be-

fruchtung auszuüben, scheinen diese grauen Kugeln

nicht fähig, eben so wenig eine Keimung einzuge-

hen. Ob sie amylumlialtig seien, kann ich nicht

mit Sicherheit behaupten , sondern nur vermuthen.

— Für einen pathologischen Process möchte ich es

trotzdem nicht halten, da dieser Vorgang viel zu

viel Regelmässigkeit und gleichsam eine viel zu

grosse Sorgfalt der Natur entwickelt, um für krank-

haft gehalten zu -o-erden.

Spätere Untersuchungen -werden anch hierüber

vielleicht das erwünschte Licht schaffen.

Xiiteratnr.

Flora von Tirol. Ein Verzeichniss etc. (s. Bot.

Ztg. IX. Sp. 764.), von Frz. Freih. v. Haus-
mann. Zweites Heft. Enthält die III. und IV.

Unterklasse d. dikotj-ledonischen, dann die mono -

und akotyledonischen Gefässpflanzen. Innsbruck,

im Verl. d. Wagnerschen Buchhandlung. 1852.

8. S. 577—1084.

Flora V. Tirol. Ein Verzeichniss u. s. \v. bis ,, ge-

ordnet.-' Mit einem Anhange, enthaltend: die

Literatur der Flora des Landes und Notizen über

die zu selber Bezug habenden Botaniker — z-nei-

felhafte und irrige ältere Angaben — Höhenmes-

sungen — einen Vergleich mit den Nachbar-Flo-

ren in tabellarischer Uebersicht — einen Lin-
n ei sehen Schlüssel — ein vollständiges Synonj'-

men-Register — und Nachträge zinr Flora. Von
Franz Freiherr v. Hausmann. Innsbruck.

Verl. d. Wagn. Bnchh. 1854. 8. XIV S. luid

S. 1085- 1614.

Der letzt gegebene Titel ist der Hanpttitel des

ganzen nun vollendeten Werkes. Statt vollendeten

hätten -wir lieber sagen sollen: vorläufig zu einem

Abschluss gebrachten, denn der Verf. ist bei der

Bearbeitung der vorliegenden jetzt erst erschiene-

nen letzten Abtheilung durch fortwälirende Nach-

träge schon aufgehalten -worden und hat sich doch

entschliessen müssen noch in diesem Jahre oder im
Anfange des nächsten einen bedeutenden Nachtrag

als weiteren Anhang zu publiciren, in welchem aus-

ser anderweitigen Bemerkungen die Nachträge zur
Tiroler Flor und die nicht grosse Zahl von Arten

für die Nachbargebiete, welche fibersehen oder erst

später sicher bekannt wurden . sich finden werden.

Für die Schweizer Flor benutzte der Verf. Koch's
Synopsis und Moritzi's Flora der Schweiz, ohne

die von diesen Autoren auch nicht berücksichtigten^-

von früheren Floristen, wie Schleicher. He-
ge tschw'eiler und Heer, aufgestellten Arten,

zn beachten.

Der zweite Theil schliesst sich in Einrichtung

und Ausführung ganz dem ersten an. über ^'eichen

-«ir früher referirten. Er enthält die akotylischen

Gefässpflauzen. es sind 9 Eqniseteu, von den sogen.

Rhizocarpeeu nur Salvinia ^ 9 Lycopodieu und 26

Farrn. Von S. 1053 folgen nachträgliche Gattun-

gen, Arten und Abarten, so -^vie Berichtigungen und

einige wichtigere neue Standorte, und dies geht bis

S. 1070. Eine Uebersicht der Avährend des Druckes

eingeschalteten und nachgetragenen Arten folgt dann,

ihr nach das Register der Ordnungen und Gat-

tungen.

In dem dritten TheÜe befindet sich ausser dem
allgemeinen Titel die Dedikatiou an Ludwig Rit-

ter V. Heufler. in Anerkennung der Verdienste

desselben um die Laudesflora, und eine Ansprache

an den Leser, üi %velcher Vf. berichtet, -wie das

Herbarium des National -Museums in Innsbruck^

welches ihm zur Ordnung und Eiutheilung überge-

ben -ward, die nächste Veranlassung zu dieser Flor

gegeben und veranlasst habe, seine frühere Absiclit,

eine Flor von Bozen, die er durch eigene Unter-

suchungen ausführlich kennen gelernt hatte . aufzu-

geben. Seine Flor habe er an die Arbeit Koch's

j

angeschlossen, mit welchem er anch durch langjäh-

:
rige Correspondenz sich über die einzelnen Arten

verständigt habe. Eine kleine geognostische Charte

des Landes beizugeben, habe der Tod des Dr. Stot-
ter verhindert, doch sei eine grosse des Landes

seitdem erschienen imd das Höhenverzeichniss mit

der Bemerkung der bezüglichen Gebirgsart werde

I

jenen Mangel in Etwas ersetzen. Die Menge der

1

angeführten Standorte sei gegeben , um die Äbwei-
I chungen der 4 Kreise des Landes dadurch deutli-

{

eher hervortreten zu lassen , und auch zu zeigen,

; welche Pflanzen dem Süd- und -«-eiche dem Nord-

j
abhänge eigenthümlich sind. Auch zur Beantwor-

{

tung der Frage über die bodensteten Pflanzen wür-
I den diese Angaben beitragen. Dass die Finder auf-

j

geführt -«-erden, sei nicht mehr wie billig, und er

!
sei bemüht gewesen wo möglich auf den ersten

Entdecker zurückzugehen. Aeltere Angaben seien

'\ nach sorgfältiger Prüfung nicht ausgeschlossen, und

was unrichtig oder zweifelhaft erschienen, in einem

eigenen Verzeichnisse zusammen gestellt. Die Stand-

orte Cöiösste wohl richtiger Fundorte heissen) seien

möglichst in der Sprache des Volkes zur besseren
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Verständigling angegeben. Die häufig kultivirten

Pflanzen seien sämmtlich mit aufgefüiirt, docii seien

nur die wildwachsenden und die ganz verwilderten

mit fortlaufender Nummer versehen. Die Angabe

des Gebrauchs sei von ihm sorgfältig beigegeben.

Von der Synonymie sei besonders auf Linn6's,

Koch's und R eicheubach's Werke Bezug ge-

nommen und Kupferwerke nur zum Theil, beson-

ders zur sicherern Verständigung, citirt. Endlich

spricht der Verf. noch über die Ursachen, welche

eine Verzögerung im Erscheinen seines Buches her-

beigeführt haben und erwähnt des Zweckes dessel-

ben , nämlich zu zeigen , wie dies Land eines der

pflanzenreichsteu und durch einheimische Bemühun-

gen auch eines der am meisten durchforschten sei,

und wie es denen, welche dies Land besuchen, beim

Aufsuchen dieser Schätze behülflich sein, auch der

tirolischen Jugend neue Jünger für die Wissenschaft

gewinnen solle. — Mau sieht hieraus, wie ernst

es der Verf. mit seiner Arbeit genommen, welcher

Mühe er sich dabei unterzogen habe und wie man

erwarten könne, dass seine Mühe mit Erfolg gekrönt

werde. Ein Schlüssel zur erleichterten Bestimmung

der Gattungen nach Linn^ischem System beginnt

mit dem 69sten Bogens, daran reiht sich die Litera-

tur der Flora Tirols , wozu hinten noch Nachträge

folgen, die Angabe der benutzten Herbarien und der

Kupferwerke, und schätzbare Notizen über die Ge-

währ.smäinier für die Flor , worin sowohl die le-

benden als die verstorbenen , die Inländer wie die

Ausländer aufgenommen sind, zu welchen noch spä-

tere Nachträge gehören. An zweifelhaften oder ir-

rigen Angaben tiroler Pflanzen folgen nun 195 Num-
mern , denen sich später noch ^veitere bis zum Be-

laufe von 2J8 anschliessen. Einen bedeutenden Um-
fang hat die Uebersicht der Ordnungen, Gattungen

und Arten der Flora von Tirol nebst der Verbrei-

tung über die vier Kreise des Landes und im Ver-

gleich zu den Floren der Nachbarländer, in tabel-

larischer Form. Von diesen Tabellen sind auch

besondere Abdrücke, als Tauschkataloge zu benutzen,

abgedruckt worden. An die Tabellen schliessen sich

kurze pflanzengeographische Betrachtungen der Flora

Tirol's zu der ihrer Nachbarländer, nämlich Deutsch-

lands , der Schweiz, Salzburg's uud Kärnthen's,

Vorarlberg's , Nord- und Südtirol's. Eine Tabelle

für die in den 4 Kreisen Tirol's vorkommenden Ge-

fässpflanzen wird von den Angaben der Gebirgsart

begleitet und dazu kommen noch Höhenmessungen

unter Beifügung der Gewährsmänner und der Ge-

birgsarten. Eine Menge von Nachträgen, theils Gat-

tungen , Arten und Abarten anzeigend, theils Be-

richtigungen und weitere Fundorte mittheilend
, ge-

ben Zeugniss von dem stets regen Eifer des Verf.'s

und einer Menge anderer Sammler, die alle sorgsam
angeführt sind. Endlich kommen zum Schluss : ein

Verzeichniss der Abkürzungen der Namen der Au-
toren für Gattungs - und Artennamen , ein Register

der deutschen Namen der Gattungen und Arten, ein

Register der Apothekernamen , ein Register über

die Ordnungen, Gattungen, Arten und Synonyme.
Berichtigungen und Zusätze so wie die Druckfehler

schliessen diese Arbeit , welche sicherlich ein tüch-

tiges Fundament für die Flora von Tirol bietet,

welche sicherlich eine der interessantesten derer

ist, welche zu dem Gesammtgebiete Deutschlands

gehören und von dem Fleisse und Eifer ihres Verf.'s

ein selbstredendes Zeugniss ablegt. ,S'— l.

Allgemeine Gartenzeitung etc. , herausgeg. von F r.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XXL Berlin

1853. 4.

(iFortsetzung-.)

No. 22 u. 23. lieber Chamaedorea elatior Mart.

und d. nahe verivandten Arten ^ v. Hm, Herrn.

Wendland. Der Verf. hat durch Vergleichung

der Orig.-Expl. gefunden, dass Martins unter sei-

ner Ch. elatior 2 Arten hat, die eine von Schiede,

die andere von KarAvinski gesammelt. Er giebt

daher neue Beschreibungen der Ch. elatior Mart.

CLinn. 1830. p. 205.), wozu die Früchte im Mar-
tins' sehen Palmenwerke gehören. Caudice . . .

,

frondib. subdistichis longiss. , elongato-ovatis ,
piu-

natis aut (ope pinnarum hamatarum plantas vicinas

adprehendentibus
,
quamque ob causam) erecto - pa-

tent, aut ex orificio vaginae refracto-dependent.,

vagin. cylindr. clausis longiss. duris lignosis, petiol.

brev. IV2— 3'' 1., semiteret., supra canalicul. , rha-

chi dorso applanata v. convexiuscula, absque fascia

pallidlore, pinnis 15 — 18 remote dispositis, elon-

gato-lanceol. , longissime acuminatis , basi cornea

valde contractis plicatis rigidiusculis basilaribus 2

—

3 approxim. reflexo - patent, angustiorib. alternis,

reliquis usque ad medias patentissimis , alternis,

sursum oppositis , reflexis , conuatis , summis decre-

scent. hamaeformibusque; spadic. foem. inter fron-

des 2 vaginas perrumpentib. adpressis, simpliciter

ramosiss. v. inferne duplicato-ramosis, pedunc. brevl

rhachin subaequante compresso ad maximam partem

a vaginis incluso , spathis 4 vestito ramis 15— 22

patentib. et apicem versus erectis, crassiuscnlis ri-

gidis; baccis nigris subglobosis aut globoso-subova-

tis , calycib. petalisque baccis adhaerentib. ,
petal.

subreniform. obtus. margine non incrassatis, rudi-

ment. stam. 3 (v. 6?) embryone dorsali supra basin.

Plant, masc. non vidi. Ch. desmoncoides n. sp.

(Ch. Lindeniana h. Baumann, Ch. repens Leiboldt)

diff. ab Ch. elatiore: caudice gracili longissimo fle-
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xuoso , subscandente v. ope frondium adsceudente

vaginis tecto remote aiinulato , petiol. breviss. 1 —
3" I. , seniiteretibus

,
pinnis abrupte acuminatis op-

positis siiboppositisve basilaribus paullo approxima-

tis spadic. inasc. adpressis , siuipliciter ramosiss.,

foem. patentibiis v. recurvis subtortis , inferne dii-

plicato-ramosis, ramis iitriusqiie sexiis patentissimis

V. retroflexo-patentiss. , longiss. , crassiusculis rigi-

dis densifloris, petal. fl. masc. apice coadunatis, vi-

ridulo-flavescent., foeraineorum subrotundatis apicu-

latis Hiargine non incrassatis , flavescentibus , ova-

rio depresso- subgloboso, rudim. stam. 6, baccis ni-

gris
,
globosis v. subgiobosis eis Ch. elatioris ma-

jori bns.

Ch. QHuchamaed.') resiuifera n. sp. Ch, ela-

tiori et desmoncoidi Omnibus fere partibus aequalis

diff. : petiol. 0, pinnis latioribus basilaribus 5 — 7

valde aggregatis ; spadic. masc. inferne duplicato-

ramosiss. , foem. erecto - adpressis , rhachi ramisque

resinosis, ovar. oblongo-ovato, rudiment. stam. mi-

uimis 6. Die männliche Pflanze als Ch. repens er-

halten, die weibliche als Ch. elatior von Kew.
Ch. iEucham.') Karwinshyana. Stolonifera so-

boliferaque, caud. erecto remote annulato vaginis

frondium cylindricis subtecto ; frondibus elongato-

ovatis erecto-patentibus pinnatis; petiol. obtuse tri-

quetris supra basin versus canaliculatis , apicem

versus applanatis ; vagina petiolo rhachique pl. masc.

magis
,

pl. foem. minus pruinosis , dorso fascia di-

lute viridi notatis, pinnis iitrinque 27—33 elongato-

lanceolatis basi contractis, longe acuminatis, paullo

falcatis arcuatim deflexis , infimis retroflexo-paten-

tibus, summis confluentibus saturate viridibus, utrin-

que nervi primarü 4 nervis secundar. ; spadicib. in-

fra frondes patentibus simpliciter ramosis, spathis

7—8 vestitis ramis masculis 20—26 ,
pendulis . den-

sifloris
,

petal. apice liberis et subrecurvis , foem.

circ. 18 patentibus; rudiment. stam. v. 3 minu-
tiss. ; baccis oblongis nigris , nucibus late oblongo-

subovatis, florib. utriusque sexus flavescentibus valde

graveolentibus. Dazu gehört Ch. elatior Mart. , O.

et Dietr. Allg. Gartenztg. 1834. p. 246. u. Mart.

bist. nat. Palm. III. p. 157. t. 126. t. R. etc. excl.

fruct. , Kth. En, pl. III. p. 171.

{Fortsetzung folgt.)

Auf der königlich schwedischen Universität zu
liund sind nachstehende akademische Schriften er-

schienen : A. Ha m mar, bot. doc. Monographia
Orthotrichorum et Vlotarum Sueciae. 1852. P. I —

II. gr. 8. pp. 30. — F. W. C. Arese houg, Revi-

sio Cuscutarum Sueciae. 1853. gr. 8. pp. 20 mit ei-

ner lithogr. Tafel. — C. A. 6os seimann Cpraes.

Jac. Geo. Agardh, bot. P. E.) Stirpes rariores

terrae Ystadiensis. 1851. gr. 8. pp. 18.

Persona - Motivs.

Am 26. Juni d. J. starb zu Genf Stefano Mo-
r ican d , Verfasser der Flora veneta und der Plan-

tes rares d"Am6rique. Er hinterlässt ein ansehnli-

ches Herbarium (in welchem ein Theil der Samm-
lung von Pavon) und besonders grosse mineralogi-

sche und conchyliologische Sammlungen. Er hatte

längere Zeit einen Uhrenhandel betrieben und des-

halb mehrfach Italien bereist. In Genf war er Mit-

glied der dortigen phjsikaiisch-naturhistorischen Ge-
sellschaft und Sekretair der Verwaltung für das

Museum, für welches Institut er sehr viel gethan

hat, ausserdem aber Mitglied vieler anderen gelehr-

ten Gesellschaften. Er hatte Antheil an der Sen-

dung Berlandier's nach Mexico und Blanchet's
nach Bahia, und die botanischen Schätze, welche er

auch durch diese Reisenden ansammelte, gaben Ver-

anlassung zu dem von ihm herausgegebenen und

auf seine Kosten, soviel wir wissen, mit Kupferta-

feln Ces sind deren 100, und mehrere wurden von

ihm noch zurückgelegt) versehenen oben genannten

Kupferwerks. Er gehörte zu der immer geringen

Zahl der wohlhabenden und reichen Leute , welche

die Wissenschaft aus Liebhaberei betreiben und

selbst Opfer für eine solche Liebhaberei bringen.

Ihm, seinem Freunde widmete A. P. De Candolle
im J. 1821. die Cruciferen - Gattung Moricandia

und verband so den Namen eines eifrigen und mit-

theilsamen Pflanzenfreundes mit einer Pflanze Ita-

liens , eines Landes , dessen Flora der Verstorbene

vielfach untersucht hatte.

In der IMetericli'schen Buclihandlung in Göt-

tinnen ist neu erschienen

:

der systematischen Botanik

für akademische Vorlesungen

von

A. Grisebach.

gr. 8. geh. 20 Ngr.

Redaction : Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S chlechtendal.
Verlag von P. .leanrenaud (A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck : Gebauer -Sc hwetschk e'sche Buchdruckerei in Halle.
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Einige Worte über die Bedeutung des Zel-

lenbaucs für die Klassifikation, nebst Be-

schreibung sechs neuer Arten der Farrn-

galtung Vittaria.

Von

Karl Müller.

CHierzu Taf. Xlll.)

1. Die Bedeutung des Zellenbaues für die Klas-

sifikation.

Nicht selten ist man bei der Unterscheidung na-

hestehender Pflanzenarten in der grössten Verle-

genheit, um der Diagnose die gehörige Schärfe und

Sicherheit zu geben. Oft ist die äussere Tracht und

der Bau der Früchte so übereinstimmend, dass der

erste Blick, wohl auch eine nähere auf diese Or-

gane begründete Untersuchung, durchaus keine zu-

verlässigen Unterscheidungsmerkmale aufzufinden

vermögen, selbst, wenn die Arten den entgegenge-

setztesten Klorengebieten angehören. Mir selbst

ist diese Wahrnehmung nirgends auffallender ge-

wesen , als in den kryptogamischen Pflanzenfami-

lien und speciell bei den Laubmoosen. Als ich nun

durch die systematische Bearbeitung dieser letztge-

nannten Familie gezwungen war, mich nach jedem

möglichen Anhaltspunkte umzusehen , fand ich die

bedeutendsten im Zellenbaue des Blattnetzes. Sie

haben mich in der That nie verlassen, und somit ist

mir noch heute die Untersuchung des Blattnetzes

von solcher Wichtigkeit, dass sie mir stets den

Ausschlag bei der Unterscheidung der Arten gibt.

Meine Synopsis muscorum enthält die Belege mehr
als tausend Mal.

Diesen Gedanken, dass der Zellenbau der Pflan-

zenorgane eine so bedeutende Rolle bei den Moo-
sen spiele, trug ich darum fast unwil.kürlich auf

alle übrigen Familien über. Soweit ich ihn aber
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auch verfolgen mochte, immer bewährte er sich in

immer grösserer Allgemeinheit. Ich fand ihn zu-
nächst, in gleichem Maasse wie bei den Laubmoo-
sen, bei den Lebermoosen bestätigt. Darum bin ich

fest überzeugt, dass, wenn die hochverdienten Ver-
fasser der Synopsis Hepaticarum denselben Gedan-
ken consequent bei Unterscheidung der Lebermoose
gebraucht hätten, ihre Artengliederung eine ganz
andere geworden sein würde, als sie in genanntem
Werke ist. Mir fiel bei dieser Gliederung immer
auf, dass die VflF. bei den so ausserordentlich

schwierigen Gattungen Lejeunia , Plagiochila,

Frullania u. s. w. einen so grossen Reichthum von
Formen bei einzelnen Arten besassen. Hiernach
zogen sich viele Arten nicht selten in die entgegen-

gesetztesten Florengebiete. Eine solche Menge von
kosmopolitischen Arten war mir bei meiner Bear-
beitung der Laubmoose nicht vorgekommen. Im
Gegentheil beschränkte sich der Kosmopolitismus
der Laubmoose nur auf wenige Arten , sobald ich

den Zellenbau in den Kreis meiner Beobachtung zog,
während früher auch in dieser Familie die Verbrei-

tungsbezirke der Arten bei mangelhafter Beobach-
tung ausserordentlich grosse gewesen waren.
Daraus schon durfte ich seh Hessen, dass es mit dem
Kosmopolitismus der Lebermoose, ihrer Verbreitung

über die Erde überhaupt, eine ähnliche Bewandtnis»
haben müsse , wie bei den Laubmoosen.

Was sich bei den Lebermoosen und Laubmoo-
sen erweist , ereignet sich auch bei den Algen und
Urpflanzen ^Protoph^ten) oder den sogenannten ein-

zelligen Algen. Betrachten wir die letzteren zu-
erst, so zeigt schon die systematische Forschung
bei ihnen deutlich genug, dass sie alle Merkmale in

der Zellenform dieser einfachen Pflanzen findet und
finden muss. Mcht anders bei den eigentlichen Al-
gen. Abgesehen von Kützing's u. A. verdienst-

vollen Forschungen, zeigt Jessen's Monographie

31
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der Gattung Prasiola am klarsten die Bedeutung

des Zellenbaues für die Klassifikation. Arten, wel-

che wie bei Prasiola ihrem Aeusseren nach kaum

zu unterscheiden sein würden, lösen sich durch die

Betrachtung des Zellennetzes leicht und sicher in

bestimmt verschiedene auf. Es ist keine Frage,

dass das Princip der Zellenbeachtung auch bei Pil-

zen, Flechten, Schachtelhalmen und Bärlappen seine

Richtigkeit haben müsse, da ja in den verschiede-

nen Familien nicht etwa verschiedene Gesetze wal-

ten , sondern ein und dasselbe gestaltenbildende,

nur je nach der Familie, Gattung, Gruppe, Art

u. s. ^v. modificirte Urgesetz herrscht. Zwar wird

die Befolgung des Principes
,

je höher man hinauf

zu den GeschlechtspOanzen steigt, immer schwie-

riger, die Achsentheile werden fleischiger und die

Beobachtung des Zellenbaues würde einer anatomi-

schen Untersuchung gleich kommen; allein hier

kommt dem Systematiker ein anderer Umstand
glücklich entgegen. Wenn nämlich auch die Blatt-

theile nur schwierig zu beobachten sind, so hat doch

die Pflanze nicht selten noch anderweitige blattar-

tige Organe, deren Bau ein ungleich einfacherer ist.

Ich meine die Haare, Drüsen, Spreublätter u. s. w.

Die Bedeutung, welche die einfachen Blätter der

Zellenpflaiizen für die Klassifikation besassen, über-

nehmen jetzt diese JNebenorgane statt der Blätter.

Sie müssen es sogar, da es ein tief begründetes Na-
turgesetz ist, dass das Ganze seinen einzelnen

Theilen gleich sei. Es zieht sich auch durch das

organische Reich. Wie die Elemente der Pflanze,

wie die Zellen, so die ganze Pflanze. Sie ist ih-

rem T^'pus, ihrer ganzen Tracht nach nur der Aus-
druck ihres Innern, dessen Zusammensetzung nur

auf der Zelle beruht. Wenn also zwei Pflanzen

trotz aller äusseren Aehnlichkeit wirklich von ein-

ander unterschieden sind, so muss dieser Unter-

schied am klarsten in ihren einfachsten Organen,

in ihren Zellen hervortreten , und folglich werden
diejenigen Pflanzentheile die besten Anhaltspunkte

für die Klassifikation liefern, welche die Zellen in

ihren einfachsten Combinationen zeigen, also Drü-
sen , Haare , Spreublätter u. s. w.

Man kann mir einwenden, dass auch die Zel-

lenform einer Schwankung unterworfen sein , dass

also auch hier bei einer und derselben Art je nach
verschiedenen klimatischen Bedingungen der Zellen-

typus verändert werden könne. Dem steht Erfah-

rung und Vernunft entgegen. Die erstere zeigt,

dass die Zellen unserer Cultur- und Treibhauspflan-

zen wohl in Grösse, Farbe und anderen äusserli-

chen Dingen, nicht aber typisch abgeändert werden
können. Damit hängt auch das einfache Vernunft-

gesetz zusammen, dass die Pflauzengestalt, die

Pflanzenart der Ausdruck ihrer Ernährung und diese

auf die Zelle gegründet sei , dass also der Zellen-

tj-pus stets derselbe sein müsse , da die Beständig-

keit einer und derselben Ernährung nur von der

Beständigkeit eines und desselben ernährenden Or-

ganes abhängt.

An der Hand dieses Vernunftschlusses ist es

klar , dass die Anwendung des besagten Principes

der Zellenberücksichtigung bei der Klassifikation

eine gewaltige Allgemeinheit besitzen muss, ^vel-

che, wenn man sie mit kundigem Blicke auf die

einzelnen Pflanzenfamilien überträgt, sofort der Sy-
stematik einen so sicheren Boden für die Artenun-

terscheidung liefern muss , dass das ewige Meinen

und Streiten bei verwandten Arten endlich seinen

letzten unparteiischen Richter in besagtem Prin-

cipe findet. Ich erinnere nur an die grenzenlose

Willkür, mit welcher bisher manche Familien und

Gattungen, z. B. Hierncium, Salix ^ Ruöus, Rosa
und viele andere von den einzelnen Systematikern

behandelt wurden. Was der Eine für wesentlich

hielt, verwarf der Andere nach seinen anderweiti-

gen Erfahrungen als unwichtig, und das Ende dieser

Deutungen ist ohne ein anderweitiges Princip der

Klassifikation nicht abzusehen. In der That
,

gibt

es einen letzten Richterstuhl, vor welchem alle

Streitigkeiten durch das Erkennen des ewigen Ge-
setzes geschlichtet werden können, so ist es der

Zellentypus der Pflanzen.

Dass man diesen Weg bei den höheren Pflan-

zen noch nicht betreten, ist vielleicht nur der Scheu

vor dem Gebrauche des Mikroskopes zuzuschreiben,

welche so vielen Sj'stematikern bisher als Erbtheil

der Linn6i sehen Schule anhing. Linn6 glaubte

Alles schon mit der Loupe abmachen zu können.

Darum klammerte sich auch seine Schule wie er

nur an Aussendinge. Ihr kam es nur darauf an,

so leicht und so rasch als möglich schon bei den

ersten Blicken zwei Pflanzen von einander unter-

scheiden zu können , und diese Weise der Klas-

sifikation artete in ihr zu jener wunderlichen

Sucht aus , aus übertriebenem Streben nach Prä-

cision eine Diagnose durchgehends mit einem

Dutzend Worten abmachen wollen. Was zu Lin-
n 6's Zeit bei geringem Artenmateriale noch ziem-

lich möglich ^va.r , ist heute bei so riesiger Steige-

rung des Pflanzenartenreichthums unmöglich und

unwissenschaftlich geworden; unmöglich, weil man
durch die Entdeckung so vieler nahestehender Ar-

ten sich bereits an minutiöse Aeusserlichkeiten hal-

ten musste, also doch gezwungen war, über Lin-
ne's Vorschriften weit hinauszugehen, unwis-

senschaftlich , weil dieses Aufsuclien minutiöser

Aeusserlichkeiten das Wesentliche des ünterschie-
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des gerade an der unrechten Seite derselben Or-

gane fand, in denen allerdings die Unterschiede,

nur nicht in der äusseren Form, sondern im Zel-

Iciibaiie, liegen. Ich meine wiederum die Organe

der Pflanzenbekleidung. Seit Willdenow unter-

schied man die Arten spitzfindig nach Haaren und

ähnlichen Merkmalen, ohne daran zu denken, auf

den allein wesentlichen Zellentypus zurückzugehen.

Dieser Weg konnte freilich damals, wo ein Mi-

kroskop noch eine grosse Seltenheit war und sich

ein Algenforscher wie Jürgens durch die schlechte

Codstruction dieser Mikroskope im vollen Sinne des

Wortes ein Auge aus dem Kopfe geguckt hatte,

wenig Anklang finden. Heute jedoch, wo sich die

ganze Physiologie nur um die Zelle dreht, muss

die Zelle auch das Losungswort des Systematikers

werden. Die Zelle ist das Element für beide For-

scherklassen. Hat es der Physiolog damit zu thun,

die Ernährung, die Entwickelung der Zellen und

ihre Combinationen zu Organen zu erforschen, so

ist es Sache des Systematikers, zu prüfen, in wel-

chem Zusammenhange der Pflanzentypus mit der

Zellenform stehe, wie also die Pflanze der gesetz-

mässige Ausdruck ihres inneren Baues sei. Nur

auf diese Weise wird die Systematik eine geisti-

gere, philosophische Wissenschaft werden, deren

Bedeutung M'ahrlich nicht unter jener der biologi-

schen Disciplinen steht.

Ich bin etwas abgeschweift , da ich die tiefere

Bedeutung der Zellen für Klassifikation zeigen , da

ich beweisen wollte, wie die Berücksichtigung der

Zellenform von Seite der Systematik nicht etwa

auf ähnliche Spitzfindigkeiten hinauslaufe , M'ie die

oben angedeutete. Ich kehre zur Sache zurück, um

dieselbe durch specielle Beispiele zu beweisen.

Wenn ich früher bei Bearbeitung der Laub-

moose die unter demselben Namen cursirenden Ar-

ten aus den verschiedensten Florengebicten einer ge-

nauen Analyse des Blattnetzes unterwarf und da-

durch immer die herrlichsten, sichersten Merkmale

erhielt , so wendete ich in neuester Zeit das-

selbe Princip auf die Farrn an, da mich die testa-

mentarische Verfügung meines verstorbenen Freun-

des, des Hrn. Dr. W. Meissner in Halle, in den

Besitz seiner kostbaren und bedeutenden Farrn-

sammlung gesetzt hatte. Ich hatte mich in der That

in meinem Principe nicht geirrt. Kaum*) untersuchte

ich die Spreublätter von As/ndium uculeatum und

*) Mein botanischer Schüler, Hr. Schliephacke, hat diese ihm

privatim mitgelheillen Anschauungen bereits ölleiillich im hiesigen (hal-

le'schen) nalurwisscnschafllichen Vereine vorgetragen , wodurch diesel-

ben aus den gedruckten Verhandlungen auch in audcre Zeitschriften

übergegangen sind.

des damit bis auf S penn er stets vcrwechseUen,

täuschend ähnlichen und äusserlich nur schwierig zu

unterscheidenden A. Braunii, so zeigten die Zellen

der Spreublätter beider Arten eine so bedeutende

Verschiedenheit, dass man Beide nicht wieder ver-

wechseln kann, wenn man sie einmal neben einan-

der verglichen hat. Die Auseinandersetzung dieser

Unterschiede überlasse ich den Betheiligten , da ich

es vorziehe, den besagten Gegenstand sofort prak-

tisch zu machen und ihn auf eine Gattung anzu-

wenden, welche bisher eine der schwierigsten war,

da die Wedel ihrer Arten fast durchgehends die-

selbe grasartige Bandgestalt besitzen. Ich meine

die Gattung Vitlaria. Von ihr darum im folgenden

Abschnitte.

2. Sechs neue Vittaria- Arten.

Als ich in meinem neu gewonnenen Farrn-Herbar

die Gattung Vittaria durchsah , fiel es mir sogleich

auf, dass unter dem Namen Vittaria liiieata eine

Menge verschiedener Exemplare aus verschiedenen

Florengebieten darunter waren. Die einen waren
aus Cuba, andere aus Mexico, Surinam und vom
Cap der guten Hoffnung. Ebenso lagen verschie-

dene Exemplare unter dem Namen Vittaria grami-

nifolia Kaulf. aus Cuba, Venezuela und St. Catha-

rina darin. Dergleichen Erfahrungen hatte ich bei

meinen bryologischen Studien sehr häufig gemacht,

und jedesmal hatte ich ganz verschiedene Arten ge-

funden, wo die äussere Tracht für eine Identität

sprach, welche Andere bestimmt hatte, diese Arten

zusammenzubringen. Nie hatte ich gefunden , dass

Arten der Tropen — kosmopolitische ausgenommen
— ihren Verbreitungsbezirk über die Wendekreise

hinaus nahmen, fast nie, dass Pflanzen Südameri-

ka's auch an der Südspitze von Afrika vorkamen,

wenn die Bestimmungen richtige waren , u. s. w.

Ich konnte also auch bei Vittaria nicht annehmen,

dass das Gesetz der phytogeographischen Verbrei-

tung bei den Farrn ein anderes sein sollte, als ich

es bei den Laul)moosen gefunden hatte, so gern ich

auch geneigt war, gewisse Modifikationen dieses

Gesetzes für die anderen Pflanzenfamilien anzu-

nehmen. Ich musste mich deshalb nach anderen An-
haltspunkten umsehen, als die man bisher bei der

Unterscheidung angewendet hatte, und fiel sofort

anf die Spreublätter des Wedelgrundes , welche je-

der Vittaria-Art, wie fast durchgängig den Farrn,

eigenthümlich sind.

Eine vorläufige Untersuchung dieser Spreublät-

ter unter dem Mikroskope zeigte mir sofort so be-

deutende Abweichungen bei den einzelnen Arten,

auch den sicher bestiuimten , dass ich aus den , im

vorigen Abschnitte entwickelten Gründen specifische

31 *
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llerliinale in dem verschiedenen Zellenbaae besag- i

ter Spreublätter erkennen niusste. Ein einziger
j

flnchtitfer Blick auf die beigetfebene Tafel , auf wel-
j

eher ich die wichtigsten, auffallendsten Formen die-
i

ses verschiedenen Zellennetzes darstellte, genügt

schon zum Beweise meines Ausspruches. Ja, diese

Merkmale gliedern sich unter einander wieder so

eigenthümlich ab, dass man auf sie hin sogar scharf

anterschiedene Abtheilungen genau so begründen

kann, wie es mir mit Hülfe des Zellennetzes bei

den Laubmoosen vergönnt war. So wird man schon

bei dem ersten Blicke die Verwandtschaft erken-

nen, welche zwischen Vittaria curvidentata und

longidentata , zwischen V. graminifolia und Dep-

peana, ebenso zwischen V. dimorpha^ pachydictyon,

isoetifolia und ensiformis herrscht. Ein ähnlicher

verwandtschaftlicher Zusammenhang besteht auch

zwischen F. Caracasana, angustif'ulia, lanceolatn,

bisulca ,
planipes und caudiformis. Von V. stipi-

^ata, rigida und zosteraeformis meines Herbars

besass ich leider keine Spreublätter, da ihnen die

Wurzelstöcke fehlten, auf denen sich die genannten

Organe allein befinden.

Nach diesen Beobachtungen würden sich die Ar-

ten von Vittaria in drei natürliche Gruppen (hei-

len lassen. Die erste ist leicht daran zu erkennen,

dass die Randzellen der Spreublätter in dornig aus-

laufende, abgestumpfte, horizontale, auf- oder ab-

wärts gekrümmte, lange Zähne auslaufen, welche

dem Blatte ein schrotsägeförmiges Ansehen verlei-

hen. Die Zellen des parenchymatischen Gewebes

sind gleichförmig verdickt und die obersten Zellen

laufen in eine Art von Rippe aus, welche zickzack-

artig gekrümmt ist und an jeder Einknickung eine

dornförmige Zelle bildet. Wie bei allen übrigen

Spreublättern sind diese dornartigen Vorsprünge

nichts weiter als Zellenwandungen, welche keine

ganze Zelle mehr zu bilden vermochten, darum auch

noch von der unausgebildet gebliebenen Zelle ein

Stück Membran erhielten, welche sie schlauchar-

tig überkleidet und oft so hell ist, dass sie beim

ersten Anblicke unter dem Mikroskope fast überse-

hen wird. Ich nenne diese Abtheilung Runcinaria

CSchrotsägeblatt) wegen der schrotsägeförmigen

Ränder. Hierher gehören V. curvidentata , longi-

dentata, graminifolia uud Deppeana.

Eine zweite Abtheilung hat das Eigenthümliche,

sehr dicke Zellen zu bilden, deren oberste in eine

lange dicke, durch verkürzt gebliebene Zähne kno-

% iig-angescinvollene Rippe ausläuft, Avelche einer

vGranne ähnlich sieht. Darum nenne ich die Abthei-

lung Ariütaria CGrannenblatt). Hierher gehören

von den mir bekannten Arten V. dimorpha, pa-
. chydictyon , isoetifolia und ensiformis.

Die dritte mir bekannt gewordene Abtheilung

bildet ein sehr zierliches, regelmässiges, parenchyr-

matisehes Zellgewebe bis in die Spitze des Blattes;

die Zellen sind fast überall gleich; nur am Rande
treten schmälere auf, deren Querwände in kurze,

stumpfe Zähnchen austreten. Ich nenne sie Puren-
chipnaria CParenchymblatt) und ziehe hierher V.

FilifoUay angustifotia, lanceolata^ bisulca, pla-

nipes und caudiformis.

Diese scharfgegliederten Abtheilungen halte ich

für unbedingt noth wendig, um das Zellgewebe der

Spreublätter mit Nutzen anwenden zu können, da
durch sie die Menge minutiöser Unterschiede um ein

Bedeutendes gemildert wird. Mit ihnen, deren Kenn-
zeichen ausserordentlich leicht erkannt und begrif-

fen werden können, hat man jenen Kennzeichen be-

reits das Wesentliche, Typische abgewonnen. Es
bewährt sich also hier die Bedeutung des Blatt-

netzes auch bei den Farrn in einem Grade, wie sie

nicht anders bei den Laubmoosen zu finden ist und

wie ihn der verstorbene Presl nicht ahnte. Ob-
gleich derselbe verdienstvolle Farrnforscher fort-

während auf die grosse Bedeutung des Blattnetzes

der Farrn für die Klassifikation, d. i. die Einthei-

lung in Gruppen oder Gattungen, wie er lieber will,

hervorhob und darauf sein Farrns^'stem begründete,

ist er doch bis auf die neueste Zeit fast vollstän-

dig isolirt und ungehört geblieben. Vielleicht wäre
er noch der Einzige gewesen, der zu den vorste-

hend ausgesprochenen Ansichten gekommen wäre,

wenn auch er das Mikroskop weniger gescheut

hätte. Nur hier uud da ist der Zellenbau der Farrn
auch noch bei Artenunterschieden, fast zufällig, an-

gewendet worden. Ich selbst habe für den iinver-

gesslichen Kunze ein Trichomanes — und zwar
Trich. pellucens — gezeichnet , was derselbe mit

Recht auf die Reihe durchsichtiger Zellen, welche

längs der Rippen zu beiden Seiten verläuft , unter-

schieden hatte, während Andere ihm damals nicht

beistimmten. Zwar hatte Greville in seinen un-

vergleichlichen Abbildungen zu Hooker's und sei-

nen ,,Icones Filicum" nicht selten, namentlich bei

Acrostichum, den Zellenbau der Spreublätter dar-

gestellt, allein die Diagnose nahm trotzdem auf sie

keine Rücksicht. Auch Kunze in seinen Nachträ-

gen zu Schkuhr's Farrn und in seinen „Analecta

pteridographica''', F6e u. A. hatten dasselbe ge-

than; trotzdem waren alle diese Anfange zur Be-

nutzung des Blattnetzes nur vereinzelte, die auf

die späteren Artenunterschiede darum ohne alle Be-

deutung blieben, weil man es versäumte, die All-

gemeinheit des Principes nachzuweisen.

Um die angefangene Sache nicht halb zu las-

sen, stelle ich die oben angegebenen Abthei-
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langen sofort in jener wissenschaftlichen Sprache

hin, welche allen Völkern der Erde am leichtesten

zugänglich ist.

Gen. Vittaria.

Sectio 1. Runcinaria. Palearum cellulae

partim parenchymaticae, incrassatae, marginales in

dentes runcinatos incurvos vel decurvos spinae-

formes longos productae, su/iremu puleae cellula

unica elongtita genuflexa eodem modo deniata.

Sp. 1. V. curvidentata , 2. V. longidentata,

3. V. graminifolia , 4. V. Deppeana.

Sectio II. Aristaria. Palearum cellulae /?ar-

tim parenchymaticae incrassatae, marginales in

dentes brevissimos productae suhintegrae ^ snpre-

ma puleae cellula nnica in aristum elongatam sub-

integram rectam protracta.

Sp. 1. F. dimorp/ia, 2. V. pachydictyon, 3. F.

isoetif'olia , 4. V. ensif'ormis.

Sectio III. Par enchy maria. Palearum cel-

lulae ubique parenchymaticae, magnae, multiseria-

les, suprema puleae cellula ut ceterae formata

hrevis.

Sp. 1. F. Filifolia, 2. V. angustifolia , 3. F.

lanceolata, 4. F. bisulca, 5. F. plauipes , 6. F.

caudiformis.

Kach diesen Auseinandersetzungen ist es nicht

schwer, sich von der Richtigkeit der nachfolgenden

neu unterschiedenen Arten zu überzeugen. Es sind

V. curvidentatä , longidentata, dimorpha ,
pachy-

dictyon, Deppeana und Filifolia, welche früher

entweder zu F. lineata oder zu F. graminifolia

gebracht wurden. Ich lasse ihre Beschreibungen

nur nach dem Zellenbaue der palea folgen, da sie

ßämmtlich ihrem Aeusseren nach, die Höhe und

Breite vielleicht ausgenommen, nicht von einander

zu unterscheiden sind.

^^ Vorher muss ich mich jedoch erst über V. li-

neata J. Sm. und graminifolia Kaulf. aussprechen.

Von der ersten berichtete Kunze (Linnaea XVIII.

S. 336.), dass sie eine frons ecostata besitze. Eine

solche finde ich unter allen meinen Exemplaren,

welche den Namen F. lineata führen, und freilich

theil weise auch von Kunze selbst bestimmt sind.

Nur eine Art aus St. Catliarina, welche von Pabst
am Itajahi gesammelt wurde, zeigt eine Mittelrippe

nur undeutlich. Da dieselbe indess bereits ausser-

halb der Tropen vorkommt und die ächte F. lineata,

die Lingua cervina longissimis et angnstissimis

foliis von Plumier aus Domingo und Jamaika

zuerst beschrieben Avurde, so kann meine brasilia-

nische Art auf keinen Fall Plumier's Pflanze

sein. Ich darf also sicher sein , unter den nachfol-

genden von F. lineata geschiedenen Arten die ächte

Art von J. Smith nicht noch einmal zu beschrei-

ben. Zwar könnte die Columbische V. Filifolia

dazu gehören, da die Gebirge Venezuela's Vie-

les mit Jamaika und dem westindischen Archipel

überhaupt gemein haben; allein diese Art schliesst

sich ihrem Ansehen nach mehr an V. graminifolia

an. Diese letzte Art glaube ich endlich acht in ei-

ner Art von Cuba zu besitzen, welche Pöppig
sammelte, Kunze bestimmte und ausgab, und so-

mit auch hier im Rechte zu sein, wie ich die durch

ihren Zellenbau verschiedene Art von Caracas als

eine andere betrachte, als Kaulf uss beschrieb.

Da dieser Autor seine Pflanze ohne jede genauere

Bezeichnung in Brasilien wachsend angibt und sie

von dem ehemaligen Gartendirektor Otto in Berlin

erhalten zu haben anführt, so kann ich mich hier

freilich nur auf Kunze allein verlassen, da ich die

Pflanze von Kaulf uss nicht zu vergleichen hatte.

Nach diesen Bemerkungen glaube ich mich ohne

Weiteres sofort der Beschreibung meiner neuen Ar-

ten hingeben zu können. /

Sectio I. Runcinaria.

a. Cellularum parietes glabrae.

1. F. curvidentata n. sp. Frons longissima ul-

trapedalis loriformis perangusta, e rhizomate paleis

griseis permultis hirtissimo enata, apice obtusata,

indistincte simpliciter costata; paleae lanceolatae,

rigidae, quarum cellulae incrassatae amplae gla-

brae, marginales spinoso-dentatae elongatae sub-

acutae firmae, sori marginales. Fig. 1.

Vittaria graminifolia Kze. in Coli. Pabst,

No. 211.

Patria. Brasilia, St. Catharina, ad arbores

sj'lvarum montosarum ad fl. Itajahi, ubi mens. Sept.

et Octobr. fertilem legit Pabst 1846.

b. Cellularum parietes tenerrime papillosae.

2. F. longidentata n. sp. Frons elongata se-

mipedalis et longior loriformis perangusta, e rhi-

zomate paleis griseo-fuscis permultis longioribus

fluccidioribus hirtissimo enata, apice acutata, di-

stincte simpliciter costata ; paleae lanceolatae, qua-

rum cellulae longiores amplae multo teneriores,

miigis excavatae , series parenchymatosas plures

sistentes, tenerrime papillosae, marginales in den-

tes longiores teneriores productae ; sori margina-

les. Fig. 2.

F. lineata Kze. in Coli. Gueinziana.

Patria. Promontorium bonae spei, ubi legit

Gueinzius.

A F. curvidentata notls cursive impressis certe

differt.
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c. Cellularum parietes distinctissime papillosae

asperae.

3. V. Deppeana n. sp. Frons longissima pe-

dalis loriformis perangusta rigida, e rliizomate pa-

leis griseis permultis longis Jiirtissimo enata , apice

siibacutata, distincte simpliciter costata ;
paleae lan-

ceolatae latiores
,

quariim cellulae elongatae angu-

stiores,' basi amplae multae flavide coloratae in-

tus granulosae, iibique ad parietes valde asperae,

marginales in dentes sublongos triiucatos productae,

summa in aristam fiaccidam curvatam elongatam

integrum excurrens; sori marginales. Fig. 6.

V. lineata Coli. Scbiedeana No. 790.

Patria. Mexico, ubi legit Schiede.

Characteribus typographice laudatis a V. grami-

nifolia Kaulf. CF'g- 5.) fronde multo biimiliore an-

gnstiore habitii jam distantei sed cellulis; palearum

affini differt.

Sectio II. Arist a ria.

4. F. dimorpha n. sp. Frons 3 — 4-pollicaris

tenella loriformis angustissima rigida, e rhizomate

paleis griseis permultis hirtissimo enata, apice acu-

tata, distincte simpliciter costata; paleae e basi

lanceolata sensim elongate cuspidatae subulatae',

cellulae palearum dimorphae: mediae incrassatae

papillis distinctissimis asperae, marginales multo

teneriores excavatae, basi seriem duplicem, superne

unicam sistentes, glabriores, in dentes breves obtu-

sos hie illic prominentes , summa cellula in ari-

stam longissimam rectatn subnodosam incrassa-

tam excedens; sori marginales. Fig. 3.

F. lineata Coli. Schiedeana. No. 791. — F.

graminifolia Kze. in Linnaea XVllI. p. 336. quoad

citat. auctoris.

Patria. Mexico , ubi primus omnium legit

Schiede; serius Leibold legisse videtur.

Notis laudatis a F. graminifolia habitu simil-

lima, sed quoad sectionem jam distante longe recedit.

5. F. pachydictiion w. sp. Frons longissima

ultrapedalis angustissima linearis acutata, e rhi-

zomate paleis griseis permultis hirtissimo enata,

distincte simpliciter costata; paleae e basi lanceo-

lata sensim elongate cuspidatae aristatae; cellulae

palearum ubique uniformes m,axime incrassatae

intense brunneo-atrae , basi amplae breves ^ su-

perne elongatae excavatae, ad parietes asperrimae,

marginales unacum summa cellula nodose -denticu-

latae; sori marginales. Fig. 4.

F. lineata Rchb. in Coli. Weigeltiana.

Patria. Surinam, ubi anno 1827. legit Wei-
gelt.

Notis laudatis a praecedente specie certe di-

stinguitur. Ex habitu F. Deppeanae et curviden-

tatae similis.

Sectio III. Parenchy maria.
6. F. Fi/ifütia Fee (sec.cit. coli.). Frons 4—5-pol-

licaris, quam maxime angusta , marginibus subin-

volutis ., tenella, acutata, e rhizomate paleis griseis

permultis hirtissimo enati , indistincte simpliciter

costata; paleae latae longae, regulariter lanceo-

latae, e cellularum seriebns multis efformatae^

cellulae regulariter parenchymaticae subamplae pa-

rietibus glabris instructae, basi flavide coloratae^

e cellularum excavatarum angustarum longiorum

nodosiuscule dentatarum serie unica vel duplici in-

clusae; sori frondem fere totam occupantes. Fig. 9.

F. graminifolia Kze. in Coli. Linden. Funck.

et Schlim. No. 292.

Patria. Venezuela, prov. Caracas, ex altitud.

4500, m. Januar 1846: Funck et Schlim.

A V. graminifolia Kaulf. notis typographice il-

lustratis toto coelo differt.

Nach diesen glücklichen Erfolgen, welche die

Benutzung des Zellennetzes dem Klassificator zu

liefern vermochten, glaube ich das Princip hinrei-

chend befestigt zu haben , kann aber nicht dringeud

genug auf dasselbe für jene Gattungen aufmerksam

machen, deren einzelne Arten wie bei Vittaria die-

selbe Form gleichmässig in allen Florengebieten

wiederholen. Ich werde anderweitige Beiträge in

einer Revision der Gattung Pleopeltis u. a. Pflan-

zen später liefern.

liiteratnr.

Icones plantarum or Figures with brief descriptive

characters and remarks of uew or rare plants,

selected from the author's herbarium by Sir Will.

•Jacks. Hooker K. H. etc. London, Will. Pam-

plin 45 Frith street, Soho Square MÜCCCLIV.
8. Tab. 901 —949.

Diese neue weitere Fortsetzung eines auf ein-

fache Weise ausgeführten, al)er für die Keuiitiiiss

von Arten und Gattungen wichtigen Kupfer-Werk's

(es ist dieser vorliegende Theil das erste Stück des

loten Bandes) enthält iiurFarrn in dem ganzen Um-
fange, welchen man diesem Ausdruck oft giebt, näm-

lich : der Gefässkryptogamen. Dieser Zuwachs zeugt

von dem bedeutenden Material, welches Sir Hoo-
ker zu Gebote steht, und von der, man möchte sa-

gen , unerschöpflichen Mannigfaltigkeit dieser Ge-

wächse. Nicht Alles ist neu, was hier verzeichnet

ist, auch ist Manches schon abgebildet. Der Text

besteht, wie früher, aus einzelnen Blättern, die zu

den betreffenden Tafeln gehören. Beschreibungen

sind leider nicht viele gegeben und auch die Abbil-

duugeu könnten durch Beifügung der Zeichnungen
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mancher Theile, wie der Paleae, die wohl noch

trotz des beschränkten Raumes Platz gefnnden hät-

ten, werthvoller geworden sein, aber die Ansicht,

dass auch diese weniger gleich in die Augen fallen-

den Dinge so wie minutiöse Beschreibungen, Avel-

che wir zur Consolidirung der Arten für nothwen-

dig halten
,

gegeben werden müssen , hat bei dem

Verf. nicht Platz gegriffen , und die Fülle des Ma-
terials lässt es bei ihm nicht zu, sich mit der Auf-

schreibung der Einzelnheiten zu befassen. Wir ge-

ben kurz den Inhalt dieses Heftes : Cheilanthes

chrysophylla Hook. , Onychium melanolepis Dcne.,

Anemia aurata Sw., Cheil. ochracea Hook., Gym-
nopteris quercifolia Beruh. , Anemia Tweediana

Hook, (neu, von Südbrasilien), Gymnopt. tiilohata

Sm. , Phyllofflossum Drummondii Kze. (der Verf.

tritt ganz den von Kunze gegebenen Ansichten

bei), Marsilea macropus Uook. Cneu , von Austra-

lien), Leptopteris superba Hook. (.Todea s. Co-

lenso Ferns of N. Zeal. p. 28.), Asplen. Nonae Ca-

ledoniae (neu, v. C. Moore ges.), Cheilanthes ni-

tidula Hook., Asplenium grami/titoides Hook. (Dt-

plazium gr. Pre.sl), Aspl. attennatuin R. Br. , Pte-

ris geraniif'ulia Raddl (der Verf. macht die Bemer-

kung, dass es wohl wenige Farrnsammlungen ge-

ben dürfe, in denen nicht diese Art mit der ächten

Pt. pedata L. vermischt vorkomme), Gymnopt. mi-

crophylla Hook, (neu, aus Hochindien v. Griffith),

Aspl- mucronatum Pr., Aspl. delicatulum Pr., As-

pid. simplicif'olium J. Sm. , Aspid. heterophyllum

Uook. iHiiplodittyon h. Presl'), Aspid. Vogelii Hook.

(neu, v. Fernando Po durch Vogel ges.), Aspid.

Uookeri Wall, (neu, auf Gebirgen Ostind. u. Cey-
lon'»), Aspid. lilotzschii Hook, (neu, Südbrasilien,

V. Sellow.), Aspid. Skinneri Hook, (neu, v. Gua-

temala), Aspl. Simonsiunum Hook, (neu, v. Ostin-

dien, Khasyla hüls), Aspl. loriforme Hook, (bei

Parä, Amazonen Fluss, ges. v. Spruce), Aspl.

pinnatifidum Hook., Aspl. Griffithianum Hook,

(neu, v. Ostindien, Mishmee; ges. v. Griffith),

Aspl. subhortatum Hook, (neu, Caracas), Aspl. sco-

lopendrioides 3. Sm. (neu, Philippinen, von Cu-
ming), Aspid. Boutonianum Hook, (neu, Mauri-

tius, ges. von Bouton), Aspl. fragile Presl,

Acrost. aureo-nitens Hook, (neu, Galapagos Inss.),

Gymnogr. rutaefolia R. Br. v. hispanica ; Dipla-

zium cordifoliuin Bl., Aspl. FinlaysonianumWaU.,
Aspl. Purdiaeanum Hook, (neu, Jamaica, Pur die

ges.); Diplazium elegans Hook. {Oxygonum J. Sm.^

Anisogonium Presl, Callipteris F6e) , Polypod. se-

tigerum Bl., Polyp, leucosorum (neu, v. Bojer in

Mauritius gef. und von Bourbon , beide abgebildet,

weil sie verschieden scheinen) , Polyp, peüuciduni

und eine var. bipinnatifidum, Polyp, papillosuin ßl..

Polyp, farinosum Hook, (neu, v. d. Cordilleren v.

Quito, ges. v. Prof. Jameson), Polyp, semiadna-
tutn Hook, (neu, ebendaher), Polyp. Khusyanum
Hook, (neu, v, Ostindien, vom Sohne des Verf.

ges.). Die Abbildungen sind in der bekannten Ma-
nier von Fitch gezeichnet und lithographirt. S

—

l.

Allgemeine Gartenzeitung etc., herausgeg. von Fr.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XXI. Berlin

1853. 4.

{Fortsetzung.)

No. 25. Nauenia spectabilis, eine neue durch

den Hrn. v. War szewicz aus Central-Amerika
lebend eingeführte Vandeen - Gattung , beschr. v.

Hrn. Dr. Klotzs eh. Nauenia: Perianthium ga-

leatum apertum, foliolis tribus exteriorib. ima basi

connatis. Phyllum summum oblongum acutum con-

cavum apice recurvum; lateralia interlora minora

oblique gynostemii pede inserta. Labellum cum pede

gynostemii continuum, nee articulatum patens tri-

lobum; hypochilio oblongo versus apicem bilobo (lo-

bis rotundatis erectis)
,
processu galeato antice ex-

cavato interjecto; metachilio nuUo; epichilio sub-

quadrato , basi dilatato truncato , longiuscule ungui-

culato cum hypochilio continuo. Columna arcuata

semiteres , alato - marginata , labello paulo brevior.

Anthera bilocularis depressa. Pollinia 2, postice

fissa, caudicula lineari in glandulam strictam acutam

elongata. Herba epiphyta pseudo-bulbosa centro-

americana facie Lacaenae. Pseudo-bulbi majores

elongati costati apice attenuati 2— 3-foliati. Scapi

radicales longii>simi penduli multiflori minutissime

atro-punctati. Flores speciosi dilute lilacini intus

minutissime violaceo-punctulati. Columna albida

basi viridis. Epichilium minutissime atro purpureo-

punctatum.

N. spectabilis Kl. Pseudo-bulbis elongatis ob-

pyriformib. 8— 10-costatis 2 — 3-foliatis; foliis ro-

bustis atroviridib. anguste oblongis nervosis utrin-

que attenuatis, versus basin antice canaliculatis;

scapis simpliclb. longissimis radicallb. pendulis, ver-

sus basin distanter fusco arido vaginato-bracteatis

;

bracteis floralibus sessilib. ovato-lanceolatis conca-

vis coloratis germine subduplo brevioribus; florib.

magnitudine florum Lacaenae bicoloris.

Im Systeme steht diese Gattung zwischen La-
caena und Houlletia; und ist zu Ehren des Fa-
brikbesitzer Hrn. Nauen in Berlin genannt, in des-

sen Garten das einzige in Europa eingeführte Exem-
plar blühte.

No. 26. Epidendrum iEncyclium') formosum
n. sp. , eine neue., durch Hrn. v. W ar szewicz
aus Guatein/da lebend eingeführte Art , beschr. v.

Hrn. Dr. Klotzsch. Diagn. : pseudobulbis ovatis,
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apice attenuatis, glabris, lacvibus, deinde longitudi-

naliter corriigatis; fol. oblongis acutis coriaceis ri-

gidis erectis , siibtiis costa acuta promiimla carina-

tis; racemo longe-pedunculato purpurasceiite laete

viridi-punctato simplici Sfioro ; floribus magnis fla-

vido-piirpiireis; perigonii foliolis spatliulatis loiige-

unguiciilatis pateuti-reflexis atro-fuscis, basi viridi-

flavidis, iiiterioribus basi» versus arigustioribus ; la-

belli trilobi subliberi straminei rotundati lobis late-

ralibus apice magis dilatatis pateiitibus, intermedio

orbiculato aureo uudulatoque marginato piano se-

mideflexo, lineis elevatis crispatulis margiae pur-

pureis radiatim dispositis, callo disci elevato ob-

longe excavato ; columna brevi albida trigona, apice

utrinque auriculata.

No. 28. Zufällige Ursachen für die Verbrei-

tung der Gewächse über den Erdhoden j aus Dr.

Walpers Manuscript. ünauszielil)ar.

No, 33. Die Pistienkultur als Mittel, stehen-

des Wasser im Sommer gegen Fäulniss zu schützen,

V. Hrn. Dr. Klotzsch.

No. 37. Vier neue Orchideen aus der Han-
delsgärtnerei des Hrn. L. Mathieu in Berlin,

beschr. V. Hrn. Dr. Klotzsch. Mormodes leu-

cochila n. sp. Pseudobulbis oblongis subconipres-

siusculis crassis sursum attenuatis , vaginis folio-

rum amplis membranaceis imbrlcatis aridis e viridi-

albicantibus deinde evanescentib. vestitis; foiiis

striatis oblongis acuminatis membranaceis tricosta-

tis tortilibus, basi attenuato-conduplicatis; racemo

quadripollicari4—5-floro; bracteis ovatis obtusiuscu-

lis sessilibus pallide viridibus , margine peliucidis;

perigonii foliolis albido-viridibus , exteriorib. angu-

stiorib. obtusatis cucullatis brevissime acutis, ma-
gis recurvo inflexis , interioribus latiorib. acutis in-

curvis; labello late obcordato unguiculato semicir-

culatim incurvo carnoso - coriaceo brevi apiculato

primum alutaceo , deinde candido , marginib. latera-

lib. recto inflexis antice subtusque magis apertis;

columna obliqua torta Candida acuminata. Durch

Hrn. Wagen er aus Venezuela lebend eingefüiirt.

Mormodes vitellina n. sp. Pseudobulbis oblon-

gis compressiusculis subincurvis sursum attenuatis;

fol. striatis membranaceis oblongis acuminatis basi

conduplicato -attenuatis 5-nerviis; racemo 5-polli-

cari 4 -5-floro; bracteis lanceolatis acutis sessili-

bus alutaceis membranaceis; perianthii foliolis vi-

tcllino-viridib. , exteriorib. lanceolatis acutis angu-
stiorib. patenti-incurvis, interiorib. ovatis acutis se-

I

micirculatim incurvis, labello vitellino unguidulato

late obcordato -trapeziformi semicirculatim incurvo

apiculato, marginib. lateralib. revolutis antice su-

perneque minus apertis, inferne convolutis ; columnar

oblique torta acuminata e flavido-albicante. Aus
Venezuela durch Hrn. Wagen er lebend einge-

führt.

Mormodes marmorea n. sp. Pseudobulbis ob-
longis strictis subcompressiusculis sursum attenua-

tis; fol. oblongis membranaceis undulatis acumina-
tis 5-nerviis subplicatis inferne attenuato-condupli-

catis; racemis G-poliicarib. 4—5-floris; bracteis ova-
tis acutis rubescentibus; perianthii foliolis rutilis

lilacino-punctatis primum virescentib. , exteriorib.

oblongis acutis angustiorib. reflexo- incurvis, inte-

riorib. latioribus acutis semicirculatim incurvis; la-

bello unguiculato latissime orbiculato reflexo apicu-

lato carneo-albicante, supra sparsim et pallide ru-

bro-punctato, subtus
, praesertim in centro, satu-

rate rubro-punctato semicirculatim incurvo, margi-
nib. late reflexis, inferne convolutis, antice ab apice

ovatim aperto; columna carnea lilacina punctulata

oblique torta acuminata. Ebenfalls durch Hrn. Wa-
gen er aus Venezuela eingeführt.

Brassavola Mnthieuana n. sp. Caule ramoso;
fol. teretibus acutis linea canaliculatis; flore soli-

tario brevi -pedicellato candido; perianthii foliolis

lanceolato-linearibus acutis patentib. ; labello magno
infundibuliformi acuminato integerrimo , margine
acumineque subundulato reflexo, ungne convoluto,

intus ad basin punctis paucis purpureis notato co-

lumtia triplo longiore; columna nana, appendicib.

duabus lanceolato-falcatis instructa; clinandrio elon-

gato bifido. Aus Central -Amerika durch Hrn. v.

Warszewicz lebend eingeführt.

(B esc k l US s folg-t.)

Kurze IVotiz»

In einem Eiset bruche der ,,lange Horst", der

zur Oberförsterei Falkenhagen bei Potsdam gehört,

stehet die sogenannte Königseiche. Sie hat einen

30—32 Fuss hohen, geraden Schaft und einen Um-
fang von 34 Fuss. Der Oberförster Brandt sen.

hat im Frühjahre 1854. einen fahrbaren Weg dahin

anlegen lassen. Zehn Sprösslinge stehen im Kreise

um die Rieseneiche und eine lebendige Hecke um-
zäunt das geräumige Hundtheil, welches die herrliche

,,Königs-Eiche'''- mit ihrer Krone umschattet.

Redaction: Hugo von M o h l. — D. F. L. von S cli I ech t enri al.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. Fürs t ner' sehe Buciiliandlung) in Berlin.

Druck : Gebauer-Schwetschk e'sche ßuchdruckerei in Halle.
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Chlorogen.

Von
Dr. TA. Hartig.

Das 37. Stück der Bot. Zeitung, .Jahrgaiig 1849.

enthält eine treffliche Arbeit ,,Ueber die Rotation

des Zellinhaltes von Nitella flexUis'-'' von Prof. Dr.

Göppert und Dr. Cohn. Der rotirende Saft die-

ser Chare enthält eigenthümliche , kuglige , mit ei-

Bem Strahlenkranze umgebene Körper, dargestellt

Taf. X, A. Fig. 6, a— q. Die Verfasser nennen sie

„Wimperkörperchen", indem sie den Strahlenkranz

aus bewegungslosen Cilien bestehend erkennen. Ich

verstehe die Bildung etwas abvA'^eichend , der Strah-

lenkranz gebildet aus Falten einer inneren Zellhaut,

die einem kugligen , im Innern einer äusseren Zell-

haut liegenden Kern sich anschmiegt. Legt man
eine kleine Kugel in ein, die äussere Zellhaut re-

präsentirendes Uhrglas , bedeckt man die Kugel mit

einer durchsichtigen, schmiegsamen Haut, z. B. mit

macerirter Oberhaut, letztere die innere Zellhaut

repräsentirend, so erhält man in der Aufsicht ziem-
j

lieh ähnliche Bilder , den Strahlenkranz durch die
|

Falten der von der Kugelfläche zur äusseren Zell- i

haut sich herabsenkenden Innenhaut, da aufhörend,

"WO beide Häute sich in Flächen wieder zusammen-
legen.

Um eine etwa stattfindende Bewegung der Ci-

lien aufzufinden, mischten die genannten Beobachter

den Saft mit Karmin und fanden: dass dadurch die

Wimperkörperchen nicht allein auf ihrer Oberfläche,

sondern durch ihre ganze Substanz hindurch roth

gefärbt wurden , erkennbar dadurch , dass sie in

kurzer Zeit viel dunkler roth \verden als die sie

umgebende Flüssigkeit.

Diese Beobachtung aufnehmend und fortführend

bin ich zu nachstehenden Resultaten meiner Unter-
suchungen gelangt

:

Nicht allein die Wimperkörperchen nehmen Kar-
min in ihre Substanz auf, sondern auch die in

grosse Brutbeutel (Leben der Pflanzenzelle T. 1.

Fig. 20, 22, 28.) eingeschlossenen Saftzellen (G et

C. T. X, A. Fig. 5, A, B, C). In diesen Saftzel-
len CG et C. T. X. Fig. 5, A, C, P, a.) ist es je-
doch nur der innerste Kern, welcher sich roth färbt.

Dieser Kern ist der früheste Zustand amylonähnli-
cher Gebilde wunderlicher Form, von G. et C. mit
dem Namen ,,unregelmässige Scheiben" bezeichnet.

Die Scheibenform findet sich allerdings, häufiger

aber Keulen-, Birn-, Ammoniten-, Ohr-, Stem-
pel-Formen in verschiedenen Grössen. Der Gattung
Chara fehlen die Wimperkörperchen, man findet

dort nur jene amylonähnlichen Gebilde, aber in ab-
weichenden Formen, wie die eines Apfels, die Auf-
sicht auf einen geöffneten Kieferzapfen, die eines

Blüthekelchs , einer Peziza, zweier Blattpilze an
gemeinschaftlichem Stiele, erinnernd besonders an
die Formen des Stärkemehls im Milchsafte der Eu-
phorbien Cs. meine Jahresber. 1836. Taf. 1. Fig. 16.).

Die Strukturverhältnisse dieser Körper entsprechen
durchaus denen des Stärkemehls, besonders in der
schichtenweisen Ablagerung der Ma.sse; sie unter-

scheiden sich aber vom Stärkemehl durch ihr abwei-
chendes Verhalten unter Einwirkung von Säuren,
Alkalien und kochendem Wasser, wodurch weder
Grösse - noch Formänderungen hervorgerufen wer-
den ; ebenso durch ihre gelbe, endlich kastanien-
braune Färbung unter Einwirkung von Jod, durch
rubinrothe Färbung unter Einwirkung von Jod und
Schwefelsäure.

Alle diese Zellsafttorper : die Wimperkörper-
chen von '300—'so'" Durchmesser, die Kerne der

Saftbläschen im Innern der Brutbeutei, und die amy-
lonförmigen , von einer dicht anliegenden Haut um-
schlossenen Körper, werden durch Karmin roth ge-

32
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färbt , ohne dass die sie einhüllenden Zellhäute und

Zellsäfte an dieser Färbung Theil nehmen.

Wendet man nun die Aufmerksamkeit auf die,

mit dem Zellsafte zugleich herausströmenden oder

herausgepressten , Chlorophyllzellen, so wird man

unter den jüngsten derselben, d. h. unter denen , in

welchen noch kein Stärkemehl herausgebildet ist,

gar hä'ufig solche finden, in denen das, was in der

fertigen Chlorophyllzelle grün erscheint, durch Kar-

min roth wird, von intensem Karminroth durch alle

Uebergänge zum Grün , so dass auch nicht der lei-

seste Zweifel bleibt: es werde der durch Karmin

sich roth färbende Stoff in Chlorophyll umgewan-

delt. Verfolgt man die Entwickelung der rothen

Chlorophyllzellen rückwärts, so erkennt man leicht

ihre Entstehung aus den genannten umfangreicheren

Chlorogen- Massen oder Wimperkörperchen durch

Theilung derselben.

Wie sich vermuthen liess , ist das Chlorogen

keineswegs ein auf den Saft der Charen beschränk-

ter eigenthümlicher Stoff, sondern sehr allgemein

verbreitet. Die Kernkörpercheu im Zellenkerne von

Spirogyra crassa werden bestimmt roth gefärbt.

In den jüngsten Wurzelhaaren von Hydrocharis

werden die im rotirenden Safte enthaltenen festen

Stoffe roth
,
jedoch nicht eher als bis die Zelle ab-

gestorben oder krank wird, der Saft in's Stocken

gerathen ist. Im Parenchym des Stengels von Cu-

curbita Pepo , Crambe , Brofssica , im ungefärbten

Fruchtfleische junger Bohnen, im Fruchtfleische der

jBiöes- Arten, werden die Zellenkerne gefärbt, die

Kernkörpercheu früher und intenser als die übri-

gen Theile. Im Safte des Embryosackes junger

Bohnen werden die sehr grossen Zellenkerne und

nur diese roth gefärbt^ die Kernkörpercheu , deren

Struktur und Bestand aus zweien Zellhäuten CPty-

chode und Ptyciioide) mit z^vischengelagertem Ptj'-

chodesafte, jetzt deutlich hervortritt, früher ujid in-

tenser.

Karmin ist keineswegs der einzige Farbestolf

den das Chlorogen aufnimmt. Der Saft von Phyto-

lacca decandra färbt eben so schön und tief, Lak-
mus färbt blau , und dürfte für derartige Untersu-

chungen am geeignetsten sein. Gummigutt färbt

gelb, Kupfervitriollösung grün , Zinnober schmutzig

roth. In einem aus blau und gelb gemengten Grün

nahm die Masse das Gelb auf; Dinte färbt schwarz.

Von einer chemischen Reaktion kann daher keine

Rede sein, aber auch nicht von einer einfachen Fär-

bung oder Durchdringung , da die geringste , kaum
wahrnehmbare Beimengung desselben zum Zellsaft

das Chlorogen, und nur dieses färbt, nicht die Zell-

häute und Zellsäfte in die es eingeschlossen ist.

Die Färbung tritt schon nach einigen Sekunden ein

und steigert sich in wenigen aiinuten zur gesättig-

ten Farbe. Karmin, Lakmus, der Saft von Phyto-

lacca decandra häufen sich in solchen Massen im

Innern der festen Substanz des Chlorogen , dass

diese endlich ganz undurchscheinend und für das

Mikroskop schwarz wird. Es iässt sich die ganze

Erscheinung Avohl nicht anders erklären, als durch

die Annahme eines ausserordentlich raschen Durch-

ganges der umgebenden Flüssigkeit durch die Chlo-

rogenmasse, wobei dann der in dieser Flüssigkeit

gelöste Farbstoff in ihr zurückbleibt und in Folge

dessen sich anhäuft. Hierin, in der Eigenschaft des

Chlorogen : in Flüssigkeit gelöste Stoffe aufzunelimen

und zu condensiren, dürfte die physiologische Be-
deutung desselben hauptsächlich zu suchen, der Stoff

als Grenzstein zwischen Assimilation und Excre-

tion zu betrachten sein.

Demnach wären die Wimperkörperchen als eine

modificirte Form der Zellenkerne zu betrachten.

Dafür spricht hauptsächlich der Vergleich mit den

Zellenkernen im Safte des Embryosackes der Bohne.

Dass der Zellenkern selbst in Beziehung stehe zum
Assimilationsprocesse der Pflanzenzelle, habe ich

schon vor 10 Jahren ausgesprochen und belegt, dar-

aus die Benennung ,,Metacand" ableitend, da der

Name ,,Cytoblast"' mit seinen Funktionen wohl kaum
vereinbar ist. CVergl. Leben der Pflanzenzelle,

1844. Berlin, Förstner p. J5.)

Musci Neilgherrenses.

Descripsit Carolus Müller.
{Fortsetzung- von No. 4. dieser Zeitung^ des Jahrg. 18.53.)

Ich wiederhole nochmals , dass die Nummern
ohne Klammern die Zahl der bis jetzt in den Neil-

gherri-Gebirgen gefundenen Moose anzeigen , dass

die Nummern in Klammern sich auf die Stellung

in meiner Sj^nopsis muscoriim frondosornm bezie-

hen , und dass die mit einem Stern versehenen Ar-
ten entweder nur von Perrottet oder auch von

ihm neben Sclimid gesammelt Avurden.

Classis ilf. Stegocarpi.

Subclassis 1. Acrocarpi.

Tribus : Leucobryaceae.

57. C2 b.) Leucobryum Neilgherrense C. Müll.

Cespites densissimi compact! glaucescentes ; caulis

erectus subsimplex; folia dense imbricata parum se-

cunda, robusta brevia, e basi anguste oblongä sen-

sim latiora et apicem versus iterum attenuata , ca-

naliculato-lanceolata , in mucronem brevem tenuem

acutum producta, ductibus intercellularibus basi gri-

seis igitur parum visibilibus , apice folii chlorophyl-

losis distincte conspicuis colorata, laevia, summe
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apice deuticulata, margiue celluloso tenero pellu-

cido, basi latiore instriicta. Caetera desunt,

Dicranum megalophyllum Mont. in Muse. Per-

rottet. Neilgher.

Inter L. vulgare et L. Martianum sedem te-

ilet; a prirao foliis niucronatis secundis, a secundo

habitu affiniori foliis brevioribus latioribus, haud li-

neari-Ianceolatis primo visu differt. L. sanctum fo-

liis contortis, L. chlorophyllosum ductibus intercel-

lularibus distinctioribus foliisque apice dorso tuber-

culatis longe dfstaiit.

Tribus : Mnioideae.

Subtribus: Polytrichaceae.

*58. C22bO Polytrichum iCatharinella) Neesii

C. Müll. Syu. II. 563.

Polytrichu7n contortum Mont. in Muse. Neilgh.

Perrottet.

Ad terram loeis spongiosis eirca Coonoor a

Perrottet lectum. UndeSchmid coUegerit, latet.

^1=59. (8.) Polytrichum iCephalotrichum) peri-

chaetiale Mont. Syn. I. 207.

*60. C14.) Polytrich. iPogonatum) microsto-

mum R. Br.

P. urnigerum Montg. in Muse. Perrottet.

Subclassis II. Pleurocarpi.

Tribus : Hypopterygiaceae.

* 61. (1.) Hypopterygium QEuhypopterygiutn')

Struthiopteris Brid. Syn. II. 4.

Patria. Insulae Borboniae, Javae: Blume! Co-

piose in montibus Neilgherrensibus, ubi Per rottet

circa Ootacamund et B. Schmid fertile legerunt.

Speciuiina Javanica et Neilgherrensia ob Sterili-

täten! incertae species sunt; ex liabitu et structura

folioruin tota huc pertinent.

'•=62. C>Ob.) H. iEuhypopterygimti) tenellum C.

MÜH.; dioicum; caulis primarius longe repens fuseo-

tomentosus ; divisiones pernuiltae humiles tenellae,

stipite brevi tenero foliis minutis squarrosis prae-

dito pallido, ramilieatione terminali plana vix incli-

nata tenella', folia laxe imbricata parva^ late asym-

metrico - ovata breviter acuminata , vix eoncava,

nervo tenui pallido diraidio simplici , margine ubi-

que anguste albido-limbato apice denticulato, cel-

lulis parvis rhombeis, utriculo primordiali tener-

rinio plicata instructis, ubique aequalibus; stipu-

laeformia minora, asymmetrica, fere rotundato-

ovata , acumine brevissimo saepius reflexo , limbo

indistincto pallido subintegro, nervo brevi laxe re-

ticulato carinato; pericli. semivaginantia , symme-
trica , late ovata longius acute acuminata , integer-

rima , immarginata, enervia, in medio folii inferne

laxe flavide, margiuem versus pallide angustius re-

ticulata; theea in ped. erasso breviuseulo rubente

pendula.

H. rotulatwn Mont. Ann. d. sc. nat. 1842. Muse.

Neilgher. No. 3.

Patria. In cortice arborum una cum Hypopt.

Struthiopteris circa Ootacamund a Perrottet ut

videtur primura, dein a missionario Schmid lectum.

Fructum juniorem tantum observavimus. Planta

mascula et feminea in eodeni eaule. Flores masculi

ad amba latera ramificationis laxe gemmacei pallidi.

Fol. perig. perichaetialibus siraillima, sed ubique

pallide reticulata. Antheridia eparaphysata maxima

lunato-curvata closterioidea. — Species pulchella,

H. incrassato - li7nbato similis, characteribus typo-

graphice distinctis facile cognoscenda. Cum aqua

infusa tincturam flavidam folia emittnnt.

-^ 63. C16 1^0 Hypopt. CRhacopilum') Schmidii

n. sp. Habitus Rhacopili anomali', folia lateralia

et stipulaeformia omnia conformia, e basi lata

brevi subito fere oblonga breviter acuminata, purum
involutacea, eoncava, nervo tenui virente exce-
dente longe aristata, apice crenulata, margine nun-
quam revoluta, e cellulis virentibus difficilius emol-
lientibus parenchymaticis ubique conformibus areo-
lata. Caetera desunt.

Rhacopilujn tomentosum var. africanumMontg.
in Muse. Perrottet. Neilgher.

Ad radices arborum locis siccis montium circa

Ootacamund legit Perrottet; ubi Schmid coUe-
gerit, latet.

A Rh. tomentoso foliis haud planis ubique con-
formibus subinvolutaceis longe differt; a Rh. specta-
bili statura multo minori foliisque crenulatis con-
formibus distinguitur.

Tribus : Mniadelphaceae.

64. (5.) Mniadelphus Montagneanus C. Müll.

Syn. II. 22.

Tribus : Hypnoideae.

Subtribus : Neckeraceue.
='•=65. (1.) Rhegmatodon orthostegius Mout. Syn.

II. 29.

A Cl. Perrottet ad corticem arborum in du-

metosis circa Kaitie iectus.

^=66. C11-) Fabronia iEufabronia} secunda
Mont. Syn. II. 36.

In cortice et radicibus arborum saepius una cum
Bryo argenteo: B. Schmid. In sylvis humidis

circa Ootacamund: Per rottet.

67. C6b.) Fabronia CEufabr'onia} Schmidii C-

Müll. n. sp. ; monoica; cespites pusilli tenelli latis-

simi albido - flavidi sericei densiusculi
',

caulis re-

pens ,
pinnatim ramosus ;\ rami eleganter plumose

foliosi tenero-sciuroidei basi tenuissimi; folia ma-
dore et siccitate erecto-patentia ,

plana , latiuscule

ovato - lanceolata , longe pilifera , ad marginem
32*
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ercctum ciliis longis simplicibus vel cellulosis tu-

bulosis flexuosis eleganter longe fimbriata . nervo

tenero dimidio percursa, cellulis basi qiiadratis gra-

nulöse clilorophyllosis , superne augiistis elongatir;

virentibus ; pericli. concava, tenerriraa, enervia.

apice dentata, depilia; theca in ped. flavido teiier-

rimo erecta, minute hemisphaerica apophysatu

leptodemis tenella piilchella, deoperculata 7ninute

cyathiformis truncata, exannulata, operc. conico

oblique rostellato tenero pallido ; perist. d. breves

lati coriaceo-fusci, teneri, linea longitiidinali pallida

exarati.

Characteribus typographice distinctls prirao ad-

spectu discernenda et pulchra species, F. Gai'd-

neri proxima,

Fortsetzung' folgt.)

l^iteratnr.

The Tratisactions of tlte Linnean Society of

London. Vol. XXI. Part the second. London

MÜCCCLIIL 4.

On the development of the Spores and Elaters

of Marchantia polymorpha. By Arthur Hen-
frey, Esq. etc. S. 108—110. Taf. 11. Nachdem
der Verf. die vor ihm gemachten Beobachtungen über

die Sporen und Elateren der Marchantia pol. an-

gegeben iiat, geht er zu seinen eigenen über. Als

ersten Zustand des Sporangium nimmt er ein sehr

zartwandiges Zellgewebe an
,

glaubt aber nicht,

dass eine breiartige Masse es ausfülle, die Zelle

desselben bildeten nachher längliche Schläuche, wel-

che, schmalere und dünnere, oder breitere dickere bei

einander in radialer Richtung vom Centrum aus ge-

lagert seien , die schmalen würden später die Ela-

teren, die dickeren die Mutterzellen der Sporen.

Die ersteren seien anfangs mit einem farblosen ge-

rinnungsfähigen Protoplasma gefüllt, Avelches später

Stärkeköruer zeige, die aber nachher und dann

auch das Protoplasma verschwinden , worauf dünne

schwache Streifen die entstehende Spiralfaser be-

zeichnen . welche allmählig deutlicher liervortrete.

Bei Marchantia sind 2 Bänder, deren Enden zu-

sammenüiessen, und also ein Band ohne Ende, wel-

ches auf sicli seihst aufgedreht ist , um so am be-

sten seinen Endzweck sich aufzurollen zu entspre-

chen. In den grösseren Zellen findet sich zuerst

ein zartes farbloses Protoplasma, in dem ausser-

ordentlich kleine Kügelchen schwimmen. Die Masse
gerinnt durch Wasser und noch mehr durch Alko-

hol, Säuren und Jod. Es ist augenscheinlich die-

selbe Substanz , ^A^elche sich in allen jungen Zellen

findet, welche sich durch Selbsttheiluug vermehren.

Dann zeigen sich in ihr Querstreifen von lichterer

Farbe und an diesen Stellen bilden sich Querwände^

wodurch die ganze Zelle in eine Reihe quadrati-

scher Zellen, mit Ausnahme der beiden Enden, ge-

theilt wird. Der Verf. konnte die Bildung dieser

Wände nicht beobachten, sie scheint sehr rasch vor

sich zu gehen, aiicli konnte er keine doppelte Wand
waJirnehmen, die aber vorhanden sein muss, da sich

die Zellen von einander trennen. Verticale Septa

kommen oft vor, wodurch eine doppelte Zellenreihe

in der Mutterzelle erzeugt wird. Bas Protoplasma

nimmt nun eine tiefgelbe Färbung an , wird dicker

und zeigt kugelige Körper , welche wie Oeltröpf-

chen scheinen. Der Verl. hält sie für kugelige

Tropfen des gelben Protoplasma, sie fliessen zu-

weilen zusammen, sind aber kein Oel, weil sie wie

der übrige Inhalt durch .Jod braun werden und sich

nicht durch Aether auflösen. Sie mögen das Anse-

hen von Bläschen erhalten , wenn sie an der Ober-

fläche coagulireu , wie dies bei dem gelben Proto-

plasma leicht durch Wasser geschieht, aber noch

kräftiger dui'cli Alkohol oder Säuren. Die Zellen

füllen sich mit Kugeln dieser Art von allen Grös-

sen, welche zuweilen die halbe Höhlung einnehmen,

aber weder vor- noch nachher fanden sich Nuclei.

Bald nachdem die Zellen frei geworden, erhalten sie

leichtere kreuzweise gehende Streifen, wodurch sie

in 4 Theile getrennt werden, die mit eigener Mem-
bran sich bekleidend sich trennen. Dies sind die

Sporen, welche, nun isolirt durch die Auflösung der

i

31utterzelle , heller und fast farblos werden , dann

I

verdickt sicJv die Membran und wird lebhaft gelb

I

und der Inhalt verwandelt sich in Kugeln von re-

gelmässiger Grösse, welche die Höhlung füllen.

Wird die Mutterzelle, wenn die 4 Theile entstan-

1 den sind, an einer Stelle zerreissen, so tritt der

I

ganze Inhalt heraus und die Membran bleibt als

I

einfacher Sack zurück. Wird Jod in diesem Zu-

1

Stande angewendet, .so coagulireu die einzelnen

' Stücke stark, während die Mutterzelle ausgedehnt

wird, ohne dass eine Spur der Septa erscheint. An
der reifen Spore konnte der Verf. nur eine einzige

Haut entdecken und diese dehnt sich beim Keimen

in einen Schlauch aus, dabei wird der ganze Spo-

reninhalt farblos , die gelbe Farbe und die Kngeln

verschwinden und nach kurzer Zeit entstehen Chlo-

rophyll-Bläschen, welche bei Anwendung von Jod

in ein coagulables farbloses Protoplasma eingebet-

tet erscheinen. Niemals konnte der Verf., sowohl bei

Marchantia als bei Sphaerocarpus terrestris, Zel-

lenkerne sehen, Avofür man die Kugeln im gelben

Protoplasma zuweilen ansehen kann. Die Tafel XI
giebt Abbildungoi der verschiedenen Bildungen und

Zustände.
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The TernstroemiaceoHs plants of Hong-Kong.

Bt( Captain Champion, 9ö-th. Reg. Commun. by

the President. S. 111—116. und Taf. 12 u. 13. Der

Verf. Bfteint, dass man dieser Familie der Tern-

stroemiaceae angehörende Pflanzen noch mehrere

in Ciiina finden werde, welche der Kultur so gut

wie die üamellia Japonica werth Mären. Die Chi-

nesen seipn in ihren Lieblingspüanzen sonderbar,

sie hätten ihre bleibenden und seit Jahrhunderten

beliebten Günstlinge und kümmerten sich nicht um

andere schöne wildwachsende Pflanzen , von denen

mehrere durch Mr. Reeves und Mr. Fortune be-

kannt geworden seien. Die hier von der kleinen

Insel Hong - Kong aufgeführten Arten sind : Ca-

mellia spectabilis n. sp. ; C. Japonica L. , nur 2

oder 3 Bäume wild auf Hong-Kong; C. salicifolia

n. sp. , zunächst der caudata Wall. ; C. assimilis

Tl. sp. ; Thea Bohea L., wird nur kultivirt, wie bei

uns der Buchsbaum zur Einfassung der Beete. Die

Gattung scheint eben nicht verschieden von Camel-

lia', Eurya Macartneyi u. sp. ; E. Japonica Thbg.

(E. chinensisB,.Br.')\ Pentaphylax Gnvdn. etChamp.

euryoides Tab. XII. Die Gattung ist in Hook. Journ.

of Bot. No. 8. p. 244— 246 beschrieben; Ixionan-

thus (Jack) cliinensis ^\. sp. Tab. Xlll. Der Verf.

ist in Zweifel ob seine Art von /. reticulata .Jack

aus Sumatra verschieden ist, welche nur 3 Z. lange

Blätter hat ; Gordonia anomala Chanip. iPolyspora

axillaris Sweet) ; Schima (Reinw.) superha Gardn.

et Champ. , auch in Hook. Journ. of Bot. 1. c. be-

schrieben; Cleyera fragrans n. sp. (vielleicht eine

Anneslea Wall.) ; Cl. dubia n. sp. (vielleicht nicht

wirklich verschieden von der vorigen).

On the development of Ferns from their Spo-

ren, ßy Art hier Henfrey, Esq. etc. S. 117 —
139. T. 14. 15. 16. Angeregt durch die Untersu-

chungen des Grafen Suminsky über die Entvvicke-

Jung der Farrn aus den Sporen und die Bildung von

geschlechtliche Verhältnisse zeigenden Organen auf

den Prothallium , hatte der Verf. eigene Untersu-

chungen über diese Verhältnisse begonnen , welche

durch die späteren Beobachtungen deutscher Pfiau-

zenforscher neu belebt und zu Ende geführt, hier

von zahlreichen Abbildungen begleitet vorgelegt

werden. Nach einigen einleitenden Worten spricht

der Verf. zuerst über das Prothalliuni , dann über

die Antheridien , die Archegonien , die Bildung des

Embryo. Daran schlies.*en sich kritische Bemer-

kungen über die Arbeiten der trüberen Beobachter

und die Schlüsse, welche sich aus allen Beobach-

tungen ziehen lassen. Was den Akt der Befruch-

tung betrifft, so hat der Verf. die Ansicht, dass der

schleimige Faden , welcher in dem Canal des Ar-

chegonium Hegt oder ans ihm hervor sieht, durch

den Contact mit dem Spermatozoidien , und zwar
durch den Contact mit dem Schleime, in welchem
dieser Körper in seiner Zelle umgeben lag und der

ihm anhängen muss , einen Reiz auf den Schleim

oder das Protoplasma der unterliegenden KeimzelJe

des Archegonium ausüben muss.

[Beschlicss fofffl.)

Monographia generum Aloes et Mesembryanthemi.

Auetore JosepJio Principe de Salm Reif-
ferscheid-Dyck. Fasciculus VI. Bonnae ap.

Henry et Cohen. 4. (4 Thlr. 20 Sgr. n.)

Es ist eine sehr erfreuliche Sache ein wichti-

ges Werk einen Schritt seiner Vollendung entge-

gen treten zu sehen , und eine um so erfreulichere,

wenn man bedenkt, dass diese Schritte ihrer Natur

nach nur langsam geschehen können, und dass wenn
der Verf. dieselben nicht mehr leiten kann, sie auch

wohl ihr Ende erreicht haben dürften. Die Mono-
graphien der Gattungen Aloe und Mesemhrianthe-

mum rücken hier, die erstere Gattung mit 14, die

andere mit 36 Arten , weiter vor. Die Einrichtung

des Werkes ist natürlich ganz dieselbe geblieben,

jede Steindrucktafel wird von einem Blatte Text

begleitet , und da weder die ersteren uumerirt noch

die letzteren paginirt sind, so erlaubt dies spä-

ter eine sy.'stematische Zusammenstellung, zu wel-

cher die Anleitung Jiach des Verf.'s Ansicht auf je-

dem Textblatte angedeutet ist. Viele der Abbildun-

gen von Aloe nehmen das doppelte Format und zu-

weilen noch mehr in Anspruch, eine Blume und ein

Theil eines Blattes sind colorirt. Der Steindruck

und die Zeichnung vorzüglich. Man lernt den Werth

eines solcJien Werkes erst durch den Gebrauch ken-

nen und schätzen , und wir müssen nach unseren

Erfahrungen dieses Kupferwerk als ein vortreffli-

ches Hülfsmittel zur Bestimmung lebender Pflanzen,

trotzdem es noch nicht vollendet ist, betrachten.

Wir sehen daher auch der Vollendung des Ganzen

mit Verlangen entgegen. ,S

—

l.

Allgemeine Gartenzeitung etc., herausgeg. von Fr.

Otto und Alb. Dietrich. Jahrg. XXI. Berlin

1853. 4.

i ß e s c/i l II s i. ')

No. 38. Gomphrena (Wadapus g. 2.) Hau-
geanus n. sp. , beschr. von Hrn. Dr. Klotzsch.
Diagn. : Caulibus Jierbaceis erectis ramosis tereti-

bus pilosis ; fol. oppositis oblongis integerrirais sub-

sessilib. utriuque attenuatis pungentib. sparsim ad-

presse pilosis, supra pallide viridib. , subtus albi-

cantib. ;
peduuculis simplicib. longis; capitulis ter-

minalib. erectis solitariis magnis: ovatis 4-phylli.'i;
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floribus laete puniceis pulcherrimis ; bracteis latera-

lib. pungentibus lato cristatis oblique obloiigis den-

tato-serratis ; sepalis angustissime laiiceolatis aciitis

coucolorib. basi villosissimis tubo stamineo pellucido

apice flavido aequalibus; stylo brevi; stigmate bi-

partito, lobis subulatis inclusis. Steht zwischen

Qomphr. pulchella Mart. und G. globosa L., und

stammt aus den westlichen Gegenden von Mexico.

Hr. Fr. Ad. Haage jun. Handelsgärtnerin Erfurt,

dem die Art gewidmet ist , erzog sie aus Saaraen.

CHierher gehörige Gartennamen sind : G. aurea und

G. aurantiaca.)

No. 40. Ueber Coburgia incarnata Sweet, und

die später hinzugezogenen Varietäten, v. Hrn. Dr.

Klotzsch. Der Verf. erklärt die von Herbert
zu Coburgia incarnata Sweet, gezogene Var. pe-

ruviana für eine eigne gute Art, die er Cob. pe-

ruviana nennt, und zeigt, dass eine zweite eben-

falls von Herbert aufgestellte var. quitensis die

reine Cob. incartiata Sweet, und nicht Abänderung

derselben sei.

No. 41. Ueber Malvaviscus spathulatus, eine

neue Art aus der Familie der Malvaceen, von

Hrn. l)r. Garcke. Diagn. : Bamis teretibus, in-

fra glabris , superne lineis pilosis decurrentib. no-

tatis; fol. ovatis acuminatis , basi leviter cordatis,

margine inaequaliter crenato - serratis , supra gla-

briusculis, subtus stellato - pilosis
;

pedunculis pe-

tiolis brevioribus pilosis; calyce exteriore e foliolis

8— 9 spathulatis calyce iuteriore brevioribus con-

stante; coroUa calycem triplo superante. Eine

strauchartige dem Malvavisc. sepium Schldl. ähn-

liclie Art aus Mexico.

No. 43. Matliieua galanthoides ., eine neue

Pfianzengattung aus der Familie der Amarylli-

deen, beschr. v. Hrn. Dr. Klotzsch. Mathieua

Kl. Perigouium superuni reguläre corollaceum in-

fundibulare : tubo recto trigono deorsum attenuato

;

limbo sexpartito inflato connivente, laciniis eUiptico-

oblongis obtusis quinque-nerviis inferne subattenua-

tis, exterioribus latioribus. Corona e conjunctione

basium dilatatarum decurrentiumque filamentorum

enata, edentula, tubo perigonii adnata. Stamina 6

aequalia exserta. Filamenta stricta subulata, basi

subdilatata. Antherae ovatae, basi emarginatae, in-

fra medium dorsi affixae, primum erectae, deinde

horizontales. Pollinis granula in sicco oblonga,

marginib. involutis longitudinaliter sulcata. Ova-

rium subsessile inferum trigonum breve triloculare. i

Ovula in loculis crebra, angnlo interno affixa, bise-
j

riata, horizontalia, compressiuscula, anatropa. Sty-
j

lus filiformis subcompressus declinatus tortuosus ex- !

sertus. Stigma breve, inaequaliter trifidum. Fructus

seminaque ignota.

Herba peruviana bulbifera scapigera. Scapus

solidus compressiusculus 2— 4-florus. Folia ovalia

in petiolam longum attenuata. Spatha polyphylla;

phyllis albicantib. basi gibbosis. Flores sessiles ca-

pitati stricti candidissimi apice virides.

Math, galanthoides Kl. Bulbo ovato apice at-

tenuato fusco; folio ovali obtuso longepetiolato su-

pra laete viridi, subtus albicante ; scapo compres-

siusculo erecto stricto tripollicari pallide viridi, Ac-

ribus tribus quaternisve niveis sessilibus erectis

;

spathae foliolis albidis persistentibus flore quadru-

ple breviorib. , tribus exteriorib. latioribus. — Die

Gattung steht Calostemma R. Br. am nächsten und
ist zu Ehren des Handelsgärtuer Hrn. L. Mathieu
in Berlin genannt, der sie von Hrn. v. Warsze-
wicz aus Peru erhielt.

No. 46. Pleurothallis trigonopoda , eine neue,

von dem Hrn. Wagener aus Venezuela einge-

führte Orchidee., aus den Gewächshäusern des Hrn.

Kunst- und Handelsgärtner Allardt , beschr.

von Hrn. Dr. Klotzsch. Diagn.: Caule trigono

deorsum attenuato, dorso carinato, antice canalicu-

lato-alato in foliuni carnoso-coriaceum strictum

oblongum acutum brevius sensim ampliato; va-

gina ovato -lanceolata acuminata costata carinata

arida; racemo perbrevi bifloro; floribus lilacinis

elongatis basi gibbosis; perigonii exterioris pro-

funde tripartiti deflexi laciniis elongatis acuminatis

alutaceis lineis tribus purpureis ornatis , interiori-

bus rectis spathulatis acutis , exteriorib. duplo bre-

viorib. striis purpureis parallelis quinque vestitis;

labello integro ligulato deflexo obtuso lilacino-mar-

ginato centro excavato; columua clavata incurva

striis lilacinis parallelis tribus notata, apice tri-

dentata. K— l.

Crelehrte Cresellscliaften.

In der Sitzg. d. Geseliscii. naturforsch. Freunde

zu Berlin am 20. Juni übergab Hr. Dr. Haustein
ein Exemplar seiner Abhandlung über die Gesneria-

ceen *). Hr. Prof. Ehrenberg legte auf Wunsch
des Hrn. Dr. Itzigsohn zu Neudamm eine schrift-

liche Abhandlung desselben begleitet von 5 Blättern

Abbildungen vor, welche den Titel führt: Bagatel-

len zur Naturgeschichte der Desmidiaceen und die

Entwickelung der Doppelknospenbildiing einiger die-

ser Körper betrifft. Die Vorstellung , dass sich die

Saamenzelle der Desmidiaceen in grosse euglenen-

artige Körper umbilde und Euglenen zu Closterien

*) S. Linnaea XXVI. 2. S. 145— 216. Taf. I. und 11.
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erstarren , musste der Bef. anheimgeben , da er sie

mit eigener Erfahrung nicht zu unterstützen ver-

mochte. Er erinnerte daran, dass K ü t z i n g's Beob-

achtung des üeberganges der Euglenen in Laub-

moose von der Harlemer Societät der Wissenschaft

gekrönt worden sei, und dass Dr. Grass in Mos-

kau die Umbildung derselben in Bäderthiere iBoti-

fer vulgaris^ ausser Zweifel gestellt zu haben

glaube. — Hr. Prof. Braun zeigte Exemplare des

Mutterkorns des gemeinen Bohres (_Arundo Phrag-

mites') vor, aus welchen sich der gestielte köpf-

chentragende Pilz entwickelt hatte, welchen Tu-
lasne Clcwiceps microcephala genannt hatte. Das

Mutterkorn war den Winter über auf feuchter Erde

aufljewahrt worden. Die Entwickelung des Clavi-

ceps trat im März und April sehr reichlich ein. Die

Entdeckung Tulasne's, dass das Mutterkorn der

Thallus eines sphärienartigen Pilzes sei, wird da-

durch bestätigt. Hr. Dr. Caspary zeigte einen

neuen Pilz vor, den er zu Schöneberg auf Cheno-

podium album gefunden und Peronospora Cheno-

podii genannt hatte. Er bildet violettgraue Basen,

theilt sich 5—6mal gabelig, die Aestchen sind bogig

zurückgekrümmt. Er bietet das Interessante dar,

dass er sich wie Per. 7nacrocarpa Corda und in-

festans Casp. durch Jod und ScJiwefelsäure sehr

schön blau färbt, also cellulose Beactiou zeigt, Av^el-

che sonst die Pilze nicht haben. Hr. Dr. Schacht
sprach über Limodorum abortivum^ eine Orchideen-

art, bei ^velcher nicht selten 2 oder gar 3 Anthe-

ren zur Ausbildung kommen. Wenn dies geschieht,

so entwickeln sich auch ebensoviele Drüsen , wel-

che durch eine zuckerhaltige Aussonderung das Trei-

ben der PoUenschläuche bewirken. Diese entwickeln

sich in der Begel , ohne dass der Blüthenstaub auf

die ?Jarbe gelangt, schon innerhalb der Anthere.

Das Limodorum bedarf der Insekten iiicht , um be-

stäubt zu werden. (Oeff. Blatt.)

Motan. Crärten.

Der botmiische Garten zu Breslau im Sommer 1854.

Die botanischen Gärten haben nicht nur die

Kenntniss der verschiedensten Pflanzenarten zu för-

dern, sondern auch Einrichtungen zu treffen , durch

welche man sich eine anschauliche Uebersicht von

den mannigfaltigen Pflanzenformen der Erde zu

verschaffen vermag. .Je reicher ein Garten ausge-

stattet ist, um desto eher wird auch ein solcher

Versuch gelingen, der eigentlich nichts anderes be-

zwecken kann, als unseres unsterblichen Hum-
boSdt's Ideen über Physiognomik der Gewüchse
praktisch darzustellen. Auch ist es wob! erforder-

lich, dergleichen Aufstellungen im Freien zu bewir-

ken, da Gewächshäuser nur selten Baum genug bie-

ten, um recht Vielen Anschauung gewähren zu kön-
nen. Ungeachtet der mannigfaltigen damit ver-

knüpften Schwierigkeiten habe ich es bei freilich

nur in beschränktem Grade vorhandenem Materiale

dennoch unternommen, Einrichtungen dieser Art ins

Leben zu rufen , welche als erste Versuche dieser

Art freilich sehr gegründete Ansprüche auf nach-

sichtige Beurtheilung zu machen haben. Zunächst

sind 54 Gruppirungen dieser Art in den verschiede-

nen Theilen des Gartens eingerichtet worden, über

welche eine am Eingange des Gartens befestigte

Tafel näheren Aufschluss ertheilt, während bei je-

der einzelnen Gruppe sich noch eine kleinere Tafel

befindet , auf der auch noch die Hauptgattungen der

Aufstellung mit verzeichnet sind. 41 beziehen sich

auf die sämmtlichen Hauptpflanzenformen der Erde,

14 andere auf Pflanzenformen einzelner Länder und

Zonen in ihrer Gesammtheit. Unter den ersteren

sehen wir Moose, Flechten; Farrnkräuter der ge-

mässigten Zone beider Hemisphären gepflanzt auf

und um einen fossilen Baumstamm (^Pinites Proto-

larix^ von 27' Umfang aus dem Braunkohlenlager

zu Laasan CGeschenk des Hrn. Premierlieutenant

Kulmiz), in der Nähe auch noch andere zur Illu-

stration der ßraunkohlenformation dienende Exem-
plare; tropische Farrn, unter ihnen auch ein halb-

baumartiges iLastraea'), Aroideen, Schlingpflanzen,

baumartige Lilien , Gräser verschiedener Zonen in-

clusive baumartiger, Bananen oder Pisanggewächse,

Amomeen, Cannaceen, Ananasgewächse, Agaven,

Palmen , Ericeenformen der verschiedensten Gegen-

den der Erde, Nadelhölzer der nördlichen xuid süd-

lichen Halbkugel, Cycadeen, myrtenartige Gewächse

als Hauptvegetationsform der temperirten und sub-

tropisclien Zone Neuhollands, Cactusformen, Agaven
und andere fleischige Gewächse, Laubhölzer mit ab-

fallendem , mit perennirendem Laube und mit gefie-

derten Blättern aller Zonen, akazien- und mimo-
senartige Gewächse etc. Zur Uebersicht der Pffiau-

zenformen der einzelnen Länder und Zonen in ih-

rer Gesammtheit dienen Zusammenstellungen von

Vegetationsformen der arktischen Zone , der Alpen

beider Hemisphären, des südlichen Europa's , Laub-

hölzer des nördlichen Amerika's , China's und Ja-

pan's, des Vorgebirges der guten Hoffnung, Austra-

lien u. s. w. , welche alle noch vielfache Erweite-

rxmg erfahren können. Den medizinisch und tech-

nisch wichtigen im Freien ausdauernden Pflanzen

ist ein eigenes Feld gewidmet , ebenso denjenigen,

welche sich in der kälteren Jahreszeit in unseren

Gewächshäusern und nur zeitweilig, zum Theil zum
erstenmal im Freien befinden, unter letzteren die
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Mutterpflanzen des Tragant, Indigo. Kampfer, Aloe,

arabischen und elastischen Giimmi's. der Baumwolle,

Sassaparille. Cardomomeu. der Bataten, Jalappa.

Meerzwiebel . des Zimmtes . KafFee's . Zuckerrohr.

Sternanis , Pistacien , Pfefferarten etc. In dem In-

nern des grossen Warmhauses . dessen vollständi-

gen Umbau wir der Munifizenz des hohen königli-

chen Ministeriums verdanken . sind alle Pflauzen-

formeu der Tropen ohngefähr so zusammengestellt,

wie sie in den dortigen Urwäldern etwa vorkom-

men, wobei auch zugleich auf die charakteristischen

Formen der Tropen der alten und neuen Welt die

möglichste Rücksicht genommen ward. Gegenwär-

tig blühen darin unter andern Cycas revoluta, das

grösste Exemplar dieser Art in Deutschland , Myr-

tits Pimenta, AUoplectus speciosus, MediniUa spe-

ciosa Bl. u. a. m.

Breslau, d. 10. .Juli 1854. Prof. Dr. Göppert.

thek ihres verstorbenen Bruders.

Blätter.^

18. COeflFent!.

Aus einem Bericht des Direktors des botauisclien

Gartens in Kew , W. .J. Hooker, geht Jiervor,

dass im .Jahre 1841 der botanische Garten von 9174,

im .Jahre 1849 bereits von 137,865 . und im .Jahre

1853 von 331,210 Personen besucht wurde; das

neue Victoria-Haus, obgleich im .Jahre 1853 auge-

faugen. wurde erst im gegeuMärtigen Jahr vollen-

det. Es ist für die Wasserpflanze, die berühmte

Victoria regia bestimmt. Unter den Privatperso-

nen hatte sich besonders der Graf Clarendon um
den Garten verdient gemacht und lebende Proben

des ,^Argan- Baumes'-', im südlichen Marocco be-

schafft. Die medicinische Abtheilung des Gartens

ist vollendet und erweist sich als sehr nützlich.

Das Museum des Gartens besteht erst seit 7 .Jah-

ren, ist aber bereits sehr reich: ein Zimmer ist be-

sonders für die Gräser bestimmt. Die Herbarien

und die Bibliothek sind in guter Ordnung und ge-

Avähren den Studireiideu reiche Gelegenheit zum
Studium. Vier Botaniker Jiaben sich bereits in Kew
heimisch gemacht, um diese Schätze studiren zu

können. Das Museum für ökonomische Botanik und

das Herbarium sind die neuesten Bereicherungen

des Gartens. Ein schöner neuer Springbrunnen und

das oben erwähnte Victoria-Haus siud die neuesten

architectonischen Verschenerungeu. Als Zu^'achs

zu dem Garten ist die Schenkung der Miss Brom-
field und das Herbarium und die Bibliothek des

Botanikers Hrn. ßeutham zu erwähnen. Die er-

stere Geberin schenkte das Herbarium und die Biblio-

Anzeige and Bitte.

Da dem Unterzeichneten Gerüchte zu Ohren ge-
kommen sind, als ob man glaube, dass seine „Ico-
nes plantarum novarum etc. Europae austro-oc-
cidentalis^'- zu erscheinen aufgehört hätten oder auf-
hören würden, so hält sich derselbe für verpflich-

tet, hiermit die bestimmte Erklärung abgeben zu
können, dass solche Vermuthungen durchaus unbe-
gründet sind. Allerdings war in Folge der politi-

schen Verwickelungen im Orient auch in diesem für

den Verleger mit so grossem Kostenaufwand ver-
knüpften Unternehmen eine Stockung eingetreten;
indessen haben sich nunmehr die Hindernisse erle-

digt und steht der Fortsetzung des Werkes gegen-
wärtig Nichts mehr hemmend im Wege. Die Tafeln
zur 6. und 7. Lieferung sind bereits gestochen und
werden diese beiden Lieferungen demnächst erschei-

nen. Auch die 8. Lieferung, welche den Schluss
der Sileuen bringt und Seitens des Verfasser längst

vollendet ist. wird noch vor Michaelis erscheinen.

Die beiden folgenden Lieferungen, die Alsineen ent-
haltend, werden noch vor Ende des Jahres heraus-
kommen; mit ihnen wird der erste Band abschlies-

sen. Der zweite Band, welcher dann sofort in An-
griff genommen werden soll . wird ebenfalls aus 10

Lieferungen bestehen und die Ranunculaceen und
Ci.stineen enthalten und zwar, was letztere betrifft,

eine vollständige Monographie aller europäischen
und mediterranen Cistineen. Da dem Unterzeich-

neten daran gelegen sein muss. die bekanntlich stark

variirenden Cistineenarten in möglichst vielen Exem-
plaren von den verschiedensten Standörteru vor sich

zu haben und untersuchen zu können, so erlaubt

sich derselbe an alle Botaniker, welche sich im Be-
sitz von bedeutenden Cistineensammlungen befinden

oder von kritischen Arten zahlreiche und gute Exem-
plare haben, die ergebenste Bitte zu richten, ihm
ihre Sammlungen gefälligst zur Ansicht und Ver-
gleichuug mittlieilen zu wollen. Dass alle einge-

sendeteii Exemplare unbeschädigt und gewissenhaft

zurückgesendet werden sollen . bedarf wohl kaum
der Erwähnung.

Leipzig, den 23. .Juli 1854.

Dr. M. Willkomm.
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Musci Neilgherrenses.

Descripsit Carolus Müller.

(_F o r t s e i z u 71 g-. )

68. C181).) Neckera (.Euneckera, Bhystophyl-

luiiO aequalifolia C.Müll, n. sp. JY. pennatae si-

millima; folia haud sensira attenuata, sed e basi

purum lata et paiilo asymmetrica usque fere ad

apicem aequaliter anguste-scalpelliformia , obtuse

acuminata , subintegerrima , maxime transversitn

undulata, nervis binis inaequalibus obsoletis prae-

dita, pallida; perichaetialia et fructus (imperfectus)

N. pennatae.

Inter alios muscos specimen inveni.

'"69. (37.) N. iEntodon^ plicata C. Müll. Syn.

II. 60.

*70. C610 J^- i.Entodon') Perrottetii C. Müll.

Syn. II. 72.

71. C106.) N. iPterigynandrum) julacea Schw.

Syn. II. 101.

'1'72. C94.) N. iPterigynandriwi) IndicaC.MüM.

Syn. II. 94, Von Scbmid sparsam gesammelt.

^i' 73. CllO.) N. CHarrisonia') macropelma C.

Müll. Syn. II. 104. Auch von Schmid in grossen

Massen gesammelt.

74. C168b.) N. iPapillaria) leuconeura C.MnW.

Syn. II. 670.

75. C171C.) N. iPapillaria) plicaefolia C.Müll.;

caulis elongatus pendulus filiformis, inferne denuda-

tus, apicem versus parce foliosus , flexuosus , ramis

brevibus subincurvis paulisper turgidis suhcompres-

sis albescentibus inaequalibus irregulariter remote

pinnatus ; folia caulina dense conferta , late oblon-

go-ovata basi vix constricta, apice subobtusata,

in acumen subpiliforme sensiin attenuata , usque

ad acumen valde longitudinaliter plicata, profunde

concava, nervo tenui pallido ultramedio, margine

erecto vel parum incurvo , ob papillas tenerrimas
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hie illic subcrenulato, cellulis ellipticis pallescenti-

bus dorso distincte remote papillosis.

Ex habitu N. brevirameae haud dissimilis , sed

notis cursive impressis facile discernenda.

76. C171b.) Neckera QPapiUaria^ breviramea

C. Müll. ; caulis pendulus flexuosus longissimus fili-

formis, plerumque denudatus ; rami perbreves pa-

tentissimi turgidi plerumque incurvi, subrigidi, ad

extremitates summas brevissimi subrotundato-cla-

vati ; omnes flavescentes splendentes remote pinna-

tim dispositi, vermiformi-teretes ; folia caulina dense

conferta appressa, e basi angustiore constricta valde

longitudinaliter undulato-plicatä late ovato-oblonga,

apice obtusata et acumine brevi lato concavo termi-

nata, concava, integerrima, margine erecto, nervo

unico tenui ultramedio carinato, cellulis pallescenti-

bus brevibus subellipticis veluti laevibus, dorso au-

tera papillis paucis scabris.

Ex habitu N. illecebrae similis. Species pul-

chella.

77. (174 b.) N. CPapillaria^ hispida n. sp. Dioi-

ca? caules prostrati intertexti rigidi flavescentes,

in ramos breves crassiusculos maxime fasciculatim

divisi; folia caulina dense imbricata, humore pa-

rum patentia, e basi amplexante exauriculata erecta

superne dilatatä lanceolato-acumiuata, acumine recto

subdenticulato vel in pilum brevem hyalinum flexuo-

sum denticulatum attenuato terminata , longitudina-

liter plicata , carinato - concava , margine hie illic

praesertim supero anguste reflexo veluti limbata,

nervo pallescente longo canaliculato evanido per-

cursa, e cellulis ubique angustissimis densissime

punctulatis opacis basi pallescentibus laevibus in-

erassatis areolata, facile dilaceranda; perich. erecta

ubique pallidissima , laevissima , e basi amplexicauli

subauriculatä lato-lanceolata, longa recte acuminata,

plicata, apice subdenticulata , e cellulis incrassatis

areolata, margine erecta; theca in ped. paraphysi-

33



— 571 572 —

bus multis cincto rubro, papillis ciliaeformibus Iiispi-

doj calyptra pilosa. Caetera desimt.

Pedunciilo hispido primo visu ab omnibus con-

generibus differt, ex habitu ad N. chrysocladam

accedit.

78. (160 b.) Neckera {_PilotricheUai Schmidii

n. sp.' Dioica; caulis primarius repens, secundus

ascendens crassus turgidus teres , hie illic in raraos

breves indistincte divisus, apice tiirgide gemmaceus

;

folia densissime imbricata, bumore parum patentia,

e basi subamplexicauli auriciilatä lato - ovata , apice

constricta et in acumen breve latiim producta , in-

tegerrima, rnargine integra, nervo obsoleto flavido

interdum diviso evanido; cellulae basilares auricu-

larum subplanarum parenchyjtnaticae fiiscae vel gri-

seae, ceterae angustae densae elongatae, band in-

crassatae, laeves, pallidae; perich. in cylindmin

congesta, longiora, angustiora, lanceolato - acumi-

nata, apice subdenticulata, convolntacea, basi laxius

reticiilata, enervia vel obsoletinervia; theca in ped.

parum exserto laevi erecta, elliptica
,
pallide fusca,

oblique acuminato- operculata, late annulata, peri-

stomio siinplici , dentibus externis angustis longis

subulatis, pallidis corneis, dense trabeculatis , irre-

gularibus , interdum bifidis.

Neckerae crassicauli proxima, sed coma inno-

vante carente et auricularum structura prima in-

spectione distinguenda. Ex habitu aliquantulum ad

Pilotrichum densutn^ setosum, plicatum et eleyans

accedens , sed calyptra dimidiata (integra , apice

parum rugosa) typice jam distans et species di-

stinctissima.

Montagne erwähnt noch einer Neckera cor-

data Hook. , N. dendroides Hook. , ZV. acuminata

Hook. , N. filamentosa Hook, uud iV. f'uscescens

Hook. Diese Arten sind nach dem phytogeographischeu

Principe entschieden falsch bestimmt und gehören

theils zu den vorstehend beschriebenen Arten oder

den beiden folgenden der Gattung Pilotrichum.

üebrigens scheint das Neilgherri- Gebirge noch sehr

reich an anderen ähnlichen Arten zu sein. Ich

selbst habe noch einige als unbestimmbar zurückle-

gen müssen, da sie steril und sonst ohne besonders

charakteristische Merkmale waren.

79. (10 b.) Pilotrichum iMeteorium) punctula-
tum n. sp. Dioicum, pendulum elongatum; caulis

filiformis flexuosus flaccidus , apice in ramum sciu-

roideum sericenm dense foliosum simplicem plus

minus longum productus , ramis perbrevibus appro-

ximatis divaricatis turgescentibus dense foliosis sub-

stellatis pallenti -serieeis vel aurescentibus pinna-

tim divisus ; folia caulina sicca et madefacta erecto-

patentia, laxe disposita, late oblonga, sensim in acu-

men latum transversa valde undulatum, inde in pi-

lum longissimum valde flexuosum, tenue, papillis

denticulatum producta, ubique punctulato- scabra,

cymbiformi-concava, ad marginem erectum papillis

ubique crenulata, nervo elongato tenui piano eva-

nido, interdum bifido percursa, ubique e cellulis an-

gustissime linearibus pallentibus punctulatis areo-

lata, basi exauriculata. Caetera desunt.

E structura folii ad P. genuflexum accedens,

sed ab eodem caeterisque Meteoriis foliis punctulatis

longe distans.

80. (13 b.) Pilotrichum iMeteorium') reclina-

tum n. sp. Habitus P. squarrosi , sed folia e basi

latissime oblonga exauriculata sensim lato-lanceo-

lata, breviter acuminata^ haud pilifera, plicata.,

superne plernmque semitorta , apice solo denticu-

lata, nervo tenui flavente evanido piano exarata, e

cellulis angustissimis dense punctulatis, basi palli-

dioribus laevioribus areolata. Caetera desunt.

P. squarroso simillimum, sed foliis descriptis

longe distans.

*81. (24.) Hookeria iLepidopilum~) Vtacamun-
diana Mont. Syn. IL 197.

*82. (208.) Hypnum QAptychus') subhumile C.

Müll. Syn. II. 330. Auch von Schmid auf Baum-
rinde gesammelt.

'i'83. (115.) Hypn. {Taxicaulis^ albescens Schw.

Syn. II. 279. var. foliis laxius reticulatis.

U. subsimplex Moat. in Muse. Perrottet.

'i' 84. (2Ö4.) Hypn. ilsotheciuni) Buchanani Hook.
Syn. II. 361. Auch von S chmid gesammelt.

'>'-Sb. (423.) Hypn. iPlicaria) Nilgherrense C.

Müll. Syn. II. 462. Auch von Schmid gesammelt.

86. (419 b.) Hypn. iPlicaria') paraphysale n.sp.

Dioicum; cespites prostrati llavo-sericei ; caulis de-

eumbens, in ramos breves subrigidos flexuosos pin-

natim divisus, radicans , elongatus , intertextus; fo-

lia caulina dense imbricata, e basi semiamplexicauli

lata auriculatä late hastato - lanceolata , in acu-

7nen longum flexuosum vel undulatum vel contor-

tum latum producta ,
plicata, toto ambitu denti-

culata^ nervis binis obsoletis brevibus praedita, e

cellulis perangustis flaventibus elongatis , ad auri-

culam ventricose expressam laxioribus areolata;

ramea minora; omnia faoile düaceranda; perich.

erecta, similia, sed longius acuminata, multo laxius

et longius reticulata , enervia, paraphysibus multis

pallidis exsertis 7nixta ; theca in ped. ascendente

crasso rubro laevi longo inclinata , subcernua , hu-

more oblonga horizontalis turgescens , operculo co-

nico acuto recto, annulo lato; perist. dentes interni

carinati rugulosi vix pertusi flavidi, ciliis 2— 3 fili-

formibus appendicnlatis longis interpositis.

Hypn. serratum Montg. (haud P. B.) in Muse.

Neilghcr. Perrottet. V
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H. brevirosti'o aliquautnlum affine, notis cur-

sive impressis facile ab iiacce specie et congeneri-

bus distinguitiir.

87. (454 b.) Hypnum {Tamariscella) blepJiaro-

phyllum n. sp. Dioiciun ; habitus Hypni delicatuli ;

caulis Primarius filis confervoideis tomentose intri-

catis obtectus , foliis lato - ovatis longe acuminatis

cavernoso-coiicavis, plicatis, nervo crasso flavo ex-

cedente longe aristatis üliformi- subulatis , integris,

rotimdato-areolatis ; folia ramea multo minora ere-

cto-patentia papulosa, diapliana, ovato - acuminata

;

perich. erecto-appressa, e basi anguste oblonga sub-

plicata vaginantia, in subulam elongatam acicula-

rem subdenticulatam erectam^ nervo percursam

sensim attenuata, infra subulam in cilia plura

longa articulata simplicia , haud lobato-cellulosa

divisa,, limbriata, e cellulis elongatis densis angu-

stis incrassatis areolata; tlieca in ped. longiusculo

rubro laevi oblongo - cylindracea cernua, operculo

oblique acuminato.

fl. tamariscinum var. delicatulum Montg. in

Muse. Neilgherrens. Perrottet. ?

Ab H. delicatulo foliis perichaetialibus fimbria-

tis affinis&imo notis laudatis primo visu differt.

88. C460b.) Hypn. iTamariscella) pristocalyx

11. sp. Dioicum; habitus H. tamariscini', caulis Pri-

marius solus filis confervoideis crispatis conglonie-

ratis; folia caulina lato-ovata, cochleariformi-con-

cava, breviter acuminata, pallescentia, e cellulis ro-

tundatis incrassatis ubique areolata , ad paginara et

marginem erectum scabra, nervo tenui pallido longe

infra apicem evanido; perich. e basi oblonga laxe

reticulatä in lorulum longum reflexum latiuscu-

lum subobtusum verrucosa -papillosum in pagina

obtecta, ad marginem dentibus runcinato-serrula-

fe«, apice truncatis et papillosis ornata, pla-

niuscula, nervo elongato evanido percursa; theca

in ped. longiusculo rubro scabro inclinata, breviter

ovalis , operculo conico recte rostellato.

Foliis perichaetialibus insigniter conformatis pe-

dunculisque papillosis facillime distinguitur.

89. C479b.) Hypn. iTamariscella') tamariscel-

lum n. sp. Monoicum, habitus H. minutuliy sed

flavescens ; caules primarii repentes filis confervoi-

deis simplicibus dense , secundarii rigescentes parce

obtecti ; folia laxe patcntia minuta , e basi semiam-
plexicauli lato - ovata , acuminata , brevia , dorso et

margine scaberrima, dense rotundato-areolata, nervo

flavo ante apicem evanido percursa, carinato -con-
cava, pallida, plerumque asymmetrica et apice se-

mitorta; perich. appressa erecta, anguste ovata, in

acumen longiusculum rectum tenue denticulatum pro-
ducta, laevia, ubique fere e cellulis elongatis pellu-

cidis reticulatä, nervo carinato tenui excurrente

subpilifera; theca in ped. tenero rubro laevi elon-

gato inclinata, ovata, fusca, laevis , operculo acicu-

lari recto; perist. d. ext. angusti pallidi , interni in

Membrana aurantiaca, vix pertusi, ciliis singulis

pallidioribus interpositis.

Ramificatione regulariter bipinnata, filis confer-
voideis caulinis , foliis asymmetricis semitortis pa-
rum cavis, thecisque longe pedunculatis primo visu
cognoscendum, Hypni tamariscini quasi diminutiva
species.

90. C490b.) Hypn. CHypnodendron) Schmidii n.

sp. Dioicum; habitus Hypni alopecuri, sed rami
turgidiores et folia apice magis lobato serrata, ma-
gis scariosa; folia caulis secundarii squaraaefor-
mia latissime vaginanti - ovata , ad apicem exca-
vata et acumine brevi obtusiusculo crenulato su-
bito terminata, e cellulis scariosis elUpticis areo-
lata, nervo deplanato lato obsoleto flavo evanido
percursa, appressa, huraore subpatentia, margine
parum involuta, concava, plicatula. Caetera desunt.

H. alopecurum Mont. in Muse. Neilgherrensib.
Perrottetianis , Annal. d. sc. nat. 1842!

H. alopecurum verum primo visu differt: ramis
tenerioribus

, praecipue foliis squamaeformibus cau-
lis secundarii ascendentis ovato - lanceolatis acutis,

e cellulis pellueidis , haud incrassatis compositis.

* 91
.
Hypn. iAnomodon^ consanguineum C. Müll.

Syn. II. 47a.

'' 92. Hypn. iHomomallia') secundum Mont. Syn.
II. 427.

Montag ne erwähnt noch folgender Arten : H.
pseudoplumosum Brid., H. Megapolitanum Bland.,
H. rusciforme Weis. , H. cupressiforme L. , H.
Chamissonis, H. leptorhynchum Brid. Nach dem
phytogeographischen Principe können diese Arten
sämmtlich nur falsch bestimmt sein, da ich durch-
gehends gefunden habe, dass die Moose des Neil-
gherri- Gebirges nur mit der Flor von Java und
Nepal einige Verwandtschaft, aber nicht mit den
Moosen jener Länder haben, aus denen die genann-
ten Arten herstammen.

(ffird f ort g' es et Zt.)

üeber die Funktionen des Zellenkerns.

Vom
Forstrathe Dr. TA. Hart ig.

In No. 32 dieser Zeitschrift habe ich eine vor-
läufige Notiz veröffentlicht , betreffend einen festen,

im Ptychodesafte der Pflanzenzelle enthaltenen,

stärkemehlförmlgen Körper, der, für Flüssigkeiten

permeabel, die Eigenschaft besitzt, ähnlich einem
Filtrir- Aparate, die gelösten Stoffe beim Austritt

33*
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der Flüssigkeit zurück zu behalten, und dadurch,

vvenn die Lösung ein Farbstoff ist, die gesättigte

Farbe des , wenn auch iu hohem Grade diluirten,

beigegebenen Farbstoffs anzunehmen; woraus man

schliessen darf: dass sich dieser Stoff in gleicher

Weise zu den im Ptychodesafte der Pflauzenzelle

gelösten Stoffen verhalte, und dass in ihm der Wen-
depunkt zwischen Assimilation und Secretion zu

suchen sei. Ich nannte diesen , im Safte der Cha-

ren dem Stärkemehl ähnlichen
,

gegen Reagentien

aber ein durcliaus abweichendes Verhalten zeigen-

den Stoff ,,Cklorogen^^, mit Bezug auf den nachge-

wiesenen Uebergang seiner selbst, zunächst in Chlo-

rophyll. Diesen Stoff habe ich, im Verfolg der Un-

tersuchungen , als Pflanzenleim und Eiweiss er-

kannt. Seine Ablagerung ist, so weit meine Beob-

achtungen reichen , ausschliesslich das Innere des

Zellkerns und der aus diesem sich bildenden Brut-

beutel. Der Ptjchodesaft CProtoplasma, Cytobla-

stema) ist überall frei davon , die Fälle ausgenom-

men , in denen Zellkern führende Brutbeutel in ihn

abgeschnürt sind. CVergl. Leben der Pflanzenzelle,

1844. Berlin, Förstner T. 1. Fig. 1—36.3
Wäscht man, in einem beuteltörmig zusammen-

genommenen Tuche von feiner Leinwand, einige

Esslöffel voll Waizenmehl in reinem Wasser so

lange aus, bis das Wasser ungetrübt abfliesst, so

bleibt eine klebrige, fadenziehende Substanz in dem
Tuche zurück. Diese, mit heissem Alkohol wieder-

holt ausgewaschen, hinterlässt einen erhärtenden

grauweissen Rückstand (Eiweiss, Albumen^, indem
der die Elasticität und das Kleben veranlassende

Sestandtheil CKleber, Pflanzenleim, Gluten) aufge-

löst und entfernt wurde. Beide Bestandtheile , das

Eiweiss sowohl wie der Kleber, letzterer nach der

Verdunstung des Alkohol zu einer durchscheinenden

Masse erhärtend, zeigen die Eigenschaft der Far-
benaufspeicherung. Dass dem Kleber, auch im flüs-

sigen Zustande, die Eigenschaft der Farbenaufspei-

cherung zustehe, erkennt man folgendermassen:

Bringt man auf einem Glastäfelchen einen Tropfen

filtrirter Karminlösung mit einem Tropfen Gummi-
lösung in Berührung , so wird an den Berührungs-
punkten die Grenze auf der Karminseite dunkler —
das Gummi entzieht der Farbstofflösung Wasser
und lässt den Farbstoff zurück. In ähnlicher Weise
verhält sich Pflanzenschleim von Ouittenkernen.

Bringt man hingegen einen Tropfen Karminlösung

mit einem Tropfen gelösten Klebers in Berührung,

so wird, umgekehrt, die Klebergrenze dunkler, es

hat daher dieser der Farbstofflösung mehr Farbstoff

als Wasser entzogen. Ebenso verhält sich thieri-

sches Eiweiss (aus Eiern). Die Faserbündel der

Hausenblase, vor und nach ilirer Auflösung in Leim,

besitzen gleichfalls die Eigenschaft der Farbenaof-

speicherung.

Giebt man dem getrockneten Pflanzeneiweiss

aus Waizen einige Tropfen verdünnter Kalilauge,

so erweicht es , trennt sich in seine einzelnen Be-

standtheile und lässt nun, durch Zusatz einiger

Tropfen filtrirter Karminlösung, die einzelnen, Farbe
sammelnden Körper unterscheiden. Dahin gehören:

V300— 'Aöo Linie grosse Kügelchen mit einem bis

vielen eben so scharf umschriebenen Blasenräumen

in ihrem Innern, ähnlich den ,,Leben der Pflz. T. 1.

Fig. 13, 14, 18 g." dargestellten Saftzellen, aber

dickwandiger, wahrscheinlich in Folge der Kali^vir-

kung; ferner: Zellkerne verschiedener Grösse und

Brutbeutel mit Particular-Körpern , Zellkernen und

Saftbläschen. (Leben d. Pflz. T. 1. Fig. 15, 16, 20,

28— 32.)

Im Zellgewebe des Stengels , der Wurzel , der

Blätter, steht die Farbenaufspeicherung in der Re-
gel nur dem Zellkerne und den aus den Kernkör-

perchen desselben sich entwickelnden Gebilden zu.

Die Farbenaufsaugnng tritt aber nicht eher ein, bis

das Zellgewebe verletzt oder in seinen normalen

Verrichtungen gestört ist. Algen, Charen, Lem-
nen , Hydrocharis wachsen freudig in Karminlö-

sung, ohne dass die Zellkerne gefärbt werden.

Die Farbenaufspeicherung ist so bestimmt auf

den Zellkern beschränkt, dass da, wo er im Mit-

telpunkte der Zelle durch Fäden festgehalten wird,

wieder die ihn zunächst einhüllende Ptychodehaut,

noch die von dieser nach den Zellenwänden verlau-

fenden Ptj'chodestrahlen, noch der Ptychoderaum an

der Zellwandung daran Theil nehmen.

Da auch der durch Alkohol abgeschiedene , ge-

trocknete, amorphe Pflanzenleim (wahrscheinlich ein

früherer oder späterer Zustand des Eiweisses, oder

auch \vohl nur ein durch Zerreissuug der einschlies-

senden Zellhäute frei gewordenes Eiweiss) Farben

sammelt, so schliesse ich daraus: dass die Eigen-

schaft der Farbenaufspeicherung dem Inhalte der

Zellenkerne und nicht den umschliessenden Zell-

häuten zustehe.

Da die Stoffaufspeiclieruug auf den Zellkern be-

schränkt ist, wird es unwahrscheinlich, dass die-

selbe eine allgemeine Eigenschaft aller Stickstoff-

(Protein) Verbindungen der Pflanzenzelle sei , in-

dem, zwar nicht iu den meisten Sämereien, wohl

aber in den Zwiebeln , Früchten und Gemüsen , die

3Ienge des aufspeichernden Stoffes viel geringer ist,

als sie dem Stickstoffgehalt dieser Pflanzentheile

entsprechend sein müsste. Selbst in manchen Säme-

reien mit sehr grossem Gehalt an Proteinverbindun-

gen, in den Bohnen von Vicia Faba, Phaseolus und

Pisum, ist die Menge der stotfaufspeichernden Sub-
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stanz sehr gering, kaum grösser als in der Kar-

toffelknolle.

Durch die Farbenaufspeicherung stellt sich jetzt

der Zellkern viel schärfer für die Beobachtung her-

aus als dies früher durch Jod geschelieu konnte, da

dies Reagens dem Zellkerne, den Ptychodehäuten

und den Saftbläschen des Ptychoderaumes dieselbe

braune Färbung ertheilte. Der flüssige Bestand-

theil des Ptychoderaumes (Protoplasma, Cytoblas-

tema) wird durch Jod eben so wenig braun gefärbt

wie der Saft des innern Zellraumes. Durch Fär-

bung wird man jetzt überall auf's bestimmteste er-

kennen : dass der Zellkern in keiner Beziehung zur

Mehrung ausgebildeten und bleibenden Zellgewebes

stellt, dass er nicht Cytoblast, sondern Metacard

ist CLeb. d. Pflz. S. 12— 17.}. Er bildet sich aus

einem Partikularkörperchen des Ptychodesaftes, tritt

in die Abschnürungsfläche der beiden Tochterzellen

und wird dort resorbirt. Wie es mir scheint, -wird

sein Inhalt zur Bildung der Ablagerungsschichten

des Astathebandes verwendet. Erst nach vollende-

ter Abschnürung bildet sich, in gleicher Weise, ein

neuer Zellkern in jeder Tochterzelle. Um sich hier-

von vollständig zu überzeugen, wähle man zur Un-

tersuchung das plattenförmige Zellgewebe der Ober-

haut junger Blätter; am besten das innere, leicht

ablösbare Häutchen an der äussersten Spitze der

Blattscheide von AUium Cepa , ferner das Zellge-

webe sogenannter Perlzwiebeln, einer kleinen, nicht

über Wallnuss grossen, nicht milchenden, weissen

und harten Zwiebel, bei uns häufig zum Einmachen

in Essig verwendet, das Zellgewebe des Blattstiels

von Rheum (hier allein ist es mir bis jetzt ge-

glückt, die Duplikatur des Ptychodeschlauches auf
Durchschnitten bestimmt zu erkennen) , das Zell-

gewebe des FruchtsäckcJiens von Cucurbita Pepo

CLeb. d. Pflz. T. 1. Fig. 19— 26.). Der von mir

schon vor 12 Jahren erhobene Einwand: dass, M'enn

der Zellkern Cytoblast wäre, nothwendig zwei der-

selben vor Abschnürung des Ptychodeschlauches zu

Tochterzellen vorhanden sein müssten, dies aber

durch die Beobachtung keineswegs sich bestätige,

wird sich jetzt überall als voll berechtigt zu er-

kennen geben. Im äusseren Zellgewebe der Perl-

zwiebel, mit ungewöhnlich grossen Zellen nnd Zell-

kernen, wird man durch Färbung häufig eine innere

Theilung der letzteren und eine lappige Verbrei-

tung der Theile wahrnehmen. Eben so bestimmt

wird man erkennen, dass dies nicht Behufs Neubil-

dung von Wandungszellen aus ihnen geschieht,

sondern dass es die beginnende Bildung von Brut-

beuteln ist. Nimmt man Querschnitte aus der Mitte

dicht über der Zwiebelbasis, so sieht man durch

Karmin, in jeder Zelle neben dem Zellkerne, einen

Brutbeutel mit Partikularkörpern dicht erfüllt, und
wird leicht alle Uebergänge aus dem Zellkern in

diese Brutbeutel auffinden. Auch die, später näher

erwähnten fadenförmigen Erweiterungen des Zell-

kerns sind hier nicht selten. Isolirt man die Zel-

len dieser Zwiebel durch Kochen, so findet man
Zellkernreste auf der Aussenfläche der einzelnen

Zellen. Querschnitte aus der Mitte der Zwiebel, mit

Karmin und dann mit Chlorzink - Jodkalium (ohne

freies Jod) behandelt, lassen nach 24 Stunden diese

intercellularen Kernkörper als goldgelb gefärbte

Scheiben mit gewissermassen dendritischer Verbrei-

tung erkennen. Ueberhaupt ist schwerlich irgend

ein anderer Pflanzentheil mehr für das Studium der

Entwickelung des Zellkerns geeignet als diese

Zwiebel.

In einzelnen Markzellen aus der Spitze der

Blumenkohlköpfe erkennt man ebenfalls die Ent-

wickelung des Zellkerns zu Brutbeuteln mit Parti-

kularkörpern. Gekochter Blumenkohl lässt sie am
leichtesten auffinden.

Im Fruchtsäckchen des Eies der Leguminosen,

Pomaceen, Amygdaleen , Cucurbitaceen , Cruciferen,

Irideen, Gramineen, von Aesculus, Juglans , Co-

rylus , Nuphar^ Canna und einiger anderer Pflan-

zen , die zur Zeit der Untersuchung gerade in dem
geeigneten Entwickelungszustande sich befanden,

ich glaube ganz allgemein, enthalten die transitori-

schen Brutbeutel der Flüssigkeit desselben , ausser

den wasserklaren Saftzellen , eine grosse Menge
von Zellkernen. Diese letzteren und eine Menge

bis V1200 t«inie hinab kleiner Partikularkörperchen

sind es, Avelche durch Karminlösung intensiv roth

gefärbt werden. Die Zellkerne entstehen aus den

Partikularkörperchen, die Brutbeutel aus den Zell-

kernen, die Partikularkörperchen selbst durch Thei-

lung der Kernkörperchen des Zellkerns , aus wel-

chem sie durch Zerplatzen der Ptychoide frei

werden.

Vor Allem prachtvoll und in dieser Hinsicht

lehrreich ist die Milch unreifer Getreidekörner. 10

bis 14 Tage nach der Blüthe ist der ausgepresste

Saft noch nicht milchig. Karminlösung zeigt jetzt

zwischen den noch kleinen Mehlkörnern durch-

schnittlich Veo''' grosse Zellkerne, jeder mit 4— 10

Kernkörperchen, theils einfach, theils in der Thei-

lung begriffen. Diese Theilung geschieht in folgen-

der Weise: Das ursprünglich einfache, ans einer

dem Auge dicht und homogen erscheiuenden Masse

gebildete Kernkörperchen zeigt zuerst einen dunk-

len Schattenpunkt, der sich allmählig zu einem con-

centrischen Ringe erweitert, z^vischen %velchem und

dem Aussenrande später eine Abschnürung des In-

haltes zu Kügelchen hervortritt, in der Aufsicht eine
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rosenkranzförmige Umrandung bildend. Weiterhin

zerfällt das Kernkörperclien in ein centrales und

in eine Mehrzahl peripherischer Kügelchen CTheil-

körperchen) , deren jedes (?) denselben Theilimgs-

process ^viederum einzugehen vermag. Es ist dies

derselbe Theilungsvorgang dem auch die körnigen

Körper der Saftbläschen des Algenfadens iSpiro-

gyru, Cladopkora, Oedogonium etc.) nnterwer-
fen sind.

Untersucht man das Getreidekorn einige Wo-
chen vor der Reife zur Zeit des Milchens , so sieht

man alle diese Gebilde frei nebeneinander, vom ein-

fachen , nicht mehr als V1200"' messenden , aber

durch Karmin deutlich roth werdenden Theilkörper-

chen bis zum mehlhaltigen Brutbeutel. Die Parti-

kularkörperchen geringster Grösse sind kugelrund

und scharf begrenzt , wenig grösser sieht man den

dunklen Centralschatten und dessen ringförmige

Erweiterung. In diesem Zustande, bei einer Grösse

von durchschnittlich ^/goo"'^ tritt Theilung des Innern

Baumes durch Abschnürung ein, gerade so wie in

Fruchtzellen (Leb. d. Pilz. T. 1. Fig. 8.). Der Um-
stand , dass die Scheidewand zwischen den beiden

Bäumen CTochterz eilen?) durch Karmin ungefärbt

bleibt (besonders deutlich im Safte des Embryo-
sackes von Iris germanica) , deutet auf das Vor-
handensein einer umschliessenden Zellhaut. Mit

fortschreitendem Wachstlium mehrt sich die Zahl

der Innern Blasenräume, wie es scheint, durch fort-

gesetzte Abschnürung; die Blasenräume treten im-

mer weiter auseinander und zeigen, zwischen sich,

durch Karmin tief roth sich färbende Partikularkör-

per, entstanden, Av-ie es mir scheint, im Ptychode-

raume der einzelnen Blasen, von denen einige zu
wasserklaren , durch Karmin sich nicht färbenden

Saftbläschen , andere zu neuen Zellkernen erwach-
sen, in deren Ptychoderaum sich dann auch neue

Kernkörperchen entwickeln. Alle diese Gebilde sind

und bleiben von einer gemeinschaftlichen Haut um-
schlossen und bilden mit ihr den Brutbeutel. Unter
den Partikularkörpern des Brutbeutels gewinnen
einzelne an Umfang, ohne ihre Eigenschaft der

Stoffaufspeicherung zu verlieren. In ihrem Mittel-

punkte zeigen sich dann die Anfänge der Mehlbil-

dung, ganz wie in den Chlorophyllzellen der Al-
gen und Charen.

Dies ist so ziemlich der allgemeine Vorgang
der EntWickelung, auch in den vom Ptychoderaume
des Fruchtsäckchens nach innen abgeschnürten Brut-

beuteln der vorstehend genannten Pflanzen. Ueber-
all bildet sich der Zellkern aus einzelnen, scharf

begrenzten Partikularkörperchen , nie habe ich et-

was gesehen was auf Entstehung der Zellkerne aus

Schleim oder anderen amorphen Stofifen hindeutet.

Die Kernkörperchen entstehen erst nach der Aus-
bildung des Zellkerns zur Ptychodezelle , d. h. zur

Zelle ohne Astathewandung. Von ihnen geht als-

dann die Bildung der Partikularkörper aus, die sich

in dreifacher Richtung entwickeln; das centrale

Theilkörperchen wird in der Regel zu einem nor-
malen Zellkern, indem es sich vergrössert, worauf
sich ein neues Kernkörperchen in seinem Innern

ausbildet. Die Theilkörperchen des Umfanges ent-

wickeln sich theilweise ebenfalls zu Zellkernen,

theilweise zerfallen sie, eben so wie das ursprüng-

liche Kernkörperchen, nachdem sie bis zu dessen

Grösse herangewachsen sind, in Kern- Partikel,

rundliche oder stabförmig verlängerte , in letzterem

Falle mehr oder weniger schlangenförmig gebogene

und ineinander gefügte, durch Karmin sich rotli

färbende Körperchen, die sich später zu Zellchen

entwickeln , in deren Innerem die Amylonbildung

stattfindet. Alle diese Gebilde sind eingeschlossen

und meist dicht zusammen gepresst durch die Aus-
senhaut des aus dem Partikularkörperchen entstan-

denen Zellkerns , und bilden mit der Haut zusam-
men in einem sehr weit greifenden Einschachtelungs-

systeme das was ich den Brutbeutel genannt habe.

Es ist mir bis jetzt noch nicht geglückt, die

Entwickelung dieser Brutbeutel zu den geschlosse-

nen, bei Cucurbita, Juglans , Aesculus, so um-
fangsreichen, den jungen Embryo einhüllenden Zell-

gewebsmassen zu beobachten. Bei Cucurbita lässt

es sich nachweisen, dass sie ein Produkt rück-

schreitender Metamorphose der Zellchen des Knos-
penwärzchens sind. Ich halte alle diese Gebilde

der Flüssigkeit des Embryosackes für transitorische,

allein dem Zwecke der Stoffumbildung dienstbar,

und glaube , dass das Albumen der Nadelhölzer,

Eschen, Linden, ganz anderen, selbstständigen Ur-
sprunges sei.

Im Fruchtsäckchen von Phaseolus sieht man,
l'is V40"' grosse, Zellkerne, deren sehr grosse Kern-
körperchen im Centrum des Zellenkerns durch Pty-
chodefäden eben so festgehalten werden wie die

Zellkerne im Mittelpunkte der Zellen von Spiro-

gyra, der Zwiebel, und vieler anderer Pflanzen.

(Ein ähnlicher Fall aus Cucurbita Leb. der Pflz,

T. i. Fig. 22— 26.). Aufs deutlichste sieht man
hier im Ptychoderaume der Kernkörperchen das

Entstehen von Partikularkörpern , in anderen die

Vermehrung und Ausbildung derselben zu neuen

Kernkörperchen, Zellkernen und Saftbläschen. Bis

zu einer gewissen Entwickelungsstufe des Zellkerns

zum Brutbeutel ist der ganze Inhalt desselben far-

besammelnd. Weiterhin verlieren die im äussersten

Ptychoderaume des Brutbeutels befindlichen Parti-

kularkörper diese Eigenschaft, die äusserste, bei
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geringerer Vergrösserung als ein granulirter Schleim

erscheinende Schichtung bleibt ungefärbt, während

alle inneren, zelligen Gebilde, nach "vvie vor, tief

roth werden. In diesen, zu Saftzellchen sich aus-

bildenden, Partikularkörpern ist es, in welchen spä-

ter die Stärkemehlkörnchen entstehen. Ich glaube

auch hier Spuren vorangehender Chloroph^^llbildung

d. h. eine grüne Färbung der Zellchen in einigen

Fällen gesehen zu haben.

Bei den meisten der von mir untersuchten Pflan-

zen, besonders schön und ausgebildet bei Vicia und

Crambe, erleiden die Zellkerne des Fruchtsäckchens

eine sehr eigenthümliche fadenförmige oder lappige

Erweiterung ; besonders auffallend sind die faden-

förmigen und oft spiralig gerollten Bildungen. Der

ursprünglich rundliche Zellkern spitzt sich an einer

Seite zu, wird kolbig, der Stiel des Kolben dann

zu einem bis V4"' langen Faden ausgezogen. Sol-

cher, im Faden oft nur Vigoo'"? i*" Kolben Vjoo'"

dicken , durch Karmin tief roth sich färbenden Fä-

den hängen oft 6— 10 der Länge nach aneinander,

als wäre einer aus dem anderen hervorgewachsen,

ähnlich einem, an einem Ende um das 3— 4fache

dickeren Faden, in welchen in ziemlich gleichen,

nach der Spitze zu etwas kürzeren Entfernungen

spindelförmige Knoten eingeschürzt wurden. Das

spitze Ende des bis zu 3'" Länge gemessenen Fa-
dens, erweitert sich in einen buchtigen, wasserkla-

ren Sack, in welchem, den kleinsten Spirillen ähn-

liche Körperchen, und nur diese, durch Karmin roth

gefärbt werden. Ich glaubte anfänglich, dass diese

Fäden aus Zellkernen -widernatürlich entständen,

indem beim Auspressen des Saftes diese gedrückt

und zu Schleimfäden ausgezogen würden; allein

man erhält diese Fäden in allen Uebergangsformen,

vom zugespitzten Zellkern bis zum langgezogenen

Faden im Innern unverletzter Brutbeutel auch dann,

wenn man den Embryosack mit der grössten Vor-
sicht öffnet und den Saft ohne Druck ausfliessen

lässt; die farbesammelnde Substanz ist in eine zarte

Haut eingeschlossen der diese Eigenschaft nicht zu-

steht, und die Bildung zeigt sich zu oft, zu regel-

mässig und zu gleichbleibend in ihren Formen, als

dass man sie nicht für ein natürliches Gebilde hal-

ten sollte. Ich habe bereits gesagt, dass ähnliche

fadenförmige Bildungen auch in den inneren jünge-

ren Theilen der Zwiebeln vorkommen. Auch in

Zellgeweben anderer Pflanzen habe ich einigemale

fadenförmige, farbesammelnde Körper gesehen, je-

doch nie so deutlich und so oft, dass ich etwas jetzt

schon bestimmteres darüber sagen kann.

Die lappigen Bildungen aus Zellkernen lassen

sich am besten verfolgen in dem langen Endschlau-

che des Embryosackes der Cucurbitaceen (Leb. der

Pflz. T. 1. Fig. 19.D.

Das Zellgewebe der Kartoffelknolle ist unge-

wöhnlich arm an farbesammelnden Bestandtheilen.

Dies stimmt mit dem geringen Gehalt dieses Nah-
rungsmittels an stickstoffhaltigen Substanzen. Jede

Mehlzelle enthält einen, nur hier und da zum Brut-

beutel ausgebildeten farbesammelnden Zellkern von

geringerer Grösse. Ausgebildetere Brutbeutel findet

man nur hier und da in den der Aussenfläche nahe

liegenden Zellen.

In dem an stickstoffhaltigen Verbindungen so

reichen Zellgewebe der Saamenlappen von Vicia^

Phaseolus , Pisum, Ervum wird man, selbst unter

Anwendung von Farbstoffen , lange vergeblich nach

farbeaufnehmenden Körpern suclien. Bei Phaseolus

liegen Avenige sehr grosse Mehlkörner in dem stern-

förmig zur Mitte contrahirten Ptychodeschlauche,

dazwischen rundliche, sehr kleine Partikularkörper,

an denen man aber eine Farbenveränderung nicht

gewahr wird. Giebt man dem Präparate einige

Tropfen Clilorzink-Jodkalium (mit sehr wenig freiem

Jod) , so tritt sofort neben der blauen Farbe des

Mehl's zugleich die lebhaft rothe Farbe der Parti-

kularkörper im Innern eines expandirten Zellkerns

hervor. Immerhin ist aber die Menge der stoflfsam-

melnden Körper überraschend gering in Betracht

des reichen Stickstoffgehaltes dieser Sämereien.

Viel reicher daran ist der Stamm und die Plumula

des Embryo.

Weit grösser ist die Menge der farbstofFsam-

melnden Körper in dem Saamenlappen der Nadel-

hölzer, der Gräser, und der meisten höher ent-

wickelten Pflanzen. Bei den Nadelhölzern umgeben

die Partikularkörper, gleichmässig in die Zellen des

Albumen vertheilt, in grossen Mengen die Mehlkör-

ner , die äusserste Zellschicht enthält , neben einem

grossen Zellkern, nur Partikularkörper. Mehr oder

weniger ist ersteres auch bei den Cerealien der

Fall, bei denen jedoch stets (?) eine unter der Ober-

haut liegende , aus mehreren Zellschichten beste-

hende Lage fast nur farbstoffsammelnde Theilkör-

perchen enthält. Bei Zea Mays sind letztere imd

das 3Iehl ganz geschieden
,
jene in einer 4—6 Zel-

len tiefen Schicht unter der Oberhaut abgelagert.

Besonders lehrreich ist das Albumen von Pinus Cem-

bra und Pinea. Behandlung feiner Querschnitte

zuerst mit Karminlösung, dann, nach genügender

Färbung, mit Chlorzink- Jodkalium, lässt den Ue-

bergang der Partikularkörper, einerseits in Mehl,

andererseits in Oel, gar nicht verkennen. Durch

Zusatz freien Jod's erhält letzteres sogar oft noch

eine bläuliche Farbe (P. Cembra zur Zeit der Bil-

dung der Embryonal-Schläuche).
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In diesen häufigsten Fällen scheint es mir, als 1

sei die Entwickelung des Mehl's keine andere als

solche , wie sie auch in den Chlorophyllzellen des

Blattes, der Binde, des Fruchtfleisches etc. stattfin-

det (Leben d. Pflz. T. 1. Fig. 36, a— n. Fig. 18,

a— e.).

Ausnahmen von diesen Begeln sind jedoch sehr

häufig, im Wesentlichen darin bestehend, dass we-

der Chlorophyll noch Stärkemehl, statt dessen aber

Oele zur Ausbildung kommen, mitunter selbst diese

fehlen, die stoffsammelnden Theilkörper allein den

Zellraum füllen. Dies letztere ist der Fall in dem

Saamenlappen des Embryo von Pyrus ^ Cydonia,

Prunus, Amygdalus. Auch in dem Saamenlappen

der Urticeeu iCannabis, Morus , Clmus') , im Albu-

men von Tilia und Fraxinus bildet sich kein Stär-

kemehl. Bei Tilia enthalten die innersten Zell-

schichten wenig sehr kleinkörniges Mehl, die Saa-

menlappen sind ganz frei davon; bei Fraxinus ist

das Albumen ganz frei von Mehl , dagegen sieht

man in den Saamenlappen sehr kleine Körnchen in

der Umgebung der Faserbündel.

Raphanus und Brassica füliren in den Saa-

menlappen kein Mehl, sondern nur Partikularkör-

per und Oel ; ebenso Juglans. Fagus enthält in al-

len Zellen der Saamenlappen ungefähr Va Mehl, ^/^

Partikularkörper.

Bei Juglans und Fagus sind die Partikularkör-

perchen theils vereinzelt, theils gruppirt, aber nicht

in gemeinschaftliche Brutbeutel eingeschlossen. Bei

Corylus und Ricinus ist letzteres in ausgezeichne-

ter Weise der Fall. Besonders in den Saamenlap-

pen von Corylus findet man alle Entwickelungszu-

gtände, vom einfachen isolirten Partikularkörper-

clien bis zum Brutbeutel. Als wenn der Nusskern

dazu geschaffen sei uns auf den rechten Weg zu

fähren, sind diese verschiedenen Entwickelungszu-

stände in ihm so von einander geschieden, dass man
zunächst der Aussenhaut vorherrschend Partikular-

liörper , in tieferen Schichten deren Uebergang zu
Zellkernen und dieser zu Brutbeutel in, ein und

demselben Querschnitte vor Augen hat. Bis zur
Mehlbildung schreiten nur einzelne Partikularkör-

per der Brutbeutel, dahingegen entwickeln sich ein-

zelne zu kugligen, einen kubischen, rhomboedri-

schen, octaedrischen oder tetraedrischen Kristall

einschliessenden Saftbläschen , die ein weiterer Be-
leg für die so viel bestrittene, zellige Natur dieser

Gebilde sind, meiner Ansicht nach Ptychodezellen

in voller Bedeutung, d. h. Zellen ohne Zellwandung,

nur aus Schlauchhäuten bestehend.

Auf die in Vorstehendem mitgetheilten und auf

die in früheren Arbeiten veröffentlichten Beobach-

tungen zurückblickend, entwickeln sich daraus fol-

gende Ansichten über Entstehung, Bildung und
Funktion des Zellkerns : Er entsteht nicht durch

Zusammentritt schleimiger oder überhaupt amorpher

Stoffe, sondern, wie jedes andere zellige Gebilde,

im Ptychoderaume der Wandungszelle, aus Parti-

kularkörpern, d. h. aus kleinen, bis Visoo"' hinab

grossen, runden bis länglichen, in letzterem Falle

gekrümmten, anscheinend soliden Körpern, der Beob-

achtung entgegentretend durch ihre Eigenschaft der

Farbenaufspeicherung. Unter Bildung eines inneren

Blasenraumes erweitert sich das Partikularkörper-

chen zum Saftbläschen, d. h. zu einer Ptychodezelle

mit innerem Zellraum und Ptychoderaum ohne ein-

schliessende Astathewandung. Eine besondere Art

dieser Saftbläschen ist der Zellkern , von den übri-

gen Saftbläschen unterschieden durch meist grösse-

ren Umfang; durch granulirte, getrübte Aussenhaut j

durch das Vorkommen der Kernkörperchen in sei-

nem Ptychoderaume, die sehr häufig eben so in den

innern Zellraum des Zellkerns eintreten, wie der

Zellkern selbst in's Innere der Wandungszelle tritt,

dort durch Ptychodefäden festgehalten; durch die

fortdauernde Eigenschaft der Stoffaufspeicherung,

und durch seine Entwickelung zu Brutbeuteln, in-

dem, von den Kernkörperchen ausgehend, neue

Theilkörperchen , aus diesen neue Saftbläschen und

Zellkerne entstehen, eingeschlossen von der erwei-

terten Aussenhaut CPtychoide) des ursprünglichen

Zellkerns.

Die stoffsammelnde Substanz , aus Eiweiss und

Kleber bestehend , bildet sich zunächst in Chloro-

phyll, im weiteren Sinne zu Euchrom aus. Im In-

nern dieser Substanz entstehen das Mehl und ölige

Stoffe, in einer Weise, die ausser den Grenzen un-

serer heutigen Beobachtungsfähigkeit liegt, oder,

was wohl richtiger ist , für deren Beobachtung wir

das geeignete Objekt durch fleissiges Suchen noch

auffinden müssen; denn daran ist bei weitem mehr
der Erfolg mikroskopischer Untersuchungen gebun-

den als an weitere Schärfung der Sehkraft.

Der vereinzelte Zellkern im Ptychoderaume der

Wandungszelle fungirt nie und nirgend als Organ
einer das Wachsthum der Pflanze vermittelnden

Zellenmehrung. Er ist für den rotirenden und da-

durch mit ihm in wechselnde Berührung tretenden

Ptjxhodesaft permeabel, und behält, beim Durch-

gang dieser Flüssigkeit
,

gewisse in ihr aufgelöste

Stoffe zurück, theils zu seiner eigenen Ausbildung

und Vervielfältigung, theils zur Bildung von Chlo-

rophjdl CEuchrom) , Amylon, Oel und Wachs.

Dies sind die im Wesentlichen bestätigenden

Resultate einer ersten, vorläufigen Prüfung der von
Beilage.
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mir vor 12 Jahren veröffentlichten Ansichten über

den in Rede stehenden Gegenstand CLeb. d. Pflz.)-

Es w^ar mir dabei hauptsächlich um Gewinn einer

Basis für weitere speciellere üntersucliungen zu

thun , daher das in Vorstehendem Mitgeth eilte den-

jenigen Grad der Gründlichkeit entbehrt, den eine

monographische Behandlung erheischt. Bessere Beob-

achter als ich es bin werden sich des Gegenstan-

des bemächtigen und, geleitet durch Färbungsmittel,

vielleicht sehr abweichende Ansichten gewinnen,

gewiss aber die Erkenntniss des Pflanzenlebens da-

durch wesentlich erweitern. Das ünterscheidungs-

mittel ist gut, wenn auch die ersten daraus gezo-

genen Früchte sich als mangelhaft erweisen sollten.

Iiitcratur.

Prof. Liebmann's Abhandlungen
über

mexikanische Pflanzen.

Dieselben sind theils in den Kgl. Danske Vi-

denskabernes Selskabs Skrifter, öteraekke inOuarto,

theils in den Videnskabige Meddedeler fra den na-

turhistorisken Forening i Kjöbenhaven (1849— 1853)

in Octavo erschienen, leider, mit Ausnahme der

Diagnosen und Beschreibungen, in dänischer Spra-

che , welche bei uns in Deutschland sowohl als auch

in andern Ländern Europa's wenig bekannt ist, ge-

schrieben. Folgende sind uns durch die Güte des

Verf.'s zu Gesicht gekommen:

Mexicos Halvgraes bearbeidede efter Forgaenger-

ues og egne Materialier med Tillaeg af de i Ni-

caragua og Costa rica af Mag. A. S. Örsted
samlede samt nogle fae ubeskrevne vestindiske

Former. Af F. Liebman. Cl^aest i det Kgl.

danske Videnskabernes Selskabs Mode d. 30. Nov.

1849 ) (Saerskilt aftrykt af det K. D. Vidensk.

Selsk. Skrifter, öte Haekke naturvidensk. og ma-
them. Afdeling 2det Bind). Kjöbenhavn. Tr^'kt

hos Kgl. Hofbogtrykker Bianco L.uno 18.50. 4.

92 S.

Diese Arbeit enthält eine Zusammenstellung der

von dem Verf. auf seiner Bereisung Mexico's, so

wie von anderen Sammlern und Reisenden daselbst
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aufgefundenen Cyperaceen, aus einer Gegend, wel-

che zwischen dem 16. bis 20." N. Br. und zwischen

Veracruz und Tuzpan auf der Ostseite und zwischen

Tehuantepec und Tepic auf der Westseite liegt. Die

Zahl der hier zusammengestellten Arten beträgt 144,

während vorher nur 68 bekannt waren , über deren

auf jeden Reisenden fallenden Antheil er Nachwei-
sung liefert, so wie er auch über die ihm zu Ge-
bote stehenden , vorzüglich in den Sammlungen
Vahl's, Rottböll's und Hornemann's Herba-
rien bestehenden Hülfsmittel Nachricht giebt. Der
Verf. bezeichnet Junghuhn als den Bearbeiter

sämmtlicher Cyperaceen in der Linnaea , während
dieser , wie dort ausdrücklich angegeben ist, nur die

Gattung C«/perMS bestimmte. Bei der folgenden Auf-
zählung der Arten sind die vom Verf. zuerst be-

kainit gemachten mit einem Stern bezeichnet , fer-

ner haben wir es unterlassen, die Gattungsnamen,

unter welchen eine Art zuerst beschrieben ward,
dann beizufügen , wenn die Art in eine andere Gat-
tung wanderte , indem der Trivialname und also

auch der Autor derselbe blieb, Naclidem seine Ar-
beit über diese Familie fast fertig war , bot ihm

Mag. Örsted die von ihm auf seiner Reise gesam-
melten Arten zur Bearbeitung an. Diese zwischen

dem 11. bis 13." N. Br, gemachte Sammlung enthielt

41 Arten, von denen 17 auch in der mexicanischen

Flor vorkommen, 7 schon sonst bekannt und 17

vollständig neu waren. In der ersten Tribus Cy-
perae ist die Gattung Cyperus mit folgenden Arten

:

A. Pycreus: C. fugax '^•i inconspicuus^ (Costa

rica), helvus Liebni. (dazu melanostachyus Kth,,

Schldl. zum Theil, und C. //aru* Presl), ambiguus^
{melanostachyus Schldl. ex parte) , squulidus (Co-
sta rica)

, piceus imelanostachyus Auct. ex parte),

melanostachyus H. B. K. (Schldl. ex p. , cimicinus

Presl , variegatus H. B. K.), dazu gehört als Varr.

C. tnelan. var. rohustus-^ und ß. gracilis Qadustus

Presl?), polystachyus Rottb. ihrizaeus Presl), mu-
cronatus Rottb. (auch von Costa rica)

, pygmaeus
Rottb.; — B. Eucyperus: aureus H. B. K. , glareo-

sus''^, cuspidutus H. B.K., fatciculosus^, inflexus

Mühlenb., coinpressus L., sü/iplex H.B. K. , viscosus

Ait., eleguns L., toluccensis H. B. K., canus Presl,

Haspan L., vegetus W., Luzulae Rottb. , Purina-

33
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mensis Rottb., seslerioides H.B.^., cymbaeformis-'^i

tenerrimus Presl , articulatus L. , rotundus L.

iHydra Mx., Presl , Nees) , esculetitus L. , ciliatus

Jungh.
, fulvescens ^ , scaberrimus Nees , pycnosta-

chyus H. B.K. , obesus^
,
prolixus H. B. K. QComo-

stemum Schottii Nees), ligularis h., discigerus-^,

sertularinus'^ (Nicaragua) — dazu in einer Note C.

anceps'^ von der Insel Cuba — , caracasanus Ktli.

iMariscus flabelliformis H. B. K.), thyrsiflorus

Jungh., breviradiatus^^, alpinus''^, camphoratus'^,

firmus Vresl, distansh. (Nicaragua), «scAno« Schldl.

triceps Nees 5 asperrimus''^ , et ejusd. v. multiflo-

rus''<' , Manimae H. B.K., divergens H. B.K., dipsa-

ceus'^, apiculatus^'. — C. Diclidium: tnacroce-

phaliis'^, rufinus-'^ — in einer Note C. cubanus'''

V. Cuba — , St. Crucis''^ (von Sta Cruz), grana-

dinus'^ (von Granada, Örst.), ÖrstedU'^ (Nicara-

gua), fossarum'>', fragilis''^. — D. Papyrus: me-

xicanus ''<^. Zweifelhafte Arten sind : C. spicatus

Presl , acutiusculus Lag., exaltatus Hetz. — Ma-
riscus Vahl , eine Gattung , welche nach des Verf.'s

Ueberzeugung eigentlich mit Cyperus zu vereinigen

ist, hat folgende spec. legitim : M.atrosanguineus-'^j

flavus Vahl, confertus R. B. K. ^ asper ''^, — sp.

anom. : Karwinskianus Kth., rufus H.B. K. , Mu~
tisiU.B.K., tribrachiatus-'^- (Costa rica), pallens-'^,

ambiguus -<'
, longiradiatus * ( thyrsiflorus Jungh.

ex p.) 5 raphiostachys^ (Nicaragua). — KylUngia

Rottb. , caespitosa Nees , odorata Vahl , microce-

phala''^., und als zweifelhaft: K. aphylla Kth. —
Trib. 2. Hypolytreae : Lipocarpha mexicana *, Hy-

polytrum nicaraguense ^. — Trib. 3. Ficinieae:

Abildgaardia monostachya R. Seh., Isolepis caespi-

tula * , Fimbristylis spadicea Vahl
, ferruginea

Vahl, brizoides Nees et Mey., ejusd. v. puviila^ F.

juncifoUa Presl , autumnalis L. , miliacea Vahl

(Costa rica), Vahlii Lk. Zweifelliafte Art: F.

Preslii Kth. , Oncostylis tenuifolia Rudge (Scir-

pus) (
Isolepis capiUaris Pursh , Is. bufonia et

asperula H. B. K.) , tenuif. v. hirta , v, tiana , One.

junciformis H. B. K. , hispida-^, paradoxa Kth.

iSchoenus spadiceus H. B. K.), pauciflora-'^ , tii-

gricans H.B.K. — Trib. 4. Scirpeae: Chaetocyperus

polymorphus Endl. , Nees c. v. depauperata Nees

{^Cyperus Vahl) et capillaceus Nees QSc. trichoides

H.B.K.) , auch in Nicaragua, viviparus Nees, ni-

veus * (Nicaragua), urceolatus *, stoloniferus Nees
;

JAmnochloa geniculata L. , mutata L. , truncata

Schldl. imontana Benth. ?), densa Benth., calyptra-

ta'^~ (Nicaragua), Eleogenus capitatus L. , nodulo-

sus Roth , Scirpus validus Vahl
, pungens Vahl,

zweifelhaft Sc. littoralis Schrad., Trichophorum

cyperinum Pers. — Trib. 5. Fuireneae: Fuirenia

Schiedeana et hexachaeta Schldl. , tereticulmis

Presl. — Trib. 6. Rhynchosporeae : Dichromena
Humboldtiana Nees (Costa rica) , radicans Schldl.

Cham, ipubera Kth. ex p.) , ciliata Vahl, zweifel-

haft leucocephala Mx,, Psilocarya Schiedeana iDi-

chromena Kth.) , mexicana *, Holoschoenus cara-

casanus Kth., sparsus'Sees (Rhynchosp. micrantha
Presl , Dichromena ra. Kth.) , Haplostylis mexi-
cana"^., Cephaloschoenus marginatus-'^, zweifelhaft

Chaetospora globosa H.B.K., Ephippiorhynchium
polycephalum Pers., (Rhynchosp. Kth.) , Calyptro-

stylis fascicularis Nees {Rhynchospora aurea
Schldl.), paniculata-'^ , Schiedeana^^ (Rhynchosp.)^

Mitrospora polyphylla Vahl iRhynchospora adulta

Schldl.), Rhynchospora ,glauca Vahl, pungens ^y

jubata^f Kunthii Nees. — 7. Trib. Sclerieae: Hy-
poporum nutans Kth. iScleria hirtella H. B. K.),

micrococcum -!=
,

purpurascens * , Mastigoscleria

reflexa H.B.K., Scleria filiformis Sw., anceps%
Mühlenbergiana Steud. {reticularis Miihlenb., laxa

Torr.)
, purpureo - zonata * , coriacea *, scabrius-

cula Schldl. (Schiedeana Schldl.) , communis Kth.

(pratensis Lindl.), melaleuca Reichenb. Z^veifel-

hafte Arten sind : Ä. reticulata Presl , elongata

PresD. Macrolomia bracteata Cav. {Scleria').,

Ophryoscleria Schiedeana Schldl. (Scleria), asper-

rima * (Nicaragua) , microcarpa Nees (Nicaragua),

Diploscyphus-'^ , mexicanus'^. — Trib. 8. Carici-

neae: Carex xalapensis Kth. (muricata Schldl.,

Cham.), pinetorum'^ , Orizabae^, leporina li. v.

bracteata, rhynchopJiysa-'^ , turbinata^, clorocar-

pos^, olivacea-', planostachys Kze., Schiedeana

Kze., viridis Schldl. Cham., maculata^^ Cortesii^,

chordalis-'', melanosperma^ , tuberculata-'^ , mexi-
cana Presl, acrolepis'i^ (Costarica), Örstedii^

(Costarica) üncinia jamaicensis Pers. — Hieran

schliesst sich noch eine Uebersicht nach den ver-

schiedenen Regionen, östliche Seite (tropische Kü-
stenregion bis 500' mit 24 Arten, höhere Region

zwischen 500— 2500' mit 31 Arten, warme tempe-

rirte Region zwischen 2500 — 5000' mit 54 Arten,

kalte temperirte Region von 5— 7000' mit 13 Arten),

das Innere (temperirte Region mit 26 Arten , kalte

Cordillerenregion mit 8 Arten) und die westliche

Seite (gemässigte Region mit 8 Arten, tropische

Küstenregion mit 16 Arten). Auch die Savannen

-

und die Waldformen werden aufgezählt. Ein voll-

ständiges Register schliesst dies Ergebniss einer

reichen Ausbeute.

{Fortsetzung' folgt.)

The Transactions ot the Linnean Society of

London. Vol. XXi. Part the second. London

MDCCCLin. 4.
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{B e schlus s.)

On two Oenera of Plauts from Chile. By
John Miers, Esq. etc. S. 141 — 148. T. 17 n. 18.

Der Verf. beschreibt hier zwei Pflanzen, welche er

auf seiner Reise 1825 über die Cordillere in Chile

sammelte. Die eine ist eine Eriogonea , die erste,

welche aus Südamerika von der westlichen Abdachung

bekannt wird. Sie unterscheidet sich von allen Fa-

miliengenossen schon durch ihre Tracht, da ihre

sehr zarten immer dichotomischen Verästelungen

des Blüthenstandes, aus jeder Achsel hervortretend,

sich mit einem in 4 grannenartige Spitzen auslau-

fenden Involucrura endigen, welches 3— 4 Blumen

einschliesst. Es ist eine neue Art der Gattung 0.0?«/-

theca Nutt. , nämlich mit N u 1 1 a 1 l's 0. dendroides

zunächst auch in der Tracht verwandt, weniger mit

der Section Gomphotheca , welche Nuttall hinzu

rechnet, Miers aber lieber trennen will und daher

einen neuen Gattungscharakter für Oxytheca ent-

wirft und eine Beschreibung der von ihm nur in

einem Exemplar gefundenen Pflanze giebt. Die Ta-

fel giebt ein Bild der ganzen Pflanze und eine ge-

naue Zergliederung. — Die andere Pflanze ist ein

fast blattloser dornästiger Strauch, welcher auf den

östlichen Abhängen der Cordillere an der Grenze

der Wüste ,,La Travesia" von Dr. Gillies gefun-

den ward. Er gehört offenbar zu den Bignoniaceen,

unterscheidet sich aber von den übrigen so , dass

man eine eigene Abtheilung davon bilden muss,

welche sich nebst den übrigen so charakterisiren

lässt

:

1. Bignonieae. Caps, dehiscens, 2-locul., 2-valv.,

seminibus numerosis alatis in utroque dissepimenti

margine affixis , embryonis cotylis applanatls fo-

liaceis.

2. Crescentieae. Fructus drupaceus lignosus , 2-v.

plurilocularis, seminibus numerosis alatis v. com-
pressis , embryonis cotylis compressis carnosis.

3. Oxycladeae. Fructns drupaceus , nucem unilocu-

larem osseam indehiscentem includens, semine so-

litario suspenso rotundato , embryonis radicula

supera, cotylis magnis subhemisphaericis carnosis.

Der ausführliche Gattungscharakter, die Diagno-

sls der Art und die Beschreibung wird nebst der

Abbildung auf T. 18 hinzugefügt. Der 8' hohe

Strauch, „^/a" im Lande genannt, ist Oxycladus
aphyllus benannt.

On two new genera of Fungi. By the Rever.

M. J. Berkeley etc. S. 149 — 154. T. 19. Durch

Exemplare eines Pilzes, welchen H. W. Ravenel,
Esq. nahe beim Santee-River in Süd-Carolina ge-

funden hat, wurde es dem Verf. wahrscheinlich,

dass der von Battarra in seinem Werke über die

Pilze von Rimini abgebildete „Phallus exilis Ma-

rattae" wirklich nur als Form zu Phallus caninus
gehöre, denn die von ihm aufgestellte Gattung Co-
rynites Berkeley et Curtis zeige in ihrer einzigen

Art: C. Ravenelii, dieselben Verschiedenheiten. Die
neue Gattung unterscheidet sich von Mutinus Fries
durch weniger gesondertes, an der Spitze durch-

bohrtes Receptaculum, Abgeb. T. 19. f. 4.

Eine zweite Mittheilung bezieht sich auf Pilz-

formen , zu denen Sphaerocarpus capsulifer Bull,

den Typus liefert. Der Verf. bildet daraus eine

neue Gattung Badhamia. Es gehören zu dersel-

ben B. hyalina QPhysarum h. Auct.), B. utricula-

ris iPhysarum u. Auct.) , B. capsuUfera QSphae-
rocarpus Bull., Trichia DC, Physärum Chev.) und
drei neue Arten : B. nitens

,
pallida

, fulvella,

sämmtlich von Dr. Badham auf trocknen Zweigen
und Holz in Suffolk gefunden, von denen die bei-

den ersten T. 19. f. 1. 2. abgebildet sind, so wie
die Sporen von B. hyalina. ib. f. 3. Ä

—

l.

Sauimlungen.
Die Algen Sachsens, resp. Mittel -Europa's. Neue
Ausgabe. Unter Mitwirkung der Herren A. de
Bary, 0. Bulnheim, J. Kühn, A. Roese,
Sauter, Schumann, Steudner, E. Stit-
zen berger, Thiry, B. Wartmann, ges. u.

herausgeg. v. Dr. Raben hörst. Doppelheft.

Dec. 37 u. 38. Cd. n. Ausg. 9. u. 10. Dec). Dres-

den 1854. 8.

Diese neue Doppeldecade , zu welcher einige

neue Sammler Beiträge sandten , umfasst die Num-
mern 361 — 380, und als Supplement 0158) Bulbo-
chaete setigera Ag. , aus einem davon so gefüllten

Waldteiche des sächs. Erzgebirges (2000' ü. d. M.},

dass sein reines Wasser von fern das Ansehen ei-

ner Lelimpfütze hatte. Die 20 Arten sind folgende

:

Bacillaria paradoxa Gmel., bei Sondershausen, Ce-

ratoneis Arcus (Ehrbg.) Ktz. , von Freiburg i. Br.,

Cocconeis Placentula Ehrbg. , ebendaher, Closte"

riuni acutum Ralfs, v. Leipzig, mit vielen anderen

Formen, so leicht mit einer Synedra zu verwech-

seln , dass nur das Glühen und eine aufgefundene

Copulation die Entscheidung gab; Cl. striolatum

Ehrbg. , ebend. , Cl. lanceolatum ? Ktz. , ist wegen

der von diesem Autor nicht angegebenen Grössen-

verhältnisse, die bei den aus Sachsen, der Lausitz

und Schlesien gesehenen Exemplaren sehr bedeu-

tend Avaren, nicht sicher zu bestimmen, da es keine

Abbildung giebt ; Euastrum gemmatum Ralfs , bei

Bautzen, Protococcus miniatus Ktz.., an den Wän-
den des Warmhauses im bot. Garten z. Freiburg

i. Br., kommt nicht wie Ktz. sagt an den Fenstern

vor ; Palmogloea dimorpha Ktz., Schwarzwald, mit
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kritischer Bemerkung über die Species und Gattung;

Vlothrix valida yaeg., Sachsen, ül. tenerrima\Ltz.^

Frankfurt a. M. , Zygogoniu?n delicatulum Ktz.,

Bunzlau , Sphaerozyga ßexuosa Ag. , Thüringen,

höhere Entwickelungsstiife v. Nostoc 7ninutissi-

mu»J?, Cylindrospermum arenicola Ktz., Sachsen,

Anahaena intricata Ktz., Dresden, Chantransia

violacea Ktz. , Freiburg i. Br. , Coleochaeta pulvi-

nata A. Br., Titisee im Schwarzwalde, Batrachosp.

nionilif. V. gracileSlnittlew.^ ebend., Batrach. Küh-
nianum Babenh. , Bunzlau au Wasserschnecken,

Vaucheria hursata Ag. v. terrestris Constanz. —
Stoff und Anregung zu weiteren Untersuchungen

bietet auch dieses Heft wieder mehrfach, und noch

mancher Beobachter kann seine Kräfte an den Al-

gen versuchen; Algen aber wachsen überall wo
Wasser ist und an Wasser ist in Deutschland kein

Mangel

!

S ~ l.

Personal - ]¥otiz.

Spen. Ztg. V. 3. Juni. Aus Sidney meldet man
vom 20. März : Im Theater wurde zum Besten der

Mutter des verschollenen Dr. Leichhardt ein Con-

cert gegeben, und gleichzeitig erscheint folgende in-

teressante Mittheilung von einem in der Colonie all-

gemein bekannten Herrn Earl, der im ,,golden

Age" augekommen war: Ungefähr IV2 Stunden, be-

vor das genannte Schiff den Georgs Sund verliess,

kam der Polizeibeamte K est er an Bord, um einige

entlaufene Sträflinge zu suchen, und theilte mir mit,

es sei eben ein Bote vom Schwanenfluss mit der

Meldung angekommen, dass Spuren von Dr. L.'s

Expedition, etwa 200 Engl. Meilen östlich von der

entferntesten, inländischen Station des Schwanen-

flussbezirkes aufgefunden worden seien. Man stiess

nämlich daselbst auf zerbrochene Werkzeuge, Ta-
schenuhren u. dergl. Hr. Kester hatte keine Zeit

mir nähere Einzelnheiten anzugeben, doch sollen

die Colonisten fest überzeugt sein , dass die gefun-

denen Gegenstände der Leichhardt'schen Gesell-

schaft gehörten. Hr. Rest er, einer der erfahren-

sten Buschjäger von West-Australien, war dersel-

ben Ansicht.

Kurze Wotiz.

Die Zwergpalme war seit langer Zeit die Ver-
zweiflung des Landmannes in Algerien ; man hielt

sie für derraassen unnütz , dass man starke Preise

für ihre Ausrottung aussetzte, die wegen ihrer tie-

fen und zähen Wurzeln sehr schwer ist. Einige

arabische Stämme hatten sich inzwischen der Fa-
sern bedient, welche der Stamm der Zwergpalme
bietet, um daraus unter Vermengung von Kamel-
haaren ihre Zeltdecken zu machen, andere machten
Körbe aus den Blättern, und alle bedienten sich gro-

ber Stricke , die man aus der ganzen
, gehörig ge-

drehten Pflanze gemacht hatte. Diese Versuche
sveckten den Gedanken die Zwergpalme zur Pa-
pierfabrikation zu gebrauchen, und dieser Versuch
war von einem vollkommenen Erfolge gekrönt. Man
kann in Afrika Millionen Centner sammeln, und der

Preis des Centners grüner Blätter übersteigt nicht

zwei Franken; da nun die Lumpen in Frankreich

immer theuerer werden, und 20 bis 50 Franken ko-
sten, obgleich sie noch 20 bis 30 Procent Abfall er-

geben, so ist nicht zu zweifeln, dass man hinsicht-

lich der Verwendung dieser Pflanze bald zu bedeu-

tenden Resultaten gelangt. Schon jetzt kann mau
aus der Zwergpalme eine Faser ziehen , die dem
Eosshaar entspricht , sehr fest und sehr elastisch

ist; man verwendet sie zur Tapetenfabrikation in

grossem Massstabe und sie erhält dann den Namen
^^vegetabilisches^'- oder ^^afrikanisches Haar.'"'- Der
Seiler fabricirt gleichfalls mit dieser Pflanze besse-

res Seilwerk als aus dem spanischen Ginster iGe-
nista hispanica L.) und man hat dann nicht mehr
nöthig , Spanien den bedeutenden Tribut für diese

Pflanze zu zahlen. Das ist aber noch nicht Alles,

denn man hat neuerdings entdeckt, dass die Fasern
der Zwergpalme , des Klebestoffs , der sie bindet,

entkleidet, einer grossen Theilbarkeit fähig, und
trotz ihrer geringen Länge — nur 25 bis 40 Cen-
timeter — doch so fein sich zeigen, wie die des

Flachses, und von der Industrie mit Vortheil zur
Fabrikation der Flachsbaumwolle verwendet M'^er-

den können. Das sind also vier bedeutende Indu-

strieen , die Papierfabrikation , die Tapetenfabrika-

tiou, die Seilerei und die Weberei, welche durch

diese Pflanze versorgt werden, die man in Alge-

rien noch vor Kurzem als eine Geissei ansah.

Cßeüue de VOrient. 1854. Mai.""^

Berichtigungen.

Man lese in No. 31. d. Jahrg. Sp. 543 Z. 18 v. o. F. filifolia

sl. P^. Caracasana.

Auf T«f. XIH. bezeichnet die Fig. 7. das Spreublatt von f'ittnria

isoeiifolia , Fig. 8. von f^. ensiformis.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L, von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. Förstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck : Gebauer-Schwetschk e'sche Buchdruckerei in Halle.
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Anatomie der Ilagenia ciUaris Eschvv.

Von
Dl'. J, Speer schnei der.

CHierzu Taf. XIV.)

AAlgemein Morphologisches.

Thallus schmallappig, meist dichotom getheilt,

untere Fläche etwas rinnig, durch rand- und end-

ständige Haftfasern bewimpert. Im trockenen Zu-

stande brüchig, oherseits aschgrau oder bräunlich-

grau, Frucht etwas schwammig, lebhaftgrün, un-

terseits flockig, weiss.

Apothecien gestielt, schüsselförmig, mit ziem-

lich dicker, fleischiger, brauner, bläulich bereifter

Scheibe, und dickem, meist umgebogenem, in der

Jugend ganzem, im Alter sprossendem und dadurch

oft stark gezähneltem , selbst bewimpertem Laub-

rande. Letztere Form führt Ach. als die Varietät

actinata auf. Bisweilen werden die Thalluslappen

verhältnissmässig sehr lang, schmal und zart ge-

funden, dann nennt sie Eschw. Borrera crinalis-^

bald brechen die sich entwickelnden Apothecien dicht

gedrängt als kleine Warzen aus den etwas erwei-

terten Lappen hervor, wo man die Pflanze als die

warzige Hagenie ff«^ema verrucosa bezeichnet hat;

und in dieser Weise haben noch andere unwesent-

liche Abänderungen dieses oder jenes Theiles unse-

rer Flechte Gründe zur Annahme von Varietäten

abgegeben.

Was das Vorkommen der Hagenia ciliaris be-

trifft, so ist diese überall gemein, und bildet, meist

an alten Pappeln und Weidenstämmen, doch auch

an vielen anderen Bäumen, selbst an Steinen, bis

handgrosse, dicht verfilzte Gewirre.

Speciellere Untersuchung des Thallus der

Hagenia ciliaris.

Schon das morphologische Verhalten des Thal-

lus charakterisirt unsere Hag. ciliaris als ein eige-
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ncs Genus. Diesen meist ^venig aufsteigenden, am
Bande mit eigentliümlichen Wimpern besetzten, in

eine Menge schmaler Lappen getheilten, sich ver-

filzenden Thallus, finden wir in dieser Weise bei kei-

nem anderen Genus der Flechten wieder. Ziehen wir

nun noch dazu die Eigenthümlichkeiten des anatomi-

schen Baues, die durch eine sorgfältige mikroskopi-

sche Untersuchung gewonnen werden, so werden
wir schon hierdurch, abgesehen selbst von dem sehr

wichtigen Baue der Apothecien, eine Reihe von Cha-
rakteren finden , die unsere Flechte theils als Ge-
nus wie auch als Species scharf von ihren nächsten

Verwandten scheiden , theils auch ihre Stellung in

einem natürlichen Sj'steme richtig beurtheilen lassen.

Was wir zuvörderst untersuchen müssen, sind:

I. Die verschiedenen Gewebsabtheilungen des

Thallus, als:

A. Rindenschicht;

B. Gonidienlager

;

C. Markschicht oder Marksubstanz.

II. Die Anhängsel des Thallus , als :

A. Haftfasern

;

B. eine Art eigenthümlichcr Gebilde auf der

Thallusoberfläche , die man Soredien oder

Bruthäufchen genannt hat.

l. Die verschiedenen Gewebsabtheilun-
gen gegen einander. Fig. I.

Macht man an irgend einer Stelle des Thallus

feine, senkrechte Querschnitte durch dessen ganze

Dicke hindurch, so gewahrt man bei schon massiger

Vergrösserung drei dem Anschein nach , auffallend

verschiedene Gewebslagen. Eine zu oberst liegende

helle, höchstens etwas bräunliche (Fig. I, A.), wird

unten durch einem zarten, schön saftgrünen , unre-

gelmässigen Streif (Fig. 1, B.) scharf von einer et-

was mächtigeren rein ^veissen, höchstens ins Bläu-

liche spielenden , etwas flockigen Gewebslage ge-

34
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scliieden CFig- I, C.)- Jene obere Schicht nennt man

Bindenschicht, die zweite, einen grünen Streif dar-

stellende, Gonidienschicht , die zu unterst befindli-

che, Markschicht oder Marksubstanz. Indess ist

diese Betrachtungsweise des Thallus , als ans drei

verschiedene» Geweben bestehend , nicht die allei-

nige', und Montagne z. B. nimmt in seinem ,,mor-

phologischen Grundriss der Familie der Flechten"

den Thallus im Allgemeinen als aus nur zwei be-

stimmt verschiedenen Gewebslagen zusammenge-

setzt an; ob mit Recht, wird erst nach der Unter-

suchung von Flechten aus den verschiedensten Ge-

neribus klar werden. Wir halten uns fiir's Erste

an die dem Augenschein zunächst liegende Auffas-

sungsweise.

A. Die Rindenschicht, Rindengewebe. Fig. 1, A.

Fig. IL

a. Physikalisch -chemische Eigenschaften des

Rindengewebes. Diese Schicht ist es, die der Flechte

ihre bläulich - oder bräunlichgraue Farbe im trocke-

nen Zustande ertheilt. Denn obwohl ihr chemischer

Bestandtheil , wie wir weiter unten sehen werden,

eine rein wasserhelle Substanz ist, so erhält doch

dieser Stoff in der Trockenheit eine hornähnliche

Härte, wie man sich leicht beim Schneiden über-

zeugen kann, wobei seine Brechbarkeit gegen die

auffallenden Lichtwellen in der Weise verändert

wird, dass eine ziemlicli rein weisse Farbe zum
Vorschein kommt; diese bemerkt man auch, wenn
man die oberflächlichste Zellenschicht entfernt. Die

graue Färbung des Thallus rührt also nicht von der

Rindensubstanz in Ihrer ganzen Dicke her, sondern

nur von ihrer oberflächlichsten Lage. Untersuchen

wir diese näher und namentlich mit der Lupe, so

werden wir finden, dass sie ganz dicht mit feineu,

kurzen Wimpern CFig. II, a.) besetzt ist, die in

ilirer Gesammtheit die Ursache eines etwas sam-
metartigen Ansehens der Oberfläche sind. Zwischen

diesen Fäserchen kann sich Schmutz und Staub ein-

legen und die oberflächiicheren Gewebstheile , na-

mentlich in ihrem feuchten Zustande, tingiren, wel-

che Färbung aber erst recht deutlich in der Trocken-

heit zu Tage tritt. Eines weitereu Momentes für

die Färbung, und vvahrscheinlich des wichtigsten,

soll, wenn von dem mikroskopischen Bau der Rin-

denschicht die Sprache sein wird, Erwähnung ge-

schehen. — Die Substanz der Rinde ist für Feuch-

tigkeit CWasser) sehr leicht durchdring- und er-

w^eichbar, doch in demselben nicht löslich. Denn
das klarste Tröpfchen Wasser auf ein Partikelchen

derselben gebracht, verleiht demselben eine eigen-

thümliche Helle und Durchsichtigkeit. Diese Eigen-
schaft giebt den Erklärungsgrund jenes für den

Laien so auffallenden Phänomens des Farbenwech-
sels in der Trockenheit und im feuchten Zustande
der Flechten, eine Erscheinung, die ganz überra-

schend auch unsere Hagenia ciliaris bietet. Wird
nämlich die Rindensubstanz durch Feuchtigkeit hell

und durchsichtig, so muss natürlich die darunter

liegende , lebhaft grüne Gonidienschicht durchschim-

mern und die ganze Oberfläche der Flechte als grün
erscheinen lassen. Nimmt mit zunehmender Aus-
trocknung die Durchsichtigkeit der Rindensubstanz
wieder ab , so verschwindet auch in demselben

Grade die grüne Farbe und macht mehr und mehr
wieder der grauen Platz. Leichte Durchdringbar-

keit und Erweichbarkeit, doch Unlöslichkeit in Was-
ser, graue Färbung, hornartige Härte in der Trocke-
ne, so wie sammetähnlicher rauher Beleg der Ober-
fläche siud demnach die wesentlichsten physikali-

schen Eigenschaften der Rindensubstanz. Während
bei der Einwirkung des destillirten Wassers von
gewöhnlicher Temperatur die Rindenmasse nur sehr

durchsichtig wird, erhält sie durch Kochen in dem-
selben ein etwas getrübtes und granulirtes Anse-
hen. Unter der Einwirkung von Aetzkalilösung

werden die Strukturverhältnisse noch weit deutli-

cher als durch Behandlung des Präparates mit Was-
ser. Namentlich sind es die einzelnen Zellen, die,

wenn auch etwas aufgequollen, doch sehr bestimmt

und scharf markirt erscheinen , während ihr Inhalt

nicht merklich verändert wird. Dieses chemische

Reagens scheint demnach die Rindenmasse durch

Lösung des Zwischenzellenstotfes etwas anzugrei-

fen, allein zerstörend wirkt es wenigstens nicht

auf die Zellenform , denn nach 24stHndiger Einwir-

kung erschienen mir die Zellenconturen uoch mit

sehr entschiedener Schärfe. Ganz anders verhält

sich dagegen die Rindensubstanz gegen verdünnte

oder concentrirte Schwefelsäure. Anfangs sind bei

ihrer Einwirkung die Strukturverhältnisse ebenfalls

noch mit grosser Deutlichkeit zu sehen, indess schon

nach einiger Zeit vermischen sie sich mehr und
mehr und nach 24 Standen war das Ganze so zer-

flossen , dass nur noch sehr schwache Spuren von
der früheren Zellenbildung zu erkennen waren.

Unter der Behandlung mit Schwefelsäure und nach-

träglich .Jodtinktur wird die Rindensubstanz nicht

gebläut, wohl aber nimmt sie eine braune Farbe an.

b. Anatomisch -morphologisches Verhalten der

Rindensubstanz. Wenden wir unsere Aufmerk-
samkeit diesem Gegenstande zu, so finden ^vir, dass

die Rinde blos die eine Fläche und zwar die ober-

ste unserer Flechte bildet, sich seitlich in Beglei-

tung der Gonidien um das Markgewebe herumschlägt

und hier plötzlich endigt. An den Seiten, vorzüg-

lich aber an den Enden der Thalluslappen schickt
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sie ziemlich starke, au der Spitze liänfig getheilte,

schwärzliche Wimpern ab.

Von dem mikroskopischen Baue der Rinde wer-

den wir uns nur dann ein deutliches Bild entwer-

fen können , wenn wir feine Schnitte in den Rich-

tungen der körperlichen Ausdehnung überhaupt ge-

nau prüfen, nämlich senkrechte Querschnitte, hori-

zontale und senkrechte Längsschnitte. Man thut

wohl diese Schnitte mit einem feinen, scharfen Mes-

ser von der Flechte in trockenem Zustande zu neh-

men , indem sie in diesem sich viel besser schnei-

den und sich die grösstmöglichste Zartheit errei-

chen iässt, ein Umstand, der um so beachtenswer-

ther, weil selbst sehr dünne Schnitte noch ein ver-

Avorrenes Bild liefern und die grösste Zartheit der

Präparation zu einem klaren wirklich belehrenden

Bilde erforderlich wird. Durch Einlegen in einen

Tropfen Wasser wird dann das präparirte Schnitt-

chen vollkommen durchsichtig, und durch die Be-

handlung mit Aetzkalilösung können die Struktur-

verhältnisse noch klarer zu Tage gelegt werden.

An horizontalen und senkrechten Längsschnit-

ten, denn beide können, da sie ^venig von einander

Abweichendes bieten, zusammengefasst werden, be-

merkt man eine Menge in leichten Wellenlinien ge-

bogener, theils dicht neben einander liegender und

dann mit einander verklebter , theils sich von ein-

ander entfernender aber doch vielfach mit einander

durch unter spitzem Winkel abgehende Seitenäste

verfilzter, dickwandiger Fadenzellen, die ein sehr

unregelmässig verflochtenes Netz bilden, dessen Ma-
schen meist sehr in die Länge gezogen nur selte-

ner von einiger Breite sind. Auf senkrechten Quer-

schnitten bemerkt man allerdings ebenfalls ein aia-

schennetz, indess fehlen doch jene langgestreckten,

schmalen Räume, die hier bald kürzer, bald länger

mit Fortsätzen und Ausbuchtungen und überhaupt

von der verschiedensten Form sind. Jene langge-

streckten welligen Zellen fehlen gänzlich, an ihrer

Stelle bemerkt man starke verzweigte, überall mit

einander verbundene , und gleichsam in einander

verfliessende Massen.

Nach diesen beiden Bildern werden wir die

Rinde als ein Gewebe bezeichnen müssen, das aus

fadenförmigen, in der Längenaxe des Thallus über,

unter und neben einander verlaufenden, theils sich

gegenseitig an einander legenden , theils sich von

einander entfernenden, aber durch Zweige verfilzte

Zellen besteht, die also von überall mit einander

auf das mannigfachste communicirenden Höhlungen

umgeben sind. Es ist wahrscheinlich , dass sich in

diese Höhlen, so wie zwischen die Zellen amorphe
Masse C Schleim?) von den Fadenzellen aus ab-

lagert.

Besonderer Beachtung werth sind ausserdem die

obersten und untersten Schichten des Rindengewe-
bes. Die oberflächlichsten Zellenzüge schicken näm-
lich eine Menge Fortsätze zur Oberfläche, die hier

frei endigend, als feine, kurze Härchen sich schon

unter der Lupe darstellen , dem blossen Auge nur

als staubiger oder einergermassen sammetartiger

Beleg erscheinen, unter dem Mikroskop dagegen als

kurze ästige, bald einfache, bald zusammen verklebte

Zellenfortsätze sich ausweisen. Ausser diesen Zel-

lenenden, und zwar zM'ischen und auf ihnen, lagert

eine dünne Schicht kleiner kugeliger Körnchen, die

der Oberfläche der Flechte zum grössten Theil ihre

aschgraue Färbung verleihen. Von der Struktur je-

ner Zellenfortsätze und dem Vorhandensein dieser

Körnchenschicht überzeugt man sich leicht, wenn
man Etwas von der Thallusoberfläche abschabt und

angefeuchtet unter das Vergrösserungsglas bringt.

In doppelter Hinsicht erwähnenswerth sind die tief-

sten Lagen der Rindenschicht, indem die hier ver-

laufenden Zellen und deren Aeste theils frei endi-

gen, theils, indem sie in gewisser Beziehung ihre

Form ändei*n, unmittelbar in die Zellen des Markes
übergehen. Dann tritt auch hier eine in jeder Weise
von der Rindenzelle verschiedene Zellenform auf,

nämlich das Gonidium.

B. Das Lager der gonimischen Zellen, Gonidien-

schicht. Fig. I, B. Fig. II, B.

a. Die gonhnische Zelle. Die Gonidien sind

kugelige Zellen deren Grösse sehr variirt. Man
findet sie von V250— Vioo Linie Durchmesser. Die-

ses Maass haben sie wenigstens im feuchten Zustan-

de , denn in der Trockenheit sind sie ganz zusam-
mengeschrumpft. In der Regel von Chlorophyll

schön saftgrün gefärbt, erscheinen viele derselben

doch auch ganz farblos hell. Diese Verschiedenhei-

ten in der Grösse und in der Färbung sind wahr-
scheinlich in Eigenthümlichkeiten gewisser Eut-

wickelungsstadlen und Entwickelungsverhältnisse

begründet , scheinen indess in keinem gegenseitigen

Verhältniss zu stehen, Avenigstens darf man nicht

schliessen, dass die kleinere und jüngere Zelle des-

wegen nicht gefärbt sei, weil sie eben in einem

jüngeren Entwickelungszustand.stehe, und die grös-

sere gefärbt, weil sie in der Entvvickelung schon

weiter vorgeschritten , sondern man findet oft ge-

rade das Gegentheil , die kleinere Zelle gefärbt,

während die farblose meist dieselbe Grösse wie das

vollkommen ausgebildete Gonidium hat. Freilich

sind auch wieder Kleinere und gewiss jüngere Go-
nidien hell und farblos.

Vielleicht sind es nur gewisse Verhältnisse in

der Lagerung jener Zellen, wodurch sie den Agen-
34 *
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tieii , die zur Bildung des Chlorophyll nothwendig,

entzogen sind und deswegen farblos bleiben. Die-

selben aber als eigene Zeüent'orm aufzustellen, hat

man ^vohl keinen triftigen Grund.

Der anatomische Bau des Gonidiums ist ziem-

lich einfacli. In Bezug auf Gestalt hat sie ganz

•wie jede andere Zelle, die sich, ohne besondere

Beeinträchtigung von Zellen zu erleiden, entwickelt

hat, die reine Kugelform angeiionunen. Von einer

doppelten farblosen Membran umschlossen (denn die

Zelle erscheint mit doppelten Conturen umschrie-

ben}, schliesst sie in ihrem Inneren eine etwas

kleinere Zelle ein, die von einem grünlichen, an-

fangs homogenen Inhalt gefüllt ist, in welchem sich

aber nach und nach Körnchen , endlich -wirkliche

Zellen hervorbilden und ihn als granulirt erschei-

nen lassen.

b. Verhalten der gonimischen Zelle gegen die

anderen Gewebstheile. Bei unserer Hagenia cilia-

ris ist die gonimische Zelle ein treuer Begleiter der

Rindenschicht, und wo nur immer deren ünterfläche

sich abgrenzt, finden wir sie in grösster Menge au-

gehäuft. Da jene dieses nicht immer in einer ge-

raden , scharf markirten Linie , resp. Fläche , thut,

sondern diese Grenze bald grössere, bald kleinere

Ausbuchtungen macht, bald bedeutendere nicht scharf

geschiedene Fortsätze tief in das Gewebe der un-

terliegenden Markschicht absendet, die Rinde oft

grosse geschlossene Höhlungen in ihrem Inneren be-

sitzt , an deren Wänden sich ebenfalls gonimische

Zellen in grösserer Menge ansetzen , so erscheint

deswegen die gonimische Zellenlage auch nicht scharf

und zusammenhängend, sondern in bald einzelnen,

von einander getrennten , bald wieder in einander

zusammenfliessenden Anhäufungen. Im Inneren des

Markgewebes scheint die gonimische Zelle gänzlich

zu felilen, wenn auch nicht zu läugnen, dass sie an

den Uebergangsstellen dieses in die Zellen der Mark-
substanz gefunden Avird. Wo mau sie tiefer in dem
Markgewebe antrifft, wird man dasselbe immer mit

den Eigenschaften des Rindengewebes finden. Dem-
nach ist das Gonidium Avohl mit Recht als dem Rin-

dengewebe ausschliesslich angehörend zu betrachten.

Wo aber auch die gonimische Zelle erscheint,

überall steht sie, wenigstens in ihrer Jugend, in

engster Verbindung mit der Fadenzelle, nie liegt

sie ursprünglich frei zwischen derselben (dies ge-

schieht nur erst im vorgerückteren Alter), sondern

sie ist ein Gebilde, ein Auswuchs von jenen.

c. Veränderungen die die gonimische Zelle

durch die Einwirkung chemischer Reagentien er-

leidet. Im trockenen Zustande der Flechte erschei-

nen unter dem Mikroskope die Gonidienhaufen als

dunkele, undurchsichtige, unentwirrbare, zusam-

mengeschrumpfte Massen. Durch Zusatz eines

Tropfen Wassers blähen sie sich aber augenblick-

lich zu jenen schön grünen Kugeln, als welche wir

sie beschrieben haben , auf. Sie besitzen also die

Eigenthünilichkeit einer sehr leichten Durchdring-

barkeit ihrer Wandungen, die sich nicht nur auf

Wasser beschränkt, sondern sich auf jede ähnliche

wasserhaltige Flüssigkeit ausdehnt. Sonst zeigt

sich selbst unter längerer (24stündiger) Einwirkung

des Wassers in gewöhnlicher , und bis zum Siede-

punkte erhöhter Temperatur keine Aenderung in den

Verhältnissen der Zelle und ihres Inhaltes. Aetz-

kalilösung äussert nur die Wirkung, dass es der

grünen Farbe im Inneren einen leichten Stich ins

Bläuliche verleiht, indess Zellenwand und Inhalt in

keiner bemerkbaren Weise angegriffen werden. Un-
berücksichtigt darf bei der Reaktion dieser Flüssig-

keit nicht bleiben, dass unter ihrer Einwirkung die

farblosen Gonidienzellen in grosser Zahl auftreten,

namentlich wenn das mikroskopische Präparat zwi-

schen dem Objekt- und Deckglase etwas gedrückt

und hin und her geschoben wird.

Eine fast augenblickliche auffallende Verände-

rung und Zerstörung führt die verdünnte , und in

noch höherem Grade, die concentrirte Schwefelsäure

anbei, etwa in folgender Weise: Sobald diese Säure

das Präparat, resp. die gonimische Zelle, berührt,

wird zuerst das etwa um dieselbe befindliche Ge-

webe bläulichgrün tiugirt, welche Färbung sogleich

auch der Inhalt jener Kugeln annimmt, die unter

dem Schwinden ihrer Wandungen vom Rand aus

weiter und Aveiter nach dem Inneren hin entfärbt

und Avasserhell werden , bis zuletzt nur noch ein

leicht bläulich-grünlicher Fleck, dem Mittelpunkt der

Zelle entsprechend, die Stelle bezeichnet, wo eine

gonimische Kugel gelegen hatte. Auch dieser Fleck

erlischt zuletzt , die Tinktion des Gewebes schwin-

det , und nach (einigen Augenblicken ist am ganzen

Präparate von Hunderten von solchen Zellen keine

einzige mehr wahrzunelimen. Die Gonidien Averden

also durch Schwefelsäure vollständig aufgelöst und

ihr Farbstoff zerstört.

Durch Jodtinktur wird der grüne Inhalt der go-

nimischen Zelle tief dunkelbraun gefärbt, zieht sich

dabei zusammen, und in Folge dieses kommt zwi-

schen der Zellenwand und der gebräunten Stelle

ein breiter, wasserheller Ring zum Vorschein.

{For t s e t suHff folgt.)

JLiteratar.

Mikroskopische Bilder. Naturansichten aus dem
kleinsten Räume. Ein Gemälde des Mikrokosmus
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in seinen Gestalten und Gesetzen. In Briefen an

Gebildete von Dr. H. Klencke, Professor, Mit-

glied der Königl. Preuss. Akademie d. g. Wis-

senschaften , der Kaiserl. Societäten zu St. Pe-

tersburg und Wien, der Kaiserl. Leopoldinisdien

Akademie der Naturforsdier , der Societäten zu

Athen, Dresden, Anvers , Göttingen, Wetterau,

Hamburg u. s. w. Mit 430 in den Text gedruck-

ten mikroskopiscJien Figuren. Leipzig, Verlags-

buchhandlung von J. J. Weber, 1853. XVI, 432

p. in kl. 8.

Was die vorliegende Schrift über die Anorga-

nismen und das Thierreich mittheilt, bleibt hier un-

berücksichtigt. Mit den Pflanzen beschäftigen sich

hauptsäcblich der vierte und sechste Brief, denen

man übrigens so wenig wie den andern ansieht,

dass sie Briefe sind. Auch an anderen Stellen kommt

der Verf. auf die Natur der Pflanzen zu sprechen

und verfehlt unter anderen nicht, ein Mittel zur Un-

terscheidung der Pflanzen von den Thieren in allen

zweifelhaften Fällen mitzutheilen: „alle Thiere ha-

ben einen Magen, also ein innerliches Ernährungs-

organ, was dem früher theoretisch ausgesprochenen

Satze analog ist, dass nämlich die Pflanze ihre

wichtigsten Organe nach Aussen hervorbildet, wäh-

rend das Thier dieselben nach Innen biegt." Das

Mittel ist ebenso probat wie die vielen untrüglichen

Mitteigegen alle körperlichen Leiden, die immer

von neuem angepriesen werden.

Was der Verf. in seinem vierten Briefe von

dem pflanzlichen Organismus, der nur als Summa
des JVebeneinanderlebens von Zellen erscheine, sei-

nen Lesern auseinander setzt, ist entweder vomder

Art, dass man es in jedem leidlichen Compendium

der Naturgeschichte eben so gut findet , oder es ist

so beschaffen , dass der Verf. besser gethan hätte,

das strengste Briefgeheimniss darüber zu beobach-

ten. Jemand, der die Natur der Pflanze einiger-

massen kennt , wird sich Vieles , was diese offenen

unfrankirten Briefe enthalten , auch nicht einmal

träumen lassen. Man könnte Vieles ausschreiben,

um dieses Urtheil zu belegen ; für die Leser dieser

Zeitschrift wird schon Einiges auch ohne Kommen-
tar vollkommen hinreichen. Der Verf. sagt, die

Gefässbündel bei den Flechten seien ebenso gela-

gert , wie bei den Farrnkräutern , und bezieht sich

auf den beigegebenen Holzschnitt. Der letztere ist

wohl nur die Copie eines Bildes in Endlicher's
und Unger's Grundzügen der Bot., durch Avelches

die Gefässbfindelvertheilung bei den Hydropteriden

veranschaulicht werden soll. Eine Zeichnung , wie

sie Endlicher und ünger für den Durchschnitt

eines Moosstengels geben, dient bei Klencke zu-

gleich mit für die Equisetaceen und Lycopodiaceen.

Und diese Naturansichten „halten sich streng an

diejenige Erfahrung, \yelche keine andere Deutung

und Meinung zulässt, als die, welche das von der

Wissenschaft gefundene und allseitig geprüfte Re-
sultat fordert."

Auch der Abschnitt von der geschlechtlichen

Fortpflanzung der Gewächse enthält Ansichten , die

alles Andere , nur keine Naturansichten sind , und

wenn das Mikroskop , das der Verf. am Schlüsse

seines Buches gleihsam aus Dankbarkeit abbildet,

,,da es ihn und den Leser durch die kleinen Räume
mittelst seiner raumdurchdringenden Kraft als lei-

tender Wegweiser (!) geführt hat", wirklich zu je-

nen Ansichten und zu den beigegebenen Bildern

verholfen hat, so ist es allerdings ein Instrument

einzig in seiner Art. — Der Verf. erklärt unter

andern, was die Botaniker unter hypo-, peri- und

epigyner Blüthe verstehen. Bei Berücksichtigung

dieser Verhältnisse muss es auffallen, dass der

Verf. nicht auch andere, eben so wichtige erör-

tert hat; aber abgesehen davon, wozu nützt eine

Erklärung, wie folgende: ,,ist die Achse kegelför-

mig gestaltet und stehen die vier Theile : Kelch -,

Kronen-, Staub- und Fruchtblatt unter einander,

so dass die Fruchtblätter alle Innern Blüthentheile,

welche sich auf der Achse befinden können , um-
schliessen, so heisst die Blüthe unterständig, hy-

pogyna." Ohne die schematische Abbildung wäre
die Erklärung ganz und gar undeutlich. Die Ab-
bildungen der Blüthentheile, welche natürliche Zu-
stände darstellen sollen , zeigen sich zum Theil als

gar sonderbar, und dabei nennt der Verf. den Stem-

pel — ßlüthenachse, Avomit er kurz vorher etwas

ganz Anderes bezeichnet hat. Wenn der Verf.

schon auf einem Gebiete , wo das blosse Auge oder

eine Lupe zur richtigen Auffassung der natürlichen

Verhältnisse ausreicht, zu falschen Anschauungen

gelangt , so darf es freilich nicht Wunder nehmen,

wenn er den ßefruchtungsprocess , nachdem er von

dem Blüthenstaub und den Saamenknospen gespro-

chen hat [ß,n letzteren unterscheidet er ,,ein äus-

seres und ein inneres Hüllenblatt, Avelche den Keim-

sack umschliessen") in folgender Weise schildert:

,,der Pollenschlauch tritt in den Mund der Saamen-

knospe hinein, bahnt sich den Weg an den Keim-

sack , an dessen Wand ev sich unmittelbar anlegt,

und indem er hier seine befruchtende Flüssigkeit

endosmotisch abgiebt, regt er den im Innern des

Keimsackes ruhenden Kern *) zur Entwicklung als

*) Warum hat doch die Pflanze diesen Innern Kern des Verfas-

'ser's , welcher Kern doch wohl für den Verf. ein wichtiges pflanzli-

ches Orgao ist, nicht nach den oben milgelheillen Ansichten mehr

«ach Aussen hervorgebildet I Der Kern schien dem Verf. wohl zu
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Saamenkern an , der nun im reifen Zustande die

Fruclithöhle , welche, Avie bekannt, trocknet und

aufspringt, veriässt, um, in die Erde gelegt, eine

neue Pflanze zu bilden." Das lieisst doch kurz und

bündig ! — Doch kommt der Verf. noch nachträg-

lich auf die Beobachtungen zu sprechen , ,,welche

in neuester Zeit von namhaften Forschern gemacht

worden sind, da, falls sie sich bewahrheiten soll-

ten, eine gänzliche Umgestaltung der bisherigen An-

sicht von der männlichen Bedeutung des Blüthen-

staubes zur Folge haben mttsste. Es wird nämlich

behauptet, dass die Pollenschläuche selbst in den

Keimsack eindrängen, indem sie denselben einstülp-

ten, und dass nicht vom Keime aus, sondern in der

Spitze des Pollenschlauchs der Keim und Embrj'O

des Saameus entstände." Nach diesen Beobachtun-

gen entwarf der Verf. ein ,,Bild der Befruchtung",

dem hoffentlich Niemand die Anschaulichkeit ab-

spricht.

Die A^ässenschaftlichen Verdienste des Vf.'s liegen

sicherlich auf einem anderen Felde , und haben üim

dort ehrende Anerkennung verschafft. So ungerecht

es Aväre , ^vohl begründete Verdienste nicht anzu-

erkennen , so ungerecht wäre es , die Flüchtigkeit

und die Ignoranz, die der Verf. in botanischen Din-

gen in seinem vorliegenden Buche gezeigt hat, lie-

bedienerisch zu bemänteln. Jene Eigenschaften tre-

ten um so greller hervor , als der Verf. den Werth
seines Buches hoch genug anschlägt. Er reiht es

der Kostnos- Literatur an. Diese Ehre verdient

das Buch nicht , Avenigstens nicht nach seinem

botanischen Inhalte ; da käme man eher in Versu-

chung , es der L<itteratur zuzuzählen , die den mun-
dus

,
qui vult decipi im Auge hat. Wenigstens

scheinen Schriften der Art , wie die hier angezeigte,

ganz geeignet, den Begriff der Kosmos -Literatur,

sobald man ihr dieselben beizählt , in den letzt-

bezeichueten umzusetzen. J.

Prof. h iebmann's Abhandlungen
über

mexikanische Pflanzen.

Mexico's og Central- America's neldeagtige Planter

COrdo: IJrticaceae') indbefattende Familierne:

ürticeae, Moreae , Artocarpeae og ülmaceae.
Af F. Liebman. CLaest i det Kgl. danske Vi-

denskabernes Selskab den 24. Januar 1851.)

CSaerskiit aftrykt af det K. D. Vidensk. Selsk.

Skrifter, 5te Raekke, naturvid. og math. Afdel.

2det Bind). Kjöbenhavn. Trykt hos Kgl, Hof-

bogtrykker Blanco Luno 1831. 4. 59 pag. S.

u. 2 S. nicht pag. mit Register.

klein, um dariu einen Keimsack zu bergen, und deshalb wurde der

Kern in den Sack gethan.

Auch in dieser Arbeit über die Urticeen et äff.

sind ausser den vom Verf. selbst gesammelten Ar-

ten, welche sich auf 66 belaufen, oder auf doppelt

so viele als seine Vorgänger heimbrachten, die von
Örsted gesammelten mit aufgenommen und über-

haupt eine Zusammenstellung aller in jenen Gegen-
den gesammelten be%verkstelligt. Auch hier erklärt

er diese verschiedenen Verhältnisse, so wie die

Hülfsmittel , welche ihm zu Theil Avurden, ausführ-

lich in einer Einleitung und geht dann die einzel-

nen Arten durch. 1. Vrticaceae. Fam. Urticeae:

Urtica aquatica '-
, mexicana '''

, nicaraguensis *s

Orizabae''^
.,
propinqua -'^

, glandulifera-', falcicre-

nata'^', dioica L. ; V. iFleuri/a') latifolia Rieh.; U.

iLaportea^ pustulata -^ , ü. {_ürera') caracasana

Jacq. , verrucosa *, corallina ^
, grandidentata^,

Pilea dpenninerviae^ microphylla L. , serpyllacea

H.B.K., trianthemoides Sw., peperomiaefoUa^, Por-
tula-^-^, deltoidea'^ , P. ibasinerviae) integrifolia^^

nana^, Lundii '^ , auriculata -^ , scrobiculata ^,

fuscata^ (dabei noch Diagnose u. Beschr. von P.

obtusata Liebm. oder Urtica übt. hb. Vahl, von

Ryan auf Montserrat gesammelt, so wie von jP.

Stae Crucis'^ von Örsted auf Sta Cruz ges.), pu-

bescens * iUrt. pubescens hb. Schum.) , von Lund
in Brasilien ges.), P. acuminata ^~

., vulcania^,

trichotoma^^ rhexioides'^, falcata^. Zweifelhafte

Arten sind: P. repens u. pumila Ch. Schldl. und

rhombea L. {Urtica'). Myriocarpa Benth., der Gat-

tungscharakter M'ird vervollständigt. Arten: M.
cordifolia ^ , colipe7isis -^ , longipes^- , inaequilate-

ralis^-, bifurca-^. Discocarpus ^ , eine neue Gat-

tung mit 2 Arten: D. mexicanus^ u. nicaraguen-

sis ., deren Vaterland die Benennungen andeuten.

Boehmeria Cfol. alt.) elongata Fisch., hirta Sw.

mit 2 Formen : canescens u. glabrescens, und B. an-

giistifolia H. B. K. CCosta rica) — fol. oppos. B. cy-

lindrica L. , flagelliformis *
, petiolaris H. B. K.

Leucococcus^ occidentalis^'^ eine neue Gattung und

Art, welche Verf. in Uorneraann's Herbar vom
Krabbeneiland fand und Avelche Örsted in Nica-

ragua sammelte. In einer Note wird eine zweite

von Rottler aus Tranquebar gesandte Art: L.

orientalis^^ beschrieben, welche sich in V ah l's Her-

bar als Urtica quinquenervis fand. Von Pariete-

ria ausser pensylvanica Mühlenb. 2 neue: linguae-

folia '^' u. Orizabae'^. — Fam. Moreae: Morus
mexicana Benth. , Maclura Xanthoxylon Endl.

{_Broussonetia tinct. H. B. K.) und chlorocarpa ^,

Trophis glabrata *
, Ratnon Ch. Schldl. , Sahagu-

nia^ .,
eine neue nach dem alten Historiker Pater

Bernadino de Sahagun genannte Gattung mit

einer Art: mexicana^. — Fam. Artocarpeae: Ce-

cropia Schiedeana Klotzsch, Humboldtiana ej,, in-
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signis * C^^icaragua). Zweifelhafte Art : C. obtusi-

folia Bertol. Castilloa elastica Cerv. , costarica-

na*, Urostigma lapathif'olium-', intramarginale '^,

involutum *
,
petiolare H. B. K, , longipes * , ver-

rucosum-^, glaucum-^, cotinifolium U.ß.K. , costa-

ricanum^'' . Es wird hierbei in einer Note noch aus-

ser Vr. syringaefolium Kth. et ßoiich6, welches der

Verf. in Wäldern auf Cuba gefunden hatte , noch

JJr. letitiginosum Vahl iFicus'), so wie später noch

Vr. laevigatum Vahl, pedunculatum h. Kew., pal-

lidum Vahl charakterisirt, da mehrere der ameri-

kanischen FiCMS- Arten Vahl's Miquel nicht zu

Gesicht gekommen und daher dessen Beschreibungen

zu unvollständig sind. Es folgen nun Ur, Bon-

plandianu7n''^- ^Ficus obtusifolia H.B.K., nonRoxb.),

padifolium H.B. K. , tecolutense-'^, ovale ''^, compli-

catum H.B. K., lancifolium Hook, et Arn., botrya-

pioides Kth. et Bouchd , Schiedeanum Miq. , sapi-

dum^, baccatum-'^., turbitiatum-'^ Oiierzu in einer

Note die Beschreibungen von Vr. Stae Crucis''^' von

Örsted auf Sta Cruz, Schumacheri"^ von Thom-
son auf Trinidad und Rolanderi-'^ von Rolander
in Surinam gesammelt) , Vr. eugeiiiaefolium *.

Hieran schliessen sich , da sie noch nicht blühend

gesehen wurden, folgende rücksichtlich der Gattung

zweifelhafte Arten : Vr. ? fuscescens *
, scandens

Lam., Nummularia^ und es werden noch ein Paar

als Mexicaner bezeichnete Arten genannt , von de-

nen es nicht gewiss ist ob sie in diesem Lande

Avachsen und welche Niemand später gesehen hat.

Von der Gattung Pharmacosycea Miq. werden auf-

geführt : Ph. Radula W. , anthelminthica Mart.,

glaucescens * , Hernandesii *
, angustifolia -!". In

einer Note wird beschrieben: Ph. jamaicensis^^,

von Örsted in Jamaica bei Kingston gesammelt

und ausserdem noch eine von demselben Reisen-

den gesammelte Feigenart , die in Costa rica ih-

res Bastes wegen benutzt und Palo de mastuta

genannt wird. — Die Trib. 4 der Dorstenieae ent-

hält die Gattung Dorstenia mit den Arten : D. Hou-
stoni L., mexicana Benth. , Contrayerba L. u. ex~

Centrica Moric. — Trib. 5. Brosimieae: Brosi-

murn Alicastrum Sw., costaricanum^ und dazu in

einer Note die Diagnose von Br. discolor Schott

in Cayenne von Ryan gesammelt; Sorocea mexi-

cana * , die erste Art nördlich vom Aequator. —
Aus der Familie der Vlmaceae tritt eine neue Gat-

tung: Chaetoptelea^', mit einer Art: mexicana-'^',

Sempoalehuatl der Azteken auf, daneben wird eine

Vlmacea incerti generis erwähnt, von Celtis aber

C. riparia '-'^^ litoralis '<^ , Berlandieri Rlotzsch als

sichere Arten beschrieben und C. caudata Planch.

als zweifelhafte angeführt. Dann folgen von der

Abtheilung Momisia Dum.: C. anfractuosa ''
., Eh-

renbergiana-' und uculeata Sw. v. ß. Planch. Zu
Sponia Comm. gehören : Sp. canescens H. B. K.,

Schiedeana Ch. Schldl., beide früher Celtis, gri-

sea^ u. crassifolia-'^. Endlich wird noch Parieta-
ria Orizabae-' als auch von Örsted auf dem Vul-
can Irasü in Nicaragua gefunden nachgetragen. Eine
pflanzengeographische Uebersicht der hier abgehan-
delten Arten nach den verschiedenen Regionen der

Ost- und Westseite und des inneren Hochlandes

von Mexico, nebst einer Zusammenstellung der von
Örsted in Nicaragua gesammelten macht den Be-
schluss dieser Arbeit , welche viel Neues enthält.

{Fortsetzunff folget.)

Geschichte der Botanik. Von Emil Win ekler.

Frankfurt a. M. Literarische Anstalt CJ- Rütten)

1854. 8. XVI u. 640 S.

Dedicirt ist dies laut der Vorrede auf keine

Vollständigkeit Anspruch machende Werk, welches

in gedrängter Uebersicht das Hauptsächlichste, was
in der Botanik vom Anfange dieser Wissenschaft

an bis auf die Gegenwart geleistet ist, darstellen

soll , Sr. Kön. Hoheit, Ludwig III. , Grossherzog

von Hessen und bei Rhein. Wie genau der Verf.

verfahren ist , sieht Ref. schon allein aus seinem

eigenen Namen, dessen Vornamen Vf. nicht kannte,

obwohl deren Anfangsbuchstaben seit einigen und

20 Jahren alljährlich wiederholt gedruckt zu lesen

sind, — sieht Ref. aber auch weiter an vielen Stel-

len Co1>wohl er sich sehr in Acht genommen hat

das Buch weder aufzuschneiden noch zu beschmut-

zen), wo nicht „das Wesentliche hervorgehoben,

noch den literarischen Citaten die möglichste Ge-

nauigkeit gegeben ist", wie der Verf. in der Vor-

rede von seiner Arbeit sagt , sondern wesentliche

Mängel , Fehler und Irrthümer zu finden sind. —
Vielleicht sind wir nur bei dem Blättern im nicht

aufgeschnittenen Buche auf einige unglückliche Stel-

len der Art gestossen und das Ganze wäre doch

vielleicht etwas Gutes ! Wir wollen es abwarten

bis ein Anderer es durchstudirt uiid uns darüber

belehrt. S— l.

Geschichte der Botanik. Studien von Ernst H. F.

Meyer. Erster Band. Königsberg, Verlag der

Gebrüder Bornträger. 1854. 8. X u. 406 S.

Wir haben es hier mit einer wiriilichen ernst-

lichen Arbeit , mit einer Untersuchung der ältesten

Geschichte der Botanik nach sorgfältigem Quellen-

studium zu thun, mit einem Wei'ke, dessen erstem

hier vorliegendem Bande noch drei andere folgen

werden, um luis bis in die neueste Zeit, zu Ro-
bert Brown zu führen. Wir geben hier den In-

halt des ersten Bandes nach den üeberschriften der
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Büclier, in Avelche es zerfällt, man wird daraus

schon ersehen, was hier geboten Mird, was hier

zu finden ist. Der Verf. rechtfertigt sicli noch in

der Vorrede, dass er auch in der frühern Periode

viele Männer erwähnt habe, die wenig oder nichts

Erhebliches für die Geschichte der Botanik geliefert

haben, die aber als Zwischenglieder zwischen den

bedeutenden Namen doch bei deren entfernter Stel-

lung vermittelnd auftreten , die ferner wegen der

Chronologie von Wichtigkeit sein können, die end-

lich auch zum Theil mit Unrecht hintangesetzt wur-

den. Er vertheidigt sich ferner deshalb, dass er

die Interpretation der Pflanzen der Alten so viel

wie möglich vermieden habe, denn er spricht sich

ganz richtig dahin aus , dass dieselbe gar nicht in

die Geschichte gehöre , sondern ein eigenes Studium

sei, welches dem Verständniss der Schriftsteller

vorangehen müsse , und wegen der nothwendigen

Motivirung einen grössern Raum in Anspruch neh-

me. Der Inhalt des Buches aber ist folgender:

1. Anfänge der Botanik bei den Griechen. 2. Blüthe

der Botanik bei den Griechen. 3. Verfall der Bo-

tanik unter den Griechen bis zur Gründung der

romischen Weltherrschaft (Augustus). 4. Botanische

Anklänge bei den Römern vor und unter Augustus.

S— l.

In dem Bulletin scientifique zum Aprilhefte der

Bibliotheque universelle d. Genfeve von 1854 befin-

den sich Anzeigen von

:

De Vriese et Harting Monographie des Ma-

rattiac^es in fol. 60 pag. et 9 planch. Leyde et Düs-

seldorff. 1852.

Steudel Synopsis plantarum Glumacearum

fasc. 1 et 2 , wobei getadelt wird , dass der Verf.

nicht die Herbarien citirt, in welchen er die von

ihm neu aufgestellten Arten fand und die zu allge-

mein gehaltene Bezeichnung des Vaterlandes.

Botan. Oärten.

Auf Anordnung Sr. Exe. des Hrn. Ministers

V. Räumer wird der botanische Garten zu Neu-
Schöneberg bei Berlin nicht bloss Freitags , sondern

täglich , mit Ausnahme des Sonnabends, so wie der

Sonn- und Festtage, dem Publikum geöffnet, auch

der Besuch der Treibhäuser, soweit dies thunlich

ist
,

gestattet sein. Zu letzterm Zwecke sind die-

jenigen Häuser , in welche man ohne weitere Er-

laubniss eintreten kann , durch Anschläge bezeich-

net worden. — Man wird in Berlin bei den gross-

artigen Mitteln , Avelche dem dortigen Garten zur

Verfügung stehen , das Publikum leicht überwachen

können, Avelches dort vielleicht schon gewöhnt ist,

etwas zu sehen, ohne es anzufassen oder mitzuneh-

men ; überdies sichert auch die von der Stadt ent-

ferntere Lage davor, dass der Garten nicht so im

Vorbeigehen benutzt werde, Avie es wohl z. B. in

Halle geschieht, wo ebenfalls der Garten täglich

geöffnet ist, diese Freiheit aber mannigfach gemiss-

braucht wird.

Personal - STotizen.

Se. Majestät der König von Sachsen, Fried-
rich August II. (geboren am 18. Mai 1797.) auf

einer botanischen Bereisung von Tjrol begriffen,

wurde am 9. August 1854 auf dem Wege nach Pitz-

thal umgeworfen , das Handpferd wurde scheu,

schlug aus, wodurch der König rückwärts am Kopfe

getroffen wurde. Se. Majestät wurde sogleich vom
Kamraerlackei vom Pferde weggerissen , auf den

Grasboden gelegt und mit Hülfe herbeigerufener

Leute in das Wirthshaus zu Brennbüchel gebracht.

Zwei Aerzte wurden gerufen , allein die Besinnung

kehrte nicht wieder und Se. Majestät verschied eine

halbe Stunde darauf an einer Erschütterung des Ge-

hirns.

Hr. F. Jühlke, akadem. Gärtner und Lehrer

des Gartenbaues an der K. Akademie zu Eldena

Cbei Greifswald) , hat den Titel als K. Garten-In-

spektor erhalten.

Kurze JITotiz.

Der Chef im Ministerium für Landwirthschaft,

Handel und öffentliche Arbeiten zu Paris Hr. Bloch,
welchen das Königl. Preussische Landes- Oekono-

mie-CoUegium zu seinen Correspondenten zählt,

hat dem Collegium Saamen einer neuen Zucker-

pflanze zugesandt , von welcher man industriellen

Erfolg erwartet. Das Collegium hat den Saamen
zu Kulturversuchen vertheilt, so dass im nächsten

Herbst sichere Resultate er%yartet werden dürfen.

Die Pflanze, welche man „Chinesische Zucker-

pflame^'' nennt, ist der schon früher bekannt ge-

wordene und angebaute Holcus saccharatus und

dürfte als Rivalin der Runkelrübe für die Zucker-

produktion eine Zukunft haben. (Wir theilen diese

Hoffnung nicht! Ä— <.)
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Anatomie der Hagenia ciliaris Eschw.

Von
Dr. J. Speer Schneider.

{Fortsetzung'.^,

C. Die Markschicht oder Marksubstanz.

Die Markschicht, die tiefste Gewebslage des

Thallus unserer Hagenia , die dessen untere Fläche

bildet, zeigt allerdings Eigenthümlichkeiten, die dem
ersten Anblick nach nicht unbedeutend von denen

der Bindensubstanz abweichen. Ob man sie des-

wegen aber mit Recht als eigenes, wirklich selbst-

ständiges Gewebe betrachtet hat, wollen wir am
Schlüsse ihrer Untersuchung zu erörtern versuchen.

Jetzt zuerst:

a. Zu ihrem Verhalten im Allgemeinen und ih-

ren physikalischen Eigenschaften. Die Marksub-

stanz tritt auf der ganzen unteren Fläche der Thal-

luslappen als ein rein weis.ses , seitlich und an den

Spitzen jener von einem zarten Wulst der Rindeu-

substanz eingefasstes Gewebe zu Tage, das nur in

der Nähe der Apothecien ein anderes Verhalten zeigt-

Unter der Lupe erscheint das Gewebe locker zase-

rig, in gewisser Hinsicht spinngewebeartig, hie und

da netzförmig flachgrubig. Seine lockere Beschaf-

fenheit wird weder durch Feuchtigkeit noch auch

durch Trockenheit bedeutend geändert, so wie es

auch seine Farbe in beiden Zuständen beibehält. Es

erlangt durch Nässe nicht jene Durchsichtigkeit der

Bindenschicht und desw^egen M'ird auch an ihm nicht

jenes Durchscheinen der Gonidien beobachtet.

Man sollte meinen wegen seiner grösseren

Lockerheit müsse seine Durchdringbarkeit für Flüs-

sigkeiten noch erhöht sein , dem ist aber nicht so,

wovon man sich leicht durch ein einfaches Experi-

ment überzeugen kann. Bringt man nämlich auf

das Markgewebe im trockenen Zustande mittelst

eines feinen Pinsels ein Tröpfchen Wasser, wobei
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man sich nur hüten muss, dass dasselbe nicht die

Rindensubstanz berührt, so wird man dasselbe sehr

lange unverändert stehen bleiben sehen , und wird

es ja nach und nach eingesogen, so gelingt es doch

nur schwer von der Markschicht aus ein Feucht-

werden der Rindenschicht und das Durchscheinen

der gonimischen Zellen durch dieselbe zu bewerk-

stelligen, wogegen ein gleiches Wassertröpfchen

auf die Rindensubstanz gebracht sogleich sehr gie-

rig eingesogen wird und diese dadurch feucht und

durchsichtig, die Farbe der unterliegenden Gonidien

sehen lässt. Diese Thatsache der schwererem Durch-

dringlichkeit der Markschicht findet wohl darin ihre

Erklärung, dass durch eben ihre grössere Locker-

heit und dadurch bedingte grössere Geräumigkeit

der Poren, einmal die Capillarität des Gewebes ver-

ringert wird, dann aber aitch hauptsächlich durch

die in seinem Inneren befindliche, gleichsam einge-

schlossene Luft ein grösserer Widerstand der ein-

dringenden Flüssigkeit entgegengesetzt wird. Diese

Lufthaltigkeit des Gewebes und die dadurch be-

dingte Aenderung in der Brechbarkeit gegen auffal-

lende Lichtwellen einerseits , und der Mangel jedes

Farbestoffes , so wie auch die grössere Dicke und

Mächtigkeit der Schicht andererseits , mag den Er-

klärungsgrund zur weissen Farbe abgeben.

b. Zellenbildung und Gewebsverhältnisse der

Markschicht. Die fast einzigen, anatomisch begrün-

deten Merkmale , durch die sich die Markgewebs-

zelle von der Rindenzelle unterscheidet, sind grös-

sere Schlankheit und deutlichere, gleichmässigere

Conturirung. Diese letzte Eigenschaft, die ihren

Grund in einer schärferen Abscheidung der Wand
der Zelle von deren Innerem hat, ist meist so be-

stimmt ausgesprochen, dass man sie selbst in den

Fällen, wo die Gewebsfügung sehr verflossen, noch

mit grosser Deutlichkeit erkennen kann. Diese Ei-

genschaft, verbunden mit einer grösseren Festigkeit

35
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und Schlankheit, verdanken die Zellen gewiss ei-

ner freieren Entwickelungsweise. Denn man sieht

sie, wenn auch unter sich verfilzt, doch im Allge-

meinen nicht so gedrängt an und neben einander

liegen , nicht so verklebt und verkittet wie die der

Binde. Ihre Dicke ist oft bedeutender, ihre Ver-

ästelung freier und schlanker. Die Zellenwand, hie

und da etwas eingeschnürt, ist häufig mit Körn-

chen, warzenähnlichen Wucherungen und Ausbuch-

tungen besetzt, von Avelchen die letzteren in spä-

teren Stadien in Aeste überzugehen scheinen. Die

Zelle selbst besitzt wahrscheinlich in ihrem Inne-

ren keine , wenigstens deutlich entwickelten Schei-

dewände, wenigstens bemerkte ich nie solche an

den Abgangsstellen der Aeste und Nebenäste. Was
den Zelleninhalt betrifft, so ist dieser in der Regel

wasserhell (bricht das Licht bläulich), wo man ihn

aber etwas getrübt bemerkt, bezeichnet dies viel-

leicht nur Stellen, die von der Flüssigkeit, in der

das mikroskopische Präparat durchsichtig gemacht

wurde, weniger durchdrungen sind.

Beachten wir nun die Verbindung dieser so cha-

rakterisirteu Zellen zu einem Gewebe und deren

Verlauf in demselben, so finden wir, dass erstere

theils durch eine höchst unregelmässige Verflech-

tung und Verfilzung freier, theils durch Verklebung

dicht neben einander liegender Zellen und Zellen-

äste zu Stande kommt. Die deutlicher ausgespro-

chenen Zellenznge verlaufen dann ganz im Allge-

meinen in der Längenachse der Thalluslappen. Die

dem Rindengewebe zunächst liegenden , die sich

durch besondere Lockerheit auszeichnen und oft

grosse freie Räume zw-ischen sich lassen , erhalten

Zellen unmittelbar von der Rindensubstanz , wäh-
rend die untersten zwar viele, aber immer mehr

oder weniger einzelne , freie Zellen auf die Unter-

fläche des Thallus abschicken und auf diese Weise
denselben als zart faserig erscheinen lassen, im Ge-
gensatz zu dem Markgewebe vieler anderen Flech-

ten, bei denen eine Menge zu bedeutend dicken und

langen Bündeln verschmolzene und verklebte Mark-
zellen auf die untere Fläche abgehen, und hier die

Funktion von Haftfasern annehmen.

Wenn ich oben die £igenthümlichkeiten angab,

wodurch sich Zelle und Gewebe des Markes von

der Rinde unterscheiden, so muss dieses nur im All-

gemeinen, und hauptsächlich von der entwickelteren

Form der Markschicht verstanden werden. Denn
untersucht man recht viele Exemplare der Uage-
nia in verschiedenen Altersperioden und unter ver-

schiedenen Verhältnissen erwachsen , so findet man
jene angegebenen Eigenthümlichkeiteu der Mark-
schicht oft so verwischt, dass man wirklich in

Zweifel kommen kann, ob das vorliegende Gebilde
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der Rinde oder dem Marke zuzuweisen ist , so

grosse Aehnlichkeiten haben beide mit einander,

Dieses, so wie der unmittelbare Uebergang der Rin-

denzelle in die Markzelle geben uns wesentliche

Anhaltepunkte zur Beurtheilung der Frage: Ist die

Markschicht von der Rindenschicht so wesentlich

verschieden , dass man sie als ein eigenes Gewebe
betrachten muss?

Dem ersten Anschein nach könnte man glauben

die Frage bejahen zu müssen. Allein vom anato-

mischen Standpunkt aus muss man bedenken , dass

ein Gewebe nur dann als ein verschiedenes und ei-

genes erklärt werden darf, wenn sich die Form der

Zellen und deren Zusammenfügung zu einem Ge-

webe wesentlich ändert. Diesem Grundsatz ge-

mäss können wir das Markgewebe unserer Hage-

nia nicht für ein besonderes halten, denn die Fa-

deuzelle ist die charakteristische Form für Rinde und

Mark, und dass sie in dem einen etwas mehr in

dem anderen etwas weniger ausgebildet, ist gewiss

eine nur unwesentliche Differenz. Ebenso ist für

beide Gewebe das hervorstechende Merkmal der Fü-
gung iVerfilzung') und Verklebung. Dass dies in dem
einen enger und inniger statt hat als in dem an-

deren, ist gewiss ebenfalls kein wesentlicher ün-
terscheidungsgrund. Das Auftreten von Gonidien in

der Rindenschicht und das Fehlen derselben in der

Marksubstanz dürfte ebenfalls nicht hinreichend sein

die beiden Gewebe als zwei wesentlich verschie-

dene zu betrachten. Denn einmal übt diese Zelle

keinen Einfluss auf eine wesentliche Umgestaltung

der Zellenbildung aus, zweitens fehlt sie der Mark-
schicht nicht gänzlich , denn an deren Uebergangs-

stelle in die Rinde kann sie ja beobachtet werden.

Ziehen wir nun noch schliesslich die obige Bemer-

kung hinzu, dass beide Gewebe, Mark und Rinde,

in manchen Fällen kaum von einander zu unter-

scheiden sind, indem sie die gewöhnlichen Eigen-

schaften einbüssen, so kommen wir folgerecht zu

dem Schluss: Rinde und Mark sind, wenn auch

in der Regel etwas modificirte, doch nicht zwei

wesentlich verschiedene Gewebe bei ttagenia ci~

liaris.

c. Verhalten der Zelle des Markgewebes ge-

gen einige chemische Reagentien. Im trockenen

Zustande lassen selbst sehr zarte Gewebspartikeln

keine bestimmten Strukturverhältnisse sehen, indem

die Zellen sehr zusammengeschrumpft sind, und die

in den zwischen ihnen befindlichen Räumen enthal-

tene Luft störend und Alles verwirrend wirkt.

Durch Befeuchtung mit destillirtem Wasser oder ei-

ner anderen ähnlichen Flüssigkeit, werden die Zel-

len allerdings etwas mehr sichtbar, allein die Luft

gänzlich zwischen ihnen auszutreiben, gelingt nur,



- 613 - 614

wenn man das Präparat längere Zeit in Wasser

stehen lässt, wo dieselbe von (iiesem theils aufge-

nommen, theils mechanisch verdrängt wird. Noch

schneller und vollständiger bewirkt man aber dieses

Austreiben der Luft durch Anwendung des Alko-

hols oder Aethers mit nachträglichem Zusatz von

Wasser.

Aetzkalilösung, Schwefelsäure und Jodtinktur

bringen ganz dieselben Erscheinungen zu Wege
wie bei der Rindensubstanz. Durch Jodtinktur und

Zusatz von Wasser bräunen sich die Zellwände

etwas , die warzenförmigen Anhängsel werden be-

sonders tief gefärbt. Im Inneren der Zelle dagegen

zeigt sich nach einiger Zeit eine mehr oder weni-

ger unterbrochene Reihe dunkelgefärbter Körnchen,

die noch viel vollständiger wird , so wie auch die

Zelle nebst ihrem Inhalte eine schön tiefbraune Fär-

1)ung annimmt, wenn man dem so behandelten Prä-

parate etwas Schwefelsäure hinzufügt, wonach frei-

lich die Zellmembran zu schwinden anfängt.

d. Einfluss der verschiedenen Gewebe und be-

sonders der Markschicht auf den Habitus der

Hag. ciliar. Es dürfte nicht ganz überflüssig sein

diesen Gegenstand einiger Worte zu würdigen , da

von eben diesem Verhältnisse der Habitus des Thal-

lus überhaupt aller Flechten wesentlich bedingt

wird. Obgleich ganz im Allgemeinen bei unserer

Flechte die Markschicht dicker als die Rinde ge-

nannt werden kann Cdas Verhältniss der Höhenmes-

ser ist beiläufig etwa wie 2 zu 1), so muss man
doch zugestehen, dass die physikalischen Eigen-

thümlichkeiten der einen und der anderen sich ge-

genseitig die Wage halten. Aus diesem Verhalten

ist es abzuleiten , dass der Tliallus unserer Flechte

nicht jene knorpelartige, resp. gallertartige Beschaf-

fenheit der Cetraria und Ratnalina, in welchen die

Rindenmasse das Uebergewicht hat , auch nicht das

Schwammige der Peltigera und Evernia besitzt, in

denen die Markschicht besonders stark entwickelt

ist. Freilich muss je nach dem verschiedenen Zu-

stande der Feuchtigkeit oder Trockenheit des Thal-

lus dieses Verhalten etwas modificirt werden und

in der ersteren die Weichheit des Markgewebes,

in letzterer die Sprödigkeit der Rinde vorwalten.

Die gonimischen Zellen üben nur in so fern einen

Einfluss auf den Zustand, der Flechte, als sie der-

selben durch jene oben bezeichnete grüne Färbung

ein eigenthümliches Ansehen in der Feuchtigkeit

geben.

II. Anhängsel des Thallus der Hag. eil.

A. Die Haftfasern , Wimpern.

Die Haftfasern sind an unserer Hag. ciliar.

etwa 1— 3"' lange, stielrunde, nach vorn schwä-

cher zulaufende, und sich hier schwärzende Organe,
die an allen Theilen der Rindensubstanz, selbst an
den Rändern der Apothecieu vorkommen können,
vorzüglich aber seitlich , und gehäuft an der Spitze

der Thalluslappen, indem diese sich häufig in sie

auflösen ihren Stand einnehmen. Gewöhnlich sind

sie einfach , doch nicht selten auch unter sich auf
das mannigfachste verwachsen. Ihre Spitze theilt

sich bisweilen gabelig, selbst eine strahlige Scheibe

stellt sie dar. Sie verfilzen, theils durch gegensei-

tiges Ineinandergreifen, theils durch Anheften an
die benachbarten Thalluslappen diese so mit einan-

der, dass dadurch die Flechte einen eigenthümlichen,

wirrigen Habitus bekommt und die einzelnen Theile

sich kaum ohne Zerreissung von einander trennen
lassen.

Was den mikroskopisch -anatomischen Bau der
Haftfasern anbelangt , so ist dieser ganz der des
Rindengewebes, dieselben Fadenzellen, dieselbe Ver-
bindung derselben, selbst jene freien Zellenenden
in Gestalt von feinen Härchen an der Oberfläche
sind an ihnen zu finden. Was ihr Gewebe aber
eigenthümlich macht, ist das seltene Auftreten der
gonimischen Zellen, die man nur einzeln hie und
da zwischen dem Gewebe und zwar fast nur in der
Gegend der Basis der Haftfaser findet. — Die
schwärzliche Färbung beschränkt sich nur auf die

oberflächlichsten Zellenschichten und rührt von einer

gebräunten Masse (Xylogenbildung) her, die zwi-
schen den Zellen und in deren Wandungen lagert.

Nach Allem ist die Haftfaser an der Hag. ciliar.

als ein reines Rindenorgan zu betrachten.

B. Die Soredien, Bruthäufchen. Fig. XI u. XII.

Wenn man eine Anzahl Exemplare der Hag.
ciliar, recht genau durchsieht, so wird man auf der
Oberfläche mancher Thalluslappen punktförmig klei-

ne , tief schwarz gefärbte, etwas hervorragende
Stellen bemerken. Es sind dies diejenigen Gebilde,

die man Soredien oder fälschlich Bruthäufchen ge-
nannt hat. Sie kommen vorzüglich häufig gegen
das Ende der Thalluslappen vor, doch auch an je-
der anderen Stelle der Rindenschicht, selbst auf
Haftfasern. Für ihre Untersuchung ist nicht gleich-

gültig, in welchem Stadium ihrer Entwickelung man
sie wählt. Im vorgerückteren Alter zeigen selbst

die feinsten Schnittchea durch dieselben nur eine

schwarze, undurchsichtige, körnige Masse, in wel-
cher sich schwer eine bestimmte Struktur auffindea

lässt. Am günstigsten zu untersuchen sind sie in

den mittleren Stadien der Entwickelung, wenn sie

die Rinde eben als eine kleine, warzenförmige Auf-

treibung erhoben haben. Nimmt man durch ein So-

redium in dieser Zeit einen zugleich durch die be-
35*
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naclibarten Gewebstheile geführten Längs - oder

Querschnitt, so beobachtet man etwa folgenden Bau

:

Die Rinde und Markschicht von einem granu-

lirten, meist rundlichen Körper (die Masse des So-

rediums) auseinander gedrängt, erscheint gebräunt

oder geschwärzt. Namentlich gilt dies von dem in

ein Wärzchen aufgetriebenen Theil des Rindenge-

webes. Jene granulirte Masse selbst, die unten auf

der Markschicht ruhend, oben wohl auch die Rinde

durchbrochen hat, stellt ein unklares wildes Gewirr

dar, in welchem man aber doch mit gehöriger Sorg-

falt und Ausdauer, und wenn man die störende

Bräune mittelst Aetzkalilösung beseitigt hat, ziem-

lich deutlich eine fadenzellige Struktur erkennen

kann Fig. 12, a. Die meist von unten nach oben ver-

laufenden, etwas Avellig gebogenen, im Ganzen ziem-

lich schlanken Zellen scheinen mit denen des Mark-

gewebes und der Rinde im direkten Zusammenhange

zu stehen , unterscheiden sich aber von ihnen auf-

fallend. Eine Isolation der einzelnen Zellen des

Sorediums ist mir freilich nicht ganz gelungen, in-

dem bei dem geringsten Versuche einer mechani-

schen Präparation die Masse sich in länglich-runde

Körperchen Cob wirkliche Zellen oder Zellenbruch-

stücke , muss ich unentschieden lassen) zerfiel , die

Andere an recht lebhaft vegetirenden PQanzen nach

einigem Stehen in Wasser in Bewegung gesehen

haben wollen. Ich habe mir die grösste Mühe ge-

geben das Phänomen hervorzurufen , indess ganz

ohne Erfolg.

Durch Aetzkalilösung wird die bezeichnete

braune Masse des Sorediums bald rascher , bald

langsamer ziemlich vollständig entfärbt. Schwefel-

säure löst sie nur sehr unvollständig. In Jodtink-

tur nimmt sie ein noch tieferes Braun an.

Mikroskopisch-anatomische Untersuchung des Apo-

theciums der Hayenia ciliaris. Fig. V.

Unsere Hagenia ciliaris gehört zu den Flech-

ten, bei denen der Mangel der Apothecien eine nicht

gewöhnliche Erscheinung ist. Schon in einem ziem-

lich jugendlichen Alter brechen dieselben aus dem

Thallus hervor, und zwar meist in Menge, doch ist

diese Fruchtbarkeit nicht allen Lappen in gleichem

Grade eigen. Die unfruchtbaren zeichnen sich durch

ihre schlankere und zartere Form vor den frucht-

baren aus , die in der Regel in allen Verhältnissen

stärker und solider gebaut sind. Die Früchtchen

oder Apothecien , deren Auftreten immer an die

Rinde gebunden ist, nehmen eben so häufig ihren

Stand auf der Mitte wie an den Rändern der Thal-

luslappen ein, und obwohl sie im Allgemeinen die

Enden derselben bisweilen recht dicht bedecken, so

iLann man doch nicht sagen , dass sie auf diesen

Theil ihr Vorkommen beschränken, denn man findet

auch die übrige Thallusoberfläche hin und wieder

damit besetzt.

Jedes entwickelte Apothecium, meist ausge-

zeichnet durch seine Grösse, der nur die Fruchte

wenig anderer Flechten nahekommen oder übertref-

fen, und die oft einige Linien im Durchmesser über-

steigt, sitzt, so viel man von aussen bemerken
kann, als ein gew<)hnlich kreisrundes, flacheres oder

vertiefteres , berandetes , auf seiner Oberfläche im
Alter braunes , in der Jugend bläulich bestäubtes,

auf seiner unterem Seite von einem Riudengehäuse

aufgenommenes Scheibchen durch einen bald mehr,

bald weniger entwickelten , centralen dicken Stiel

auf dem Thallus auf. Macht man zum Behufe einer

näheren Untersuchung ein senkrechtes Schnittchen

(Fig. V.) aus der ganzen Dicke der mittleren Par-

tie des Apotheciums, also gleichzeitig auch aus dem
Stielchen , so findet man folgendes Verhalten der

einzelnen Gewebsabtheilungen. — Die Rindensub-

stanz Ca) in Begleitung der Gonidienlage Cb) erhebt

sich im Stiele auf beiden Seiten aufrecht vom Thal-

lus aus , biegt sich aber nach oben hin auswärts.

Diese beiden Streifen nehmen zwischen sich ein sehr

entwickeltes Markgewebe (c), das in Folge jener

beiderseitigen Ausbiegung der Rinde sich in seinem

oberen Theile sehr ausbreitet. Auf dieser Ausbrei-

tung des Markes oben auf, ruht, von der von Go-
nidien begleiteten Rinde überragt, die Fruchtscheibe

als ein sehr augenfälliger an seinem freien Rande

tief gebräunter Streif Cd u. e.).

Wir müssen uns also das Apothecium vorstel-

len als einen vom Rindengewebe gebildeten Trich-

ter 5 der von Markgewebe ausgefüllt in seiner obe-

ren Erweiterung die Fruchtscheibe aufnimmt, die

ringsum von einem überstehenden Wulst der Rinde

nebst deren Begleiterin der Gonidienlage eingefasst

wird. Wir haben also im Apothecium ein Beispiel,

aber auch das einzige in unserer Flechte, wo ein

Theil des Markes gänzlich von Rinde umschlossen

ist. Im Uebrigen sind die Gewebsverhältnisse des

Markes und der Rinde im Apothecium ganz wie

wir sie oben angegeben haben. Die Fruchtscheibe

aber erfordert eine ganz besondere Beachtung, da

sie ohnstreitig eines der wesentlichsten und charak-

teristischsten Theile der Flechte ist.

{B es chluss folgt.)

üiteratur.
Fernere Bemerkungen über Cereus giganteus von

Südost-Californien, mit einem kurzen Bericht über

eine andere verwandte Art von Sonora; von Dr.
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Georg.Eiigelmann, St. Louis, Missouri (Sil-

liinan Araer. Journ. of sc. a. arts March 1854.

p. 231.).

Blumen und Früchte, mit interessanten Noten

und Zeichnungen, welche mir von Mr. George
T h u r b e r mitgetheilt wurden, und Rippen und Sta-

cheln, welche ich von Dr. Parry erhielt, setzen

mich in den Stand die Geschichte des Riesen-Cactus

zu vervollständigen (S. desselben Journ. Neue Se-

ries XIV. p. 335. Nov. 1852.). Mr. Thurber reiste

durch die Gegend von Gila und Sonora im Sommer

1851 als ein zur Commissair Bartlett- Partei ge-

höriges Mitglied und ist als der einzige wissen-

schaftliche Mann anzusehen, der die in Rede ste-

henden Pflanzen in Blumen gesehen hat , daher ich

mit jneiuem Material folgende detaillirte Charakte-

ristik geben kann. Cereus giganteus Engelm.,

erectus elatus simpIex v. ramis paucis erectis, caule

cylindrico versus apicem sensim attenuato brevio-

ribus candelabriformis ; vertice applanato tomentoso,

costis ad basin caulis sub-12, versus apicem 18—20

rectis obtusis (vetustioribus ad caulis basin obtu-

sissimis) subrepandis ; sinubus ad basin caulis la-

tissimis , versus apicem profundis angustioribus an-

gustissimisque; areolis prominentibus ovato-orbicu-

latis junioribus albido - tomentosis ; aculeis rectis

basi valde bulbosis tenuiter sulcatis angulatisque

albidis demum cinereis, radialibus 15—16, imo sum-

misque brevioribus , lateralibus (praecipue inferiori-

bus) longioribus robustioribus subinde c. aculeis ad-

ventitiis paucis setaceis summo areolae margini ad-

jectis ; acul. centr. 6 robustis albidis basi nigris,

apice rubellis demum totis cinereis , 4 inferior, de-

cussatis ,
quarum infimus longissimus robustissimus

deflexus, 2 superior. lateralibus brevior.; floribus

versus apicem caulis ramorumque sparsis, tubo am-
pliato breviusculo petalisque patulis ; ovario ovato,

sepalis 25-30 squmaeformib. triangulatis acutis , in

axilla fulvo-villosis stipato ; sepalis tubi sub-30 or-

biculari-subtriangularibus mucronatis ; inferioribus

in axilla lanigeris , superior. nudis , sepal. intimis

10— 15 spathul. obtus. carnos. (pallide viridibus al-

bescentibus), petalis sub-25 obovato-spathulatis ob-

tusis integris crispatis coriaceo-carnosis crassis (fla-

vescenti-albidis) ; stam. numerosissimis , filamentis

superiori tubi parti adnatis C'nferiore nudo) , stylo

stamiua paullo superante; stigmate multifido; bacca

obovata squamis sepaloideis triangularibus carnosls

minutis ad axillam fulvo - lauatis stipata, pericarpio

duriusculo carnoso, demum valvis 3—4 patentibus

reflexisve dehiscente ; seminibus numerosissimis in

pulpa saccharina nidulantibus oblique obovatis lae-

vibus lucidis exalbuminosis, embryone cotyledonibus

t'oliaceis incumbentibus hamato.

Diese Art wächst nördlich vom Gila-Fluss bis

südlich nach Sonora bis 20 Meilen von Guaymao
am Californischen aieerbusen. Sie kommt auch ohne

Zweifel auf der Halbinsel Californien vor, wo nach

Vanegas in seiner Geschichte, welche vor unge-

fähr 100 Jahren geschrieben ist, die Frucht grosser

Cactus ein Nahrungsmittel der Einwohner der Ost-

küste bildet, deren Erndtezeit eine grosse Festlich-

keit M'ar. Die Blumen kommen im Mai und Juni,

die Frucht reift im Juli und August. Mr. Thurber
sammelte die letzten Blumen und die ersten Früchte

anfangs Juli. Er hat eine Menge Saamen gesam-

melt und will denen, welche sich für die Cultur des

Cactus interessiren, gern davon mittheilen. Die

jüngsten Pflanzen, welche Mr. Thurber bemerkte,

waren 3 — 4' hoch mit dünnen Furchen und langen

Stacheln , die kleinsten blühenden Pflanzen waren

etwa 12' hoch und die grössten Exemplare scheinen

die Höhe von 45— 50' zu erreichen. Die Holzbün-

del entsprechen den Zwischenräumen zwischen den

Rippen und nicht diesen selbst, wie dies auch der

Fall bei allen gerippten Cacteen ist. Zwischen die-

sen Bündeln gehen Holzfasern radial nach den Rip-

pen und namentlich zu den Areolen. Am Grunde

des Stammes sind die Rippen breit und stumpf mit

weiten und seichten Zwischenräumen , oberwärts

werden die Rippen etwas dreieckig abgerundet oder

stumpf mit tiefen und spitzen Furchen dazwischen,

gegen die Spitze der Pflanze sind die Rippen

gleichmässig stumpf aber ganz zusammeugedrückt

und die Furchen tief und schmal. Die erhabenen

Areolen sind 7 Lin. lang , haben fast 6 Lin. im

Durchmesser und stehen einen Zoll weit auseinan-

der, zuweilen aber mehr genähert. Die oberen und

die untersten Stacheln sind 6— 12 Lin. lani die

oberen mit einigen hinzutretenden kürzeren, beugi-

gen borstenartigen; die seitlichen sind 12—18 Lin.

lang, die unteren die längsten ; die 4 unteren Cen-

tral-Stacheln gerade oder etwas abwärts gekrümmt

20—30 Lin. lang, die beiden oberen centralen 15

—

18 Lin. Die stärksten haben 1 Lin. Durchmesser,

ihre bulböse Basis ist reichlich zweimal so dick.

Die alten Stacheln fallen früh mit der ganzen

Areole in einem Bündel ab, aber im Allgemeinen

fallen die 6 centralen Stacheln zuerst ab, indem die

strahligen dem Stamme angedrückt bleiben, bis sie

endlich alle abfallen. Die Blumen kommen nahe an

der Spitze aber nicht auf ihr hervor und die Früchte

stehen gewöhnlich 6— 12 Z. von derselben. Die von

Mr. Thurber mitgetheiite trockne Blume ist 3 Z.

lang, aber nach der Zeichnung volle 4 Z. im Längs-

und Querdurchmesser. Das Ovarium der getrock-

neten ist 3/4 Z. lang, der untere nackte Theil der

Röhre 1 Z. , der oben sehr erweiterte Staubgefässe



— 619 — — 620 —

tragende ^ ^ Z. lang. Obere Kelchblätter fleischig,

grünlich- weiss , ^^^ Z. lang, unten 2, oben 4 Lin.

weit. Petala von lichter Miichfarbe, 1 Z. lang, 6

—

7 Lin. oben breit, sehr dick und fleischig und sehr

stark gekrümmt. Staubfäden leicht gelb, der oberen

Hälfte der Röhre angewachsen, Antheren 0,8— 0,9

Jjiu. lang, lineal, ausgerandet au beiden Enden.

Griffel nicht gesehen, _ die Zeichnung giebt die zahl-

reichen iiö—20?) Narben V2 ^i. lang au. fast auf-

recht, von grüner Farbe. Die Blumen scheinen bei

Tag und Naclit offen und wahrscheinlich mehrere

Tage hintereinander. Die von Mr. T h u r b e r in

Weingeist gesandte Frucht ist umgekehrt eiförmig

2V2 Z. laug, IV2 Z. dick, ungefähr mit 30 Schuppen

bedeckt, die, ganz ohne Stacheln, in ihren Winkeln
eine kurze bräunliche Wolle haben. Mr. Thurber
sagt, dass die Frucht gewöhnlich 2— 3 Z. lang^

IV2— 2 Z. dick ist, von grüner nach der Spitze

röthlicher Farbe, die Ueberbleibsel der Blumen fal-

len ab und lassen eine breite couvexe Narbe. Das

Pericarp hat die Härte wie bei einer gewöhnlichen

Gurke, gegen die Spitze etwas dünner, ist unge-

fähr 2 Lin. dick: es platzt an den Pflanzen in 3

oder meist 4 uuregelmässige, innen rothe Lappen

auf, welche sich horizontal ausbreiten und vou fern

wie rothe Blumen aussehen. Das karmoisinrothe

und ziemlich geschmacklose Fleisch hat die Cousi-

steuz einer frischen Feige, es trennt sich vollstän-

dig von der Rinde und von der Sonnenhitze abge-

trocknet fällt es zu Boden, oder wird von den Ein-

gebornen abgeschlagen, die es in Kugeln formen,

wo es sich mehrere Monate hält, oder es wird we-
gen des melasseartigen Zuckersaftes ausgepresst.

Die zahlreichen Saamen sind 0,7—0,8 Lin. lang.

Ein andere, anscheinend nahe verwandte Art

ward in Nord -Sonera gesammelt. Nach der vor

mir befindlichen Hälfte einer Blume und deu mage-

ren Nachrichten von Mr. Thurber kann ich, da

leider andere Exemplare verloren sind , folgende

Beschreibung geben :

Cereus Thurberi n. sp., erectus, elatior, e basi

ramosus, sub-14-costatus, suicis parum profundis,

aculeis brevibus nigricantibus ; flor. tubuloso-cam-

panulatis virescenti-albis , ovario globoso, sepalis

80

—

100 carnosis squamiformibus triangulär, acutis

imbricatis ad axillam viilosis stipato , sepalis tubi

inferiorib. 24 lanceolatis acutiusculis axilla nudis,

superior. 20— 25 orbiculato-obovatis obtusis, peta-

lis 16—20 obovato-spathulatis obtusis crassis.

Wurde im Juni 1851 in einem felsigen Was-
serlaufe nahe dem Bergpasse von Bacnachi, einer

kleinen Stadt auf dem Wege nach Arispe in Sonora
gefunden; später mit Cereus giganteus bei Santa

Cruz, und ist auch in Menge bei Magdalena und

üres, Santa Cruz scheint die nördliche Grenze
dieser Art zu bilden, welche nicht bis zum Gila-

Flusse geht. Stämme 4— 12 F. hoch, mehrere aus

derselben Basis, 6— 10 Z. dick, zuweilen geglie-

dert, manchmal oben ästig mit ungefähr 14 Rippen
und schmalen Furchen. Blumen grüulich-weiss, un-

gefähr 1 F. unter der Spitze , trocken 2?l^ Z. lang,

die Röhre dünner und länger als bei giganteus^ das

kugelige Ovarium und die nackte und Antheren tra-

gende Wand der Röhre ungefähr ^1^" l. , der von
Fetalen freie Theil eben so lang und 4 Lin. weit.

Antheren viel grösser als in der vorigen Art, 1,3

—

1,4 Lin. lang. Griffel nicht gesehen. Ward nach

Mr. George Thurber von Rhode Island be-

nannt, dem der Verf. das Material verdankt. Die

beiden hier beschriebenen Arten sind nahe verwandt,

und der C. giganteus steht den Pilocerei nahe,

aber es fehlt das sogenannte Cephalium und die

Saamen sind von denen des P. senilis, der einzi-

gen, M-ie es scheint, genau bekannten Art. verschie-

den. Dagegen scheinen die Cerei Velutini Salm-

D3'ck aus Chile sich diesen beiden anzuschliessen,

denn der Verf. sah die Blume vou C. Chilensis

von Valparaiso , welche der Künstler der Expedi-

tion der Vereinigten Staaten gemalt hatte, sie ist

etwas grösser als die von C. Thurberi, hat die-

selbe Gestalt, dieselben dicht schindelig gelagerten

Sepalen auf dem Ovarium, ihre Röhre enthält un-

gefälir 100 derselben und die weissen Petala sind

spitz, ob fleischig oder nicht, ist ungewiss. S— l.

Prof. Liebmanii's Abhandlungen
über

mexikanische Pflanzen.

Novorum plantarum mexicanarum generum Decas,

auctore F. Liebmann s. 1. et a. 8. 22 S.

In lateinischer Sprache vi'erden beschrieben

:

1. Lasiocarpus nov. gen. Malpighiacear. , sect.

Apterygieae Juss., mit 1 Art: L. salicifolius^'. 2.

iStauranthus -'i'
, Fam. d. Ilicineae, mit 1 Art: St.

perforatus^-^. 3. Forchhamneria^ , Fam. Cappari-

deae .,
trib. Cappareae, mit 1 Art: F. pallida^^

Sama d. Eingebornen. 4. Llaven-'' , wahrscheinlich

eine Celastrinea, mit 1 Art: LI. viscosa^ , eine

der charakteristisclien Pflanzen der Porphyrberge

an der Ostseite von Tehuacan. 5. Tricerma *,

eine Celastrinea , mit 1 Art : Tricerma crassifo-

liuin^. 6. Dasycarya'^, aus der Fam. der Spon-

diaceae, mit 1 Art: D. grisea^-. 7. Alvaradoa^,

walirscheinlich eine Sapindacea, mit einer Art, wel-

che Bentham als ein neues Genus der Mimoseen

fraglich aufstellt Cpl- Hartweg. n. 67.) : .4. a7nor-

phoides^. 8. Marina^, Fam. Leguminosae , trib.
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Loteae, subtr. Galegeae, mit 1 Art: M. gracilis

Liebm. 9. Microlobium'^ ^ Farn. Legum. ^ trib. Lo-

teae, subtr. Galegeae, eine Art: M. glandulosum^^.

10. ßalboa'^, Fam. Legum. , trib. Phaseoleae, sub-

trib. Clitorieae, eine Art: B. diversifolia'^.

Anhangsweise folgen drei neue Arten von Ca-

stelia Turp., von welcher Gattung der Simarubeen

bisher noch keine Art in Mexico bekannt Avar: C.

tortuosa'^' u. fetusa''', die dritte C. lychnophoroi-

des'^ ist unsicher, da der Verf. weder Blume noch

Frucht fand.

Mexicos Juncaceer. Ved F. Lieb mann s. 1. et a.

8. (Am Sciüusse steht: Mitgetheilt d. 8. März

1850.) 13 S.

Nach vorangeschickter Betrachtung über die in

Amerika nach Kth.'s Enum. plant, vorkommenden

Juncaceen und deren mit den europäischen überein-

stimmende Formen führt er folgende Arten aus

Mexico an : a. anthela laterali, J, cow/pressMsH.B.K.,

communis ß. eff'usus E. Mey. , aemulans '^
, Oriza-

bae^. — b. anthela terminali, fol. septatis : J. bre-

vifolius''^, radicans Schldl. , trinervis^-^, mit 2 Va-

rietäten , ebracteatus E. Mey. und als zweifelhafte

Art : J. microcephalus H. ß. K. — fol. planis v. ca-

naliculatis : J. tenuis W., canaliculatus ^. Luzula

Ca. anth. congloraerato-spicata) vulcanica'^ , race-

mosa Desv. , barbata-'^' (anth. paniculato - cymosa),

L. denticulata 'i*, laetevirens *, latifolia *. Diese 6

liuzula-Arten finden sich zwischen 10— 14000 F. und

die 11 Juncaceen sind charakteristisch für die kalte

Eegion zwischen 7-14000 F. Die meisten sind auf

der Ostseite, von der Westseite kommen nur zwei.

Nur der J. communis steigt bis in die östliche tro-

pische Region herab.

Om Mexicos Aroideer. Af F. Liebmann s. 1. et

a. 8. 15 S.

Nachdem der Verf. zuerst die durch frühere

Sammler in Mexico aufgefundeneu Aroideen ange-

geben hat, stellt er die sämmtlichen von ihm und

Anderen aufgefundenen Arten zusammen 27 Arten

auf und charakterisirt die neuen. Es sind folgende:

Lemna mitior L., Pistia uccidentalis Blume, spa-

thulata Mx. (worunter nach Kth. die Pistia Stra-

tiotes von Schiede verstanden wird), Arisaema
inacrospathum Benth. , Xanthosoma edule Schott,

sagittifolium ej. , mexicanuiu '''
, Syngonium auri-

tum Schott, Philodendron inaequilaterum^' , hede-

raceum Schott, daemonum^^-, sagittifolium^, lace-

rum Schott, tripartitum Schott, Dieffenbachia Se-

jfuine Schott, MonsteraAdansonii Schott, deliciosa-'^

CSyn. s. Linn. XXVI. p. 382.), Anthurium viola-

ceum Schott, Schlechtendalii Kth., mexicanum-'^,

umbrosum'^ , andicola^-
, podophyllum Schldl., «n-

datum Schott (zweifelhafte Art: Anth. myosuroi-

des Endl. , welche der Verf. für peruanisch hält),

Hydnostachyon'^ neue Gattung, nsich Spathiphyllum

Schott einzuschalten mit 3 Arten: cochlearispa-

<A«m*, longirostre'''^ , brevirostre^.

Mexico'» og Central - America's Begonier. Af F.

Liebmann. (Meddelt d. 14. April 1852.) 8. s.

1. et a. 22 S.

Der Verf. ist nicht geneigt , die wenigen bis

zu seiner Bearbeitung der mexikanischen und cen-

tro-amerikanischen Begonien aufgestellten Gattun-

gen anzunehmen, auch spricht er sich nicht über

die systematische Stellung dieser Gruppe aus. Er

spricht darauf über die Verbreitung dieser Pflan-

zengattung und über die bisher aus Mexico und

Central-Anierika bekannt gewordenen Arten, erste-

rer sind 14 Arten , die von dem Verf. bis auf 30

erhöht werden. Mag. Örsted brachte 10 neue Ar-

ten von Nicaragua und Costa rica. ßegonia: 1. pe-

rennes, a. rhizom. tuberöse : ß. m.onoptera Lk. O.,

hulbillifera Lk. O. , Martiana Lk. O. (ßiversifo-

lia Grab.), Barkeri Know. Weste, gracilis H.B.K.,

dealbata^. — b. rhizom. repente v. brevi oblique

crasso : B.reptansEent\\., pustulata^''^, squarrosa''^,

fusca% plebeja^ (Nicaragua und Costa rica), asa-

rifolia ^ , scutellata * (Costa rica) , heracleifolia

Ch. Schi.
,
punctata Klotzsch , crassicaulis Lindl.,

nelumbiifoUa Ch. Schldl.-, pedata'^; — c. caulibus

erectis, fol. digitatis: B. rotata-'^', — fol. siraplic.

lobatis: B. Lindleyana Walp. (vitifolia Lindl.),

polygonata ' , sarchophylla * , sericoneura * (Nica-

ragua) , cardiocarpa '^ (Nicaragua), acutiloba'^,

Sartorii ^^
, involucrata * (Costa rica) , longipes

Hook., falciloba*; — fol. simpl. integris v. leviter

incisis : B. peltata Otto Dietr. , incana Lindl.
,
po-

pulifolia H. B.K., schizolepis^ , lepidota'"^ (Nicara-

gua), fimbriata^'f, multinervia^^- (Costa rica), phy-

salifolia''^ (Costa rica), setulosa Bertol., incarnata

Lk. O. iinsignis Grab.), carpinifolia-'' (Nicaragua).

— 2. Annuae: B. modesta^ , Franconis^ (nach

Don Francisco Franco aus Dankbarkeit v. Verf.

genannt), semiovata^'^ (Örsted am Vulcan Mom-
bacho), filipes Benth. — Diese vielen neuen Arten

in die von Klotzsch aufgestellten Gattungen ein-

zureihen, wird kaum möglich sein, da der Verf.

weder die Beschaffenheit der Staubgefässe, noch der

Narben, noch der Spermophora im Innern der Frucht

angegeben hat , was sich aber wohl noch aus dem

von ihm mitgebrachten Material nachträglich ermit-

teln Hesse.

Mexico's og Central-Amerika's Rubi. AfF. Lieb-
mann. (Meddelt i Mödet d. I7de April 1852.) 8.

s. 1. et a. 15 S.
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Man kann die Brombeeren eine Weltgattung

nennen, denn es giebt wohl kaum ein Land, wo sie

ganz fehlten , aber die Umgrenzung der Arten ist

bis jetzt selbst in Europa ein noch nicht ganz ge-

lungenes Bemühen , obwohl von verschiedenen Sei-

ten her Schritte dazu geschehen sind. Nachdem der

Verf. die früher ans Mexico bekannt gewordenen

Rubus-Arten angeführt bat, und dass keine bisher in

Central -Amerika beobachtet wurde, giebt er eine

Zusammenstellung derselben mit folgenden Arten

:

Buhus , fol. simplic. R. trilohus M09. et Sesse ;
—

fol. digitat. : R. fagifolius Ch. Schldl. , scandens^^,

Schiedeanus Steud. Cdumetorum Ch. Schldl., ein

Name , den wir aufreclit erhalten müssen , da die

Weihe'sche Brombeere mit Unrecht diesen Namen
bekommen hatte), »liser*, coriifolius Liebm. (.flo-

ribundus Schldl. nee H. B. K.), adenotrichos Schldl.,

costaricanus * , irasuensis * (Costa rica) , tricho-

mallus Schldl., tiliaceus -'^ , sapidus Schldl., erio-

carpus Liebm. ioccidentali äff. Ch. Schldl.), hu-

mistratus Steud. ihumifusus Schldl. nee Weihe).

Zusammen also 14 Arten.

Bidrag til Meliosmeernes Familie af F. Liebmann.
8. s. 1. et a. 16 S.

Den mexicanischen Baum, welchen Ref. als

Millingtonia alba beschrieben hat , trennt Prof.

Liebmann von dieser Gattung und nennt sie

Kingsboroughia nach dem Verf. des Werkes über

Alterthümer Mexico's und fügt dazu eine neue Gat-

tung Lorenzanea Liebm. genannt, nach dem Erz-

bischoff, Lo r enzana, der eine Geschichte Neu-

spaniens verfasste. Von dieser Gattung wachsen

eine Art mit kugeligen Früchten : L. dentata'^, und

eine mit birnförmigen : L. grandifolia'^'^ , in Mexico,

zwei andere mit ebenfalls birnförmigen: L. Ira,-'^

und glabrata-'^' in Costa rica. —
Es folgt hierauf S. 10 die Begründung einer

neuen Gattung der Ulmaceae: Chaetoptelea^' , zu-

nächst Planera verwandt, -wovon eine Art: Ch.

mexicana^, in Mexico wächst.

Endlich folgen noch S. 14 zwei neue Juglan-

deen aus Mexico , nämlich : Juylans pyriformis *

und Carya tetraptera-^, durch welche sich die Flor

von Mexico wieder an die Nordamerika's anschliesst.

S— l.

JomasCipriano de Mos quer a. Memoria sobre

la geografia lisica i politica de la Nueva Gra-

nada. New York 1852. Lex. 8.

Manuel Aneizar, Peregrinacion de Alpha (Nueva
Granada). Bogota 1853. 8. 2 Pesos.

Wenn die vorstehenden Schriften auch nur in

entfernter Beziehung zur Botanik stellen , so mag
deren Titelangabe an diesem Orte dennoch Platz
finden ; denn das letztere Werk besonders gehört,

was seinen Druckort anbetrifft , zu den interessan-
testen literarischen Erscheinungen der Neuzeit. Zd.

Personal - IVotiz.

Se. Majestät der König von Preussen hat den
Privat-Docenten und Naturforschern Dr. Hermann
Seh lagint weit zu Berlin und Dr. Adolph
Schlagint weit zu München den rothen Adler-
Orden vierter Klasse verliehen. Berlin, 9. Aug. 1854.

Kurze STotizen.

Die allbekannte Brennessel hat wohl noch nicht

die Aufmerksamkeit der Naturforscher und Aerzte

erregt, die sie vielleicht verdient; es liegen in ihr

Kräfte, welche zum Theil nicht gekannt, zum Tlieil

noch nicht erforsclit sind. Nimmt man eine frische

Brennesselwurzel und ein thönernes Topfgeschirr,

welches beim Brennen einen Riss bekommen hat,

und reibt mit dieser Wurzel die Stelle, so zieht

sich dieser Riss sofort zusammen, dass das Ge-
schirr wasserhaltig wird und sich nie wieder öffnet.

Es ist nun an den Aerzten zu untersuchen : ob

vielleicht die Brennessel oder ein Bestandtheil der-

selben bei Cholera oder Ruhr anzuwenden sei. Dass

sich Obiges bestätigt, habe ich selbst versucht, jj^j.

{Oeffentliche Blätter.')

Um in Frankreich auf Gartenbeeten die drei-

farbige Nationalfahne (la tricolore) darzustellen,

schlägt Hr. Decaisne vor Linum grandißorum
(mit rothen Blüthen), Linum monogynum (mit weis-

sen Blüthen) und Linum perenne oder Linum usi-

tasissimum (mit blauen Blüthen) nebeneinander zu
säen. Bei dieser Gelegenheit bemerkt Hr. Decaisne
in der Revue horticole von 1854., dass die Blumen
des Linum grandißorum Desfont. von glänzend

hochrother Farbe (d'uM heau rouge pourpre ecla-

tant^ sind und nicht Rosa, wie De Candolle es

behauptet , der nur getrocknete Exemplare dieser

Pflanze kannte. S Morren: ,,/>« Belgique hor-

ticole.'-^ Liege 1854. Mars p. 261.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S ch lachte ndal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. Förs t ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh aue r-Sch wets ch ke'sche Buclidruckerei in Halle,
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Anatomie der Hagenia ciliaris Eschw.

Von
Dr. J. Speerschneider.

{Beschluss. )

Die Fruchtscheibe. Fig. VI.

An senkrechten Schnitten aus der Fruchtscheibe

bemerkt man folgende Regionen von unten nach

oben aufgebend:

1. eine tiefste, scheinbar granulirte , die Mutter-

gewebslage oder dieKörnchenschicht Fig. VI, A.;

2. eine mittlere, und die bei weitem mächtigste,

die Fruchtschicht CBOj bestehend aus:

a. sehr zarten, senkrecht und dicht nebenein-

ander stehenden, leicht wellig gebogenen Fa-

denzelleu , die Paraphysen

;

b. einer zwischen diesen Paraphysen sich ein-

drängenden, gewöhnlich sehr dicken keulen-

förmigen, mit doppelten Conturen umschrie-

benen Zellenform , den Sporenschläuchen (a.

und b.), in welchen eine weitere Zelle

c. die Spore auftritt (b.)

;

3. eine tiefbraun gefärbte zu oberst liegende

Schicht CC.) , Xylogenschicht.

1. Bas Mutterye webe, Körnchen schickt.
Fig. VI, A.

Man könnte die Frage aufwerfen: Gehört über-

haupt das Muttergewebe im Apothecium unserer

Flechte der Fruchtscheibe an ? Die Untersuchung

lehrt, dass es nicht nur ihr angehört , sondern so-

gar wesentlich zu ihr gehört, wofür auch schon die

einfache Thatsache spricht, dass, wenn man die

Fruchtscheibe von ihrer Unterlage abzuheben ver-

sucht, jedesmal das bezeichnete Gewebe an ihr hän-

gen bleibt.

Um ein vollständiges Bild und eine klare Ein-
sicht in den Bau der Fruchtscheibe, und hauptsäch-

— 62ö —

lieh auch in den des Mnttergewebes zu erhalten,

müssen nothwendig die angrenzenden Theile, so wie
vorzüglich auch das Verhältniss des Markgewebes
zum Muttergewebe mit in Betracht gezogen werden.
Das Markgewebe wird unmittelbar unter dem Mut-
tergewebe wieder sehr engmaschig, diciiter verfilzt,

seine Zellen viel dünner, sein Ansehen dadurch of-

fenbar geändert. Wollte man eine Grenzlinie zwi-
schen beiden Geweben ziehen, so dürfte sie, wenn
auch nicht ganz scharf, doch naturgemäss hier zu
finden sein. Im weiteren Verlaufe nach oben ver-

flechten sich die Zellen noch inniger, vrerden da-

durch noch undeutlicher, ja verfliessen endlich in

der höchsten Region des Muttergewebes so inein-

ander , dass man wirklich in Zweifel geräth , ob

man noch eine wirkliche Fadenzellenform vor sich

hat oder nur eine körnige Masse. Das so verwischte

I
Bild wird unter dem Mikroskop noch undeutli-

I

eher durch eine bräunliche Färbung des Gewebes

I

und oft durch wirkliche Körnchen , die aber M^eiter

1
nichts sind als das Produkt der Präparation, indem
beim Schneiden und bei dem geringsten Druck die

sehr eng verflochtenen, zarten Zellen, aus denen in

der That das ganze Gewebe besteht, in grössere

und kleinere Stücke zerfallen.

Ausser der genauer ausgeführten mikroskopi-

schen Untersuchung hätte auch eine andere Erchei-

nung , wenn man sie beachtet, das Unrichtige der

Annahme, in Rede stehendes Gewebe als aus Körn-

chen zusammengesetzt zu betrachten, genügend dar-

legen können. Zieht man nämlich die Fruchtscheibe

vom unterliegenden Gewebe ab, so erfolgt der Riss

immer ausserhalb des Muttergewebes, zwischen die-

sem und dem Älarke, ein augenscheinlicher Beweis,

dass hier der Verband lockerer als in jenem Ge-

webe , M^elches , im Fall es >virklich aus blos an

einandergereihten Körnchen bestände, nie geschehen

könnte, indem eine solche Verbindung gewiss weit

36
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weniger fest als die selbst durch sehr zarte und

dünnwandige Zellen sein müsste.

Viele jener beschriebenen Zellen, die in ihrem

Verlaufe Jiauptsächlich von unten nach oben sich er-

heben, gehen ununterbrochen theils in Paraphysen,

theils in Sporenschläuche über , etwa in der Weise

wie ich es Fig. VI. genau nach der Natur darge-

stellt habe.

Jodtinktur färbt das Muttergewebe tief braun,

Aetzkalilösung quellt dessen Zellen auf, Schwefel-

säure wirkt, wenn auch langsamer , zerstörend auf

dieselben.

II. Die Fruchtschicht. Fig. VI, B.

Die Fruchtschicht übertrifft an Mächtigkeit das

Muttergewebe gewöhnlich 3— 4mal. Eigenthümlich

gestreift, wie man schon bei massiger Vergrösse-

rung sieht, besteht sie aus hauptsächlich zwei senk-

recht auf dem Muttergewebe stehenden Zellenfor-

men, Paraphysen und Sporenschläuchen , von wel-

chen die letzteren an der Bildung jener obersten,

gebräunten Region keinen Antheil nehmen , dieses

thun nur die Paraphysenenden , denen in dieser

Rücksicht eine besondere Beachtung werden soll.

Die Sporenschläuche nebst deren Inhalt und die Pa-

raphysen sind also bei Erörterung des Baues der

Fruchtscheibe näher zu xmtersuchen.

A. Die Sporenschläuche. Fig. VI, a. und b.

Fig. VII, A, B u. C.

Der Sporeuschlauch ist eine verhältnissmässig

sehr grosse, keulenförmige, zwischen den schwä-

cheren Paraphysen sogleich in die Augen fallende

Zellenbildung. Ziemlich gleichmässig zerstreut ste-

hend, und ohne besondere Regel in der Fruchtscheibe

augeordnet , sind sie in grosser Anzahl vorhanden

;

in einem Apothecium von etwa 2 Linien Durchmes-

ser kann ihre Zahl gewiss auf einige Tausend ge-

schätzt ^'evden. Ihr dickstes, abgerundetes oberes

Ende erreicht gewöhnlich vor dem Ausstreuen der

Sporeu die Oberfläche der Fruchtscheibe nicht , ragt

nicht einmal in die gebräunte, oberste Region der-

selben, dagegen zieht sich der untere Theil sehr

dünn aus und verläuft, wie Avir oben gesehen ha-

ben, als dünne, einfache Fadenzelle in dem Mut-
tergewebe.

Was die Struktur des ausgebildeten Sporen-

schlauches anbelangt, so ist sie ziemlich einfach.

Die in die Länge gezogene, am oberen Ende (Schei-

tel) bedeutend starke Zelle wird von einer farblo-

sen, gewöhnlichen Zellenmembran umschlossen, die

in ilirem unteren Theile gewöhnlich dünn, nach oben

hin sich verstärkt
,
ja oft so dick gefunden wird,

dass man bei genügend heller und starker Vergrös-

sernng eine deutliche, dunkele Streifung CFig. VII,

A, a.), Verdickungs- oder Ablagerungsschichten ent-

sprechend, beobachten kann. An die Innenseite die-

ser Zellenwand legt sich oft sehr dicht , oft -weiter

abstehend eine zweite weit zartere, die einer gros-

sen im Inneren des Sporensclilauchs eine geräu-

mige, geschlossene Höhle darstellenden Zelle an-

gehört. Wegen dieses Verhältnisses muss natür-

lich der Sporenschlauch mit doppelten Conturen um-
schrieben erscheinen.

Beide Wandungen werden durch Jodtinktur ge-

bläut, durch Schwefelsäure angegriffen, doch nicht

vollständig zerstört, Aetzkalilösung scheint ausser

einem gewissen Aufquellen der Masse der Membra-
nen sonst keine Aveitere Veränderung herbeizufüh-

ren. Die blaue Färbung, die die Fruchtschicht nach

der Einwirkung des Jods annimmt, kommt den

Sporenschläuchen und diesen hauptsächlich zu, doch

reicht sie nur bis an die Stelle wo jene Zelle in

das Muttergewebe tritt.

B. Die Sporen.

In der Höhlung, oder vielmehr in der innerhalb

des Sporenschlauclies befindlichen Zelle liegen für

gewöhnlich 8 Sporen. Es sind dies in ihrem voll-

kommenen Zustande tief dunkelbraun gefärbte, und

deswegen ziemlich undurchsichtige Körper, deren

Gestalt im Allgemeinen bohnenähnlich genannt wer-
den kann und die sich in Hag. ciliar, durch ihre

Grösse vor vielen anderen Flechtensporen auszeich-

nen. Von der Seite gesehen endigen sie beiderseits

mit abgerundeter, bisweilen etwas hervorgezogener

1
und dann heller Spitze. Die eine Seite ist ziemlich

stark convex ausgebogen , Avährend die andere eine

ziemlich gerade Linie darstellt. Durch die dunkele

Masse sieht man zwei kreisrunde Stellen durch-

scheinen , die durch eine ebenfalls dunkele Scheide-

wand von einander getrennt zu sein scheinen und der

eine leichte Einsclniflrung im Umfang der Spore ent-

spricht. Von oben betrachtet stellen sie sich in

ähnlicher Weise dar, nur bemerkt man die beiden

Seiten mehr gleichmässig gebogen. Um sich von

ihrem inneren Baue TA^eiter zu unterrichten, muss

man entweder noch nicht völlig reife, und deswe-

gen durchsichtigere Sporen wählen , oder muss äl-

tere durch Behandlung mit Schwefelsäure so viel

wie möglich zu entfärben suchen. aian bemerkt

dann , dass der äusserste dicke Contur quer durch

die Mitte der Spore fortsetzt, und hier bald stär-

ker, bald schwächer, dieselbe in zwei gleiche Theile

scheidet. Ausser dieser äussersten Begrenzungs-

linie nimmt man aber noch eine zweite viel zar-

tere, an jenem Ouercontur sich umschlagende und in

sich zurücklaufende in jeder Hälfte wahr, innerhalb

welcher ein grosser, lichter, kreisrunder Raum (F'g-

IX, A, d.), der Keimzelle entsprechend, sich scharf
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abgrenzt. Der Raum der zwischen dieser Zelle

und der inneren Linie übrig bleibt, wird von einer

zälien, kleinere und grössere Körnchen enthalten-

den Masse ausgefüllt. Man kann demnach die Spore

der Hagenia ciliaris als zweifächerig betrachten,

oder als aus zwei mit ihren Basen an einander ge-

lagerte, stumpfe Kegel, die durch eine strukturlose,

derbe, dunkelbraun gefärbte Membran umschlossen

werden. Ob aber jene Linie an der Stelle wo die

beiden Hälften zusammenstossen, der Contur einer

wirklichen Scheidewand ist, muss ich bezweifeln,

wenigstens besteht diese dann sicher nicht aus der-

selben oder aus einer ähnlichen Membran wie die

äussere Sporenhülle. Man ist häufig im Stande wahr-

zunehmen, namentlich wenn die eine Hälfte der

Spore durch irgend einen Umstand verletzt oder

zerstört und ihr Inhalt ausgetreten ist , dass sich

w^ohl ein deutlicher Ring (Fig. IX, D, a.) jener be-

zeichneten Linie entsprechend , aber keine Scheide-

wand von der angegebenen derben Beschaffenheit

zeigt, an ihrer Statt mögen dagegen die beiden hier

sich dichter an einander legenden zarten , inneren

Membranen ieine dünne durchsichtige Querwand bil-

den. Die Keimzellen , deren sich regelmässig zwei

in jeder Spore vorfinden, sind je nach dem Ent-

wickelungsstadium bald hell, bald etwas getrübt,

bald auch granulirt.

Durch Jod %vird die äussere Membran der Spore

nicht sonderlich verändert, dagegen die Keimzelle

anfangs hellgelb, dann orange und endlich tief braun

gefärbt, auch die körnige Masse gebräunt. Schwe-

felsäure entfärbt zwar die braune Membran etwas,

zerstört sie aber eben so wenig wie Aetzkalilö-

sung, im Zelleninhalt sah icli dagegen durch beide

Reagentien keine Aenderung eintreten.

C. Die Paraphysen. Fig. VIII.

Wenn die Sporenschläuche sich durch ihre Dicke

augenfällig auszeichnen, so ist dagegen die andere

Zellenform der Fruclitschicht , die Paraphyse , sehr

schlank und dünn , und übertrifft dabei an Menge
die Sporenschläuche gewiss um das Zehnfache. Leicht

Avellig gebogen, oder auch ganz senkrecht, erheben

sie sich vom Boden der Fruchtschiclit, aus dem 3Iut-

tergewebe ihren Ursprung nehmend , bis zur Ober-

fläche der Apothecienscheibe. An dem oberen Ende

schwellen sie gewöhnlich etwas au , werden unre-

gelmässig gabeltheilig und verflechten sich gegen-

seitig auf das innigste.

Ihrem ganzen Baue nach sind die Paraphysen

einfache Fadenzelleu, die in gewissen Zwischenräu-

men Querscheidewände besitzen. Ob diese freilich

in jeder Paraphyse, wenigstens in jedem Alter der-

selben vorkommen, ist eine Frage, die ich nicht un-

I

bedingt weder bejahen noch verneinen möchte. Der
Inhalt der Zellen ist in der Regel hell , nur das

dickere Ende etwas gebräunt und bisweilen granu-

lirt CVerholzung). Ueber den Ursprung der Para-

physen ist oben das Nöthige beigebracht worden,
deswegen scjiliesslich nur noch einige Worte über

ihr Verhalten gegen die gewöhnlichen chemischen

Reagentien. — Nach der Einwirkung der Aetzka-
lilösung lösen sich die Paraphysen ziemlich leicht

aus ihrer sonst innigen Verbindung. Nur die ver-

schlungenen Enden, Avenn sie sich auch meist be-

deutend entfärben , adhäriren gegenseitig noch fe-

ster , welche Erscheinung auf eine wirkliche Ver-
wachsung hinzudeuten scheint. Schwefelsäure greift

ihre Wandungen an, Jodtinktur bläut dieselben doch

weit schwächer als die Sporenschläuche.

III. Die Xylogenschicht der Frucht-
scheibe. Fig. VI, C.

Ich habe am Eingange dieses Theiles der Ab-
handlung eine oberste, gebräunte Region der Frucht-

scheibe unterschieden , und der erste Anblick' des

mikroskopischen Präparates scheint dies zu recht-

fertigen, indess eine nähere Untersuchung lehrt,

dass diese Schicht keine besondere Gewebslage, son-

dern dass sie nur die Gesammtheit der verschlun-

genen Paraphysenenden ist. Trotz dieser gemach-

ten Erfahrung möchte ich doch diese Region als eine

eigene in dem Apothecium gelten lassen , und dies

hauptsächlich Avegen des chemischen Processes der

Xylogenbildung in diesem Theile, der sich sonst in

dem Früchtchen unserer Hag. ciliaris nicht weiter

findet. Eine aus sehr kleinen Körnchen bestehende

Masse, die sich zwischen den Paraphysenenden auf

der Oberfläche der Fruchtscheibe einstreut, und von

Avelcher deren bläuliche Bereifung Czum Theil we-
nigstens ?) herrühren mag, verdient wohl kaum ei-

ner grösseren Beachtung.

Erklärung der Tafel XIV. CHagenia ciliaris.')

Fig. I. Stellt einen schwächer vergrösserten, senk-

rechten Querschnitt aus einem Thalluslappen dar.

A. Die auf ihrer oberen Fläche mit zarten Fäser-

chen besetzte Rindenschicht.

B. Gonidienlager.

C. Markschicht.

Fig. II. Ein stark vergrösserter , senkrecht in der

Längenachse geführter, zarter Schnitt aus dem

Rindengewebe. Die obersten Zellen schicken

Fortsätze und Enden Ca.) auf die Oberfläche ab.

A. Die in die Längenachse des Thalluslappens ver-

laufenden Fadenzellen.

B. Einige gonimische Zellen.

C. Markgewebszellen.
36*
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Fig.

a.

b.

c.

d.

e.

Fig.

Fig. in. Bild einer bei stärkerer Vergrösserung

gesehenen kleinen Flocke des MarkgevA'ebes.

Fig. IV. Mehrere gonimisclie Zellen. Die mit a be-

zeichneten in verschiedenen Entwickelungssta-

dien , b. eine farblose, d. eine noch an einem

Stückchen Fadenzelle gestielt anfsitzende, go-

nimische Kugel. Unter c. habe ich eine solche

Zelle stark vergrössert dargestellt. An ihr be-

merkt man den doppelten, äusseren Contnr ne-

ben dem grünen, körnigen Inhalt im Inneren.

V. Centraler Schnitt ans einem ziemlich ju-

gendlichen Apothecium, schwach vergrössert.

Die Rindenschicht.

Gonidienschicht.

Markgewebe, Marksubstanz. Unter

Fruchtschicht, in welcher die mit Sporen ge-

füllten Sporenschläuche als dunkele, dicke,

senkrecht stehende Linien deutlich zu erken-

nen sind.

Die Markgewebslage. CKörnchenschicht.)

VI. Stärker vergrösserter, senkrechter Schnitt

aus der Fruchtscheibe.

A. Das aus zarten , dicht verwebten Fadenzellen

bestehende Muttergewebe, dessen Zellen zum
Theil in Paraphysen und Sporenschläuche

übergehen.

B. Fruchtschicht. In ihr siind deutlich zu unter-

scheiden die Paraphysen, als zarte, gerad

oder leicht wellig gebogen verlaufende Fa-

denzellen und

a. Sporenschläuche theils leer, theils mit jünge-

ren, theils unter b. mit reifen Sporen gefüllt.

C. Xylogenschicht, in welcher sich die an der

Spitze öfter getheilten und gebräunten Para-

physen endigen.

Fig. VII. Drei Sporenschläuche in verschiedener Ent-

wicklung, stark vergrössert.

A. Aeltester Zustand des Sporenschlauches. An
ihm unterscheidet man :

a. den änssersten Contur (Wand);
b. den inneren Contur, Wand der geräumigen

Zelle c.

;

d. den durch Ablagerung mehrerer Schichten ge-

streift ersicheinenden Scheitel
;

e. das ausgezogene, und im Muttergewebe ver-

laufende, untere Ende.

B. Sporenschlauch im jüngeren Zustande.

a. Aeusserer

,

b. innerer Contur, der als Wand der Zelle

c. angehört.

e. Ausgezogener Theil des Sporenschlauches.

C. Ein ganz junger Sporenschlanch.

a. Dessen äusserer Contur.

b. Zelle, die später die Höhlung des Sporen-

schlauches bildet , der bei

e. in eine dünne Fadenzelle endigt.

Fig. VIII. Zwei isolirte, stärker vergrösserte Pa-

raphysen.

a. Die im Muttergewebe verlaufende Fadenzelle

der Paraphyse.

b. Die durch Ouerscheidewände getheilte Röhre

der Paraphyse.

e. Verdicktes, gewöhnlich verholztes, gabelig ge-

theiltes oberes Ende.

Fig. IX. Mehrere stark vergrösserte Sporen.

A. Eine derselben im reifen Zustande.

a. Aeussere, derbe, gebräunte Membran.

b. Innerer Contur der Wandung.
c. Körniger Inhalt.

d. Keimzelle.

B. Zeigt dieselben unter A. angegebenen Verhält-

nisse.

C. Eine Spore die die ersten Spuren der Keimung
zeigt. Die Keimzelle wird granulirt durch

neu entstehende kleine Zellen,

a. Helle, konische Hervortreibung aus dem In-

neren.

D. Eine etwas verletzte Spore bei welcher die

Keimzelle b. ausgetreten ist, und deswegen

der Ring a. in der äusseren Membran deut-

licher zum Vorschein kommt.

Fig. X. Zwei in verschiedenen Stadien der Kei-

mung stehende Sporen.

A. Die Keimzellen füllen beiderseits die Sporen-

hälfte aus und zeigen entschiedene Zellenbil-

dung. Unter

a. hat sich eine dieser Zellen etwas hervorge-

trieben ; bei

b. haben dies mehrere in weit höherem Grade

gethan.

B. Stellt eine sich gelöste Sporenhälfte dar , aus

welcher eine Menge bei

a. noch kugeliger, oder durch gegenseitigen

Druck eckiger Zellen aus der Keimzelle her-

vorgequollen ist. Bei

b. haben sich einige dieser Zellen bedeutend

gestreckt und sich zu verästeln angefangen.

Fig. XL Centraler, schwächer vergrösserter Durch-

schnitt eines jüngeren Sorediums.

a. Rindengewebe, das sich an der Auftreibung

unter e. durch Verholzung gebräunt hat.

b. Gonidienschicht, die sich über den Soredienkör-

per hinwegschlägt.

c. Markgewebe.

Fig. XII. Stärker vergrösserte Zellen aus der Masse

des Sorediums.



633 — 634 —

a. Die stark verfilzten, mit getrübtem Inhalte ge-

füllten Fadenzellen, die zum Tlieil in die unter

b. gezeichneten länglich runden Körperchen zer-

fallen.

IJiteratar.

Actes de la soci6t6 helvötique des sciences naturel-

les r^unie ä Sion les 17. 18. et 19. Aoüt 1852.

Trente- septieme session. Sion, imprimörie de

David Rachor et Co. 1852. 8.

In der Eröffnungsrede des Canonicus Rion,
Präsidenten der Gesellschaft, findet sich in einer

Schilderung des Thaies von Wallis auch eine Schil-

derung von dessen Vegetation im Allgemeinen. Vier

Regionen unterscheidet man beim ersten Blick. Die

erste ist die der Kultur, sie umfasst einen Raum
von ungefähr 22 geogr. Meilen , etwas über ein

Viertheil der ganzen Oberfläche von Wallis. Eine

Mischung von Grün , in welcher eine zarte grüne

Färbung vorherrscht, zeichnet sie in der schönen

Jahreszeit aus, sie wird durch die Wiesen, den

Weinstock und die zahlreichen Bäume mit breiter

und abfallender Belaubung hervorgebracht. Fast

zwei Drittheile der Pflanzen des Landes befinden

sich darin, und namentlich alle einjährigen Gewächse.

Die Kultur der Cerealien zeichnet sich als gelbe

Flecke und Streifen aus. Die obere Grenze dieser

Region ist nicht scharf zu ziehen, ihre mittlere Höhe

beträgt nach Messung von einem Hundert von Punk-

ten ungefähr 1263 Meter über den Spiegel des Mee-

res. Die folgende Region ist die der Coniferen,

ihre Flor umfasst nur ein Achttheil der wallisischen

Pflanzen, aber jede Art ist durch eine bedeutende

Zahl von Individuen repräsentirt. Die dunkelgrüne

Färbung der Bäume, deren steife zu gothischen Py-
ramiden gespitzte Gipfel contrastiren stark gegen

das zartere Grün und die mehr gerundete Form
der Fruchtbäume der unteren Region. Der Umfang
derselben beträgt ungefähr 18 D Meilen und ihre

Höhe erhebt sich im Mittel bis auf 2050 Meter. Die

dritte Region ist die der Alpenweiden. Ein Rasen
ohne ßaumwuchs von tiefen Schluchten und Felsen

unterbrochen , nach oben durch die Linie des ewi-

gen Schnees begränzt, mit einer mittleren Erhe-

bung von 27C0 Meter. Diese Weiden bedecken ei-

nen Raum von 20 Meilen und ernähren während

11— 12 Wochen des Sommers 56000 Stück Rind-

vieh , 44000 Schafe und 25000 Ziegen , welche von

mehr als 3000 Menschen besorgt werden. Im unte-

ren Theile dieser Region breitet die Vegetation von

Neuem ihre Reichthümer aus, die Flor ist an Arten

nur geringer als die des Kulturlandes. Die krauti-

gen Gewächse erlangen von Neuem hohe Stengel in

den Enzianen, den Disteln und Ampfern. So wie

der Boden sich hebt, vermindert sich diese Ueppig-

keit des Pflanzenwuchses schnell, sowohl rücksicht-

lich der Entwicklung als an Zahl. Die Stengel ver-

kürzen sich, die Blätter ziehen sich zusammen und

die Pflanzen erhalten mehr und mehr unterirdische

Stengel und verschwinden endlich unter dem ewigen

Schnee, welcher den Gipfel bedeckt. Wegen dieser

Verminderung der Pflanzenwelt in der Nähe der

Schneegränze zählt die Region der Weiden nur ein

Sechstheil der Arten der ganzen Flor. Die letzte

Region, die des ewigen Schnees, umfasst mit ihren

nackten und dürren Felsen fast ein Drittheil der

Oberfläche. Der höchste Punkt, an dem Phaneroga-

men hier beobachtet worden , liegt ein wenig unter

dem Col du Cervin in einer Erhebung von 3400 Me-
ter, noch 300 Meter höher sind auch keine Flechten

mehr anzutreffen. Obwohl das Land klein ist, hat

es doch neben diesen vertikalen Regionen auch deut-

lich geschieden horizontale, von denen zwei beson-

ders in die Augen fallen. Die eine begreift das

ganze niedere Wallis vom Genfer See bis zum
Morge-Bach , die andere das übrige Land. Die er-

stere zeichnet sich durch die Kastanien- und Bu-

chenwälder aus , welche sich in Oberwallis nicht

mehr finden, wo die gemeine Fichte i_la daille') sie

ersetzt. Darauf beschränkt sich nicht die Verschie-

denheit der beiden Floren. Die ersten Frühlings-

pflanzen und die, welche später die Mauern und die

Wegränder , die Holzlichtungen bedecken oder den

Alpenweiden ihren besonderen Charakter verleihen,

sind sämmtlich in den beiden Landestheilen verschie-

den. Was aber noch interessanter erscheint, ist,

dass die Vegetation des mittleren Wallis Eigen-

thümlichkeiten zeigt, welche in vollkommener Ue-

bereinstimmung mit den dieser Gegend eigenthümli-

chen meteorologischen Phänomenen sind. Indem man

den Berg des Mayens von Sitten ersteigt, wo ein

Theil der Bevölkerung während der Sommerhitze

verweilt, muss man sich ungefähr 1100 Meter erhe-

ben, um in die Region der Lärche, der Eberesche,

des Seidelbasts und des Haidekrauts zu gelangen,

welche Region man , von einem näher an Mar-

tinach gelegenem Punkte ausgehend , viel nie-

driger erreicht. Von Martinach bis zum Genfer

See findet man diese Gewächse in der Ebene in-

mitten der Kastanien , der Nussbäume und anderer

Fruchtbäume. Richtet man sich nach Oberwallis,

so kann man eine ähnliche Biegung der durch diese

Vegetation bezeichneten Linie beobachten , welche

in die Ebene zwischen Tourtemagne und Viege her-

absteigt. Diese durch andere Pflanzen noch besser

bezeichnete Linie bildet also einen grossen Bogen,
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desseu Convexität gegen die Alpen gerichtet, seine

grösste Erhebung in der Mitte des Landes erhält

und dessen beide Enden auf der Ebene ruhen, das

eine im unteren, das andere im oberen Wallis. In

der zwischen den beiden Enden dieser Curve be-

findlichen Gegend liegen die vorzüglichsten Wein-

berge, befinden sich -Ulmen längs den Wegen, wach-

sen aiandelbäume ohne Kultur, bedecken sich die

Felsen mit Opuntien und ernähren in ihren Spalten

Feigen und Granaten , deren Früchte vollkommen

reifen. Aehnliche Bogen finden sich auch in den

Seiteuthälern.

Uebrigens sind botanische Vorträge fast gar

nicht gehalten, mit Ausnahme eines von Alph. De
C an doli e über den Eiufluss des Bodens auf die

Pflanzenarteu , wobei er, aber auf ganz anderem

Wege, zu denselben Resultaten wie Thurmann in

seinem Essai phjtostat. sur les plantes du .Jura ge-

laugt.

In den Berichten , welche über die Thätigkelt

der in einzelnen Cantone der Schweiz befindlichen

naturforschenden Vereine noch zuletzt abgedruckt

sind , von denen auch einige selbstständige Schrif-

ten herausgegeben , finden wir nur noch hervorzu-

heben :

Solothurn. Hr. Apoth. Pflug er liest Berichte

aus dem vorigen Jahrhundert über das Vorhanden-

sein krankhafter Erscheinungen an den Kartoffeln

und spricht über die muthmasslichen Ursachen die-

ser und der Traubenkrankheit. — Hr. Apoth. Gru-
11 e r legt interessante Abnormitäten von Bosenblü-

then vor.

Wallis, Beschreibung einer neuen Pflanze Äl-

sine herniarioides Rion; ward von Hrn. Fr. Vul-
pius im Saasthale in den Alpen entdeckt, unter-

scheidet sich von Als. aretiüides M. et K., mit der

sie verwechselt ist, durch deutliche Charaktere,

z. B. durch gewimperte Blätter, wodurch grosse

Exemplare ein sammtiges Ansehen Caspect veloute)

erhalten. — Derselbe über einige Arten des Schwei-

zer Thees , ein Gemenge von mehr als 40 geraeinen

Pflanzen, wahres zerhacktes Heu.

Vaud. Mr. Blanche t stellt die Thatsachen

zusammen, welche man über die neue Weinkrank-

lieit hat sammeln können. Mr. Eduard Chavan-
nes legt die Zeichnung einer Runkelrübe (jrave)

vor, deren Blätter sich in die innere Höhlung der-

selben entwickelt hatten. Der Umfang des Wur-
zelhalses zeigte auch Wurzeln, welche in das In-

nere herabsteigen.

Inauguration du buste d'A -P. De Candolle dans

le jardin des plantes de Montpellier le 4. F6vrier

1854. Montpellier , imprimörie de Ricord freres,

plan d'Encivade 3. 1854. 8. 46 S.

Der botanische Theil des Pflanzengartens zu
Montpellier ist mit den Büsten der Naturforscher

geschmückt , welche eine Ehre für diese Stadt ge-

wesen sind. Wir finden die Bildnisse von Ron-
delet, Pellicier, Rieh er de Belleval,
Magnol, Sau vages, Cusson, Nissole, Aug.
Broussonnet, Gouan und D r a p a r n a u d. Die

Büste des Mannes fehlte dem Garten noch, dem er

so viele Verbesserungen verdankt, A. P. De Can-
d 1 1 e's. Der gegenwärtige Direktor des Gartens,

ein Zögling jenes Mannes, erbat und erhielt von

dem Sohne und Nachfolger des berühmten Gelehr-

ten das Geschenk seiner Büste , welche auf eine

Säule allein vor der botanischen Schule, die durch ihn

geordnet war, aufgestellt, am Jahrestage der Geburt

des berühmten Botanikei's, am 4. Februar 1854 feier-

lich eingeweiht wurde. In einem Halbkreise um
das Denkmal fanden sich versammelt der Praefekt

des Departements , der commandirende General der

10. Militair-Division, der Maire der Stadt Montpel-

lier, mehrere Kammerpräsidenten, der Generalpro-

kurator, die medicinische, die Avissenschaftliche und

die schön-wissenschaftliche Fakultät, die pharma-

ceutische Schule , die Akademie der Wissenschaften

von Montpellier , die Ackerbaugesellschaft des Dep.

de l'Herault, die archaeologische Gesellschaft, die

Professoren desLyceura. Alle hatten sich zu dieser

Feierlichkeit eingefunden um die verschiedenen Re-
den zu hören , welche vier Männer hielten , alle

in Beziehung auf den Gefeierten, dessen Andenken

sich erhalten wird , so lange die Botanik als wis-

senschaftliches Studium unter den Menschen betrie-

ben wird. — Wenn wir diese Theilnahme bewun-

dern , •welche noch 12 Jahr nach seinem Tode und

siebenunddreissig .Jahre nach seinem Weggange aus

Montpellier sich für De Candolle noch so leben-

dig bewies , und dabei einen Blick auf unsere Ver-

hältnisse werfen , auf die Theilnahme und das An-
denken, welches die Deutschen ihren Botanikern,

ihren Naturforschern nach deren Tode schenken, —
so müssen wir es schmerzlich bekennen, dass diese

Theilnahme eine so sehr geringe zu sein pflegt, dass

oft nicht einmal ein einfacher Denkstein die Stelle

bezeichnet, wo ein berühmter Mann seine letzte Ru-

hestätte gefunden hat. Wo fänden sich bei uns in

unseren wissenschaftlichen Instituten, namentlich in

den botanischen Gärten Büsten oder andere dem An-

denken gewidmete Erinnerungszeichen für die Män-

ner, welche ihr Leben damit zubrachten für diese

Institute so oft mit eigener Aufopferung zu sor-

gen? — Es würde uns angenehm sein zu erfah-

ren , wo in Deutschland etwas der Art geschehen
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ist, aber jedenfalls wird es im Vergleich zu der

Menge von ausgezeichneten Namen , welche unser

Vaterland schmücken, wenig sein, was man zusam-

menbringen kann. S— l-

Flora des Fichtelgebirges. Herausgegeben für Bo-

taniker, Forst- u. Landwirthe von J. C. Meyer,
Apotheker in Baireuth und Fr. Schmidt, Apoth.

in Wunsiedel. Mit 2 Tabellen. Augsburg, Ver-

lag d. Matth. Rieger'schen Buchhandlung 1854. 8.

VI u. 160 nebst 2 nicht pag. S.

Es zerfällt diese erste Flora des Fichtelgebir-

ges, aus welcher bisher nur durch Funck die

Kryptogamen bekannt geworden waren, in zwei

Abtheilungen ; die erste berichtet auf 4 Bogen über

die physikalisch-geographischen Verhältnisse dieses

Gebirges , dessen Umfang sich auf etwa 36 D M.

belaufen mag und dessen Grenzen die VfF. zunächst

angeben, dann die Zusammensetzung des Bodens

mit seinen Gesteinen schildern, darauf die Gewäs-

ser nebst den wasserhaltigen Niederungen und Moo-

ren und Teichen beschreiben, zunächst die klimati-

schen Verhältnisse besprechen und danach die Ve-

getationsverhältnisse einzeln durchgehen , nämlich

die Wälder , vorwaltend aus Nadelholz und unter-

geordnet aus Laubholz gebildet, dann das Acker

-

und Wiesenland, wobei die einzelnen Culturpflanzen

durchgegangen werden. Zwei angehängte Tabellen

geben, die eine Barometer- und Thermometer-Mes-

sungen zu Wunsiedel , die andere Höhenmessun-

gen, wonach die höchste Erhebung der Schneeberg

mit 3250 F. bietet. Auch geben die VerfF. noch An-

leitung zu leicht auszuführenden Excursionen durch

verschiedene Theile des Gebirges. Die zweite Ab-

theilung enthält eine Aufzählung der Phanerogamen

und Gefässkryptogamen nach natürlichen Familien,

nämlich den Namen der Pflanze mit Autorität,

Dauer, Blüthezeit, Fundorte, zuweilen auch noch

eine Bemerkung. Koch's Arbeiten haben für die

Benennung die Anhaltpunkte gegeben j durch die rö-

mischen Zahlen, I— VI wird die stärkere oder ge-

ringere Verbreitung ausgedrückt , indem I drei be-

kannte Fundorte, II doppelt so viel u. s. w. aus-

drückt. Es werden hier 701 Dikotylen, 209 Mono-
kotylen, also 910 Phanerogamen und von Krypto-

gamen 35 Arten aufgeführt, über deren Vertheilung

in einzelne Familieu eine Tafel am Ende Nachricht

giebt. Zuletzt wird noch gemeldet, dass im Laufe

des Frühjahrs 1854 fünf Arten von Sempervivum
und eine Veronica nebst Struthioptey^is germanica

ausgesetzt sind, Avelche sämmtlich gut gedeihen.

Einige Druckfehlerangaben enthält die letzte Seite.

Jedenfalls ist diese Flora, welche in Bezug auf ihre

Eigenthümlichkeiten , d. h. in dem Auftreten eigener

exemplariura editio.

acad. typographus

12.

Formen oder Varietäten, von denen nur selten et-

was vorkommt, noch mehr hätte liefern können, für

die Kenntniss der deutschen Vegetationsverhältnisse

eine wichtige und angenehme Gabe , die auch durch

äusserliche Ausstattung sich empfiehlt. S— 7.

^Sammlungen.
Phyceae Extraeuropaeae exsiccatae, quas distribuit

John Erh. Areschoug ad Academiam Upsa-

liens. Botanices Adjunctus. Fase, secundus , 30

species continens. Viginti

üpsaliae C. A. LelFl. reg.

MDCCCLIV. fol.

Dieses neue zweite Heft {ß. bot. Ztg. No.

d. Jahrg. 1851.) enthält folgende Arten: 31. Scaberia

Agardhi Grev. , v. Port Adelaide. 32. Fucodium
constrictum (Harv.) , Tafelbay. 33. Splachnidium

rugosum iL.'), ebendas. 34. Botrj/ocarpa prolifera

Grev., Cap. b. sp. 36. Rytiphlaea dumosa Harv.,

Tafelbay. 37. Lomentaria Tasmanica (Harv.),

Port Adelaide. 38. Botryoglossum platycarpum

CTurn.), Tafelbay. 39. Dicurella flabellata J. Ag.,

ebend. 40. Gracilaria lichenoides (h.') , Batavia-

41. Atnphiroa Peruana Aresch. , lit. Peruan. 42.

Chaetangium saccatum J. Ag. , Tafelbay. 43. Plo-

camium concinnum Aresch. , Ins. Cap. viridis. 44.

Champia lumbricalis Roth, Tafelbay. 45. Rhab-
donia robusta H&vv. , Port Adelaide. 46. Gymno-
grongus dilatatus CTurn.), Tafelbay. 47. Gymn.

Polyides Aresch. , litt. Peruv. 48. Gymn. vermicu-

Iuris (Tum.') , Tafelbay. 49. Callophyllis discigera

J. Ag., Tafelbay. 50. Gigartina RotulaEsTp., ebend.

51. Gig. Burmanni Ag., ebend. 52. Gig. convoluta

Aresch., ebend. 53. Iridaea capensis .J. Ag., ebend.

54. Epymenia obtusa (Grev.), ebend. 55. Schizy-

menia carnosa J. Ag. , ebend. 56. Callithamnion

squarrosum Uarv., ebend. 57. Lessonia nigrescens

Bory , Valparaiso. 58. Zonaria interrupta Lamx.,

Tafelbay. 59. TJlva capensis Aresch. , Cap. b. sp.

60. Conferva mirabilis Ag. , Tafelbaj'. — Seltene

und neue Arten finden sich hier in guten Exempla-

ren vereinigt und werden denen, welche sich mit

dem Studium der Algen beschäftigen, eine angeneh-

me Gabe sein. Möchte der Herausgeber im Stande

sein diese Sammlungen noch weiter fortzusetzen.

Ausser den obigen Angaben befindet sich auf den

Etiquetten auch der Monat, in welchem die Alge ge-

sammelt wurde, angegeben. S— l.

Reisende.
In der Versammlung der L in n eischen Gesell-

schaft zu London v. 6. Juni 1854. theilte der Biblio-
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thekar B. Kippist, aus dem Deutschen fibersetzte

Briefe des Dr. Welwitsch mit, die bis zum

2. März d. J. reichen. Derselbe war im Anfang

Octobers vorigen Jahres zu San Paulo de Loanda,

der Hauptstadt Augola's , angekommen, hatte seit-

dem über vierzig deutsche Meilen Küste vom Oui-

zemboflusse bis nahe an die 3Iündung der Loanza,

etwa 9°30' S. B., untersucht, und zahlreiches Mate-

rial zu einer Flora von Loanda und seiner Umge-

bung in wohlerhalteuen Proben gesammelt. Auf

Prince's Insel hatte er viele prächtige tropische Spe-

cies von Pflanzen . die augenscheinlich bislier nicht

beschrieben waren, gesammelt, miA an Farrenkräu-

tern allein auf dieser lieblichen Insel und zu Sierra

Leona über zwanzig Arten, meist gigantische For-

men. Bis zum Datum seines Briefes betrug die Zahl

der von ihm gesammelten Pflanzen, auf den Inseln

sowohl als auf dem Festlande, etwa 800 Arten; da

aber die Regenzeit im Anzug war. und 3Iai und .Tu-

nius in Angola die Zeit der üppigsten Entwickelung

der Vegetation sind, so erwartet er zuversichtlich sie

bald mehr als verdoppelt zu sehen. Hr. Wel witsch
erwähnt als einer in Bezug auf die geographische

Vertheilung der Pflanzen merkwürdigen Tliatsache,

dass drei oder vier Äloe-Arten . eine Stapelia und

mehrere andere Gattungen vom Cap in der Nähe von

Loanda vorkommen. Von Euphorbien hatte er eine

riesenhafte Art in der Nähe von Loanda gefunden,

mit einem 2^/, Fuss dicken und über 30 Fuss hohen

Stamm ; sie bildet Wälder wie bei uns die Fichten.

i„Literary Gazet, vom 24. .Juuius 1834.")

Personal - !¥otis;.

Der langjährige Archivar der k. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin, Hofrath Ulrici, wel-

cher länger als 30 Jahre seinem ehrenvollen und

verdienstlichen Amte vorgestanden , ist durch den

bedenklichen Zustand seiner Augen geuöthigt gewe-

sen, auf seine Pensioniruug anzutragen. Der Cul-

tusminister hat auf den Antrag der Akademie so-

wohl diese Pensioniruug, als auch die Berufung ei-

nes jüngeren Gelehrten , des Botanikers Dr. Prit-
zel, welchen die Akademie vorläufig auf ein Jahr

gewählt hat, genehmigt. Dr. Pritzel war bisher

auf der K. Bibliothek zu Berlin beschäftigt.

Murze SiTotiK.

in dem Athenaeum CAprilnummeru 1834.) befin-

det sich ein Bericht von R. FCortune) über eine

Reise nach dem Schneethale und deu Wasserfällen

iu China. Es liegt diese Gegend in der Provinz

Chekiang, und wurde die Reise von Ningpo flussauf-

wärts , so weit der Fluss schiffl^ar war. unternom-

men , dann zu Lande. Das Schneethal liegt in un-

gefähr 2000 F. Erhebung und ist von Bergen ver-

schiedener Gestaltung umgeben. Ueber die daselbst

gefundenen Kulturpflanzen und Flor sagt der Verf.

Folgendes: Theesträucher sollen auf manchen Ab-
hängen der Hügel reichlich wachsen, aber es wird

hier kein TJiee für deu Handel gewonnen , sondern

nur für den eigenen Gebrauch. Weizen und Gerste

und verschiedene andere grüne Gemüse AA*erden im

Winter kultivirt und im Frühjahr oder iu den er-

sten Sommer- Monaten geerndtet. Die Sommer-
Erndte besteht aus süssen Bataten, zwei Arten von

Hirse und Buchweizen und einer vortreflFlichen Va-
rietät von Mais. Eine kleine Quantität Reis wächst

in den Thälern, aber das Land, welches ihn her-

vorbringen kann, ist nicht sehr ausgedehnt. Man-
che der Berge sind wohl bewaldet, ich bemerkte

gute Wälder der chinesischen Fichte (_PinHS Sinen-

sis') der japanischen Ceder {_Cryptoineria Japonica)

und der lanzettblättrigen Fichte iCunninghatnia

lanceolata'). Die Wälder aus diesen beiden letzten

Bäumen Avaren erstaunlich malerisch und schön, die

Bäume im Aligemeinen jung und nicht von beson-

derer Grösse, aber kräftig gewachsen und in we-
nigen Jahren als n-erthvoUes Bauholz brauchbar.

Im Allgemeinen gewährten diese Wälder eine Re-
gelmässigkeit und Anmuth, welche man in gemässig-

ten Climaten selten findet , vielleicht mit Ausnahme
des Himalaya-Gebirges. Die Hemp-Palme iChamae-
rops sp.), ein Baum von grosser Wichtigkeit für

den Handel der Chinesen, Ti'egen der Faserscheiden,

welche er jährlich auf seinem Stamme erzeugt, nahm
einen bedeutenden Platz an den Seiten der Berge

ein und die zierliche Moivckok , der schönste Bam-
bus der Welt , war im wilden Reichthum darum

gruppirt. Unter den anderen Produkten dieser Hoch-

lands-Thäler befindet sich eine Art Justicia, Avelche

eine blaue Farbe liefert, die dem Indigo gleicht und

zum Färben der blauen Banmwollenzeuge dient, die

gewöhnlich von den Eingeborneu ge^A'oben 'sverden.

Diese Pflanze wird Teinching genannt, ein Name,

den die Chinesen auch einer völlig verschiedenen Pfl.

der Isatis indigotica, welche in der Gegend von

Shangae reichlich gebaut wird, beilegen. In dem

Gardener's Chrouicle befindet sich ein ausführli-

cher Bericht über diese Pflanze.
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Die Gloeocapsen - und Chroococcus -

Diamorphose.

Von
Dr. H ermann Itziysohn, prakt. Arzte etc.

zu Neudanim.

Pauli, ad Philipp.

Unter dem Namen Gloeocapsa begreift mau nach

Kützing's Vorgänge tPhycol. gener. pag. 173.)

Gallertstöcke von unbestimmt begrenzter, meist

breiartiger Gestalt und Konsistenz, in denen in der

Theilung begriflene, meist mehrhäutige, in primären,

sekundären oder tertiären Mutterzellen eingeschlos-

sene Gonidien eingebuchtet sind. Kützing hat in

den Spec. Alg. 51 derartiger Formen beschrieben,

und in den Tab. phjcol. eine grosse Anzahl der-

gleichen abgebildet. — Die Gloeocapsen würden

sich von den Protococcen und den Palmellcn , mit

welchen sie im Habitus eine grosse Analogie zei-

gen, eben durch das Vorkommen der vielschichtigen

Hüllen und das meist binäre und quaternäre Neben-

einanderliegen der Gonidien, wenigstens der Defini-

tion nach, uTiterscheiden. In der Natur selbst aber

wird man, M'enn man diese Normen anlegen will,

nicht selten mit der Klassifikation in Verlegenheit

kommen. Es giebt gewisse zu Vlotfirix gehörige

Gonidialanhäut'ungen, die man im Herbst und Win-
ter oft genug an alten Zäunen , Brettern etc. fin-

det; diese erkennt man beim Einsammeln und schnel-

ler Untersuchung als Palmella ; nach kaum 1 Vier-

telstündchen sieht man sie aber unter dem Mi-

kroskope sich wiederholt zwei- und viertheilen, ja

eine abstehende Gelinhaut absondern, so dass als-

dann aus der Palmelle eine Gloeocapse geworden ist.

Kützing, dem, bei all den Vorwürfen, die ihm,

oft vielleicht nicht mit Unrecht, wegen nbergrosser

Zersplitterung der Formen gemacht werden, —

- «42 -

trotzdem in Beziehung auf genetische Verknüpfung

der einzelnen Formen unter den neueren Algologen

der richtigste Takt zugesprochen werden rauss , —
Kützing selbst beweist durch einige Notizen,

welche sich in der Phycol. germanica finden , dass

es keinesweges seine Absicht gewesen sei, unter

dem Namen Gloeocapsa ein wirkliches Pflanzenge-

nus, unter den aufgezählten Formen wirkliche Pflan-

zenspecies zu verstehen, sondern dass er eben nur

von Formen spricht, deren genetische Verknüpfung

der Zukunft vorbehalten bleiben müsse. So sagt er

von Gl. Palea: ,, entwickelt sich zu Fi.scheria ther-

malis^'", — von Gl. atrata: ,,entw. sich zu Scyto-

nema myochrous'-' ; — bei Gl. aeruginosa : „entw.

sich zu Scytonema aerugineo - cinereum'-'' ; — bei

Gl. coracina: „entw. sich zu Horviosiphon furfu-

raceus und Sc. turfosum'-'' ; — bei Gf,. rosea: „entw.

sich zu Scytonema incrustans.'-'' — Dieselben Be-

merkungen wiederholt er bei den Beschreibungen

der Scytonemen.

So zahlreiche und unumwundene W^inke hätten

spätere Schriftsteller und Sammler benutzen kön-

nen, um das von Kützing Mitgetheilte zu prüfen,

und durch eigene Anschauung und Bemühung zu be-

stätigen, ja zu erweitern. Dies wäre ein naturge-

mässer Entwicklungsgang der Wissenschaft gewe-
sen , und eben dieser hätte unsere Kenntnisse über

diese chaotische Gruppe der Algen lichten und vor-

wärts fördern können.

Leider ist dieser Weg von den hervorragenderen

Schriftstellern nicht befolgt worden. Nägeli, na-

mentlich in der Einleitung zu seinen einzelligen Algen.,

scheint sich wohl bewusst zu sein, dass viele seiner

einzelligen Formen eben nur Entwicklungsdurchgänge

höherer Species darstellen ; auch ist er der erste,

der durch einen eben so glücklichen, als natürlichen

Takt fast alle diejenigen einzelligen Formen, die als

Durchgangspunkte, oder wie ich es nenne, als dia~

37
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morphotische Zustände der Nostochineen zu be-

trachten sind, und die sich alle durch einen charak-

teristischen Farbstoff, dasPhycochrom, charakterisi-

ren, nnter dem bezeichnenden Namen der Chroococ-

caceen zusammenstellte
;

gleichwohl hält er den

naturgemässen Standpunkt der Beobachtung in der

speciellen Ausführung der Formen nicht fest; hier

wird von Fortpflanzung, mangelndem Spitzenwachs-

tlium , Generationswechsel etc. der Chroococcaceen

gesprochen; während doch alle die Theilungsakte,

denen die Chroococc. unterworfen sind, eben nur

Phasen einer einzigen Vegetationsepoche, der Spo-

rendiamorphose sind, worüber Nägeli sich durch

ein genaueres Eindringen in die Naturgeschichte der

Nostochineen (im speciellen Falle der Scytonemen),

leicht überzeugen konnte. — Allerdings war zu

derjenigen Zeit, als die ,,Einzelligen Algen" er-

schienen , die Tetraden-Diamorphose der Algenspo-

ren nur in sehr wenigen Beispielen bekannt; na-

mentlich hatten Thuret und Decaisne diese

Thatsachen von einigen Fucoideensporen festgestellt;

Thwaites hatte das Nämliche an Mesocarpus

beobachtet; die letztere Beobachtung habe ich selbst

wiederholt, und in meinem Aufsatze in der bot. Zei-

tung von 1853. ,,über die Fruktifikation der Mou-
geotia^^ mitgetheilt, indem ich zugleich nachwies,

dass der 1Aa.s s&Vsehe Mesocarpus mit unserer ge-

meinen Mougeotia identisch sei.

Gleichwohl sind die Bemerkungen Nägeli's

über die Theilungsverhältnisse der Gloeocapsen und

einige andere Specialitäten sehr schätzenswerthe

Beiträge dieses stets geistreichen Gelehrten , denen

sich in demselben Sinne die des umsichtigen A 1.

Braun in dessen berühmter Verjünguugsschrift eng

anlehnen. Letzterer hat namentlich die Zerspren-

gung und Abschälung ihrer Gelinhüllen gut beschrie-

ben, wenn sich auch leider bei ihm keine Andeu-

tung über einen auch nur möglichen Zusammeuhaug
der Gloeocapsen mit höheren Formen der Nostochi-

neen herausdeuten lässt.

Es würde undankbar gegen die grossen Ver-

dienste dieser beiden Algologen sein , in diesem ih-

ren Stillschweigen einen besonderen Grund zu ei-

nem Tadel oder Vorwurfe zu finden. Das Gebiet

des in der Algologie noch zu Entwirrenden ist so

unendlich gross , dass sich jeder Forscher immer
nur in einzelne Schachte versteigen kann, um diese

fahrbar zu machen. In anderen Regionen wird er,

so oft er genöthigt istf' ihrer zu erwähnen, immer-
hin dazu verurtheilt sein, in den Formeln der je-

weilen bestehenden Dogmatik sich zu bewegen.

Des Zusammenhanges der Gloeocapsen mit ei-

nem den Nostochineen eng verbrüderten Gewächse,
nämlich der Ephebe pubescens , erwähnt dagegen

ausser Kützing noch der gründliche v. Flotow,
Deutschlands erster Lichenologe , bei Gelegenheit

seines Aufsatzes ,,über Ephebe pubescens'''', in der

bot. Zeitung 1850. pag. 73 ff. ; und zwar , indem er

den in Gloeocapsen aufgelösten und metamorphosir-

ten Thallus der Ephebe als var. 6. gonimica , mit

mehreren üntervarietäten beschreibt, in welcher

Gloeocapsenmasse denn auch noch ,,apothecia mi-

nuta urceolato-scutelliformia dein subsessilia" vor-

kommen sollen, was mir zu sehen bei einer Anzahl

untersuchter rother Gloeocapsen nicht glückte *).

Als Synonym zu diesen formae gonimicae citirt er

Kützing's GloeocapsaShuttleivorthiana, Gl. san-

guinea und 6?^. atrata. In demselben Aufsatze be-

merkt H. V. Flotow, dass die gonimischen For-

men der Ephebe an Felsen und Steinen im Riesen-

gebirge und seinen Vorbergen fast noch reichlicher

verbreitet seien, als Lepra viridis an Bäumen und
gezimmertem Holze in der Ebene. — Endlich seien

die ,,corpuscula fungosaFck. an Stereocaulon nichts

Anderes , als Anflüge der Ephebe pubescens goni-

mica , welche derselbe an schlesischen , märkischen

(ubi invenienda? Itz.) und grönländischen Exempla-

ren bis zur forma a. 4. pectinata vorfand. — Letz-

tere forma a. 4. scheint mir der Beschreibung nach

sich auf eine sirosiphonartige Form zu beziehen.

Indem ich nunmehr zu meinen eigenen Beob-
achtungen über den Gegenstand der üeberschrift

schreite, muss ich vorweg behaupten, dass ich so-

wohl diejenigen Zustände, welche von Kützing
Gloeocapsa, als diejenigen, welche von Nägeli als

Chroococcen bezeichnet werden, in die Kategorie

der von mir als Diamorphosen bezeichneten Um-
wandlungs- und Vervielfältigungsprodukte der Keim-
zellen der Nostochineen stelle; welches die Entste-

hungsweise, welches das Endresultat dieser Formen
sei, dies soll im Nachfolgenden gezeigt werden; es

wird indess nöthig sein, diesen Erörterungen einige

Beobachtungen über die scytonematischen Gebilde

im Allgemeinen voraus zu senden, ohne welche ein

eindringliches Verständniss in die hier obwaltenden

Verhältnisse nicht zu ermöglichen wäre.

Alle scj^tonematischen Gebilde, wohin die Scy-

tonemen, Sirosiphonen, Rivularien, Schizosiphon,

Amphitrix etc. gehören , zeigen in ihrer Entwick-

lung zwei verschiedene Bildungstendenzen, die sich

sowohl in ihren fädigen Formen, als in ihren Keim-

zellen stets sehr deutlich aussprechen. Da die fä-

*) Ich habe in meinem Referate über die neuere Arbeit Bor-
n e l's in den Ann. d. Sc. nat. über Ephebe (cf. bot. Zeitung 1854.)

auf die von B o r n e t hervorgehobene Verschiedenheit der von dem

französ. Autor beschriebenen und abgebildeten , in bauchförmigen Auf-

(reibungeu des Thallus eingeschlossenen Apothecieii , und der Fio-

1 w'schen „apothecia urceolato - sculelliformia" aufmerksam gemacht.
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digeii aus einer Gelinliülle und dem von ihnen ein-

geschlossenen gonimischen Faden bestehen, so se-

hen wir, dass bald unter gewissen Umständen die

Vegetation der GelinhüUe stärker hervortritt; un-

ter wieder anderen Bedingungen die Vegetation des

gonimischen Fadens.

Im ersten Falle wird die GelinhüUe dickhäutig,

oder mehrschichtig; dann häufig der Länge nach pa-

rallel gestreift; oder es bilden sich, namentlich im

späteren Entwicklungsverlaufe, absatzweise Quer-

falten, durch welche die nun schon erweiterte Hülle

eingeschnürt sich zeigt; im Gegensatze zu diesen

Einschnürungen erscheinen die Zwischenräume die-

ser sackförmig erweitert, und wo sich in Folge der

Einschnürungen die sackförmigen Erweiterungen an

der Basis jedes Internodiums in Falten legen, wel-

che nach dem Scheitel des Sackes zu weiter wer-

den, entstehen jene Scheidentrichter, welche bei Ar-

throsiphon und einigen Rivularieen so charakteri-

stisch und hinlänglich bekannt sind. Derjenige Zu-

stand, in welchem die Haut- und Faltenbildung be-

sonders hervortreten, bezeichnet zwar in der Re-

gel ein vorgerückteres Alter des scytonem. Fadens

;

doch ist dies nicht das einzige obwaltende Motiv,

sondern es konkurriren noch andere Verhältnisse,

Avelche den polydermatischen Zustand bedingen,

deren Kenntniss ich noch nicht vollständig erschöpft

habe; jedenfalls sind lang andauernde Temperatur-

erhöhung, intensives Sonnenlicht, temporäre Aus-

trocknung am häufigsten die Mitveranlassung der

Pol^'dermatie. Mit der Polydermatie ist häufig,

aber nicht immer, eine goldgelbliche oder bräunli-

che Färbung der Gelinhäute verbunden; dieselbe

findet sich auch bei der entgegengesetzten Form.

Ein ganz verschiedenes Verhältniss zeigen die-

jenigen Formen , bei denen die Vegetationsenergie

in dem gonimischen Faden vorherrschend ist. Diese

zeigen selten Tendenz zur Polydermatie , auch lie-

ben sie nicht so sehr die braune Färbung der Hül-

len. Während bei den polydermatischen Formen

die Menge und Dichtigkeit der Gelinhäute mit der

Ausbildung des gonimischen Inhaltes in indirektem

Verhältnisse steht, tritt bei vorherrschender Le-

bensenergie des gonimischen Fadens der entgegen-

gesetzte Fall ein. Ich will die letzteren Formen,

im Gegensatze der polydermatischen Formen, kalo-

gonimische Fäden nennen. In diesen wird der go-

nimische Inhalt breiter, kräftiger, intensiv blaugrün

gefärbt; während man bei polydermatischen Fäden

den gonimischen Inhalt oft bis zur Verkümmerung
verschmächtigt findet, erreicht letzterer in den ka-

logonimischen Fäden oft eine beträchtliche Dicke;

ich erinnere hier z. B. an Scytonenm crassum, wel-

ches eben eine kalogonimische Form des Scytonema

myochrous ist. Die kalogonimischen Formen wer-
den durch Schatten, stete Feuchtigkeit, kühlere Tem-
peratur hervorgerufen oder doch begünstigt. Die

Tolypothrichen und Hapalosiphon Braunii sind meist

kalogonimisch, weil sie stets im Wasser leben; da-
gegen ist bei allen Scytonemen und Slrosiphonen die

polydermatische Form vorherrschend.

Zwischen beiden Formen besteht in der Natur
keine scharfe Grenze; wird z. B. Hapalosiphon in

ausgetrockneten Mooren später trocken gelegt, so
wird es vorherrschend polydermatisch, und ist dann
nicht von Sirosiphon zu unterscheiden. — Unter-
suciit man Scytonemen , die auf feuchtem Kalktuff

vegetiren , so wird man , wenn man -einen solchen

Rasen quer durchschneidet, das Scytonema-Räschen
in zwei verschieden gefärbte Zonen abgetheilt se-
hen ; die obere, der Luft und dem Sonnenlichte mehr
ausgesetzte Zone, zeigt dem blossen Auge eine dun-
kel kastanienbraune Färbung; die untere, tiefere,

dem Tuff unmittelbar aufliegende Zone, in welcher
sich, von der oberen Zone bedeckt und geschützt,

die Feuchtigkeit länger hält und zu welcher kein
Lichtstrahl dringt, zeigt sich schön spangrün ge-
färbt. Untersucht man beide Zonen unter dem Mi-
kroskope, so findet man, dass die obere vorherr-
schend aus polydermatischen Fäden besteht, wäh-
rend die tiefere, spangrüne vorherrschend die kalo-
gonimische Lebensrichtung zeigt.

Die Polydermatie tritt mit dem höheren Alter
der Fäden eben deshalb stärker hervor , weil durch
die längere Lebensdauer, namentlich die Einwirkung
der Sommersonne, eben jene für sie erforderlichen

Bedingungen, höhere Temperatur, Sonnenstrahlen,

Austrocknung unfehlbarer geboten werden. Man
möchte diese Formen gleichsam gegerbte Formen
nennen; die kalogonimischen dagegen die saftigen.

Es versteht sich von selbst, dass diese Ver-
hältnisse an und für sich weder zur Begründung
von Geschlechtern, noch von Species angewendet
werden dürfen , da sie in dieser Beziehung nur ge-
rade so viel Werth haben, als die stärkere oder
geringere Inkrustation der Charen. — Nur, wo die

polydermatischen Formen ein so eigenes Gepräge
annehmen, als bei Arthrosiphon^ werden sie unsere
besondere Berücksichtigung verdienen; obgleich ich

nach Durchsuchung eines sehr reichlichen Apparates

des Arthrosiphon , den ich Hrn. Prof. Braun ver-

danke, mich noch nicht einmal habe überzeugen kön-

nen, dass Arthr. eine von Scytonema myochrous
verschiedene Species

,
geschweige denn ein Genus

sei; Beobachter, die in Gebirgsgegenden wohnen,

werden hier mehr Licht schaffen können, als ich al-

lein nach getrockneten Exemplaren. Scytonema

Ueerianum aus der Schweiz zeigt so entschieden
37-
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arthrosiphonartige Polydermatosen , dass man in

Verlegenheit geräth, diese mit mehr Recht zu Ar-

throsiphon oder zu Scyton. myochrous zu ziehen,

zu welchem Letzteren als Abart Sc. Heerianum

sicher gehört.

Die Keimzellenbildung der Scytonemeen ent-

steht durch andauernde Theilung des goniraischen

Fadens, zuerst in einer der Längsachse des Fadens

entgegengesetzten Richtimg, später aber auch , wie

dies vielfach bekannt ist, öfters der Quere nach, so

dass die Gonidien dann zwei-, drei-, vier- und

mehrreihig gelagert sind. Es ist dies bekannt von

Hapalosiphon und den von ihm nicht zu trennen-

den Sirosiphonen ; neuerdings habe ich ein ganz

ähnliches Verhältnis s der mehrreihigen Anordnung

bei einer überwinterten, erbsengrosseu Rivularie

häufig beobachtet, welche, ohne Mauubrien zu bil-

den, bis in's Frühjahr im Freien vegetirt hatte. —
Die Gonidien der letztgenannten scytonematischeu

Bildungen sind zu der Zeit, wo dieselben durch

Zerfliessen oder Zerreisseii der allgemeinen Gelin-

haut frei werden , oft sogar schon lange vorher,

kugelförmig; diejenigen der Tolypothrichen und ei-

gentlichen Scytonemen, so wie die von Calothrix

sind beim Austritt aus dem Gelinfaden elliptisch;

der grösste Durchmesser dieser Ellipse ist etwa

doppelt so lang als der kleinste, so dass diese Go-
nidien, um endlich kugelförmige Keimzellen zu bil-

den, sich nochmals quertheileu müssen. In dieser

Quertheilung begriffen , haben sie eine semmelför-

mige Gestalt; ein Zustand, den ich unendlich oft,

so wie die darauf folgende Theilung und deren Pro-

dukte beobachtet und gezeichnet habe. iSynecho-

coccus aeruginosus 'S'Äg.'i Einz. Alg. Taf. I.)

Sind nun demgemäss, gleichviel ob auf dem
einen oder anderen Wege, die kugeligen Gonidien

entstanden , so haben diese Gonidien , die icli Avohl

auch Sporen nennen darf, wiederum dieselbe dop-

pelte Vegetationstendenz , wie sie die noch unzer-

fallenen Fäden haben; es wird nämlich entweder in

ihnen die Entwickhing der Gelinhäute vorJierrschend

(formae polydermaticae) ; oder diejenige des Endo-
chroms gewinnt die Oberhand {formae calogoni-

micae).

Die Gonidien aller Nostochineen haben die Ten-

denz, sich noch lange Zeit in aggregirtem Zustande

durch fortgesetzte Zweitheiluug zu vervielfältigen,

ehe denn sich endlich ihre Endochrome zur ]Vostoc-

bildung, wie ich sie in meinem Aufsatze ..über No-
stocdiamorphose-' in der bot. Ztg. von 1853 geschil-

dert, — anschicken. Währenddess schwitzen sie

auch, abgesehen von der zu den Häutungen ver-

wendeten Gelinsubstanz , eine grosse Quantität zä-

her Gallerte aus , welche die Zusammenkittung der

grösseren Aggregathaufen verursacht.

Auf diese Weise entstehen , je nachdem es po-

lydermatische oder calogonimi&che Gonidien waren,

die sich zur Bildung der in Gallertstöcken nisten-

den und sich andauernd theilenden Keimzellenag-

gregate bei einander schickten , Gloeocapsenniassen

oder Chroococcustnassen. Es sind also die Gloeo~

capsen polydertnatische Sporenaggregate der Scy-

tonemeen ; die Chroococceen calogonimische Ag-
gregate.

Beide gehen später die von mir beschriebene

Umbildung in Nostocfäden ein (üesmosphärienbil-

dung), und deshalb nenne ich diese beiden, ein Ave-

nig von einander verschiedenen Wege , deren sich

die Natur bedient, um endlich wieder Nostocschnüre

zu bilden, die Gloeocapsen- und Chroococcus-Dia-

tnorphose.

Es wird aus demjenigen, was ich über die po-

lydermatischen Formen der fädigen Scytonemeeu

gesagt , ersichtlich , dass auch das Vorkommen der

einen oder anderen Diamorphose , der polydermati-

I

sehen oder calogonimischen , uns nicht berechtigt,

I

auf verschiedene Stammspecies rückzuschliessen,

von denen eben diese Formen als Sporendiamorpho-

I sen abstammen. Ganz dieselben Lokal - und Tem-
peraturverhältuisse, welche die Polydermatie des scy-

tonematischeu Fadens hervorrufen, verursachen auch

die Polydermatie der Spore iGloeocapsa') ; die ent-

j

gegengesetzten rufen die calogonimische Sporendia-

j

morphose iChroococcus') hervor. Daher zeigen For-

! men , die stets unter Wasser vegetiren , konstant

Chroococcusdiamorphose, z. B. Tolypothrix, Hapa-

I
losiphon ; die nur feucht und dabei sonnig vegeti-

! renden Scytonemeen und Sirosiphonen Gloeocapsen-

diamorphose. Es können aber , durch Veränderung

der influeiizirenden Verhältnisse, nicht nur bei einer

und derselben fädigen Species möglichenfalls beide

Arten der Diamorphose vorkommen , sondern wir

sehen sogar in der Regel die Chroococcaceen mit der

Zeit polydermatisch werden , und dann gehen sie

mit zunehmender Theilung geradezu in Gloeocapseu-

diamorphose über. Dies liegt daran, weil um die

Zeit der Sporenreife, selbst calogonimischer For-

men, gewöhnlich die Lokalitäten dieser Algen trocken

gelegt , und sie dann eben dem Lichte , der Wärme
und Trockniss unmittelbarer ausgesetzt werden,

als in ihrem ursprünglichen Zustande. — So hat

Nägeli CEinz. Alg. Tab. I, A, 2 und 4.) Formen als

Chroococcus abgebildet, die mit eben dem Rechte zu

Gloeocapsa gezogen werden könnten. Ein stren-

ger wesentlicher Unterschied zwischen Chroococcus

und Gloeocapsa besteht nicht; die späteren Thei-

lungsinstanzen beider, auch noch ehe sie die eigent-
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liehe Desmosphärienbildung antreten , sind durch

nichts von einander unterschieden.

Die polydermatischen Formen der Gonidien sind

häufig schon, wenn sie noch im Zellfaden befindlich

sind, ehe denn die allgemeine Gelinhaut desselben

aufgelöst wird, in diesem auf das Unverläugbarste

zu erkennen. Es sind, dies die formae ocellatae

der Sirosiphonen ; aus diesen Umständen eine eigene

Species, als Sirosiphon ocellatus gründen zu avoI-

len, ist Verstoss gegeu die Entwickelungsgeschichte,

da solche formae ocellatae (primäre Gloeocapsen-

zelle , mit concentrischen Gelinhäuten) unter den

oben angedeuteten Bedingungen als Fruktifikations-

znstände aller Sirosiphonen vorkommen können,

und in der That vorkommen.

Eine eigene pathologische Erscheinung bei den

Gloeocapsen und Chroococcaceen ist es , wenn bei

diesen die concentrischen Schichtungen der Zellhaut

dergestalt überhand nehmen, dass der gonimische

Inhalt derselben gänzlich resorbirt wird. Solche

Gloeocapsen sind dann taub und können sich spä-

ter nicht zum Desmospliärlum ausbilden. Man kann

diesen Zustand häufig beobachten. —
Eine besondere Besprechung verdienen noch die

Fürbungen der Gloeocapaenhäute. Diese treten im

Allgemeinen unter vier Modifikationen auf: 1) farb-

lose, 2) gelbliche, 3) rothe, 4) violette Hüllen.

1) Farblose Gloeocapsenhäute. Sie treten zu-

weilen primär auf, wenn auch die Polydermatosen

ihrer Grundform farblos waren
;

gewöhnlich aber

sekundär, indem die späteren Theilungsprodukte der

ursprünglich gefärbten Gelinhäute immer farblos oder

doch nur sehr matt gelblich oder rosa gefärbt auf-

treten.

2) Gelbliche Gloeocapsenhäute findet man meist

auf Gestein, auf sonnigen Ziegeldächern etc. Sie

kommen, als Abkömmlinge derselben fädigen Spe-

cies, oft mit den rothen vermischt vor. — Im Gan-
zen genommen selten.

3) Röthliche Gloeocapsenhäute. ß las s rosa bis

tief-karmin - oder ponceauroth. Sehr häufig der

Fall — Hieher Gloeocapsa viagma Ktz. , eine in

Gebirgen sehr häufige Form; in unserer Ebene wird

sie in ungeheuren Quantitäten auf Ziegeldächern

durch diejenige Form vertreten, die ich in der Hed-

wigia als Monocapsa stegophila vertheilt, und die

von Scytonema tectorum miJii iScyt. lignicota Nä-
geli?) abstammt. Kützing führt (in seinen Spec.

Alg.;) 13 solcher Formen auf, deren genetischer Zu-
sammenhang noch grösstentheils zu ermitteln ist. —
Einige Andeutungen Kützing's in der Phyc. ger-

man. habe ich bereits erwähnt. — Mehrere rothe

Gloeocapsen, die v. Flotow I. c. als gonimische

Formen der Ephebe beschreibt, hängen eben inso-

fern mit den scytonematischen Gebilden zusammen,
als sich Ephebe aus scytonematischen , später siro-

siphonenartigen Fäden entwickelt; wo diese For-
men sich nicht vollständig zu Ephebe weiter ent-

wickeln können , zerfallen dieselben wieder in

Gloeocapsen , um wahrscheinlich wiederum Nostoc-

diamorphose anzutreten , und sich auf die Hervor-

bringung und Wucherung scytonematischer Fäden

zu beschränken.

Es mag darnach bedenklich erscheinen , die ro-

then Gloeocapsenhäute von den grünen gonimischen

Fäden der Scytonemeen herleiten zu wollen. Das
Paradoxe dieser Thatsache schwindet, wenn ich

daran erinnere, dass die Fadenspitzen der Scytone-

meen, von Mastichonema und einigen anderen Ge-
bilden dann , wenn sie aus der Gipfelöfi'nung der

Gelinhülle hervorgestossen werden, fast immer eine

schön rosenrothe Färbung haben. Es ist möglich,

dass gerade durch das Zerfallen dieser rosenfarbe-

nen Fadenspitzen die rothen Gloeocapsen entste-

hen. — Ich bemerke auch noch, dass ich bis jetzt

nicht Gelegenheit genommen, auf chemischem Wege
die Entstehung und Veränderung der hier konkur-

rirenden Farbenspiele zu untersuchen.

4) Violette Gloeocapsenhäute. Die seltenste

Nuance. Sie scheint durchaus von der Beschaften-

heit des Substrates abzuhängen , indem ich sie nur

bei denjenigen Scytonemeen vorfand, die auf Kalk-

tuff oder Mauerkalk vegetirten. Ich fand dieselbe

bei Scytonema Heerianum (von Zürich) , Scyt.

helveticum, decumbens
,

gracile (Expl. von Salz-

burg, Saut er, iuRabenh. Decaden), und endlich bei

Arthrosiphon Grevillei. — Gewiss hat hier die

chemische Beschaff'enheit des Substrates einen Ein-

fluss geübt, Avelches noch weiter zu ermitteln.

Die Chroococcaceen bleiben in ihrer Färbung kon-

stanter; nur nimmt ihr Endochrom häufig eine ins

Gelbliche spielende Färbung an, welches auf begin-

nende Zersetzung hindeutet. Diese verfärbten Chroo-

coccaceen werden leicht polydermatisch, und ihr go-

nimischer Kern verkümmert dann bis zur Annul-

lirung.

Nochmals sei es erwähnt, dass soMohl Gloeo-

capsen - als Chroococcus-Diamorphosen endlich zur

Desmosphärienbildung führen , stets durch fortge-

setzte Theilung des gonimisclien Kernes. Ich werde

dies durch später zu veröffentlichende Zeichnungen

anschaulich machen, und bemerke nur, dass dieje-

nigen , die sich einstweilen in der Natur von dem
hier Geschilderten unterrichten wollen, nicht unter-

lassen mögen, alle von Rabenhorst in den De-

caden gelieferten Nostochineen und Chroococcaceen

aufzuweichen und zu untersuchen. Die oben gege-

benen Erörterungen werden ihnen den Schlüssel zu
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deu gewöhnlich chaotisch unter einander gemischt

vorkommenden Formen liefern ; meinestheils will

ich sehr befriedigt sein, wenn mau das von mir mit

unsäglicher Mühe und Kombinationsanstrengungen

Errungene in der Objektivität in den Hauptzügen

oder durchgehends bestätigt findet.

Ueber eine neue Mahonia, nebst Bemer-

kungen über einige ältere.

Von
D. F. L. V. Schlec htendal.

Die Zahl der bekannt! gewordenen Berberis-

Arten hat sich in neueren Zeiten nicht allein in den

Büchern, sondern auch in den Gärten bedeutend

vermehrt, und es dürfte daher wohl %vünschenswerth

sein, wenn diese Gattung eiaer kritischen Revision

ihrer Arten unterworfen würde . bei welcher die

zur Verwandtschaft unserer B. vulgaris gehörigen

Arten besonders ins Auge zu fassen -wären, da die

einst von Seh rader aufgestellten in ihrer Um-
grenzung Schwierigkeiten zu bieten scheinen und

doch gerade in unseren Gärten, als die bei uns am
leichtesten im freien Lande ausdauernden , am mei-

sten zu finden sind. Wir besitzen zwar eine von

Lindley geschriebene Uebersicht der bis zum Jahre

1850 in England kultivirten Arten . welche in dem
Journal der Garteubaugesellschaft zu London (Y.

p. 1—21.) erschienen, frei übersetzt in Van Hout-
te's Flore des serres CVI. Heft. 2. 3.) weiter ver-

breitet ist, aber diese Zusammenstellung berührt

nur die in England gezogenen Formen und giebt

keine Charakteristik derselben , sondern bespricht

sie nur im Allgemeinen unter Anführung der Haupt-

citate , Fundorte und Finder. Es bleibt also

noch für eine monographische Arbeit genug zu thun

übrig, doch würde auch diese sich besonders auf die

Beobachtung lebender Pflanzen stützen müssen. Bei

einer solchen Musterung der Arten wurde auch ein

Endurtheil darüber gefällt werden können, ob die

NuttalTsche Gattung Mahonia Coder Odontoste-

mon Raf.) als solche, oder nur wie andere wollen,

nebst der von A. Gray aufgestellten Abtheilung

Trilicina (auf B. trifoliata Moric. begründet) als

Abtheilungen bestehen können.

Es ist eine längst bekannte Thatsache, und man
kann es an allem Berberitzenholze sehen , dass ein

gelber Farbstoff in diesen Holzgewächsen enthalten

ist, welcher technische Anwendujig zum Färben fin-

det und einer indischen Art (ß. tinctoria Lesch.)

ihren Namen verliehen hat. Mit gleichem Rechte

könnte auch die jetzt zu beschreibende roexicani-

sche Art nach ihrer färbenden Eigenschaft benannt

werden, doch ziehe ich es vor ihr den Namen zu

belassen, unter welchem sie in ihrem Vaterlande be-

kannt ist. Mein verstorbener Freund Carl Eh-
renberg, welcher mir diese Pflanze und ihre An-
wendung mittheilte, schrieb ihren Namen Schoscho-

co , indem er auf diese Weise ^vahrscheinlich die

richtige deutsche Aussprache angeben wollte. Da
dies sich wiederholende deutsche Seh. jedoch für die

meisten Nichtdeutschen schwer auszusprechen ist,

so schreibe ich den Namen Chochoco , und hoffe da-
durch jeden Anstoss zu begegnen . den die AVahl
eines solchen Namens geben könnte.

Im bot. Garten zu Halle wurde aus mexicani-

schen Saamen, der ebenfalls von meinem verstor-

benen Freunde Carl Ehrenberg gesammelt war,

eine Pflanze gezogen, welche, im warmen Hause er-

zogen, sich sehr langsam entwickelte und eine so

grosse Aehnlichkeit mit dieser Berberis hatte, dass

ich lange glaubte wir könnten dieselbe lebend be-

sitzen. Eine genaue Vergleichung zeigte jedoch die

Verschiedenheit in der Art des Wachsens und durch

die Aussaat der Saamen von Bermatophyllum spe-

ciosum Scheele ist es wohl gewiss , dass die le-

bende Pflanze mit dieser Art, welche Beutham
Sopkora speciosa nennt, übereinkomme.

Unter den bekannten mexicanischen Arten mit

gefiederten Blättern, giebt es nur zwei, deren Blät-

ter einen ganzen nicht gezähnten Rand besitzen
j

die eine B. Ehrenbergii Kze., welche in einem schö-

nen Exemplare im bot. Garten zu Halle sich vor-

findet, ist durch die Form ihrer Blättchen schon

sehr auffallend verschieden und die andere B. fra-

xinifolia Hooker , in dessen Icon. t. 329. 330. al>-

gebildet , leicht uuterscheidbar durch grössere Zahl

der Blättchen, welche zugespitzt sind, und durch die

langen Blüthentrauben mit zierlichen Blumenstielen.

In Bezug auf diese Arten werden %vir folgende

Diagnose geben müssen

:

Berberis {_Mahonia) Chochoco; inermis , arbo-

rescens
,
glabra; folils pinnatis, pinnis 5— 7 angu-

ste s. oblongo-ellipticis basi cuneatis, apice obtusis,

integerrimis; racemis erectis brevibus, dimidio fo-

lio vix longioribus (haccis ovalibus coeruleis).

In imperio Mexicano tam ad Miiioschtla quam
in Barrauca prope Chochocala Jan. et Febr. m. flo-

rentem et defloratam leg. Car. Ehrenberg. Ar-

bor frutexve major 20— 30-pedalis floribus flavis,

fructu ovali caeruleo. Ab incolis Sclioschoco adpel-

latur et ad coria aliaque tiiigenda adhibetur.

Rami, quos vidimus, pedales et ultra, 3 lin.

crassi, alii stricti simplices, innovationes , alii uno

alterove ramo brevi instructi. Cortex griseus intus

flavus. Medulla ampla paullo obscurior ligno, quod

luteum, nt in nostra B. vulgari e cellulis elonga-

tis proseuchymaticis , crassa pariete instructis , va-
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sibusqiie porosis formatur , annulis concentricis vix

conspicuis , radiis vero medullaribus latiiisculis e

centro ad periplieriam continuis. Folia in jimiori-

biis partibus inqiie ramis vegetioribus inter se di-

stantia , in reliquis vero versus apices conferta,

omnia petiolata, impari-piniiata, glabra. Petiolus

1—2-pollic, , basi trianguli in nioduni dilatata semi-

amplectente , siiperne anguste canaliculatiis , subtus

convexus. RhacJiis eodem modo formata sed ad in-

sertionem foliolorum articulata. Oiiae 5— 7, sub-

sessilia, per paria sibi opposita v. subopposita Cter-

minale in racheos apice longiiis petiolatum vl-

detur)
,

per spatium pollicis majorisve dimen-

slonis inter se distantia , elliptica, basi cuneata,

apice obtusa, nunc angustiora, nunc latiora, inter-

dum sublanceolata, integerrima, margine incrassato

Cfilo cartilagineo pallido quasi cincto) et leviter re-

voluto interdum leviter repando , apice nonnunquam

retusa, rarius acutiuscula, lateralia leviter basi ob-

liqua, omnia supra obscurius viridia lucida reteque

vasculoso anguste areolato prominulo (exsiccatioiie

ut videtur orto) eleganter notata, subtus pallidiora

et paullo minus lucidula, nervo tantum et venis pri-

mariis prominentibus , rete reliquo autera obscuro;

maxima 2— 2^/^ poll. longa, 7— 10, rarius 12 lin.

lata, saepius IV2 PoH. tantum longa et 6 lin. lata.

Bacemi ut solent in ramis lateralibus brevibus tarn

ex axillis foliorum dense sese sequentium, quam ex

axillis squamarum, basin quasi infimam dilatatam pe-

tiolorum imitantium, late ovatarum, acutarura, IV2

lin. longarum, coloratarum nascuntur , semper foliis

breviores , IV2— 2 pollices longi. Pedicelli bilinea-

res ex axilla bracteae convexae erectae ovatae vel

rotundato-ovatae, breviter et acute acuminatae qua-

ter brevioris. Flos subglobosus, 2 lin. metiens. Se-

pala subrotunda convexa; Petala obovata obtusa

basi biglandulosa sepalis majora. Stamina petalis

dimidia linea breviora, filamenta lineari - cuneata

apice utrinque processu brevi acuto aucta, subtrun-

cata, lineam longa; antliera semilineam longa fila-

mento angustior valvulis 2 totam ejus longitudinem

aequantibus aperta. Pistillum ovario subcylindrico,

utrinque sed apice magis attenuato, stigmate sessili

convexe obtuse pileiforrai terminatum. Fructum «on

vidixnus.

Diese Gelegenheit kann ich nicht vorbeigehen

lassen, ohne einige Bemerkungen über ein Paar von

mir vor Jahren veröffentlichte Ma/tonirt - oder üer-
fteri«- Namen beizufügen, denen man, wahrschein-

lichweil sie sich nur auf Exemplare stützte, wel-

che weder Blumen noch Früchte trugen, keine wei-

tere Beachtung geschenkt hat.

Zuerst habe ich im Jahre 1830CLinn.V. p. 211.;)

mit meinem Freunde Chamisso eine Mahonia
trifolia publicirt. Dieser Name war, wie ich auch
später selbst erwähnt habe , insofern nicht gut ge-
wählt, als das einzige Exemplar, welches in einem
jährigen nur mit Blättern besetzten Triebe und ei-

nem Theile des darunter stehenden altern , wenig
mehr als eine Linie im Durchmesser haltenden Zwei-
ges bestand, ausser den einpaarigen Blättern auch

noch mehrere zweipaarige enthielt. Schiede er-

wähnt in seinen Briefen , indem er die Vegetation

der Llanos nahe dem Orizsaba beschreibt, diesen

Strauch (Linn. IV. p. 224.) mit folgenden Worten:
,,unter den Sträuchern ist auch eine sehr markirte

Pflanzenform mit gedreiten und gefiederten lichten

starren Blättern, die an die Stechpalmen erinnert,

vielleicht eine Rhopala ?" Wie man es dem Exem-
plare ansehen kann , nahm er es , da im September

weder Früchte und noch weniger Blumen zu finden

waren , im Vorbeireiten zur Erinnerung mit. Es
ist sicherlich eine Mahonia , und wie mir höchst

wahrscheinlich ist, auch eine neue Art der Gattung,

der ich, da der Name trifolia zwar etwas modifi-

cirt als trifoliata und trifoliolata Anwendung ge-

funden hat, um so lieber einen neuen Namen gebe,

da mir dies Gelegenheit bietet , den Namen des er-

sten Entdeckers, und so viel mir bekannt geworden

ist einzigen Finders, mit dieser Art zu verbinden,

deren Diagnostik so aufzustellen wäre

:

Berberis iMahonia^ Schiedeana n. sp. , fruti-

cosa, glaberrima; folia 1 — 2 juga cum impari, fo-

liola rigida coriacea, cartilagineo-marginata, grosse

spinescenti- sinuato-dentata, dentibus circumcirca

subaequalibus , 9— 11 utrinque reticulato- venosa,

rete subtus evidentius prominente laxiore ; late-fere

subrotundo-ovata, basi breviter s. brevissime cu-

neata petiolo communi (rachi) affixa. Mahonia tri-

folia Cham. Schldl. Linn. V. p. 211. n. 431.

In regione frigida Mexici in los Llanos inter

Guantololapa et TIachichuca Sept. 1828 leg. Dr.

Schiede.
Foliola maxima a basi usque ad apiceni dentis

terminalis 15 lin. circ. longa, et ejusdem fere lati-

tudinis si ab apice secundi dentis usque ad apicem

dentis oppositi metiris; dentium apex spinescens li-

neam circiter longus continuatio est marginis dilu-

tius tincti crassiusculi totura foliolum cingentis.

Rete vasculosura , anguste areolatum , elegans , ex-

siccatione forsan ortum, totam superficiem foliolo-

rum tegit superam lucidulam , dum pagina aversa

opaca et pallidior praeter nervum medium elevatio-

rem, primi, secundi, tertii ordinis venas invicem

anastomantes at minus prominentes ostendit. Pe-

tiolorura infera libera pars inter axin et foliolorum
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iiisertjonem pollicaris et paullo longior. Squamae

ranientaceae ad basiii innovationis ex lata et axin

amplectente basi fere subulato-acuminatae.

Später erhielt ich von demselben Freunde einen

ebenfalls nur Blätter enthaltenden Zvv^eig einer Ma-
roni«, welchen ich, da ich nicht glaubte, dass diese

Gattung durch mehrere Arten in jenen Gegenden

vertreten sein würde, für eine weitere, entwickeltere

Form der frühern erhielt, und nun, da hier die Blät-

ter aus vielen Paaren von Blättchen bestanden, den

frühem Namen verwarf und in Betracht der von

meinem Freunde ausgesprochenen Aehnlichkeit mit

Stechpalmen diese vereinigten Exemplare Mahonia
ilicina (s. Linn. X. p. 236 n. 300.) nannte. Da eine

solche Artbezeichnung schon in ähnlicher Weise
mehrfach als ,^ilicifolia'-'' benutzt ist, so ist es mir

lieb, auch diesen Namen fallen lassen zu können

und dafür den ihr später gegebeneu in Anwendung
zu bringen. Die von Hartweg gesammelte und

als Berberis pallida im Botan. Register v. 1844.

t. 16. abgebildete Art ist nämlich dieselbe wie M.
ilicina. Der botanische Garten von Halle besitzt

dieselbe so wie die schöne Berb. Ehrenbergiana

seit einer Reihe von Jahren. Diese Art zeichnet

sich durch die Mehrzahl ihrer Blättchen, welche

viel mehr lang gezogen, am Grunde stumpfer abge-

rundet, seichter gezähnt und auf beiden Seiten im

trocknen Zustande ziemlich gleich adernetzig sind,

sehr vor jener oben neu benannten aus. Dass die

untern Fiederblättchen nahe der Blattstielbasis ste-

hen, ist kein beständiges Kennzeichen wie mich das

lebende Exemplar belehrt. Die Synonymie wird

also folgendermassen zu stellen sein

:

Berberis iMahonia') pallida Benth. pl. Hartweg.

p. 34. , Bot. Reg. 1844. t. 16.

Mahonia ilicina Schldl. Linn. X. p. 236 n. 300.

excl. syn. M. trifolia Cham. Schldl.

In regione frigida Mexicana retro Perote Majo

1829 leg. Schiede, serius in montosis inter Car-

donal et Zimapan Pino Llaveana tenuiter tectis nee

non ad balnea pr. Atotonilio al grande nullibi co-

piosam Hart we g.

in der Zusammenstellung Jjindley's M'ird auch

Berberis japonica erwähnt und vom Verf. dazu

eine Berberis gebracht, welche Fortune 100—
150 Meilen nördlich von Shangae in China fand und

B.Beallii nannte. Im Holzschnitt ist ein Stück des

gefiederten Blattes dieser letzten Pflanze beigefügt.

Vergleicht man dies Blatt mit dem, welches Tliun-

berg in der vierten Decade seiner Icones planta-

rum japonicarum unter dem Namen Hex japonica

abbilden liess, so muss man sich wundern, dass

diese beiden Pflanzen mit einander verbunden wer-
den konnten. Beide Bilder sind nach Kulturpflan-

zen entworfen und dadurch um so besser vergleich-

bar. Dass sie einer Art angehören sollten, ist kaum
glaublich, und so trenne ich sie denn auf folgende

Weise

:

Berberis (.Mahonia^ Japonica Thbg. Cs«b llice)

Fl. Jap. p. 79,, Icon. plant. Japon. dec. äV. Foliola

novem ovata longe et acute acuminata , acumine

elongato integerrimo, basi rotundata (ad 27* poll.

longa, pollicem et paucas lineas lata), dentibus

utrinque 3—4 acutissimis sursnni incurvatis; pedi-

celli bractea ovata acuta paullo longiores.

Berberis iMahonia') Beallii Fort. B. japonica

liindl. in Paxt. Flow. gard. 1850. p. 11. c. ic. xylogr.

Crepetita in Van Uoutte Fl. d. serr. VI. p. 79.)

excl. syn. Thb. Foliola 11 late subcordato- ovata

acuta Cad 4 poll. et paullo ultra longa, 2V4— 3 poll.

lata), dentibus circum circa subaequalibus 9— 11

acutis erectis
,

pedicelli Cutrum inflorescentia

nota Sit, me fugit).

liiteratnr.
Note sur les Champignons entophytes, tels que ce-

lui de la pomme de terre, par M. Tulasne. —
Extr. des Compt. rend. etc. etc. s6ance du 26. juin

1854. — 4 pag. in IVo. —
Betrifft den Dimorphismus der Eeproduktions-

organe von Botrytis Solani Auct. {_B. infestans

3Iontgn., Peronospora trifurcata Vng.'). Dieser Pilz

hat mit Schuld an den Flecken des Kartoffelkrautes,

dessen grüne Gewebe er korrumpirt und seine Kräfte

erschöpft. Oft findet man zwar Vertrocknung und

braune Flecke, ohne dass sich seine conidientragen-

den Zweige gezeigt haben ; man kann aber leicht

die zögernde Entwicklung dieses Reproduktionsap-

parats hervorlocken , indem man die gebräunten

Stellen befeuchtet , welche am häufigsten von dem
Mycelium durchsetzt sind. Die conidientragenden

Fäden steigen meist einzeln oder büschelweise aus

den Oberhautöffnuiigen (stomates) — hervor; aber

an den Seiten der Blätter und an den Stengeln durch-

brechen ähnliche fruktificirende Bäumchen unmittel-

bar die Oberhaut.

T. hat Botrytis Solani nicht nur an der Kar-

toffel, sondern auch an Solan, etuberosum Bot. Reg.,

S. stoloniferum Schldl. , ,S. verrucosum ejusdem

und S. Lycopersicum L. beobachtet, bei denen so-

wohl Früchte als Blätter ergriffen werden.

Der Meinung, als -wäre Botr. Solani eine den

Schimmelbildungen, die sich auf zersetzenden orga-

nischen Substanzen bilden , analoge Form , wider-

Beilag^e.
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spricht T. Er wäre vielmehr ein den Uredineeu

entsprechender Schmarotzer , der sich nur auf Ko-

sten lebender Pflanzen entwickele. Hierzu berech-

tige noch folgender wichtige Grund:

C r d a hat den Namen Peronospora vorge-

schlagen, um diejenigen parasitischen Botr^tisarten,

von denen hier geredet wird , von ihren Namens-

brüdern zu trennen , indem er auf die Continuität

ihrer röhigen Fäden, die durch kein Fach abgetheilt

sind, aufmerksam machte. Dieser Umstand, selbst

wenn er ausnahmlos richtig wäre , -würde an und

für sich nur von geringer Wichtigkeit sein; aber

zufällig koincidirt er mit einem Merkmale erster

Geltung. In der That ist das , was bei einer en-

tophyten Botrytis oder Peronospora, nach aussen

hervorbricht
,

gewissermassen nur der gei'ingste

Theil der Pflanze, ein sekundärer Reproduktions-

apparat, dessen durchsichtige Früchte den Stylo-

sporen oder Conidien entsprechen. Die eigentli-

chen Sporen desselben wachsen unter der Epider-

mis der Wirthpflame, für sich in grossen Schläu-

chen eingeschlossen, die durch einen kurzen Strang

an die Fäden desselben Mjceliums befestigt sind,

von denen die an der Luft befindlichen
,

gonidien-

tragenden Stengel entspringen. Die eigenthümliche

Ei'zeugung dieser Sporen im Innern kugeliger Con-

ceptakula, ähnlich denen der Trüffeln, geben für die

Peronosporen einen wichtigen, originellen Charakter.

Die beiden Hrn. Brüder T. haben diese ento-

phyte Fruktifikation konstatirt bei Peronosp. e/fusa

Gr6v., parasitica Pers., ganylioniformis Berk., P.

Dipsaci Tul., Ficariae Tul. , Papaveris Tul., Conii

Tul. , Armeriae Berk. und einigen anderen soge-

nannten Botrytisarten.

Die Sporen dieser Pilze sind sphärisch , viel

voluminöser als ihre Gonidien, und von so vollkom-

mener Organisation , als die der thecasporen Pilze

der höchsten Ordnung. — Ihr Episporium gefärbt,

oft braun, glatt, Avarzig, oder aufs Eleganteste

netzartig-zellig (je nach den verschiedenen Species),

lässt sich leicht vom Endosporium ablösen ; dieses

ist glatt, farblos, mit einer ölartigen Flüs.sigkelt

erfüllt, meist derbhäutig. — T. ist es noch nicht

gelungen , die endotheken Sporen von Peronospora

trifurcata Ung. zu sehen , sie sind aber wahr-
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scheinlich überhaupt noch nicht beobachtet. — So
schliessen sich die Peronosporen an die Pilze mit

polymorpher Fruktifikation. —
Wieder eine schöne Beobachtung des genialen

französischen Forschers ! Zu bedauern allerdings,

dass gerade an der Kartoffel die wahren Sporen
nicht gesehen sind. Unsere jetzt so emsigen deut-

schen Mykologen werden diese kleine Lücke sicher

bald ausfüllen. Dr. H. I.

Ref. erlaubt sich einstweilen, auf eine von Hrn.

Dr. De Bary (jetzt Dozenten der Bot. in Tübin-

gen) in den Abhandlungen der S enk eub ergischeu
Gesellschaft Bd. I. Lief. I. in diesem Jahre erschie-

nene sehr werthvolle Abhandlung ,,Ueber die Al-

gengattungen Oedogonium und Bolbochaete'''- — 76

Seiten in IV. mit 3 Tafeln nur andeutungsweise

aufmerksam zu machen. Da so eben über densel-

ben Gegenstand noch von einem anderen sehr acht-

baren Berliner Botaniker eine ganz ähnliche Schrift

verheissen wird, so will Ref. es sich vorbehalten,

über beide einmal gemeinsam zu referiren. Auch
in den Akten der Leopoldin. Akademie ist , wie ich

höre, eine bedeutsame Abhandlung eines Breslauer

Dozenten über mikroskopische Pilze und Algen un-
ter der Presse oder vielleicht bereits ausgegeben,

so dass auch für die schöne Familie der Algen Sinn

und Liebe noch nicht erkaltet zu sein scheinen.

Dr. H. T.

Genera plantarum Florae Germanicae iconibus et

descriptionibus illustrata. Fase. XXVIII. Cam-
panulacearum , Ericacearum, Stellatarum aliarum-

que familiarum nonnulla , auctore Adalbert
Schnitz lein, Prof. Bot. Erlangensi. Bonnae,

sumtibus Henry et Cohen, 1854. 8.

Aus sieben Familien sind in diesem Hefte Gat-

tungen enthalten. Zuerst findet sich Hedera , bei

deren Characteren der Verf. auch die aussereuro-

päischen Arten berücksichtigt, ohne ihnen jedoch in

jeder Hinsicht gerecht werden zu können ; es

möchte sich, w^enn sie genauer bekannt wären,

überhaupt fragen , ob sie zusammengehören, nach

ihrem ganzen Ansehen sollte man es kaum glau-

ben. Dass es nur eine einjzige Art Epheu in Europa

37
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giebt, ist wohl nicht sicher ausgemacht. Von der

Inflorescenz hätte die Art des Aufblühens angege-

ben -werden müssen. Sambucus, hier fehlt auf der

Tafel die Blattbildung ganz , hätte sie nicht im üm-
rlss hinter die übrigen Figuren gelegt werden kön-

nen? Von den Stipellen ist nicht die Rede. Bei

Viburnum liätte wohl ausser der Frucht von V.

Opulus auch die von F.' Lantana dargestellt wer-

den können. Crucianella L., Galium sect. 1. Cru-

ciata und 2. VuiUantioides auf einer Tafel. Ga-

lium sect. 3. Aparine und 4. Flatygalium wieder

beide auf einer Tafel , aber alle diese Abtheilungen

von Qalium noch ohne Text, nur mit der Erklä-

rung der Abbildungen. Vaillantia DC. Lobelia,

da nur L. Dortmanna abgebildet wird, hätten die

Blätter nicht fehlen dürfen , da sie so eigenthüm-

lich gebildet sind. Jasione , Phyteuma, Campa-

nula , Adenophora , Specularia und Wahlenbergia,

letztere durch vollständige Abbildung der W. hede-

racea erläutert, welche bisher noch nicht so ins

Einzelne gehend bildlich dargestellt war, liefern

fast die ganze Familie der Campanulaceen. Bei der

Erklärung der Tafel von Campanula beklagt sich

der Verf., dass seine Abbildungen vom Lithogra-

phen , trotz MÜederholter Correcturen , nicht genau

genug gestochen seien. Es folgen nun die Erica-

ceen : Calluna , Andromeda , Pyrola , Chiinaphila,

von den Gentianeen Swertia und von Asclepiadeen

Cynanchum. Bei Callu7ia wird diese Pflanze nur

als eine die campos steriles Gernianiae late obdu-

cens bezeichnet, was wohl zu Avenig gesagt ist,

auch scheint die Inflorescenz uns nicht scharf genug

characterisirt. Nirgends wird bei den Gattungen

von der Behaarung gesprochen, die Blumenfarbe

wird zuweilen erwähnt, zuweilen selbst von den

Blättern nicht immer das Nothwendige gesagt. Es
liegt dies im Character dieses Werkes, welches

sich vorzüglich die genaue Darstellung der Blumen-

und Fruchttheile zur Aufgabe gestellt iiat, Avas

wir aber bei der Auffassung der Genera nicJit für

hinreichend halten , sondern auch die generische

üebereinstimmung durcli die ganze Pflanze nachge-

wiesen wissen wollen. Dem Verf. fällt dies na-

türlich nicht zur Last, wir sind ilim zum Danke

für die Fortführung eines Unternehmens verbunden,

welches nur durch den hingebenden Eifer seiner

jetzigen Bearbeiter seinen Abschluss erreichen kann

und holfentlidi auch bald wird. Einige Druckfehler

haben auch Avohl ihren Grund in der Entfernung

vom Druckorte, ,S — /.

erstes Quartal. Halle, Druck u. Verlag v. H.W.
Schmidt, 1854. 4.

Betrachtungen über die Zwergmandeln und
die Gattung Amygdalus überhaupt, von D. F. L.

V. Schlecht en dal. S. 1 — 30. Der Verf. ver-

sucht die verschiedenen Arten von Zwergmandeln

durch Benutzung der Merkmale, Avelche der Stein

ihrer Früchte darbietet , fest zu begränzen , spricht

dann auch in dieser Beziehung über ein Paar For-

men von der gemeinen Mandel und liefert noch

einige andere Bemerkungen zu andern Arten der

Gattung.

Beitrüge zur vergleichenden Morphologie der

Pflanzen., von Thilo Irmisch. I. Ranu7iculus

Ficaria L. mit Taf. 1 u. II, S. 32— 46. — IL Ca-

rum Bulbocastanum u. Chaerophyllum bulbosum

nach ihrer Keimmig , mit Taf. III. S. 47— 56. —
III, ßryonia , Mirabilis und Dahlia , init Taf. IV.

S, 57— 62. Den Freunden genauer und sorgfältiger

Untersuchungen über den allmähligen Entwickelungs-

gang einheimischer und häufig cultivirter, Knollen

erzeugender Gewächse glauben Avir die Darstellun-

gen der jugendlichen Lebensverhältnisse der in den

oben bezeichneten Abschnitten genannten Pflanzen

empfeJilen zu können. EJie wir nicht die einzelnen

Pflanzen erst von ihrem ersten Keimen an bis zu

ihrer Vollendung so sorgfältig verfolgt und studirt

haben , Avie dies hier gescheiten ist, Jiaben wir kein

vollständiges Bild derselben erlangt , haben wir

nicht alles, Avas zu ihrer Kenntniss nöthig ist, wo-
durch sie sich als eigenthümliche , von andern un-

terscheidende Wesen characterisiren, ermittelt. Von
dieser Kenntniss sind wir für die bei Aveitem gröss-

te Zahl der Pflanzen noch weit zurück, und es

wird sehr lange dauern, ehe ^viv so Aveit kommen
werden , die vollständige Naturgeschichte der ein-

zelnen Arten zu besitzen. Wohl mag diese sorg-

^ fältige Nachfoi'schungMajichem als etwas sehrUeber-

flüssiges und Langweiliges erscheinen, denn es haben

I sich ja auch schon verschiedentlich Stimiften gegen

' die langen und langweiligen BescJireibungen erho-

i ben, aber Avir glauben, dass nur durch sie eine

i feste nnd dauernde Basis gewonnen werden kann,
' während eine gewisse Has,t und Eile und damit ver-

!

bundene Kürze die Verwirrungen, -welche schon

vorhanden sind, nur noch ärger machen wird.

!
s- i.

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu

Halle. Originalaufsätze aus d. Gebiete d. ge-

sammten Naturwissenschaften. Zweiten Bandes

Flora von Halberstadt oder die Phanerogamen und

Farrn des Bode- und Ilsegebietes, mit besonderer

Berücksichtigung der Flora aiagdeburgs , von

Wilhelm Schatz, Halberstadt, Verlag von

Robert Frantz, 1854. kl. 8. XXVIII u, 319 S,
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Der Beiairk, über welche sich diese Flor aus-

streckt ,
bildet eine grosse Ellipse , deren Mittel-

punkt xuigefähr Halberstadt ist , wo der Verf. sich

jjefindet, und die eine Längenausdehnung von reichlich

10 Meilett hat. Die Veränderungen, welche durch die

Culturzunahme und die sie iiervorrufenden Gemein-

jieitstheilungen bewirkt werden, haben es noth-

wendig gemacht, neuere sichere Angaben über die

Fundorte mitzutheilen, da viele der älteren gänzlich

verschwunden sind , Avie dies überall zum grossen

Nachtheil der einheimisciien Flor geschehen ist, wel-

che auf immer engere Grenzen beschränkt und da-

her beschwerlicher zu studiren ist. Von Kultur

-

und Zierpflanzen ist alles aufgenommen , was über-

all verbreitet vorkommt, und das mit vollem Rechte.

Dem Magdeburgischeu Gebiete ist eine grössere Be-

rücksichtigung zu Theil geworden, um für die geo-

graphische Verbreitung der Pflanzen über die öst-

liche Nachbarscliaft sichere Haltpunkte zu geben.

Schliesslich dankt der Verf. den Männern , welche

ihn mit ihren Erfahrungen unterstützten. Die ganze

Flor ist deutsch geschrieben , die gebrauchten Ab-

kürzungen sind vorn erklärt, dann kommt der

Schlüssel zur Bestimmung der Gattungen nach Lin-
ne's System und darauf die natürlichen Familien

mit ihren Gattungen übersichtlich voran, dann die

Arten mit den zahlreicJien Fundorten. Ein Register

der botanischen lateinischen und der deutscJieu künst-

lichen (nicht der volksthümlichen) Namen beschliesst

das Werk, welches so kurz als möglich gehalten

ist, um ihm ein bequemes tragbares Format zu ge-

ben. Von Varietäten , Abnormitäten, Monstrositä-

ten, von welchen doch sonst wohl eine jede Flora,

welche sich so weit erstreckt , etwas aufzuzeigen

hat, findet sich hier sehr wenig, eben so wenig

scheinen die Bastardformen in dem Verf. einen

Freund zu haben, denn weder Weiden noch Disteln

liefern dergleichen. Die PJianerogamen enthalten

497 Gattungen mit 1182 Arten, und dazu kommen
die Gefässkryptogamen mit 17 Gattungen und 39

Arten. Die ausschliesslich der Flor von Magdeburg

angehörenden Arten sind aber hierbei nicht mitge-

zählt, da sie ohne Nummern aufgeführt worden sind.

S — t.

Stockholmstraktens Phanerogamer och Ormbunkar
med växtställen för de sällsyntare upptecknade

af K, Fr. Thedenius. Stockholm, trykt hos

Joh. Beckmann 1850. 8. 64 S.

Ein nach den natürlichen Familien, wie Fries
sie zusammenstellt

,
geordnetes Namensverzeichniss

der in der Gegend von Stockholm vorkommenden
Phanerogamen und Farrn, mit laufeiider Nummer

versehen, welche jedoch nicht die ebenfalls mit auf-

geführten ver^vilderten Gewächse bezeichnet. Wie
der Umfang dieser Flor genommen ist, giebt die

Vorrede an , in welcher auch die Männer genannt

AVerden , welche den Verf. in seinem Bemühen durch

Beiträge unterstützten. Die Seltenheit und die Häu-
figkeit des Vorkommens sind nach ihrem verschie-

denem Grade durch einzelne Buchstaben ausge-

drückt , so dass r. selten , Pflanzen mit einem oder

dem andern Fundort, t. i-. ziemlich selten, von de-

nen mindestens vier bekannt sind, anzeigt , und

flerst., von denen mehrere; ziemlich allgemein: t. a.

und allgemein : a. sind noch selbstverständliche

Ausdrücke. Am Ende finden wir noch eine Tafel

über die Familiien , welche in dieser 886 Ge-
fässpflanzen enthaltenden Flor die meisten Arten

besitzen, nämlich: Sffnanthereae 75, Gramineae71^
Cyperuceae 64, Cruciferae 47, Papilionaceae 41,

Senticosae und Personatae 36 , Labiutae und Ra-
nunculaceae 26, ümbelliferae , Polygoneae , Po-

tamogetoneae 22 , Orchideae und Liliaceae 20,

Alismaceae 17, Boragineae , Ericineae und Poly-

podiaceae 16, Gruinales , Silenaceae und Cheno-

podeae 13.

Es muss jedoch bemerkt werden, dass die

Equisetacene {Ja) nebst den Characeae (9) bei den

Dikotylen stehen, dass also wenn wir die Gesammt-
zahl derselben zu 630 nach dem Buche angeben, die

der Monokotylen zu 233 und die der Gefässkrypto-

gamen zu 23 , einige Veränderungen mit diesen

Zahlenverhältnissen vorgenommen werden müssen,

wenn wir sie mit den bei mis angenommenen An-
sichten in üebereinstimmnng bringen wollen.

S — l.

Crelehrte Oesellscliaften.

Berlin, am 18. .Juli 1854. In der heutigen Ver-

sammlung der Gesellsch. naturforsch. Freunde trug Hr.

Dr. Caspary über den Saamen und die Keimung
der Orobanchen vor. Der Saame hat ein elliptisch

eiförmiges Endosperm, am Mikropyleeiide liegt das

fast kugelförmige, ölhaltige Embryum, welches we-
der Radicula , noch Cotyledonen , noch Anlage von

Gefässen zeigt, sondern aus ganz gleichartigen Zel-

len besteht. Bei der Keimung, die Dr. Caspary
in ununterbrochener Reihe an Orobanche ramosa
beobachtet hat , verlängert sich das Embryum zu

einem mehr oder Aveniger langen Faden, der auf

dem Clialaza-Ende noch die Saamenscliaale trägt.

Trifft dieser Faden der keimenden Orobanche auf

die Wurzel einer Nährpflanze, so dringt das Wur-
zelende, welches keine Wurzelhaube hat, durch das
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Parencliyui der Wurzel der Nährpflanze durch bis

auf deren Gefässbündel ; von diesem aus entwickeln

sich nun in der Orobanche selbst die Gefässe; sie

verhält sich also wie ein Ast der Wurzel. Darauf

verdickt sich die Orobanche an der Basis und bil-

det stralilige Adventivwurzeln, die oft durch einen

Seitenast an Wurzeln der Nälirpflanzen sich befe-

stigen. Das Chalaza-Ende, des Keimlings entwickelt

endlich zwei gegenüberstehende schuppenartige Blät-

ter, welche also die Stelle der Cotj^ledonen ver-

treten. Darauf folgt abwechselnd mit ihnen ein

zweites Paar und darauf die übrigen in ^ g Stellung.

Adventiv-Stammknospen hat Hr. Dr. C a s p a r y nicht

bemerkt. — Hr. Professor Koch sprach über die

strauchartigen Spirsträucher und deren geograplii-

sche Verbreitung. Die in Rispen blühenden wach-

sen vorzugsweise in Amerika, die mit zusammen-
gesetzten Doldentrauben hingegen in China , Japan

und in den Himalajaländern, die mit Doldentrauben

endlich im Orient, Südeuropa, in Sibirien und Nord-

china. Er macJite darauf aufmerksam , dass in den

Gärten schon seit langer Zeit mehrere Arten vor-

kommen, die den Botanikern entgangen sind; beson-

ders sind es zwei: Spiraea chamaedryfoUa -For-

men^ von denen die eine aus Sibirien rundliche

Keime , die andere (wahrscheinlich aus Rumelien

und Siebenbürgen) lanzettförmig verlängerte Augen

hat. Umgekehrt sind mehrere Arten des Himalaja,

als : Spiraea venusta Morren , Spiraea pulchella

Kth. , Spiraea rotundifolia Lindl. u. s. w. aufge-

stellt worden , welche mit früher benannten Arten

zusammenfallen.

Sasninlungen.

Annonce.

Collections (Exsiccata) de plantes d'Armenie recol-

t^es en 1853, 300 especes ä 30 frcs. la centurie.

Plantes de Sardaigne et des Apennins recoltees en

1854, 300 especes ä 25 frcs. la centurie.

Plantes des Pyrdnees 100 especes ä 20 frcs.

Plantes des Alpes Piemontaises (Col de Vende, Mt.

Cenis etc.) 200 especes ä 15 frcs. la centurie.

Plantes rares et choisies des Alpes de la Suisse, de

la Savoie , du Valais , du Jura et des environs de

Geneve, 500 especes ä 12 frcs. la centurie.

CS'adresseräMr. Huet du Pavillon, Botaniste,

Rue Verdaine Mo. 266 , ä Geneve (Suisse).

Cresach.
Autographen von C. von Linuö, vorzüglich

Briefe wissenschaftlichen Inhalts, sucht zu kaufen
oder gegen Handschriften anderer bedeutender Män-
ner zu vertauschen.

Ernst A. Zuchold in Leipzig.

Für Freunde der Botanik
ist soeben im Verlage cler K. Holliuann'scheu
Buchhandlung in Augsburg erschienen und zu
haben

:

Die Flora von Augsburg
mit Berücksichtigung iiires medizinisch - ökonomisch

-

technischen Werthes,

nebst einer iXamenerkiärung.

Von
Franz Ijeinier, 0. S. B.
weil. k. Sludienlehrer bei Sl. Stephan.

Mit einer Karte des Florengebiets.

24 Oktav-Bogen. Preis brosch. nur 1 fl. 30 kr. rli.

od. 1 Thlr. prss.

Die überaus reiche Flora der Umgegend von

Augsburg verdient in vollem Masse eine besondere

Aufmerksamkeit. Einen grössern Eifer hiezu noch

mehr wie bisher bei allen Freunden der Botanik,

und namentlich auch l)ei der reifern Jugend an

den Studien - Anstalten zu wecken , ihr ein Buch

in die Hand zu geben, woraus man nicht blas

die trocknen Namen der Pflanzen ersieht , son-

dern auch damit näher bekannt wird und de-

ren praktischen Werth kennen lernt, ist die Be-

stimmung dieses trefflich gearbeiteten Buches; und

durch diese Eigenschaften sowohl, wie durch seine

möglichst grosse Vollständigkeit, übertrifft dasselbe

alle bereits früher über Augsburgs Flora erschie-

nenen Werke. Leider sollte dessen talentvoller

Verfasser, der im November 1853 in der Blüthe der

Jahre vom Tode hingerafft wurde, und durch dieses

Werk sich ein herrliches Denkmal gesetzt hat, des-

sen Erscheinen nicht mehr erleben. — Den Ver-

lust, welchen die k. Studienanstalt bei St. Stephan

dadurch erlitten hat , wird man bei näherer Be-

kanntschaft mit diesem Buche erst zu würdigen

vermögen.

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von S chiecht endal
Verlag von F. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in

Druck: Geb aue r-Sch wet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.

Berlin.
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Auffallende Eisbildung auf Pflanzen.

Von

Dr. Robert Caspary.

CHierzu Taf. XV.)

Als ich am 14. November 1853 Morgens zwi-

schen 7 und 8 Uhr in den Schöneberger botanischen

Garten kam, machte mich Hr. Inspektor Bouch6
auf höchst überraschende Eisbildungen aufmerksam,

die sich auf den Stämmen einer beträchtlichen Zahl

ausländischer Pflanzen im freien Lande zeigten,

von der er mir auch schon früher erzählt hatte,

denn er hatte sie seit einer langen Reihe von Jah-

ren bei Eintritt des Winters beobachtet. Die Pflan-

zen, welche die auffallenden Eisbildungen an sich

trugen , Avaren theils einjährig : Perilla arguta

Benth. und Tagetes bonariensis Pers. , theils mehr-

jährig, wie: Alonsoa incisifolia R. et P., Cuphea
puhißora Benth., cordata R. et P. und platycentra

Benth., Heliotropiufh peruvianum L., Manulea op-

positifolia Vent. , Lantana abyssinica Otto und

Dietr. und aculeata L. , Calceolaria perf'oliata L.

Alle hatten einen sehr entwickelten Holzcylinder

;

die mehrjährigen sind sämmtlich strauchartig. Die

erwähnten Pflanzen , nebst anderen, die ich nicht

aufgezeichnet habe, hatten zweierlei Arten von Eis-

bildung; erstens fasrige, in der Fläche ausgebreitete

Eislagen, zweitens dünne, vertikale Eisblätter.

Beide Arten der Eismassen sassen unmittelbar auf

dem Holzcylinder, hörten an diesem schroff" auf,

setzten sich nicht in ihn fort und befanden |uch zwi-
schen dem Holz und der Rinde, die durch sie vom
Holz abgetrennt und verscliiedenartig zerrissen

war. Die Eisbildungen befanden sich nicht blos an

der Basis des Stammes der Pflanzen, sondern über-

all an demselben ; auch die äussersten, höchsten und

dünnsten Zweige, die etwa 3 Fuss über dem Boden
erhaben waren, zeigten sie, jedoch standen sie uir-
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gend in regelmässigem fortlaufendem Zusammen-
hange über den ganzen Stamm hin, sondern waren
hie und da unregelraässig unterbrochen und oft ein-

seitig. Der Frost hatte alle diese Pflanzen in fri-

scher, kräftiger Vegetation, ja in der Blüthe über-

rascht; sie zeigten keine Ablagerung von Stärke

im Stamme, waren also nicht für den V^'^inter prä-

parirt und entsprachen somit dem Zustande, in wel-

chem unsere einheimischen Gewächse sich im Som-
mer befinden. Ich bemerke ausdrücklich , dass sich

keine ganz oder theilweise abgestorbene Pflanze

darunter befand. Die erste Art der Eisbildung, die

fasrigen Eislagen , bestanden aus kleinen dünnen

Eisfäden von horizontaler Richtung, die senkrecht

auf dem Holz aufsassen ; sie waren nach allen Sei-

j

ten dicht an die benachbarten angeschlossen , so

! dass sie über eine mehr oder minder grosse Fläche

I

des Holzkörpers eine zusammenhängende IV2 bis

14mm dicke Schicht bildeten; die einzelnen Fäden
1 waren jedoch niclit zu isoliren. Sie umgaben meist

I

nicht den ganzen Holzcylinder, sondern nur etwa

I
Yj— ^1^ desselben und zwar in einer Länge von

j

30— 90"'"'. Die Rinde war über ihnen der Länge

j

nach durch eine oder zwei Spalten geöffnet, aber

nicht der Quere nach in Stücke zerfetzt. Das Eis

liess sich durch die Spalten gut sehen. Solche fase-

rig-kompakte Eislagen zeigten sich nur an einigen

wenigen Pflanzen, von denen ich Lantana aculeata

und Tagetes bonariensis anmerkte und genauer un-

tersuchte. Fig. 2, a. stellt diese Eisbildung auf ei-

nem Stammtheil von Lantana aculeata dar, wel-

cher in der Mitte des Rindenspalts, den das Eis

verursacht hat, durchgeschnitten ist. Viel mehr in

die Augen fallend und wirklich zierlich war die

zweite Art der Eisbildung, die blättrige. Vertikale,

bald schneeweisse, bald wasserklare Eisplatteu von
10—160'"'" Länge, 10—30"^»' Breite und so dick

wie starkes Papier, erhoben sich radial vom Holz-
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cylinder aus in mehr oder weniger iinregelmässiger

Krümmung; sie zeigten horizontale Streifung, als

ob sie aus horizontalen Eisfäden, die sich in ver-

tikaler Richtung mit einander verbunden hätten, zu-

sammengesetzt wären. Am Rande waren sie meist

ziemlich geradlinig begrenzt, oft aber ging die ho-

rizontale Streifung hier in Zerfaserung über , so

dass der Rand gefranzt oder lockenartig war. Die

Eisblätter hatten die Rinde und das Cambium abge-

trieben, sie der Länge und Quere nach zerspalten

und die Fetzen derselben hingen auf den Rändern

der Eisblätter. An vielen Stellen zeigte sich diese

Eisbildung im ganzen Umfange des Stammes und

es mochten bis gegen 30 Lamellen da sein, so dass

sie in einem Durchmesser von 50—60 ''^"^ den Stamm
umgeben , an andern M^ar sie nur einseitig und nur

wenige Lamellen oder gar nur eine , oft vorzugs-

weise schön entwickelt, vorhanden. Besonders

zierlich gebogen und mit zerfasertem Rande, wie

lockig, zeigten sich kürzere, aber sehr breite La-

mellen an den Zweigspitzen. Der Holzcylinder

war oft und zwar durch mehrere Spalten gesprengt

;

die Eislamellen drangen niemals aus einer Spalte

hervor. Von den Pflanzen , welche die Eisblätter

zeigten , erwähne ich folgende : Perilla arguta,

Alonsoa incisifolia, Cuphea cordata, tubiflora und

platycentra , Heliotropium peruvianum , Manulea
oppositifolia , Calceolaria perfoUata. Sie zeigte

sich nicht bei allen Species einer Gattung; Calceo-

laria perfoUata hatte sie, jedoch mehrere andere

Species von Calceolarien, die auch im freien Lande

dicht daneben standen, waren vom Frost überhaupt

noch nicht berührt Avorden. Hr. Inspektor Bouche
sagte mir, dass er in anderen Jahren auch an die-

sen, jedoch später erst bei stärkeren Frostgraden,

die Blatteisbildung gesehen habe. Die Pflanzen,

welche sie jetzt zeigten, waren ganz durch den

Frost getödtet. Nach Hrn. Inspektor Bouche's
Beobachtungen, die er in früheren Jahren gemacht

hat, zeigt sich die Blatteisbildung bei den meisten

Pflanzen beim ersten Auftreten tieferer Frostgrade,

verschieden für verschiedene Pflanzen ; aber nur

stets einmal auf jeder Pflanze, nie mehrmals. Sie

tritt nur bei exotischen Pflanzen ein, die im freien

Lande vom Frost überrascht werden, nie bei Topf-

pflanzen. In diesem Winter von 1853/54 hat sich

das Phänomen nur einmal in der erwähnten Nacht

vom 13/14. November gezeigt. Mit Topfpflanzen

habe ich nicht experimentiren können , da mir von

den genannten Species keine dazu überlassen wer-
den konnte. Fig. 1 stellt die Blatteisbildung an

einem Stamm von Cuphea cordata der Länge nach

und Fig. 3 im Querschnitt dar; a ist der dünne

Stamm, b, b, b die Eislamellen, c, c, c die abge-

sprengte Rinde. Die Zeichnungen Fig. 1 und 2 sind

an Ort und Stelle bei einer Temperatur unter 0"

eines offenen Gewächshauses gegen 8 Uhr Mor-
gens gemacht. Fig. 3 ist aus dem Gedächtniss ge-

zeichnet.

Wollen wir einigermassen zum Verständniss

dieser interessanten und ungewöhnlichen Eisbildung

gelangen, so werden wir genöthigt sein auf's Sorg-

fältigste die vegetativen, meteorologischen und ana-

tomischen Verhältnisse der Pflanzen, auf welchen

sie sich zeigte, zu untersuchen. Die vegetativen

Verhältnisse habe ich bereits angegeben. Was die

meteorologischen betrifft, so stelle ich sie auf der

folgenden Tafel zusammen, welche mit dem 11. No-
vember beginnt, an welchem Tage wir den ersten

Frost von — O,!" R. in diesem Winter hatten. Hr.

Dr. Schneider, welcher in Berlin die Beobach-

tungen für das meteorologische Institut macht, hatte

die Güte mir die Tabelle mitzutheilen ; der Ort der

Beobachtung ist Ritterstrasse 5 b. , einer Strasse,

die, obgleich ziemlich frei, dennoch jedenfalls für

Temperaturveränderungen weniger zugäuglich als

der botanische Garten ist, dessen Thermometer den

14. November Morgens gegen 7 eine Lufttempera-

tur von — 3** R. zeigte, während der Thermome-
trograph in der Ritterstrasse in jener Nacht nur

überhaupt ein Minimum von — 1,9" R. beobachten

liess. Demnach sind also die Frostgrade im botani-

schen Garten in Wirklichkeit tiefer gewesen, als

die Tabelle Csiehe dieselbe auf nebenstehender Seite)

angiebt.

Zu bemerken ist, dass die Beobachtungen nach

den Vorschriften der Instruktion, die im Bericht

über die in den Jahren 1848 und 1849 auf den Sta-

tionen des meteorolog. Instituts von H. W. Dove,
Berlin 1851. Beilage p. I, zu finden ist, gemacht

sind.

Aus der Tabelle ergiebt sich, dass nur einmal

in der Nacht vom 11/12. November die Tem-
peratur niedriger gewesen war , als in der

Nacht vom 13. zum 14., nämlich — 2,5° R. Dies

Minimum muss jedoch nur sehr kurze Zeit gedauert

haben , denn es hatte keine merklichen Folgen

an den Pflanzen im botanischen Garten hinterlas-

sen , ajjph war die Lufttemperatur um 6 Uhr noch

— 0,9° gewesen und die der Bodenfläche nicht un-

ter den Gefrierpunkt gesunken. Dagegen in der

Nacht vom 13/14. erreichte bei ziemlich heftigem

Ostwinde von der Stärke 2 zum ersten Mal die

Lufttemperatur um 6 h. a. m. eine Tiefe von — 1,1° R.

Cim botanischen Gaten sogar — 3° R.), und die Erd-

oberfläche eine von — 0,2°, obgleich das Minimum
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Datlira

Novbr.

Wetter

11.

12.

13.

14.

15.

6 h
2 Ii

10 h

6 li

2
10
6
2
10
6
2
10
6
2
10 h.

Nebel
Heiter
Heiter
Neblig
Neblig

Trüb - neblig

Trüb - neblig

Bewölkt 8
Bevv. 6
Trübe
Trübe
Bew. 6

Wind

Richls;. Stärke

NO
NO
NO
SW
sww
o
o
o
o
so
so

Temp. der

Erde

Oba. 1' Tiefe

0,7

4,5

0,0

1,1

0,4

0,4

0,2

1,1

1,4

4,1

6,0

6,0

5,7

5,6

5,2

5,2

5,0

4,9

4,7
4,8

Dunst-

span-

1,93
2,45
1,93

1,76

1,92

1,72

1,82

1,60

1,66

1,54

1,67

1,76

2,02
2,54

2,45

Was-
ser-

gasge-
hait

pCt.

92
80
92
95
95
80
85
78
86
85
73
78
86
75
86

Tei'mometro-

graph

Min. Max

0,1

2,5

0,8

1,9

0,2

5,0

1,0

0,1

2,1

6,1

Reduzir-1 Tem-
ter Baro-| per.

meter- i der
stand i Luft

3.39,79

340,62
340,87

340,29
340,21
339,70
338,76
337,65
336,82
335,89
335,23
334,26
333,97
334,24
334,71

0,5

47
0,5

0,9

0,1

0,7

0,7

0,3
-0,4

-1,1

1,5

1,2

1,7

5,9

3,9

CThau-
punkt)

Befeuchte-
tes Ther-
mometer

— 0,4

2,3
-0,4
— 1,4— 0,4— 1,6

-1,0
-2,4
— 2,0

-2,8
-2,0
-1,4

0,2

2,7

2,3

Der letzte Regen mit wenig Schnee fand den 9. Novbr. Abends statt , 14,1 QubikzoU auf den Qua-

dratfuss, also etwa \"' Höhe. Ich hebe noch besonders hervor, dass in der Nacht vom 13/14. Novbr.

sehr wenig Reif gefallen war, und dass es vollständig unstatthaft ist, die Eisbildung auf den erwähnten

Pflanzen als Phänomen des Reifs oder auch nur als durch Reif in irgend welcliem beträchtlichen Grade

vergrössert aufzufassen.

der Lufttemperatur nur — 1,9^, also um 0,6° gerin-

ger als in der Nacht vom 10/11. Novbr. war. Ich

hebe besonders hervor , dass der Wassergehalt der

Luft am Abend des 13. nur 86 pCt. und am Morgen

des 14. nur 85 pCt. betrug. Mit Nichtberücksichti-

gung des momentanen, auf die Pflanzen einflusslo-

sen Minimums von — 2,5" der Nacht vom 10/11. No-

vember , kann mau also sagen , dass die auffallen-

den Eisbildungen sich zeigten, als zum ersten Mal

eine beträchtlichere Erniedrigung der Temperatur

der Luft und Erdoberfläche unter 0° eintrat^ ver-

bunden mit heftigem, trocknem Winde., der die

Ausdünstung der Pflanzen jedenfalls sehr begün-

stigen musste.

Was die anatomische Seite der Untersuchung

betrifft, so war dabei Folgendes besonders ins Auge

zu fassen. Es ist klar, dass vertikale Eislamellen

von 10 — 160™'" Länge, die seitlich mit einander

gar nicht verbunden waren , zusammenhängenden

GeAvebstheilen von entsprechender Länge ihr Dasein

verdankten; nur die Markstrahlen oder die Gefässe

konnten solche Gewebstheile sein , und es kam da-

her besonders darauf an, die Länge der Markstrah-

len zu ermitteln. Es war ferner zu ermitteln, in

welcher Weise die Gewebstheile des Stammes und

des Cambiums durch den Frost gelitten hatten und

w^odurch die Sprengung des Holzcylinders verur-

sacht war. Die Untersuchung wurde an den auf-

gethauten Stämmen vorgenommen und hatte folgende

Resultate

:

I. Stämme, welche fasrig - kompakte Eislagen

zeigten.

1. Lantana aculeata. Stellenweise Eismassen
2mm dißjj auf dem Holz sitzend zwischen Holz
und Rinde, der das Cambium anhängt. Die Rinde
durch einzelne Längsrisse gesprengt und vom Holz-
cylinder gelöst, das Mark auch vom Holzcylinder

gelöst. Das Cambium und die äussersten Zellen des

Markes am Holzcylinder, welche kleiner als die

mittleren des Markes sind und ^vegen ihres grünli-

chen , feinkörnigen Inhalts lebensthätig erscheinen,

sind zerstört. Ihre Wand ist dunkler grün, ob-

gleich durchscheinender, erweicht und schlaff, wie
gekocht , so dass selbst das schärfste Messer kei-

nen Schnitt liefert, der über die Art ihrer Beschä-

digung eine genügende Beobachtung zulässt. Man
kann nicht entscheiden, ob die Loslösung der Rinde
und des Marks vom Holzcylinder durch Zerreissung

der Membran der einzelnen Zellen oder durch Los-
lösung der Zellen von einander entstanden sei.

Denn wo eine Wand zerrissen ist, lässt sich nicht

entscheiden, ob das Messer oder der Frost dies

verursacht hat. Die Holzzellen, Gefässe und Mark-
strahlen sind ganz unversehrt. Die Markstrahlen

mit einer, selten zwei Reihen Zellen, sehr lang bis

^^"^Uüq" duod. par. Die Gefässej sparsam und zer-

streut.

38-
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2. Tagetes bonariensis. Der dickste unter al-

len Stämmen, welche die auffallende Eisbildung

zeigten. Das Holz des Stammes ISVa'"'" im Durch-

messer, das Mark 4'""^; die fasrig - kompakte Eis-

bildung von etwa IV2'"'" Dicke nur an der Basis

des Stammes der etwa 1"^ hohen Pflanze. Die

Rinde vom ^.o^z durch Zerstörung des Cambiums

abgesprengt. Der Holzkörper unverletzt. Gefässe

zahlreich, meist in radialen Reihen. Markstrahlen

meist aus 2, seltener aus einer Zellenreihe beste-

hend, von verschiedener Länge, die längsten ^Vioo'''

duod. par. Die Zellen des saftigen Marks , welche

unmittelbar am Holzcylinder liegen, kleiner, ohne

körnigen Inhalt und gut erhalten; die ihnen zu-

nächst nach dem Centrum zu liegenden
,

grösser.

Der Theil des Marks , welcher aus diesen grösse-

ren Zeilen besteht, vielfach der Länge und Quere

nach zerrissen. Auch hier kann ich nicht sagen,

ob Zelle von Zelle gerissen oder die Wand der

Zellen zerrissen war.

II. Stämme , welche Eisblätter zeigten.

1. Cuphea cordata. Die äussern Markzellen

und das Cambium unter denselben Erscheinungen

wie bei Lantana aculeata zerstört. Die Eislarael-

len von 15— 160'"'" Länge. Rinde durch sie weit

abgetrieben. Der Holzcylinder 3Va'"'" im Durch-

messer, das Mark 1'"'". Der Holzcylinder durch

Längsrisse, besonders au jüngeren Zweigen, hin

und wieder gesprengt, wahrscheinlich durch die Vo-

lumenerweiterung des saftigen, gefrierenden Marks.

Die Markstrahlen nur mit einer Reihe Zellen , sehr

kurz , nur ^/loo"' duod. par. lang. Gefässe massig

zahlreich, zerstreut.

2. Lantana abyssinica. Das Cambium und die

dem Holzring anliegenden Markzellen unter densel-

ben Erscheinungen, wie bei Lantana aculeata^ zer-

stört. Das Mark 2i"i", der Holzcylinder SVa'"'"

im Durchmesser. Die Markstrahlen bestehen aus

einer Zellenreihe, die längeren in der Mitte aus 2;

ihre absolute Länge von 0,1025"'— 0,4045"' duod.

par. Gefässe zerstreut, einzeln, oder in radialen

Reihen von 2— 6. Das Gewebe des Holzcylinders

gut erhalten; jedoch derselbe hin und wieder durch

einen Längsriss gesprengt, ohne Zweifel durch das

Gefrieren des Marks. Die Rinde oft im ganzen

Umfange abgelöst und zerfetzt.

3. Calceolaria perfoliata. Der Holzcylinder
gmm i„j Durchmesser,, das Mark 4. Das saftige

Mark vielfach durch Risse zersprengt; das Verhal-

ten der einzelnen Zellen dabei nicht zu ermitteln.

Die Rinde stellenweise abgelöst und zerrissen. Der
Holzcylinder hie und da zersprengt, sicher durchs

gefrierende Mark. Das Cambium bis zur Struktur-

losigkeit , aber sonst unter denselben Erscheinun-

gen, wie bei Lantana aculeata^ zerstört. Auffal-

lend ist es , dass das Holz auf Schnitten in allen

Richtungen , der Tangente , des Radius und senk-

recht auf den Stamm, keine Markstrahlen erkennen

lässt. Das, was man dafür am Ersten halten könnte,

sind einreihige, vertiliale Zellenpartieen, deren Zellen

der Länge und Breite nach von den Holzzellen nicht

abweichen, sondern nur durch fast horizontale, we-
niger schiefe Querwände sich von ihnen unterschei-

den; diese haben sie jedoch nur hie und da und die

Reihen sind überhaupt so undeutlich, dass sie nur

selten mit einiger Bestimmtheit hervortreten und

ebenso gut für Holzzellenreihen genommen werden
können. Es scheint mir am angemessensten zu sa-

gen, dass die Markstrahlen hier ganz fehlen*}.

Die Gefässe sind sehr zahlreich vorhanden, oft ein-

zeln, meist jedoch in radialen Reihen von 2— 5.

4. Heliotropium peruvianurn. Der Holzcylin-

der im Durchmesser 9>"»n dick, Mark l'""\ In

jüngeren Zweigen das Holz 2V2™'" dick, das Mark
jmm^ Das Gewebe des Holzes im dickeren Stamm
unversehrt. Das Holz der jüngeren Zweige viel-

fach gespalten, sicher durch das Gefrieren des Marks.

Markstrahlen aus 2— 3 Zellenreihen bestehend , bis

^Vsoo'" duod. par. lang. Die Rinde überall im gan-

zen Umfange abgelöst und zerfetzt. In den jünge-

ren Zweigen die Zellen des Marks, welche dem
Holzcylinder zunächst liegen, und das Kambium
zerstört und beschaffen wie in Lant. acut. Auch

der innere Theil des Marks vielfach horizontal zer-

rissen. Im altern Stamme, von gmi" Dicke, war
nur das Cambium zerstört , dagegen das trockne

Mark gut erhalten.

5. Manulea oppositifolia. Holzcylinder 1 ^/^ «1 m

dick, Mark V2 "* ™- Holz sehr hart und fest. Eigent-

liche, parenchymatische Markstrahlen nicht nach-

weisbar. Das, was hier am ehesten den Mark-

strahlen entspräche, ohne deren sonstige Form zu

haben , sind radiale Zellenreihen , welche dünner

und schmäler als die Holzzellen sind, auf dem Ra-

dial- und Tangentialschnitt nicht mit Sicherheit von

den Holzzellen zu unterscheiden sind, und sich nur

auf dem Querschnitt bemerkbar machen. Die Ge-

fässe stehen in radialen Reihen , meist weit von

einander entfernt. Das Mark und Holz gut erhal-

ten. Das Mark ohne Saft. Das Cambium ganz zer-

stört, beschaffen wie in Lant. acul. Die Rinde

abgesprengt und zerrissen.

Als eins der Resultate , welche sich aus die-

ser anatomischen Untersuchung ergeben, hebe ich

vorzüglich in Bezug auf die Entstehung der Eis-

*) Die Marksliahlen fehlen ganz entschieden auch im Holz des

strauchartigen Ptilotrichum spinosiim Boiss.
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lamellen von 10— 160 mm Länge hervoi-, dass die

Markstrahlen nicht derjenige Gewebstlieil sein Jiön-

nen, der ihnen die Entstehung gegeben hat, denn

sie sind nur zwischen 0,08 und 0,4345"' duod. par.

lang, und fehlen ganz bei Calceolaria perfol. und

Manulea oppositifolia , und dass folglich nur die

Gefässe, welche unbestimmter lang sind und verti-

kal im Stamm verlaufen, als derjenige Gewebstheil

betrachtet werden können , welcher den Eisblättern

nach Länge und Richtung entspricht und ihre Ent-

stehung verursacht haben kann. Wären die Mark-

strahlen die Erzeuger der Eislamellen, so müssten

beide gleich lang sein, also die Eislamellen höch-

stens 0,4345"'. Mehrere Markstrahlen zusammen

können aber auch nicht eine Eislamelle von 160 mm

Länge hervorgebracht haben , da sie unter einander

nicht zusammenhängen. Die Gefässe der untersuch-

ten Pflanzen sind alle getüpfelt, die Tüpfel sehr

klein.

Bevor ich meine Ansicht über die Entstellung

der Eisbildungen vortrage, möchte ich die Beob-

achtungen , welche Andere darüber gemacht haben,

mittheilen. Hätte mir Herr Professor Treviranus
nicht einen Aufsatz von L e C o n t e (observations

on a remarkable exudation of Ice frora the stems

of vegetables and on a singular protrusion of icy

columns from certain kinds of earth during frosty

weather by John Le Con te, M. D. Professor of

Natural philosophy and Chemistry in the university

of Georgia in : The London , Edinb. et Dubl. pliilos.

mag. et journ. of science. XXXVI. Jan. — Juni 1850)

nachgewiesen, so würde ich von der hierher gehö-

rigen Literatur nichts wissen. Die bisher von An-
dern über die blattartige Eisbildung gemachten Be-

obachtungen weichen in einigen Punkten von den

meinigen ab. Der Erste , welcher sie erwähnt , ist

Stephan Elliot (Sketch of the botany of South

Carolina and Georgia. Charleston 1824. U, 322.) ; er

hat sie an Pluchea bifrons DC. iConyza b. L.),

welche Pflanze in Carolina und Georgien häufig auf

nassem Boden an Gräben und Teiclien wächst, be-

merkt , und sagt : ,,Diese Pflanze biete häufig eine

merkwürdige Erscheinung dar. Während des Win-
ters zeigt die Basis des Stammes an jedem klaren

Morgen krystallinische Fäden (fibres) , fast einen

Zoll lang, welche nach allen Seiten von ihm aus-

gehen." Diese Darstellung lässt es allerdings zwei-

felhaft, ob das Phänomen, welches sie beschreibt,

mit der von mir beobachteten blattartigen Eisbil-

dung identisch ist oder nicht. Durch die späteren

von Le Conte an derselben Pflanze und an dem-

selben Ort gemachten Beobachtungen wird jedoch

die Identität entschieden. Der Zweite, welcher die

blattartige Eisbildung beobachtete , ist der Astronom

und Direktor der Münze Sir John Herschel
(Notice of a remarkable disposition of Ice round

the decaying stems of vegetables during frost in:

Lond., Edinb. andDubl. phil. mag. and journ. of sc. II.

Jan. — Jun. 1833. p. 110.). Er hat sie an den
Stumpfen abgestorbener Disteln (decaying thistles),

also an in England wildwachsenden Pflanzen und
an den Stumpfen von Heliotropen beobachtet und
bildet sie 1. c. PI. II. A , B , C ab. Dann hat auch

Le Conte 1. c. 329, auch .James D. Dana (Ma-
nual of mineralogy . 2nd Edit. New Haven et Phila-

delphia 1849. p. 46.) die Eislamellen beobachtet, und

erwähnt ihrer folgendermassen : ,,An kalten Mor-
gen des Frühlings und Herbstes findet man in die-

sem (Nordamerika's) Klima die Zweige von Pflan-

zen hin und wieder von fasrigen Eislocken umge-
ben, welche senkrecht dem Stamme anhängen."

Endlich hat Le Conte 1. c. das Phänomen wieder-

holt an Pluchea bifrons DC. und camphorata DC.
in Karolina und Georgien beobachtet, ausführlich

und gründlich beschrieben und zu erklären versucht.

Von diesem Aufsatz hat Treviranus (Bot. Zeitg.

1850. p. 606.) einen Auszug , mit einigen kritischen

Bemerkungen begleitet, gegeben. Die fasrige, com-

pakte Eisbildung scheint auf Pflanzen bisher allein

von Herschel 1. c. 111. beobachtet zu sein, ob-

gleich er sie nicht genauer beschreibt und von der

lamellösen unterscheidet. Er sagt, dass in den

Fällen, wo die Rinde dem Stamme fester auflag, sie

die freie Ausdehnung des Eises gehindert zu haben

scheine, und in solchen Fällen bot der Stamm die

auffallende Erscheinung einer dicken , massiven

Lage von Eis dar, welche zwischen dem Holz und

seiner Rinde lag, die aufgetrieben und zersprengt

war." Ueber die Abweichungen der Beobachtun-

gen besonders von Herschel und Le Conte von

den meinigen und denen des Herrn Inspektor Bou-
ch6 später,

{FoTtsetxunff folgt.)

IJiteratnr.

Anthropopathische Pilzkunde: Referate aus

medic. Zeitschriften.

{F o rt s e t z ung-,")

No. II. Ueber den Pilz der Pityriasis versicolor,

von B. Gudden, im Arch. f. phys. Heilkunde,

XII. 3. 1853.

Auch unseren botanischen Lesern wird diese,

zur Sommerszeit in namentlich starker Intensität auf-

tretende Hautkrankheit, die in gelblichen, abschup-

penden Hautverfärbungen besteht, und vorzüglich

die arbeitende, stark schwitzende Klasse, ohne
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besondere Bescinverde, als ein periodisch leises

Jucken , befällt , — nicht unbekannt sein. Das Volk

nennt sie in unserer Gegend wohl auch sehr nn-

eigentlich Leberflecken , mehr gewiss wegen ihres

schwach leberfarbenen Ansehens , als wegen des

von den Pathologen vermutheten Consenses mit der

Leber. Man findet in den pathologischen Werken

gar mancherlei Vermuthungen über ihre ursächliche

Entstehungsweise ; so Avird namentlich der Genuss

der Aepfel als ursächliche Schädlichkeit angeklagt,

ausserdem alle diejenigen Potenzen , welche eine

Störung der Digestion, und davon bedingte Störung

der Hautfunktion hervorrufen können. Von alle

dem Avird nur so viel als wahr übrig bleiben, dass

auf krankhaftem Substrate diese Hautkrankheit eher

haftet und sich üppiger entwickelt; dagegen hat die

Neuzeit gelehrt, dass diese Art der Pityriasis, wie

auch der Favus etc., ihre Entstehung einem parasi-

tischen Pilze verdankt; und die Ansteckungsfähig-

keit des Exanthemes, welche dem Dr. Gudden
fraglich scheint, die ich aber aus mancherlei Er-

fahrung ausser allem Zweifel stellen kann, steht

mit der Pilznatur der Krankheit in vollständigem

Einklänge.

Die Anfänge der Krankheit stellen runde Fleck-

chen dar, welche in ihrer Mitte meist von einem

Härchen durchbohrt sind. Löst man eine derartige

Hautstelle mittelst eines Vesicators ab , breitet die

Blase auf einer Glasplatte mit dunkler Unterlage

aus , und präparirt die unteren , von Serum infil-

trirten Lagen weg, so dass nur die obere, dünne

durchsichtige, feste Schicht zurückbleibt, so sieht

man von unten her die fremdartigen, weisslich-

gelben Gebilde deutlich durchsclieinen , und auf der

Mitte fast eines jeden das weissliche Kegelchen ei-

ner Haarwurzelscheide sich erheben ; ausserdem

viele dunkle, kleine Pünktchen, die Mündungen der

Schweissdrüsenkanäle. Diese sind von den Parasi-

ten rings umgeben ; um ihren Rand w^uchern die

Sporen oft in grosser Zahl , die Höhle selbst ist

meist frei davon. Die Pilze liegen in der obersten

Lage der Epidermisschicht. — Das Pilzlager selbst

besteht aus einer unteren, grösseren Fadenlage, und

einer oberen , kleineren , meist aus Sporen be-

stehenden.

Die Fäden sind circa Veoo''^'
breit , rundlich ge-

schlängelt, zuweilen knorrig, mannichfachfsich ver-

ästelnd und verfilzend, durchsichtig, nicht oder

schwach gelblich gefärbt. Je älter sie sind, desto

kleiner wird ihr Durchmesser, desto mehr erblassen

üir Kontonren.

Die Sporen sprossen am Ende eines Fadens,

zuweilen seitlich , und bilden Trauben von etwa

Vgo'" Längendnrchmesser. Diese stehen meist sehr

dicht; wo die Trauben nur aus einer geringen Zahl

Sporen bestanden, sah Verf. zuweilen jede Spore

auf einem dünnen Aestchen des getheilten Pilzfaden-

stämmchens sitzen. Einzelne Sporen sind gestielt,

andere zu kleinen Reihen vei'bunden. Die Sporen

sind rund, etwa ^I^qq" im Diam. , und enthalten

meist ein oder zwei Körperchen von verschiedener

Grösse. Die Sporen erstrecken sich tief in die

Haarscheidefortsätze hinein , oft in beträchtlicher

Menge. — Verfasser meint , dass Kinder davon

verschont blieben , Weiber einem geringeren Befal-

lenwerden ausgesetzt seien; bei letzteren habe ich

sie auch ziemlich oft und recht extensiv auftreten

sehen.

Wenn dagegen Verf. meint, Mittel zur Radi-

kalheilung, namentlich aber zur Verhütung von Re-
cidiven seien bis jetzt nicht bekannt, so muss ich

ihm doch widersprechen. Eine Auflösung des Schwe-
felkaliums, sei es als Waschung, oder als Schwe-

felbad, ist ein vollständig specifisches Heilmittel,

und tilgt die Pilzbildung radikal, vorausgesetzt na-

türlich , dass die Anwendung anhaltend und inten-

siv genug igeschieht. Der Pilz scheint .überhaupt

eine so starke Idiosyncrasie gegen Schwefelpräpa-

rate zu besitzen, dass ich seine Existenz zuweilen

durch einfaches Tragen eines Schwefelfadens um
den Hals bei Damen vernichtet habe. Ob der Schwe-

fel gegen alle schimmelartigen Bildungen dieselbe

Wirkung habe, ist noch nicht hinlänglich erwiesen,

so wichtig dies auch , die Anwendbarkeit vorausge-

setzt, für die jetzt herrschenden Pilzkrankheiten

der Nährpflanzen wäre.— Neuerdings sindWaschun-
gen der verdünnten Mineralsäuren bei Pityriasis

vielfach empfohlen; ich traue dem Jodkali, welches

die thierischen Schmarotzer (Krätzmilben) noch si-

cherer und schneller als der Schwefel tilgt, auch

in diesem Exantheme eine grosse Wirksamkeit zu.

— Cf. auch S c hm i d t's Jahrbücher der gesammten

Medicin, 1854. No. 3. p. 324. (Wagner.)
Dr. Hermann 1,

Empfehlung von Vorsicht bei Benutzung von

Wittstein's etymologisch - botanischem Hand-
wörterbuch *).

Als' ich vor einigen Tagen in dem genannten

Buche einen Gattungsnamen nachschlug, so fiel mein

Blick zufällig auf die Gattung Genea Vitt., und auf

folgende Erklärung ihres Namens : „ Von ysvnov

(Kinnbart, Bart); der Uterus ist inwendig flockig

-

*) Da die YerUgshandlung eine wiederholte Besprechuug des Wer-

kes gewüuscht hat , führen wir dasselbe , von welchem schon im

vorigen und vorvorigen Jahrgange d. Zeitung X. 754. u. XI. 43 ge-

sprochen ist , von Neuem vor. Red.
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weiclistaclilig." Das machte mich stutzig, denn ich

war, und zwar mit vollem Rechte, der Meinung,

dass Vittadini die Gattung dem vor einigen Jah-

ren in Turin verstorbenen Zoologen Gtene gewid-

met habe; das hätte auch der Verf. in Yittadi-

ni's Monographia Tuberacearum finden können und

sollen. Dass er nicht nachgeschlagen, Hess auf we-

nig Sorgfalt schliessen; es konnte dieses zwar ein

vereinzelter Fall sein, er veranlasste mich aber

doch, das Buch in Beziehung auf die Gattungsna-

men, die von Personen abgeleitet sind, etwas näher

anzusehen, und da zeigte es sich bald, dass es sich

der Verf. sehr leicht gemacht hat und vielfach fal-

sche Angaben bringt. Einige Beispiele werden die-

ses zeigen.

Balsamia Vitt. ,,Biecht balsamisch." — Die

Gattung ist dem Prof. Dr. Joseph B a 1 s a m o (oder

wie er sich später schrieb : Balsamo Crlvelli)

in Mailand gewidmet.

Brownea Jacq. „Nach Rob. Brown, geb.

1781 u. s. w." — Die Gattung wurde in Jacquin's

Stirp. american. historia 1763 aufgestellt, Patrik

Browne zu Ehren.

Cottendorfia Schult, fil. „Nach Co t tendorf."-

— Hätte der Verf. Schultes System, vegetab. nach-

geschlagen , so hätte er gefunden , dass dieser Un-

bekannte mit dem weltbekannten Buchhändler Cot-

ta, dem Verleger von Schultes, eine und dieselbe

Person Avar,

Doellingeria Tüees. „Nach Th. Doli in g er,

der die französische Colonie am Senegal bereiste

u. s. w." — Nees v. Esenbeck giebt (Gen. et

spec. Asterear. 178.) an, dass er die Gattung dem

Hofrathe und Prof. der Anatomie nnd Physiologie

(Ignaz) Döllinger widme. Das war der be-

rühmte Vater des unbekannten von Wittstein ci-

tirten Sohnes.

Fillaea Guil. et Perrot. „Nach Filla?" —
Der Flore de S6n6gambie zufolge nach Filleau

de St. Hilaire, Generaldirektor der Colonien.

Fischera DC. ,,Nach Fischer, Vorsteher des

botan. Gartens in Petersburg; starb 1836." — Fi-
scher war bekanntlich so glücklich, diesen früh-

zeitigen Tod noch 18 Jahre lang zu überleben.

Frankia Steud. ,,Nach Jos. Frank.'''- Aus

den weitereu Angaben geht hervor , dass der Verf.

den berühmten Arzt Joseph Frank (den Sohn von

Peter Frank), den er unbegreiflicherweise in Neu

Orleans im Jahre 1835 am gelben Fieber sterben

lässt, auf die wunderlichste Weise mit dem Verf.

der Rastadter Flor J. C. Frank, der für den ess-

liuger Reiseverein in Amerika Pflanzen sammelte

und daselbst starb, zu einer Person zusararaenfasst.

Qärtnera Lam. Das gleiche Missgeschick be-

gegnet ihm mit dem berühmten Carpologen Joseph
Gärtner, von dem er selbst richtig anführt, dass

er 1791 in Calw gestorben sei, den er aber den-

noch (1799— 1801.) mit Meyer u. s. w. die Flor

der Wetteran schreiben lässt; der Mitarbeiter an
dieser Flor hiess G. Gärtner.

Heylandia BC. „Nach H eyl and, Botaniker

und Freund De Candolles." Heyland war ein

Perückenmacher, der sich aufs Pflanzenzeichnen

legte und den De Candolle als Zeichner benutzte;

der letztere fand es auch für nöthig (Mem. s. 1. 16-

gum. 198.) in halb entschuldigendem Tone zu sagen,

er hoffe , es werde H e y 1 a n d in dem Umstände,

dass er eine Gattung nach ihm benannt, ein weite-

res Motiv sehen, seine Anstrengung zu verdoppeln.

Krockeria. ,,Nach Ant. Jos. Krocker." In

der Anführung der Schriften sind wieder zwei Per-

sonen, nämlich der genannte und Ant. Krocker,
der Verf. der Dissertatio de plant, epidermide zu
einer zusammengefasst.

Linkia Lyngb. Wird dem berühmten Berliner

Link zugeschrieben, während L y n g b y e Linckia

schreibt und angiebt, dass er den schon von Mi-
ch eil (1729.) aufgestellten, einem Leipziger Apo-
theker gewidmeten Gattungsnamen auf seine Gat-

tung übertragen habe.

Metzgeria B,a.Mi. „Nach Joh. Metzger, Gar-
teninspektor in Heidelberg." — Rad di's Angabe

zu Folge nach Joh. Metzger, ,,valentissimo in-

cisore in rame e ristauratore di quadri antichi."

Octaviania Vitt. ,,Nach Octavianus." —
Wer soll das sein? Nach Vittadini ist es Dr.

Vincenz Ottaviani, Prof. der Materia medica

nnd Botanik in Camerino.

Pellia Raddi. ,,Von nslka (Becher); das In-

volucrum ist becherförmig." — Raddi zufolge nach

dem Advokaten Leopoldo Pelli Fabron i.

Picoa Vitt. „Nach Jos. Pico (Graf von Mi-

randola, Fürst von Concordia), geb. 1463., scholast.

Philosoph, st. 1494 zu Ferrara." — Nach Vitta-
dini: in honorem b. Pici ob sua Melethemata inau-

guralia de re mj'cologica bene merentis. Diese Me-
lethemata erschienen 1788.

Targionia Mich. ,,Nach Giov. Ant. Tar-
gioni." — Micheli (nov. pl. gener. p. 3.) sagt:

nach Cyprian Targioni u. s. w.

Wigandia K. H. B. ,,Nach Just. Heinr. Wi-
gand, Geburtshelfer in Hamburg." — Kunth zu-

folge : nach Joh. W
i
g a n d ,

pommerschem BischofF.

Zenkeria Trin. Hier wird ein Zenker von
Hohen heim angeführt, der eine Flora von Stutt-

gart geschrieben haben soll. Ein solcher existirte
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nie; der Verfasser der Flora Iveisst Zenneck und

war Professor in Holienlieira.

Zeyheria Mart. ,,NacIi J. M. Zeylier, Gar-

tendirektor in Schwetzingen." — Richtig, allein

der Verf. fasst denselben mit Carl Zeyher, dem
Reisenden in Afrika zu einer Person zusammen.

Diese Beispiele werden den vollständigen Be-

weis dafür liefern, dass die Notizen, welche der

Verf. über Ableitung von Gattungsnamen von Per-

sonen und über die Lebensverhältnisse der letzte-

ren gab , nur mit äusserster Vorsicht zu benutzen

sind. H. M.

Verhandlungen des naturhistorischen Vereines der

preussischen Rheinlande und Westphalens. Zehn-

ter JaJirg. Mit XI Taf. Abbild. Herausgeg. v.

Prof. Dr. Budge. Bonn, in Comm. b. Henry et

Cohen, 1853.

An botanischen Aufsätzen finden sich in diesem

Bande folgende

:

Ist der Ursprung unseres Weizen aus einer

anderen Grasgattung nachgewiesen'^ Von L. C.

Trev iran US. S. 152— 156. Es ^vird hier die

bekannte Verwandlungsgeschiclite von Aegilops in

Triticum besprochen und vom Verf. die Notlnven-

digkeit neuer Versuche dargelegt.

Ueher die stachelfrüchtige u. die gefüllt-blu-

mige Erdbeere. Von L. C. Treviranus. S. 363

bis 366. Beide Varietäten bringen ihren Fruchtbo-

den zur Entwickelung , obwohl die Früchte fehl-

schlagen, Avie dies bei einigen Gewächsen geschieht,

auch wenn keine Saamenbildung stattfindet. Die

erstgenannte ist verloren gegangen und -war eine

Monstrosität mit grünlichen gezähnten Petalen und

zu grünlichen Haaren umgewandelten Ovarien. Die

andere ist noch gegenwärtig in Gärten.

lieber Filago Kaltenbachii Schulz. Von L.

Weck, stud. med. S. 121 — 124. Der Verf. be-

weist hier, dass die in der Vers, deutscher Natur-

forscher und Aerzte im Herbste 1847 aufgestellte

Filago Kaltenbachii Schultz , welche nur auf dem
Grünsande bei Aachen wachsen soll, nichts als eine

Form der F. germanica sei und auch auf anderen

Bodenarten wachse.

Heber die Verwandtschaft der J]7nbelliferen mit

den Coinpositeen, in Beziehung auf die gegenseitige

Stellung dieser Familie im natürlichen Systeme.

Von Wilms. S. 376 — 384. Die bekannten Aehn-

lichkeiten beider Pflanzenfamilien werden hier aus-

einander gesetzt und daraus der Schluss gezogen,
dass die Vmbelliferae nur durch die Calycereae ge-
trennt bei den Compositen stehen müssen. Compo-
s\teen zu schreiben ist übrigens gewiss falsch.

JJeber verschiedene gelbhlühende Sedum-Arten
d. rheinischen Flora. Von Ph. Wirtgen. S. 112
bis 120. Der Verf. fand ein gelbblühendes Sedum
auf den Escherfelder Wiesen an den Lahnbergen
zwischen Ems und Niederlahnstein IV, Stunden süd-
östlich von Coblenz , Avelches er anfangs zweifel-

haft zu Ä. elegans Lej. brachte, darauf mit dem
Hofr. Koch in Erlangen eine Korrespondenz dar-

über eröffnete, der ihm verschiedene hierauf bezüg-
liche Bemerkungen, welche hier abgedruckt sind,

mittheilte und das Sedum als Forsterianum mit ei-

nem Fragezeichen bestimmte. Der Verf. ist noch
zu keiner Entscheidung gekommen, beschreibt seine

Pflanze und spricht über S. elegans Lej. , welches

verschieden von S. elegans Flore de France ist.

Da beide auch von seinem Sedum unterschieden sind,

nennt er dieses voi'läufig Ä. aureu?n. Kultur dieser

verschiedenen Pflanzen würden sehr bald ein End-
resultat liefern.

Bericht über die rheinische Flora und den
Stand unserer Kenntnisse derselben. Von Dr.

Wirtgen. S. 416— 419. Es werden hier einige

neue für die Flora aufgefundene Arten angeführt,

unter denen auch eine neue Melilotus , unidentata
Wirtgen n. sp. Die Zahl der Avilden, gebauten und
verwilderten Pflanzen beläuft sich nun auf 1482

wilde und 180 gebaute und verwilderte, zusammen
also auf 1662 Arten, doch sind noch grosse Strecken

nicht gehörig untersucht. S ~l.

Botan. Crärten.

Lemberg, am 23. Juli 1854. Unsere Hochschule

ist in dem letzten Halbjahre um ein wissenschaftli-

ches Institut reicher geworden; der botanische Gar-
ten ist nun bereits von dem Professor Doctor Lo-
b a r z ew s k i angelegt.

Kurze Kfotiz.

Im vorigen Jahre hat man auf mehreren Gütern

in Ungarn Versuche gemacht, die Theestaude zu

pflanzen, die gegen alles Erwarten gelungen sind.

Es ist jetzt die Rede davon, an mehreren Punkten

im Osten und Süden Ungarns den Theebau im Gros-

sen zu betreiben.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S chlecht endal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berliu.

Druck: Gab auer- Schw et s chke'sche Buchdruckerei in Halle.



MisdE mmm.
12. JaiüFg-an^. Den 29. September 1854. 39. l§tiiek.

Inlia.lt. Orig. : Caspai-y Auffallende Eisbildung auf Pflanzen. — Irmisch Noliz üh. Gent. Pneumonan-
the. — Lit. : Ott Uebers. d. Tau s cli'schen Kreissystems. — Maiheft des Bull, scienl. d. Bibl. univ. d.

Geneve. — Regel d. Schmarotzergewächse. — Pers. Not. : G. W. Bischoff. — K. Not. : Lilium
lancifolium.

681 — — (J82

Auffallende Eisbildung auf Pflanzen.

Von

Dr. Robert C aspary.
{Fortsetzung-.)

Hers diel geht nicht genauer auf die Erklä-

rung des Phänomens ein, sondern giebt nur Andeu-
tungen dazu. Le Conte ist der erste, welcher sich

bemüht, die Entstehung der Eisbildung gründlich zu
untersuchen. H er s ch el versichert, dass Reif kei-

nen Theil an der Bildung des Phänomens habe,

M'orin ihm L e Conte beistimmt und wovon auch

ich mich überzeugt habe. Ob die physiologische

Thätigkeit der Pflanze dabei mitwirke oder nicht,

überlässt Herschel den Botanikern zur Entschei-

dung. Le Conte fasst das Phänomen rein als phy-
sikalisches auf. Herschel lässt es unentschieden,

ob das Eis seinen Ursprung aus der Pflanze selbst

hat, oder ob aus der verhältnissmässig warmen Erde
unter ihr, indem die absterbenden Stämme ,,eine

Art von Leitungsrohr Ca kind of chimney) für ihre

Ausdünstung bildeten." Le Conte geht sehr aus-

führlich in die Erklärung ein. Er parallelisirt oder

identificirt vielmehr die lamellose Eisbildung auf

Pflanzen mit einer fasrig-massenhaften , oft 3 Zoll

dicke Lagen bildenden, die er auf ziemlicii nassem,
jedoch porösem Boden beobachtet hat. Diese letz-

tere Eisbildung besteht aus einer grossen Anzahl
von Eisfäden, welche mit einander zu fasrigen Säu-
len verbunden sind, Bündeln von gesponnenem Glase
ähnlich sehen und reclitwinklig auf der Oberfläche

des Bodens stehen, als ob sie in halbflüssigem Zu-
stande von unzähligen Haarröhrchen desselben aus-

gegangen wären. Die fasrigen Eismassen der Erde
zeigten sich nur über einem Boden , welcher selbst

nicht gefroren war. Für beide Eisbildungen, die

auf dem Boden und die auf den Pflanzen giebt er

eine gemeinsame Erklärung, die besonders auf die

Beobachtungen, die er über das Bodeneis gemacht

hat, gestützt ist , nachdem er mehrere scheinbare

Ursachen des Phänomens als unzureichend zu sei-

I

ner Erklärung ausgeschlossen hat. Solche sind

:

seine Entstehung aus dem Wassergehalt der Luft,

oder aus der Ausdünstung der Erde, denn diese ist

zu schwach um solche beträchtliche Eismassen zu
liefern. Die fasrig- kompakten Eismassen des Bo-
dens könnten auch nicht dadurch veranlasst sein,

dass ein oberflächliches Stratum der Erde durch nie-

drige Temperatur so an Volumen verringert wor-
den war , dass das W^asser in seinen Poren über

dasselbe empor getrieben wäre und zu jenen fasri-

gen Massen erstarrt sei. Noch könne die massen-
hafte Eisbildung dadurch veranlasst sein , dass die

Wassermassen des Bodens in den Kapillarröhrchen

desselben durch den Akt des Gefrierens ausgedehnt
und herausgetrieben Avürden , denn dies würde Eis-

bildung im Boden selbst voraussetzen, die LeConte
nicht beobachtet hat. Auch weist er nach, dass die

Ausdehnung, welche das Wasser zwischen -f-
4° C.

dem Maximum der Dichtigkeit und dem Gefrierpunkt

erleidet, in diesem Fall nicht die Eisbildung veran-
lasst haben könnte, indem es dasselbe aus dem Bo-
den des vergrösserten Volumens wegen auszutre-
ten gezwungen hätte; denn da nach den Untersu-
chungen von Hallst röm das Mittel der Aus-
dehnung des Wassers zwischen -|-4*' C. und 0"

*'^/ioioooiooo ist? so würde eine Eismasse von 3 Zoll

eine Wassersäule von der Länge von 72,81 5'^= 6068'

voraussetzen; da ja aber die Kälte nur einige Zoll

in die Erde dringt, ist diese Ursache unstatthaft.

Nach Ausschluss dieser unzulänglichen Ursachen,

deren theilweiser Einfluss jedoch nicht geleugnet

wird, giebt Le Conte folgende als die wahrschein-

lichste für die Eisbildung auf dem Boden an: ,,An-
genommen, dass ein Theil eines ziemlich dichten,

lockeren und warmen Erdreichs, gesättigt mitFeuch-
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tigkeit, der Wirkung einer Kälte erzeugenden Ur-

sache ausgesetzt wäre, so würde, indem der Boden

nur ein schlechter Wärmeleiter ist, blos die oberste

Schicht bis zum Gefrierpunkt erkältet werden. Da
der Widerstand gegen seitliche Ausdehnung an der

Oberfläche geringer ist als unten in beträchtlicher

Tiefe, so M'ird die erste Wirkung des Gefrierens

darin bestehen , dass die Eiiden der Haarröhrchen

oder Poren kegelförmig oder pyramidal werden.

Die plötzliche Erstarrung des Wassers , welches

sich in den konischeu Haarröhrchen der obersten

Schicht befindet, Avird eine schnelle und gewaltsame

Ausdehnung (rapid and forcible expansion) bewir-

ken, Avelche wegen des Widerstandes, den die Sei-

ten des Kegels ihr entgegensetzen, die fadenförmi-

gen Eissäulchen nicht blos fortschieben wird, son-

dern auch fortstossen , loslösen und hinauswerfen,

und zwar in der Richtung des geringsten Wider-
standes, d. h. senkrecht auf die Oberfläche. Dadurch

werden die Spitzen der Röhren theilweise leer —
eine wesentliche Bedingung für die Aeusserung der

Eigenschaften der Haarröhrchen. So werden die

Haarröhrchen von unten warmes Wasser in die

Höhe ziehen, welches, indem es wieder gefriert, in

gleicher Weise die Eissäulchen höher erhebt. So

wird nun der Process sich fortsetzen, so lange als

die Kälte auf die offenen Haarröhrchen wirkt und

diese von unten hinlänglich Wasser herbeiführen.

Dabei wird hervorgehoben, dass nach dieser Erklä-

rung die Eisfasern sich stossweise (paroxysmally)

bilden, wie sie in der Natur eine gestreifte, ge-

wellte Oberfläche zeigten und dadurch ihre inter-

mittirende Entstehung belegten. Der Eisbildung auf

dem Erdboden sei die Bildung des Eises auf Plu~

chea bifr, und camphor. ganz analog. ,,Das poröse

Mark liefert einen beständigen Zufluss von warmem
Wasser von dem Erdboden aus, während die keil-

förmigen Markstrahlen die mechanische Bedingung

Hefern, welche zur Aeusserung einer fortstosseuden

Kraft in der geeigneten Richtung nöthig ist. Als

Beleg ist anzuführen, dass die Markstrahlen der

Pluchea sehr entwickelt sind." Das Phänomen
höre auf 5 sobald das Mark gefriere, denn der Stamm
platze in Folge dessen und dadurch werde die frü-

here Anordnung der Haarröhrchen zerstört. Wenn
die Kälte nicht zu stark sei, gefriere der Stamm
der Pflanze aus demselben Grunde nicht, wie der

Erdboden unter ähnlichen Umständen. Der Grund,

warum nur gewisse Arten von Pflanzen das Phä-
nomen zeigten, sei in einigen Eigenthüralichkeiten

„ilirer phj'sikalischen Beschaffenheit" zu suchen.

,,Sie müssen porös sein, um einen hinlänglichen Zu-
fluss von Feuchtigkeit herbeizuschaffen , sie müssen
krautig und jährig sein, damit die Markstrahlen die

hinlängliche Grösse und Weite haben , und es ist

wahrscheinlich, dass alle Lebensthätigkeit aufgehört

haben muss, damit die Flüssigkeit, die vom Boden
aus aufsteigt, sich nicht mit den eignen Säften der

Pflanzen mische, indem solche Beimischung dem Ge-
frieren hinderlich sein würde." So die Erklärung

des Phänomens von Le Conte.
Ich werde jetzt die Abweichungen, welche sich

zwischen den Beobachtungen Herschel's undLe
C n t e's auf einer Seite und denen von mir und

Hrn. Inspektor Bouche auf der anderen Seite fin-

den, besprechen, als auch die Bedenken, welche mir

Le Conte's Erklärung erregt, darlegen.

1) Wenn Le Conte als Bedingung für die

Blatteisbildung annimmt, dass die Pflanzen ,,krau-

tig und einjährig" sein müssten, so ergiebt sich aus

meinen früheren Angaben, dass diese Annahme un-

richtig ist, denn die meisten der in Berlin beobach-

teten Pflanzen , welche die Blatteisbildung zeigten,

sind perennirende, kleine Sträucher , zum Theil mit

sehr hartem Holz, wie Heliotropium peruvianum,
Cuphea cordata u. s. w.

2) Wenn ferner als wahrscheinliche Bedingung
der Blatteisbildung von L e Conte angenommen
wird, dass alle Lebensthätigkeit in den Pflanzen er-

loschen sein müsse , so steht diese Annahme nicht

blos mit den in Berlin gemachten Beobachtungen,

sondern auch mit seinen eignen in Widerspruch.

Die Pflanzen, an welchen ich die lamellosa Eisbil-

dung beobachtete, waren alle, bis zu der Nacht, in

welcher diese eintrat, in guter Vegetation, blühten

und hatten gesunde Blätter; es war keine Präpara-

tiou für den Winter in keiner Weise durch Stär-

kebildung, Blattabwerfen u. s. w. eingetreten. Hat-

ten sie jedoch die Blatteisbildung einmal gezeigt,

so trat diese nach Beobachtungen des Hrn. Inspek-

tor Bouche in früheren Jahren, nie wieder auf der-

selben Pflanze auf — denn der Frost , welcher das

Blatteis auf ihr gebildet hatte , hatte sie auch ge-

tödtet. Diese Beobachtung zeigt unwiderleglich, dass

das Phänomen in Berlin nur an lebenden Pflanzen

und nicht an todten stattfindet; dasselbe scheint aber

auch in Nordamerika nacli L e C o n t e's eignen Beob-
achtungen gegen seine Ansicht der Fall zu sein.

Herschel und L e Conte haben die Eisblätter,

abweichend von meinen Beobachtungen in Berlin,

nur an entblätterten, absterbenden (decaying) Pflan-

zenstumpfen gesehen. Herschel giebt nicht nä-

her an, in welchem Zustande, des Lebens oder To-

des, sich diese Stumpfe befanden, aber Le Conte
sagt ausdrücklich , dass die Stumpfe bis ungefähr

6 Zoll „von der Erde todt und trocken sind, dar-

unter aber gewöhnlich grün und saftig.'-'- Wie
viel Gericht das ,,gewöhnlich" hat, kann ich nicht
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bestimmen; es hat wohl nicht den Werth einer si-

chern Beohachtung ; aber nach Analogie der Berli-

ner Pflanzen scheint mir gerade die Ursache des

Grün - und Saftigseins , welches L e C o n t e beob-

achtet hat, nämlich die Lehensthätigkeit, die Haupt-

bedingung für die Eisbildung zu sein , wenn diese

licbensthätigkeit auch schon geschwächt und im Er-

löschen begriffen ist, wie es bei Stumpfen nicht an-

ders sein kann. Dass dem so sei, ivird durch Le
Conte's eigne, interessante Beobachtung bewiesen,

dass sich auf derselben Pflanze mehrere Nächte nach

einander das Eis zeigte, aber immer tiefer amIStumpf

und zwar an dem Theil, ,,welcher vom Frost der

vorigen Nacht nicht angegriffen^^, d. h. nicht ge-

tödtet war, dass aber von oben nach unten immer

mehr vom Stamm durch aufeinander folgende Frost-

nächte ^^zei'spaltet'-'-, d. h. getödtet wurde und da-

durch zur Eisbildung unfähig gemacht. (1. c. p.332.^

3) Ferner ist die Annahme, dass ,,die Flüssig-

keit, die vom Boden aufsteigt, sich nicht mit dem

eignen Saft der Pflanzen mischen müsse, indem sol-

che Beimischung dem Gefrieren hinderlich sein wür-

de", nach Thesis und Grund unhaltbar. Wie soll

denn Flüssigkeit in der Pflanze aufsteigen, ohne sich

mit ihren Säften zu mischen, die sie ja überall an-

trifft? Pflanzensäfte selbst gefrieren aber , so bald

sie indifferent sind, fast eben so leicht wie Wasser,

wovon jeder Nachtfrost im Frühjahr reichliche Be-

lege giebt. Nur Pflanzen mit salzigen und harzi-

gen Bestandtheilen gefrieren nach Göppert's Un-

tersuchungen (Wärmeentwicklung 1830. p. 10.)

schwerer als die mit indifferenten Säften , zu wel-

chen jedoch die Pflanzen , auf denen Blatteisbildung

eintrat, alle gehören.

4) Die Eismassen des Bodens entsprechen den

kompakt-fasrigen Eismassen auf Lantana aculeata

lind Tagetes honariensis, denn ihre Komponenten,

die Fäden, berühren sich; nach allen Seiten, aber

nicht den vertikalen Eisblättern der übrigen Pflan-

zen, bei denen die Eisfäden sich nur nach 2 Rich-

tungen, nämlich nach oben und unten, berühren. Die

vertikale Richtung der Eisblätter ist in L e C o n -

te's Auffassung durchaus ganz unberücksichtigt ge-

blieben. Odersoll sie dadurch erklärt sein, dass

die „keilförmigen Markstrahlen" als der Gewebs-
theil angegeben werden, welcher sie gebildet hat?

Treviranus hat bei Pluchea bifrons keilförmige

Markstrahlen nicht gefunden. Wie lang die Mark-
strahlen in den Plucheas sind, weiss ich nicht; ich

habe sie nicht untersuchen können, aber bei den von

mir untersuchten Pflanzen können die Markstrahlen,

wie schon oben gezeigt, die Eislamellen nicht ge-

bildet haben und daher wohl auch niclit bei den

Plucheas.

Bevor icli weiter gehen kann, muss ich eine

Ansicht hervorheben, zu der Le Conte und ich

durch Untersuchung der Thatsachen unabweisbar ge-

langt sind. Ich muss nämlich darin Le Conte
durchaus beistimmen, dass die Flüssigkeit, aus der

das Eis auf den Pflanzen gebildet ist, sich in die-

sen bei eintretendem Gefrieren des Stammes noch

nicht vorfand, sondern erst während der Dauer des

Gefrierens des Stammes in ihm aufgestiegen ist.

Diese Annahme wird durch zwei Gründe geboten:

a) Unter gewöhnlichen Umständen wird das Ge-
webe der Pflanzen durch Frost nicht zerrissen und
kein Eis tritt aus ihnen beim Gefrieren aus. Ich

gedenke später auf diesen Punkt zurückzukommen
und verweise vorläufig auf Göppert's umfassende

Untersuchungen (}. c. p. 250. Wo also, wie hier.

Eis unter Gewebszerreissung austritt, wird der Be-
weis geliefert, dass eine grössere Flüssigkeitsmenge

als gewöhnlich in den Pflanzen vorhanden war. Da
nun aber die Eislamellen , welche aus diesem Ue-
berschuss von Flüssigkeit gebildet sind , erst nach
Gefrierung und Absprengung der Rinde entstanden
sein können, so muss noch während des Frostes
Saft im Holzkörper aufgestiegen sein.

b) Die Quantität von Flüssigkeit, woraus die

Eislamellen gebildet sind, ist jedenfalls grösser als

der Stamm zu irgend eiyer Zeit enthalten kann,
obgleich ich diese Behauptung durch Zahlen von
Maass und Gewicht nicht belegen kann. Aber der

Augenschein lehrt es. Wie sollen gegen 30 Eisla-

mellen , von 10— 30'" 1" Breite — Le Conte hat

selbst solche von 5" (13.5'"'" ungefähr) Breite beob-
achtet — und 10—160'""" Länge und der Dicke von
starkem Papier, aus der Flüssigkeit, die der Stamm
ohne weitern Zuschuss enthält , abgeleitet werden
können? Die Annahme eines Aufsteigens reichli-

cher Flüssigkeit noch während des Frostes wird
auch durch Beobachtungen von Du Petit-Thouars
bestärkt , der bei gefrornen Pflanzen , trotz dem,
dass keine Zersprengung des Gewebes stattgefun-

den hatte, sowohl im Herbst als im Frühjahr nach
dem Aufthauen viel mehr Flüssigkeit aus ihnen er-

hielt, als sie sonst zu irgend einer Zeit eathalten.

Diese Flüssigkeit war meist im Cambium vorhan-

den, aber auch in der Höhlung des Stengels bei^o-
rago officinalis. Von letzterer Pflanze sammelte

er einmal so viel Eis aus den hohlen Stengeln, dass

er eine Schüssel (assiette) Wasser davon erhielt

und das Eis länger als 3 Stunden zum Aufthauen

brauchte Cef. Du Petit-Thouars le verger fran-

9ais. Paris 1817. p. 47.). Es scheint mir, dass in

diesem Fall der reichlich aufsteigende Saft in der

Stengelhöhlung Zuflucht gefunden hat, dass er aber

in unserm Fall durch sein Gefrieren erst Rinde und
39*
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Cambium absprengte , dann in Eislamellen austrat,

zuletzt ins Innere des Marks eintrat und dies

durchs Eintreten , oder aucli durchs Gefrieren nach

dem Eintritt, oder durch beides zusammen, zerriss.

5) Es fragt sich , in welcliem Gewebstheil die

Flüssigkeit noch während des Frostes aufstieg? Le
Conte behauptet, dies habe bei den Piucheas im

Mark stattgefunden. Zunächst ist die Frage gleich

zu beantworten mit der andern : welchem Gewebs-

theil verdanken die Eisniassen ihre Entstehung?

Für die Eislamellen habe ich diese Frage schon frü-

her beantwortet; sie verdanken den auch vertikal

in grosser Länge verlaufenden Gefässen ihr Dasein;

die Flüssigkeit, welche sie bildete, ist radial aus

den Gefässen noch wälirend der Dauer des Frostes

ausgetreten und durch die vor ilinen liegenden Holz-

zellen hindurch nach Aussen vorgedrungen. Die

fasrig-kompakten Eismassen dagegen, welche über

allen Gewebstheilen: Holzzellen, Markstrahlen und

Gefässen liegen , müssen aus Flüssigkeit gebildet

sein, welche aus allen dreien , oder wohl vorzugs-

weise aus Holz - und Markstrahlenzellen austrat,

da kein Anzeichen da ist, dass die Gefässe sich bei

ihrer Bildung in ausgezeichneter Weise betheilig-

ten. Ueber die Antwort auf die Frage: aus wel-

chem Gewebstheil ist der Saft, der den Eismassen

Entstehung gab, ausgetreten, kann nach meiner Mei-

nung kein Bedenken stattfinden und daher rauss ich

auch auf die zuerst aufgeworfene Frage: in wel-

chem Gewebstheil ist der Saft zur Bildung der Eis-

massen aufgestiegen, antworten: Zur Bildung der

Eislamellen in den Gefässen , zur Bildung der fas-

rig-kompakten Eismassen in allen Gewebstheilen

des Holzkörpers, vorzugsweise aber in den Holz-

zellen. Ich füge, um Missverständnisse abzuwehren,

hinzu, dass wenn ich angebe, dass der Saft in den

Gefässen aufgestiegen sei, ich doch annehme, dass

er erst in die Gefässe, deren Oeffuung ja viel grös-

ser ist, als die der andern Zellen, nach den Ge-
setzen der Kapillarität eingetreten sei , nachdem er

das übrige Gewebe erfüllt hatte, so weit es die in

demselben eingeschlossene Luft gestattete. Ich bin

hier zu einer der schwierigsten und streitigsten

Fragen der Phj'siologie gelangt, nämlich zu der:

führen die Gefässe Saft oder nicht? Ich werde auf

den heutigen Stand der Frage am Schluss des Auf-

satzes noch einmal zurückkommen , indem das Eis-

bildungsphänomen einen Beitrag zu ihrer Beantwor-
tung liefert. Was den Werth der Le Conte sehen

Behauptung in Bezug auf die Piucheas anbetrifft,

dass das Mark der Gewebstheil bei ihnen sei , in

•welchem die Flüssigkeit zur Eisbildung aufgestiegen

ist, so kann ich diesen für die Piucheas nicht beur-

theileu, da ich diese nicht untersuchen konnte; es

wäre wohl möglich, dass für verschiedene Pflanzen

verschiedene Gewebstheile vorzugsweise Saftleiter

wären, aber bei den Pflanzen, die ich untersuchte,

ist das Mark entschieden nicht der Leiter der Flüs-

sigkeit gewesen. Dafür habe ich einen direkten Be-

Mcis. Bei Heliotropiuin peruvianum, dessen Mark
in den Jüngern Zweigen, wie angegeben, sehr saft-

reich und daher gefroren und sogar zerrissen war,

war es im dickeren Stamm trocken und unversehrt,

ist also nicht Organ der Saftleituug, sondern em-
pfängt vielmehr in den Jüngern Theilen der Pflanze

VOM dem saftleitenden Gewebe des Holzkörpers sei-

nen Saft. Dass sich die übrigen Berliner Pflanzen

anders verhalten als üeliotropium pemvianuui, da-

für habe ich kein Anzeichen gefunden und es er-

scheint auch für die Piucheas unwahrscheinlich, dass

das Mark und nicht vielmehr der Holzkörper und

die Gefässe Flüssigkeitsleiter sein sollten.

6) Endlich kann ich mich nach sorgfältiger Ue-
berlegung der Sache vorläufig auch nicht dazu ver-

stehen , die Eisbildung auf dem Boden und auf den

I

Pflanzen zu identificiren , wie Le Conte thut und

!
die eine mit der andern zu erklären. Es giebt in

der Natur eine grosse Menge ähnlicher oder ganz
gleich erscheinender Phänomene , die dennoch ganz

,

verschiedene Ursachen haben ; z. B. Lichterschei-

I uungen werden von sehr verschiedenen Ursachen

erzeugt ; ich erinnere an das Licht der Fixsterne,

der Planeten, des Galvanismus und der Elektricität,

des Phosphorescirens, der chemischen Processe. Ein

;
anderes Beispiel, wie ein und dasselbe Phänomen

' durch sehr verschiedene Ursaclien erzeugt werden

j

kann, liefert die Wärme. Deswegen also, weil wie

i

in unserm Fall 2 Phänomene sehr ähnlich sind, auf

I

Identität der Ursachen zu schliessen, ist uustatt-

1

haft, es sei denn , dass dazu andere Gründe nöthi-

j

gen^ aber hier liegen gerade andere Gründe vor,

i

^velche mich nöthigen, die Identität so stark inZwei-

1
fei zu ziehen, dass ich sie vorläufig nicht annehmen

\ kann. Die Identificirung der Eisbildung auf dem
!
Boden und auf den Pflanzen liegt freilich so nahe,

I

dass Hr. Inspektor Bouche und ich in der That,

I

ohne von Le Conte's Vorgang etwas zu wissen,

I

darauf gefallen sind, indem wir im Winter 1853/53

i in einer Grube, auf deren schiefen Wand, die er-

wähnten kompakt-fasrigen Eismassen der Erde auch

I beobachteten. Seitdem sind sie mir nicht wieder
I

vorgekommen , so dass ich mich auch aus Mangel

an eigner näherer Untersuchung nicht auf sie ein-

lassen möchte. Die Identificirung beider Phänomene
wird um so näher gelegt, da Rigaud (Loud.,

Edinb. and Dubl. philos. mag. II, Jan. — June 1833.

p. 190.) in Oxford lamellöse Eisbildung auf einer

Mauer beobachtete, allein die Fassung seiner Mit-
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theilungeii darüber ist so unbestimmt, dass ich es

für besser halte, sie als nur zweifelhaft hierher ge-

höi"ig gar nicht in Betracht zu ziehen. Die Gründe,

Avelche mich bewegen vorläufig die Gleichheit der

Entstehung des Eises des Bodens und der Püanzen

in Zweifel zu ziehen, sind folgende:

a) Das Eis des Bodens hat sich frei auf dem-

selben und unter keiner Decke gebildet; das Eis

auf den Pflanzen dagegen sitzt auf dem Holzcylin-

der auf, der mit Cambium und Rinde bedeckt war,

die erst gefroren und abgesprengt sein mussten,

damit es sich bilden konnte. Erst von dem Mo-

ment an, in welchem die Rinde abgesprengt und der

Holzcylinder bloss gelegt war, tritt zwischen der

Eisbildung auf den Pflanzen und dem Boden Paral-

lelismus ein, weil die auf der Pflanze erst jetzt frei

ist. Eine Erklärung des Phänomens muss also eine

Ursache nachweisen , warum die Rinde nebst Cam-

bium zuvor abgesprengt sind. FJine solche Ursache

giebt Le Conte nicht an. Stellt man aber eine

solche Ursache auf, so wird diese um so mehr

Wahrscheinlichkeit haben, wenn durch sie nicht

blos die Absprengung der Rinde, sondern auch die

Entstehung der spätem Eismassen erklärt wird.

Als eine solche Ursache für beide Thatsachen scheint

mir aber einzig und allein der im Stamm aufstei-

gende Saftstrom betrachtet werden zu müssen , be-

fördert durch der Verdunstung günstige Verhält-

nisse, wie starken Ostwind und geringe relative

Feuchtigkeit der Luft. Haies fand die Kraft des

in einer Rebe aufsteigenden Stroms gleich dem Druck

von 32'/2— 38" Quecksilber; Dassen (Untersu-

chungen über die Saftbewegungeu der Pflanzen , in

Froriep's Notizen Bd. 39. p. 130.) seine Kraft in

der Birke gleich 0,5 niederläud. Ellen Quecksilber.

Obgleich bei den hier in Betracht kommenden Pflan-

zen die Stärke des Stroms nicht bestimmt werden

kann und sie jedenfalls viel geringer ist, als beim

Frühlingssaft der Rebe und Birke, so scheint es mir

dennoch nicht gewagt anzunehmen, dass sie gross

genug war, um 1. das Cambium mit Flüssigkeit zu

überfüllen und 2. um die in den äussersten Inter-

cellularräumen gefrorene Flüssigkeit aus diesen fort-

zustossen und so die Eismasseu zu bilden. Aus-

serdem kann ich keine Ursaciie für beides auffinden.

Nach meiner Ansicht ist also der aulsteigende Strom

das Prius und Ursache der Eisbildung, nach Le
C on tes Annahme ist die Eisbildung das Prius und

das Aufsteigen der Flüssigkeit erst die Folge. Wie
es aber zur Eisbildung als dem Prius kommen soll,

ist gar nicht abzusehen, da ja Millionen von Pflan-

zen gefrieren, ohne sie zu zeigen, obgleich sie die-

selbe haben müssten , wenn Le Conte's Ansicht

richtig wäre. P^s muss in unserm Fall also etwas

Ausserordentliches von Le Conte nicht in An-
schlag Gebrachtes stattfinden , was mir eben ein

ungewöhnlich stark aufsteigender Saftstrom zu sein

scheint.

b) Die Ursache des Austritts der Eiskörper-

chen , w'elche nach und nach die Eismassen bilden,

aus den Enden der Kapillarräurae , ist nach L e

Conte die konische Gestalt, w^elche sie beim Ge-
frieren erlangen und die plötzliche Ausdehnung der

gefrierenden Flüssigkeit, welche aus ihnen dadurch

herausgeschnellt wird. Wären dies die Ursachen

des Austritts der Eisblätter bei den Pflanzen, so

müssten sie sich auf allen, besonders holzigen, ge-

frierenden Pflanzen zeigen, denn sie enthalten die

Bedingungen, welche Le Conte fordert. Da aber

dies nicht der Fall ist, können die von Le Conte
angegebenen Ursachen wenigstens auf die Pflanzen

keine Anwendung finden.

c) Die Theile, welche Boden und Pflanzen, rein

mechanisch betrachtet, zusammensetzen — lose, mi-

neralische Theile und organische Reste — Zellen

durch meist nachweisbare Intercellularsubstanz ver-

bunden — verhalten sich so verschieden an Permea-
bilität für Flüssigkeiten und gegenseitiger Verbin-

dung, dass auch dadurch solche Unterschiede ein-

treten können , die davon abhalten müssen , Boden

und Pflanzen in Bezug auf Eisbildung zu paralle-

lisiren.

Ji es c/i tu s s t o tg t, )

Notiz über Gentlana Pneumonanihe,

Von

TU. Irmisc h.

lieir P. Ascherson in Berlin hatte die Güte,

mir diesen Sommer eine Partie frischer, blühender

Exemplare von Gentiana Vneumonatdhe zu senden

und gab mir so die längst gewünschte Gelegenheit,

diese Art genauer, als es getrocknete Exemplare

zulassen, zu untersuchen. Die Hauptwurzel fehlte

an allen Exemplaren und mag überhaupt wohl schon

frühzeitig zu Grunde gehen; hierdurch ist diese Art

von O. Cruciata verschieden , wo die Hauptwurzel

bleibt und oft eine ansehnliche Länge und Stärke

erreicht. Die unterirdische Hauptachse von G.

Pneum. steht senkrecht im Boden und ist am un-

tern Ende abgestorben (axis praemorsus) ; da aber

immer mehrere .Jahrgänge an ihr vereinigt sind, so

erreicht sie eine ziemliche Länge, indem sie 1—2"

lang wird. Im Allgemeinen wird sie nicht so stark

als bei G. Cruc. , ist aber wie hier mehr oder we-
niger deutlich stumpf-vierkantig. Auf wagerechten

Durchschnitten zeigt sie dieselbe Beschaffenheit, wie
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bei G. Cruciata: ein centrales Mark, das von ver-

liolzenden Gefässbiindeln umschlossen wird, vor de-

nen der schmale Cambialring steht; die Rinden-

schicht i?t ziemlich breit. Sind die Internodien der

Hauptachse etwas gestreckt, so treten die Gefäss-

bündel zu einem geschlossenen Ring zusammen, sind

sie dagegen kurz , so sind sie in vier Gruppen ge-

theilt, von denen je eine vo-r einer stumpfen Kante

der Achse steht ; da wo sie von einander getrennt

sind, in der Blitte der Flächen^ entspringen die

Blätter und deren Achselprodukte, zu denen die

Gefässbiindel verlaufen , welche von je zwei der

vier Hauptgefässhiindel abgehen. Eine Auflösung

des Markes (auch eines Theiles der innersten Ge-

fässbündel) und der die vier Hauptgefässhiindel tren-

nenden Elementartheile und der äussersten Rinden-

schicht, wodurch jene Hauptgefässhiindel mit dem

vor ihnen liegenden Cambial- und Rindenabschnitte

bei G. Cruciata isolirt werden, findet bei G. Pn.

nicht statt, wohl deshalb nicht, weil eben die Achse

bei dem von unten her eintretenden Absterben nicht

so alt, wie bei G. Cruciata, wird.

Auf der Aussenseite der Hauptachse, welche

schwach geringelt erscheint, bemerkt man die rund-

lichen oder quer ovalen Narben der abgestorbenen

Blüthenstengel , hin und wieder auch kleine Knösp-

chenj wenn die Spitze der Hauptachse durch einen

Zufall zerstört worden ist, so wachsen eine oder

einige der letztern, oft mehrere Jahre noch durch

den Rest der Mutterachse zusammengehalten , zu

neuen Hauptachsen aus. Die zahlreichen, oft über

eine Spanne langen und ungefähr eine Linie star-

ken Nebenwurzeln , die sich nur spärlich verästeln,

entspringen auf den stumpfen Kanten der Haupt-

achse aus den sich hier findenden Gefässbiindeln,

da bei G. Cruciata die Hauptwurzel bleibt und sich

verästelt, so ist das Auftreten von Nebenwurzeln

nur selten und mehr zufällig.

Uie Blüthenstengel sind , wie bei G. Cruciata,

axilläre Zweige der Hauptachse; zur Blüthezeit sind

ihre Mutterblätter in der Regel gänzlich abgestor-

ben. Die Blätter der untern Internodien der Blü-

thenstengel sind, wie das auch die Floren gewöhn-
lich angeben, unvollkommener ; in den Achseln der-

selben stehen kleine Knöspchen (oft nur eines an

einem Knoten, indem die Achsel des andern Blattes

steril ist, oft 2) ; diese wachsen zuweilen aus, wenn
der obere Theil des Blüthenstengels abgeschnitten

ist. Die Zahl der Blüthenzweige schwankt; an

manchen Exemplaren findet sich nur einer, an an-

dern 2 — 6 und darüber. Manche Zweige strecken

sich auch ohne Blüthen zu bringen , andere bleiben

kurz. Man findet gewöhnlich unter den vollständig

ausgebildeten erst einige minder vollkommene in

zunehmender Grösse. Auf jedes Internodium der

Grundachse kommt nur ein einziger Zweig, indem
auch hier , wie ich es bei G. Cruciata ausführlich,

bot. Zeitg. 1849. Sp. 1 beschrieben habe, immer das

eine Blatt eines Internodiums in seiner Achsel keine

Knospe hat.

Die terminale Knospe der Hauptachse , durch

welche die Pflanze perennirt, wird von opponirten

Blättern gebildet , an denen die Lamina nur durch

eine ganz kurze freie Spitze angedeutet ist, wäh-
rend die verwachsene Scheide mehrere Linien bis

gegen einen Zoll hoch wird. Diese Scheide ist

äusserst zarthäutig und wird nur an der den Me-
dianen der Blätter entsprechenden Stelle von einem

zarten Gefässbündel durchzogen. Daher kommt es,

dass sie leicht zerreisst und verwest, und keine

auffallende Narbe und keine Borsten (Reste von
Gefässbündeln) an der Hauptachse hinterlässt. Die

jungen Stengel, welche wohl erst im nächsten Jahre

zur Blüthe kommen , sind in der Regel schon zu
Anfang des Septembers über die Mündungen der

äussern Scheidenblätter, sie häufig einseitig zerspal-

tend, hervorgetreten. Die Stengel, welche den In-

nern Scheidenblättern angehören, sind noch von die-

sen eingeschlossen. Natürlich findet sich auch hier

nur in der Achsel des einen Blattes eines Interno-

diums ein junger Stengel, und ich konnte, da die

freie Spitze des einen Blattes immer die des andern
zu demselben Internodium gehörigen kappenförmig
bedeckt, sich also gewissermassen in jedem Blatt-

wirtel ein äusseres und inneres Blatt unterscheiden

lässt , zu wiederholten Malen deutlich erkennen,

dass immer das äussere Blatt steril war, während
in der Achsel des innern sich ein Zweig oder eine

Knospe eines solchen vorfand. Die Knospen, aus

denen sich keine Blüthenstengel entwickeln, son-

dern die die Anlagen neuer unbegrenzter, in der

Regel aber nicht auswachsender Achsen sind, fin-

den sich auf der Grenze zwischen den diesjährigen

und nächstjährigen Blüthenstengeln; es sind ihrer

nur sehr wenige, ja sie fehlen bisweilen ganz. Man
erkennt sie daran , dass ihr erstes Internodium un-
entwickelt ist, während schon bei den ganz jungen
Blüthenstengeln das erste Internodium gestreckt ist.

"Vollkommene Laubblätter scheinen an der Haupt-

achse gar nicht aufzutreten. Auch hierdurch un-

terscheidet sich G. Pn. von G. Cruciata , wo sich

an der Hauptachse vollkommene Laubblätter finden,

mit denen allerdings minder vollkommene abwech-

seln.

Ueber die Blüthe will ich nur Weniges bemer-

ken. Die länglichen Staubkölbchen sind nicht ei-

gentlich verwachsen, sondern nur etwas verklebt.

Es scheint dies erst in einem spätem Stadium der
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ßlütiie zu geschehen. Auch hier sind die Antheren

siib anthesi auf der dem Blüthencentrunx zugewen-

deten Seite der Spitze des Staubfadens angeheftet,

und öffnen sich nach aussen, den Blumenblättern zu.

Ich möchte aber jenes Verhältniss zu dem Staub-

faden nicht für das ursprüngliche halten, obschon

ich jüngere Blüthenknospen nicht untersuchen konnte.

Bei Gent, germanica und ciliata konnte ich näm-

lich beobachten, dass die Anthere ursprünglicJi in

der Knospe mit ihrer Aussenseite der Spitze des

Staubfadens aufgewachsen ist; sie schlägt sich aber

allmälig nach aussen um, so dass die ursprüngliche

Spitze der Anthere endlich nach unten, die Basis

nach oben, die Rückseite nach innen, die Innen-

seite mit der Spalte nach aussen zu liegen kommt*).

So wird es Jiöchst wahrscheinlich auch bei G. Pneu-

monanthe der Fall sein, und erst nach der üm-
wendung der Stau bköl beben wird deren seitliche

Verklebung eintreten.

In Bezug auf die Beschaffenheit der Saamen

stimmt G. Pnemnonanthe mehr mit G. ciliata **)

überein. Die Zellen , welche die lockere Saamen-

haut bilden, erscheinen bei ersterer zart, aber deut-

lich gefeldert (areolatae) ; ähnliche Zeichnungen

kommen auch bei G. ciliata, doch minder deut-

lich , vor.

liiteratur.

Uebersicht des Tausch'schen Kreissystenis der

Pflanzen. Zusammengestellt von Dr. .Johann

Ott, Mitglied d. naturhist. Vereins Lotos. (Aus

d. Zeitschr. Lotos , .Jahrg. 1854. März u. April.)

Prag 1854. Druck v. Kath. Gerzabek. 8. 12 S.

Das nach des verstorbenen Prof. Tausch An-

sichten hier vorgelegte Kreissystem soll besonders

zur Erleichterung der Classification dienen, und den

bestimmten Weg vorzeichnen, welcher hei der Clas-

sification jeder Art eingeschlagen werden muss.

*) In den Floren liiidu ich dieses Verhalleu nicht erwähnt. iManche

geben für die GeiUianeae schlechtweg antherae introrsae an , das

ist aber zu modificiren. Mitrasacme hat nach R. Brown anthe-

rae jiosticae ; ob diese in ähnlicher Weise zu Stande kommen , wie

ich es oben von G. g-ermctnica angegeben , weiss ich nicht. Der

Unterschied der hier vorkommenden Antherenstellung von den eigent-

lichen Autheris extrorsis liegt auf der Hand. Bei ErytJiraea Ceti-

taurium schlagen sich die Antheren auch oft mit der Spitze nach

aussen über , aber es geschieht nicht regelmässig , und häufig biegen

sie sich auch mit ihren Spitzen nach innen.

**) Ueber diese Art und insbesondere über die eigenlhümliche

Weise, wie sie perennirt, vergleiche man meine Bemerkungen in der

bot. Zeitg. 1849. Sp. 4. und 1853. Sp. 419. Das Auftreten der Ad-

ventivknospen anf den horizontalen Wurzeln , die sich ein wenig ver-

dichen , ist hier etwas ganz Normales.

Die Blumen und in ihnen die Staubgefässe geben das

Haupteintheilungsprinzip , denn alle Pflanzen zer-
fallen in

:

I. Eustemo7tes, Pflanzen mit deutlich ausgebil-

deten Staubgefässen.

II. Astemones oder Amphisbetostemones , mit

höchst zweifelhaften oder gar keinen Staubgefässen.

Jene Eustemones zerfallen in Pflanzen mit un-

tergeordneten Cvom Kelche oder dem Perianthium

bedingten) Staubgefässen: Hf/potactostemones, und
Pflanzen mit freien oder selbstständigen Staubge-

fässen: Idiostemones. Die ersteren sind in ihren

Staubgefässen an die Zahl 3 und an eine bestimmte

Stellung und Blumeukrone gebunden. Die Grund-
zahl 3 wird durch sich selbst, oder durch Zugabe
und Wegnahme verändert, also 3 und seine Mehr-
fachen bis 18 und Viele, ferner 3 weniger ein

Drittheil =r 2, weniger 2 Drittheilen = 1, 6 weni-
ger ein Drittheil =: 4, und 12 weniger ein Drittheil

=1 8. Die anderen haben freie, nicht untergeord-

nete Staubgefässe , die an keine bestimmte Zahl und

Stellung der Blumendecke gebunden sind, dabei aber

verschiedenartige Früchte hervorbringen, und sie

werden daher danach und ihren Saamen, so wie nach

den Blumen eingetheilt , deren Grundzahl in den

Staubgefässen 5 ist. Nun folgt die Aufstellung der

Klassen, Unterklassen und Familien. Die Unter-

klassen sind sämmtlich mit Namen belegt, auch sind

ihnen , sowie den Familien böhmische Namen heige-

geben. Es scheint überflüssig , das ganze System
nach seiner Gliederung hier aufzuführen, wir ge-

ben nur Proben davon. Die Amphisbetostemones

werden in 2 Unterklassen , Sporiferi und Capsuli-

feri., getheilt, zu den ersten rechnet Tausch die

Confervae, Fiingi, Lichenes und Algae , zu den

letzten, ausser Moosen : Lycopodia, Filices, Rhi-

zospermae und Equisetaceae , auch die Palmaceae.,

palmenälinliche — was soll das heissen ? Von den

Eustemones theilen sich die Hypotactostemones in

folgende Abtheilungen: Lep idant hi: Najades,

Cyperaceae^ Grainineae; Spadicanthi: Centro-

lepideae , Potameae , Aroideae , Balanophorae

nebst Cytineae^ Typhaceae, Podostemoneaei Co-
ronanthi: Taccaceue

., Hydrocharideae , Alis-

maceae, Junceae mit Restiaceae , Melanthaceae,

Colchicaceae , dann Palmeae , Asparageae nebst

Smilaceae, Bromeliaceae , Liliaceae etc.; Chei-
lanthi: Musaceae, Scitamineaet Orchideae und

Stylidieae. Die Klassen der Idiostemones , Corollo-

stetnones , Calycolepidostemones , Calycostomato-

stemoneSi Calycobaseostemones und Thalamostemo-

nes genannt, erfordern zur Aussprache eine etwas

geläufige Zunge, so wie auch mehrere der Sub-

klassen, z. B. Monocarpiaxispermi und Monocar-
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piteichospermi u. s. w., aber wenn auch die Namen i

nicht S.0 schlimm wären , wird doch die botanische i

Welt an diesem S^'stem, ohne es zu beachten, vor-
j

beigegebene Tafel gehört

übergehen, da es eben nichts Besseres bietet, als

M^as wir schon haben, und sein Werth offenbar

hier überschätzt wird. S — l.

deeu mit ihrer Kultur, auf welches dann die Wein -

und Kartoffelkrankheit folgen , zu denen auch die

S— l.

Personal - ]¥otiz.

Das Bulletin scientif. 'des Maiheftes der Bibl.

univ. d. Geneve 1854 enthält eine Anzeige von:

Steetz, die Familie der Treniaiidreen etc.,

worin dieser Arbeit das Lob vollständiger Deutlich-

keit und ge-svissenhafter Genauigkeit gespendet Avird.

Nicht minder wird dem Werke von:

H anstein , Untersuchungen über den Bau und

die Entwickelung d. Rinde etc..

vollkommene Anerkennung gezollt.

In dem .Taarboek d. kon. neederl. Maatschappij

tot tuinbouAV. .Janv. 1853 befindet sich die Be-

schreibung und Abbildung der neuen Gattung Ma-
crochordion von De Vriese, gegründet auf Bill-

bergia tinctoria Mart., aber in holländischer Spra-

che. Bei der Anzeige dieser Arbeit, in welcher

auch die bei Billbergia verbleibenden Arten aufge-

führt sind, wird gesagt, dass es gut sei von sol-

chen in, den Botanikern wenig zugänglichen , Jour-

nalen niedergelegten und in solciien Sprachen Avie

die holländische geschriebeneu Aufsätzen , die Cha-

rakteristik wiederzugeben, was aber nicht ge-

schieht, sondern nur gesagt wird, die neue Gattung

luiterscheide sich hauptsächlich durch die Länge des

Fnniculus. S — l.

Die Schmarotzergewächse u. d. mit denselben in

Verbindung stehenden Pflanzen-Krankheiten. Eine

Schilderung der Vegetationsverhältnisse der Epi-

phyten und Parasiten nebst Anleitung z. Kultur

der tropischen Orchideen , Aroideen , Bromelia-

ceen und Farm u. Schilderung der Krankheit des

Weines u. der Kartoffeln. Von E. Regel, Ober-

gärtner am bot. Garten u. Dozent an d. Hoch-

schule z. Zürich , Redacteur d. Gartenflora etc.

Zürich , Verlag v. Friedr. Schulthess 1854. 8.

123 S. {\\. eine lith. Tafel nebst 1 S. Erläuterung

derselben).

Den Grund zu dieser Schrift legte eine öffent-

liche Vorlesung, an welche nun Manches besonders

über die Culturen angereiht wurde. Es scheint

diese populäre Darstellung wolil hauptsächlich für

junge Gärtner berechnet zu sein. Gegen 3 Bogen

stark ist ein Verzeichniss schön blühender Orchi-

Am 11. September Abends starb in Folge eines

Schlag-Anfalls in Heidelberg Dr. Gottlieb Wil-
helm Bischoff, Professor der Botanik und wis-

senschaftlicher Direktor des botanischen Gartens der

dortigen Universität, früher in München. Ein vor-

trefflicher fleissiger und genauer Beobachter und
vorzüglicher Zeichner, hat er eine Menge geschätz-

ter Arbeiten geliefert, welche ihm allgemeine Aner-
kennung verschafften. Es stand jetzt eine neue Auf-

lage des Wörterbuchs der beschreibenden Botanik

in nächster Aussicht und wir hoffen, dass uns dies

nützliche Buch auch noch nach seinem Tode zu Theil

werden wird. Riccia Bischoffii wird stets das An-
denken an den eifrigen Untersucher der Lebermoose
und Kryptogamen Deutschlands lebendig erhalten.

Kurze STotiz.

An einem Exemplare von Lilium lancifoliu^n,

welches in einem Topfe nahe an einem Fenster auf

einem Tische stand , blüheten zwei Blumen gegen

das Fenster gerichtet auf, zwei andere von den

Fenstern abgewendet , bei allen diesen fanden die-

selben Erscheinungen rücksichtlich des Oeffnens der

beiden Perigonkreise und deren Zurückschlagung,

so Avie der gebogenen Richtung und regelmässigen

Stellung der Staubgefässe um den Stempel statt.

Dieser letztere aber , welcher in den gegen das

Fenster gerichteten Blumen anfangs dieselbe Bie-

gung wie die Staubgefässe hatte , später sich nur

etwas nach oben hin aufrichtete , also ganz die ge-

Avöhnlichen Erscheinungen zeigte , verhielt sich an

den abgewendeten Blumen insofern anders, als sich

der Griffel zwischen die Staubfäden hindurch mit

seiner Narbe dem Lichte zuwandte, somit eine un-

geAvöhnliche Biegung annahm. Bei dieser Lilie fand

auch eine sehr starke Secretion des zähen, was-
serhellen , fast geschmacklosen Narbensaftes statt,

so dass er in Form eines Tropfens herabhing, auch

wohl abtropfte. Die Menge der Secretion war
nicht bei allen Blumen gleicli , aber es zeigte sich

die Menge nicht im Zusammenhange mit der Lage

der Blumen gegen das Licht oder abgewendet

von ihm. »S— l.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S ch lecht eii dal.

von P. Jeanrenaud (A. Förstner'sche Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Gebauer-Schwet s chke'sche Buclidnickerei in Halle.
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Auffallende Eisbildung auf Pflanzen.

Von

Dr. Robert Caspary.

{B e sc hl US s,)

Ich schliesse das Bodeneis von der gegenwär-

tigen Untersuchung aus. Die Bildung des Eises auf

den Pflanzen findet nach meiner Ansicht folgender-

maassen statt.

Pflanzen in frischer Vegetation mit kräftiger

unbeschädigter Belaubung und in guter Blüthe, oder

Pflanzenstumpfe, deren Leben erlöschend, aber noch

vorhanden ist , beide für den Winterzustand durch

Ablagerung körniger Stoffe nicht präparirt, also mit
j

verhältnissmässig flüssigerem Zellsafte als andere
i

Pflanzen, die für die Ruhezeit des Winters durch '

Bildung von körnigen Nahrungsstoffen gesorgt ha-
:

ben, beide mit kräftiger , thätiger Wurzel, — denn !

die Plucheas sind Stauden — . stehen unter atmo- '

sphärischen Verhältnissen , welche starke Verdun- '

stnng und somit kräftiges Aufsteigen der von der I

Wurzel aus der Erde aufgesogenen Flüssigkeit be-
\

wirken , so dass auch die Gefässe mit Saft erfüllt !

werden. Von heftigerem Frost überrascht, gefrie-
j

ren zuerst die Blätter , die dünneren Aeste und die
I

Oberfläche der dickeren Theile, also die ganze Rinde,

besonders die innersten, jüngsten, saftreichen Schich-

ten bis aufs Cambium. Nehmen wir an , dass dies

selbst und der Holzkörper noch nicht gefroren sei.

Da nun so die gefrorne Oberfläche der Pflanze keine

Verminderung der aufgeführten Flüssigkeit durch

Verdunstung gestattet, der Saft aber dennoch in

den noch nicht gefrornen Theilen zu steigen fort-

fährt, werden der Stamm und die Aeste davon mehr
enthalten als gewöhnlich und als sie fassen können.

Die überreichliche Flüssigkeit wird besonders in die

zartesten, dehnbarsten Gewebstheile, besonders ins

Cambium eindringen , so dass dies von ihr überfüllt
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ist. Nun erreicht der Frost auch das Cambium. Da
geschieht das Ungewöhnliche, dass die in ihm zu
Eis erstarrende in übergrosser Kälte vorhandene

Flüssigkeit sein Gewebe sprengt und es zerreisst;

so wird die Rinde vom Holzkörper gelöst und die

Reste des Cambiums hängen meist ihr an. Uebri-

gens ist das Cambium nur stellenweise, nicht über-

all zerstört. Diese Stellen wirken aber als Abiei-

ter des Saftes genug. Aber noch ist der Holzkör-
per nicht gefroren und die Flüssigkeit fährt fort in

ihm zu steigen, und da sie in ihm nicht Raum fin-

det, muss sie nach der Seite des geringsten Wi-
derstandes, also radial austreten. Nun bilden sich

je nach der Art, wie dies geschieht, die beiden ver-

schiedenen Eisarten: 1) die kompakt-fasrige und 2)

die blattartige. Tritt der Saft über einen Theil der

Fläche des Stammes aus, so bildet sich kompakt-
fasriges Eis, tritt er aber den vertikalen, linienar-

tig verlaufenden Gefässen entsprechend nur in einer

Linie durch die vor ihnen nach Aussen liegenden

Gewebstheile hindurch, so bilden sich die vertika-

len Eisblätter. Es ist wahrscheinlich , dass jede

Faser der Eisbildungen einem Kapillarraum, d. h.

Intercellularraum entspricht, aber, wie augegeben,

kann ich die Ursache des Austritts der Eiskorper-

chen aus den Intercellularräuraen nicht mit Le
Conte in der konischen Erweiterung der Kapillar-

räume und der plötzlichen Ausdehnung der gefrie-

renden Flüssigkeit finden , sondern sehe sie viel-

mehr in dem Druck, welchen die Kraft des aufstei-

genden Saftstroms auf die in den äussersten Inter-

cellularräumen gebildeten Eismassen ausübt. Die

ausgetretenen Eiskörperchen Averden zwischen sich

kapillar wirken , es wird Flüssigkeit zwischen ih-

nen aufsteigen, wieder gefrieren und sie so seitlich

verbinden. Sind die Eisfäden jedoch niclit durch

dazwischen getretene und gefrorene Flüssigkeit mit

einander verbunden , was leicht bei gedrängter lie-

40
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genden Zellen denkbar ist , so gewinnt ihre Reihe

ein gelocktes Ansehen. Der andauernde Strom wird

fortfahren sie an ihrer Basis zu vergiössern , und

zwar so lange, bis der immer tiefer von Aussen

in's Holz eindringende Frost, der endlich die äus-

sern Holzschichten mit ihrem Saftinhalt auch zur

Erstarrung bringt, ihn hindert, nach Aussen cen-

trifugal auszutreten. Das zerrissene und vom Holz-

cylinder oft abgelöste Mark zeigt jedoch, dass er

noch, nachdem die aufgeführte Flüssigkeit nach Aus-

sen nicht mehr austreten konnte, fortgefahren haben

muss , sich zu erheben , und zwar jetzt sich einen

andern Austritt zu suchen, nämlich nach Innen zu

ins Mark — wie er bei Borago officinalis nach D u

Petit-Thouar's Beobachtung in die Stengelhöh-

lung getreten war — indem das Mark in seineu

zarteren, oft mit Luft erfüllten Zellen ein zusam-

mendrückbares , nachgiebiges Gewebe bietet. Auch

das Mark wurde nun theil weise, besonders in sei-

nen jüngeren Partieeu mit Saft überfüllt. Zuletzt

musste aber doch der aufsteigende Strom dem Frost,

der seine Temperatur immer mehr erniedrigte und

immer tiefer ins Holz eindrang, unterliegen, er kam
zum Stillstande und das Holz gefror. Endlich er-

starrte der ganze Stamm, auch das Mark und über-

füllt mit Flüssigkeit wurde auch sein Gewebe durch

Eisbildung vielfach zerrissen und es selbst spaltete

durch sein Gefrieren den Holzcylinder wegen un-

gleicher Volumensveränderuhg vielfacli , besonders

in den jüngsten Zweigen. Was die Krümmung der

Eislamellen betrifft, so liabe ich an die Gewalt des

Windes als Ursache davon gedacht, aber es scheint

doch eine andere Ansicht, die Hr. Dr. Hermann
Seh lagint weit aufstellte, der die Güte hatte die

physikalische Seite des Phänomens mit mir durch-

zusprechen, wahrscheinlicher. Er meint nämlich,

dass die Krümmung der Eislamellen, Mie die man-
nigfachen Veränderungen der Gestalt der Eisblumen

an den Fensterscheiben , der Schneeflocken u. s. w.

davon abhinge , dass die einzelnen Eistheile sicJi

nicht in gerader Linie, sondern unter Winkeln von
60° aneinander setzen.

Die Basis der Eisbildungen ist nach Le Con-
te's und meiner Auffassung der jüngste Theil der-

selben. Man könnte jedoch der Ansicht sein , dass

die Basis der älteste Theil sei und dann annehmen,

dass nach Absprenguug der Binde der Saft aus dem
Holzkörper austrete und an Spitzen und Kanten
des zerrissenen Gewebes , die durch Strahlung zu-
erst erkalteten, zuerst gefröre, dass nachdringen-

der Saft über diese schon gebildeten Eiskrystalle

hinausgetrieben würde, zum Theil auch zwischen
ihnen durch Kapillarität fortstiege und erst an der

Spitze der schon gebildeten gefröre und sie so ver-

grösserte. Obgleich aber diese Ansicht mit der Bil-

dung von Krystallen am Rande mancher chemischen

Flüssigkeiten z. B. des schwefelsauren Zinkoxyds

in Uebereinstimmung ist, so ist sie doch hier ent-

schieden unrichtig. Denn ^vie soll man sich in un-

serm Falle vorstellen, dass Flüssigkeit ohne zu ge-

frieren über Eisblätter von SO*"*" Breite oder wie

Le Conte sie beobachtete von b" nach ihren Kan-

ten hinwegfliesst und zwar bei einer Temperatur

unter 0"? Die Flüssigkeit würde offenbar auf dem
Wege gefrieren und es würde überhaupt nicht zur

j
Bildung gleich dicker Eisblätter kommen , sondern

I von Eismassen . die an der Basis sehr beträchtlich

i
dicker als auf der Kante wären.

\

Oder man könnte auch meinen, dass sich die

I
fasrig-kompakte)! Eismassen, wie im Basalt andere

j

fasrige Krystaile z. B. Zeolithe gebildet hätten,

{nämlich aus einer Flüssigkeit in geschlossenen Höh-

: lungen , dass also hier zwischen Rinde und Holz

j
durch den aufsteigenden Saftstrom eine Saftansamm-

i

lung gebildet, durcls diese schon die Rinde vom Holz

getrennt sei, und dass aus der Saftansammlung an
i den Spitzen und Kanten der Zellen des abgetriebe-

nen, ;?erri*senen Gewebes, die durch Leitung zuerst

erkalteiä, sich die fasrigen Eiskrystalle gebildet hät-

ten. Aber diese Ansicht ist auch mit den Erschei-

nungen, welche die Eisbildungen bieten, in jeder

Beziehung nicht zu vereinigen. Sie sitzen entschie-

den nicht auf der Rinde, sondern auf dem Holz auf.

: Die Rinde kann auch unmöüilich sich so dehnen ohne

ZU zerreissen . dass sie die Menge von Flüssigkeit

zwischen sich und dem Holz aufnehme, die nötlüg

wäre um kompakt -fasrige Eismassen von lYa"""
Dicke zu bilden. Auch Aväre die Zerreissung des

Marks und die Entstehung von Eisblättern von
30 ''" und mehr Breite dabei gar nicht zu erklären.

Die interessante Thatsache der Zersprengung

des Gewebes, die sich in Verbindung mit den be-

sprochenen Eismassen zeigte , möchte ich noch et-

was näher ins Auge fassen. Die Zersprengung fand

' auf zweierlei Art statt

:

1) Im Cambium und Mark durch die Ausdeli-

j

nung einer ungewöhnlich grossen Menge von Flüs-

! sigkeit, die in ihnen vorhanden war;

1

2) im Holzcylinder durch die Ausdehnung von

gefrierender Flüssigkeit, die nicht in ihm, sondern

in einem der Axe näher liegenden Gewebstheile sich

befand , im Mark.

In beiden Fällen fand die Zerreissung bei voll-

ständig gesundem Gewebe statt. Beide Arten der

Zerreissung, die hier deutlich vorliegen, bilden eine

Ausnahme von den Resultaten, welche die besten

Forschungen über gefrierende Pflanzen ergaben. D u

Petit-Thouars (le verger fran^ais, Paris 1817.)
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zeigte zuerst haiiptsäclilich jiegeii S e ii ebi er . dass

in gefrornen Pflanzen das Gewebe iiiclit gesprengt

sei , wovon man den Tod gefrorner Pflanzen lier-

geleitet hatte. Erst jedoch durch &öppert's um-
fassende Arbeit über diesen Gegenstand %vurde die

Thatsache nach allen Seiten und auch mikroskopisch

begründet, dass nämlich: „Pflanzen der verschie-

densten Familien der Akotyledonen - und Kotyledo-

nen-Pflanzen , bäum-, Strauch-, wie krautartige,

die zarteren, wie die von strafferem Bau, alleTheile

derselben von der Entwicklung des Embryo bis zu

den Blüthenorganen", ,,auch bei den verschiedensten

Kältegraden, von 1— 40", oder Wärmegraden, von
1—50", bei denen sie aufthauen und der grossesten

in möglichst kurzen Zwischenräumen stattfindenden

Abwechselung dieser Extreme" gar keine Verän-

derung der Zellen erlitten , ,,dass die Zellen der-

selben unverletzt, die Wände derselben nicht zer-

rissen und nur etwas erschlafft" ^vfirden (Göp-
p er t Wärmeentwicklung, Breslau 1830. p. 25, 26.)-

Dasselbe Resultat fanden auch Trevirauus (Pbj'-

siologie II. 698.). Kölges (Handbuch der deutsch.

Weinkultur, 1837. p. 563.3, Meyen (Pflanzenpa-

thologie, 1841. p. 321.) und ich kann es in Bezug
auf erfrorne Blätter von Crintim erubescens Ait.,

Calodendron capense Thunb. , Clavija ornata Don.^

Aralia arborea L. , CaroUnia insignis Sw. und

alle Gewebstheile junger Stämme von Crotalaria

sagittalis L. bestätigen, in welchen ich bei sorg-

fältiger mikroskopischer Untersuchung nirgend eine

durch Eisbildung zerspi-engte Zelle antraf. Es ist

demnach die gewöhnliche Beschaffenheit gefrorner

Pflanzen die, dass ihr Gewebe durch die Eisbildung

nicht zerrissen ist; aber als Ergänzung ergiebt sich

aus den von mir mitgetheilten Fakten, dass in sel-

teneren Fällen auch Zerreissung bei ganz gesundem

Gewebe eintritt. Wie übrigens in den von mir

beobachteten Fällen das Zerreissen des Gewebes
stattgefunden, ob dabei Zelle von Zelle unbescha-

det der Wand abgetrennt war oder ob die Zellen

in ihrer Wand zerrissen waren, kann ich nicht sa-

gen. Diese Frage kann auch durch Schnitte nicht

wohl entschieden werden, denn wo eine Zelle in ih-

rer Membran zerrissen ist, wird man nie wissen,

ob dies durch den Schnitt, oder durch den Frost ge-

schehen ist. Dass Baumstämme durch Frost zer-

spalten, ist übrigens eine ausgemachte Thatsache,

die ältere Literatur ist bei Göppert (1. c. p. 2 ff.)

nachzusehen; das Faktum ist später auch von Tre-
viranus (Physiol. II. 700.) beobachtet. In der

Versammlung des Gartenbauvereins für Preussen

vom 26. Febr. 1854, in welcher ich die Sprengung
von Bäumen durch Frost zur Sprache brachte , wa-
ren 5 Mitglieder anwesend, welche die Thatsache

aus eignem Erlebniss bestätigten, ojid den Forstleu-

ten ist sie überall, wo es stark friert, ganz be-

kannt, vrgl. z. B. Pfeil Forstbenutzung und Forst-

technologie 4. Abthlg. 1845. p. 102. Aber es ist die

Frage: ist die Sprengung des Stammes nicht durch

krankhafte Ansammlung von Flüssigkeit im Mark
oder irgend welchem Stammtheil, oder durch nas-

ses, faules Holz, welches gefroren, hervorgebracht?

Buffon, Du Hamel, Göppert, Treviranus
entscheiden sich für diese Ansicht, welche Trevi-
ranus durch seine Beobachtungen an Rosskasta-

nien und Ulmen belegt. Aber für die von mir mitge-

getheilten Fälle des Berstens der dünnen Stämm-
chen von Lantana abyssinica Otto und Dietr., He-
liotropium peruvianum L. , Calceolaria perfoliata

li. , Cuphea. cordata R. et P. muss ich entschieden

das Gegentheil behaupten. Die Pflanzen waren
durchaus gesund; von faulem Holz oder Mark, oder

Ansammlung von Wasser in Höhlen im Mark vor

Eintritt des Frostes war gar kein Anzeichen da.

Es ist demnach wahrscheinlich, dass auch bei grös-

seren Bäumen bei völlig gesundem Holz bisweilen

eine Sprengung des Stammes eintritt luid in der

That wird dies durch eine sehr interessante , brief-

liche Mittheilung, die Hr. Prof. Ratze bürg mir

zu machen die Güte hatte , bestätigt , indem er und

besonders Hr. Oberforstrath Pfeil Frostspalten

vorzugsweise bei völlig gesunden Bäumen beobach-

tet haben , obgleich mir speciellere Fakta , die sehr

wünschens'sverth wären, nicht angegeben sind. Hier

ist ein Punkt, der weiterer Untersuchung bedarf.

Eine nahe liegende Frage ist die : wie wird die

Sprengung des Stammes durch Frost bewirkt? Man
könnte die Ansicht aufstellen , dass die Spaltung

durch Verdunstung eintritt, selbst wenn der Baum
nicht duxxh Frost getödtet ist, indem dadurch die

obersten gefrornen Schichten des Stammes auf ein

kleineres Volumen , als sie früher hatten , zurück-

geführt würden, und so der Spannung, welche die

Innern noch gefrornen und daher stärker ausge-

dehnten hätten, nicht widerstehen könnten. Allein

diese Ansicht, die ein vorzüglicher Beobachter ge-

gen mich aussprach , scheint mit der Natur nicht in

Einklang zu sein, indem die Rinde, die nach der

Voraussetzung weder getödtet noch zerrissen ist,

solche starke Verdunstung ohne Zweifel nicht ein-

treten lässt. Zu erforschen wäre jedoch, ob nicht

Thauwetter eine solche Zusammenziehung der ober-

sten Schichten eines gefrornen Baumes bewirken

könne , dass er durch das verhältnissmässig zu

grosse Volumen der Innern Schichten gesprengt

würde; dann müssten die Frostspalten nicht wäh-

rend des Frostes, wie überall behauptet, sondern

nach ihm eintreten. Die Ansicht von Gaudichaud,
40*
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dass die Risse, welche eine Reihe von Kastanien-

bäumen in Luxemburg in Paris auf der Westseite

darbietet, dadurch entstanden seien, dass diese Seite,

die vorzugsweise dem Regen und den Winden aus-

gesetzt ist, bei Nacht im Winter M'iederholentlich

gefroren und bei Tage wieder unter direktem Son-

nenschein gethaut sei CCompt. rend. 1853. 1. pag.

805 ff.), ist zunächst durch Beobachtung von ihm

nicht begründet, worauf es doch ankommt und wohl

ebenso wenig haltbar , wie seine frühere , von ihm

selbst aufgegebene Ansiclit über dasselbe Phänomen,

dass es durch die Hitze der Sommersonne verur-

sacht sei COrganographie 1841. p. 115. t. 11. fig. 9.

10.). Ist dagegen der Stamm getödtet, so tritt dann

oft, wie Göppert (1. c. p. 31.) gezeigt hat. durch

Thauwetter und Verdunstung wirkliche Zerreissung

der Rinde und oline Zweifel auch des Holzes ein,

aber dergleichen Risse sind keine Frostspalten. Die

Ansicht, welche von Pfeil C^orstbenutzung und

Forsttechnologie 4. Abthlg. 1845. p. 1 12.) ausge-

sprochen ist , dass ,,Frostrisse entstehen , wenn
plötzlich ein starker Frost die äussern Holzlagen

zusammenzieht und die innern bei einer höhern

Temperatur noch ausgedehnt sind", scheint aliein

für sich unhaltbar, denn die mit Flüssigkeit erfüll-

ten äussern Holzschichten werden unstreitig durchs

(Jefrieren nicht zusammengezogen, sondern ausge-

dehnt und erst bei noch höheren Frostgraden wie-

der an Volumen vermindert. Diese Volumensver-

minderung der äussern Holzlagen bei höiiern Frost-

graden , bewirkt jedoch zusammen mit der Volu-

mensvergrösserung der innern im Gefriereii begrif-

fenen Schichten die Spaltung des Stammes, ludern

beide in einem Sinne wirken. So fasst Seh übler
tnach Wigand: Krankheit und krankhafte Miss-

bildungen der Gew. Braunschweig 1839. p. 140.) die

Sache auf und ich stimme dieser Erklänniii der

Frostspalten gesunder Bäume bei.

Noch einige Worte über die Frage: führen die

Gefässe Saft oder Luft? Auf der einen Seite be-

haupten Beobachter, welche ganze Pflanzen mit

Salzlösungen begossen , und ihre Verbreitung im

Pflanzenkörper durch Reagentien untersuchten, wie
Link CAnn. sc. nat. v. 23. p. 144.; Elemeuta phil.

bot. 1837. 1. p. 191.; Verhandlungen des Garten-

bauvereins für die preussischen Staaten 1851. XX.
p. 191.), Rominger (Botan. Zeitg. i. p. 177 ff.),

Schnürlen (Untersuchungen über die Frage : in

welchem System des Holzes wird der rohe Nah-
rungssaft zu den Organen geleitet — Inauguraldis-

sertation — Tübingen 1843.) , dass die Gefässe al-

lein — nach Schnürlen fast allein — die Leitung

des rohen Nahrungssaftes hätten ; auf der andern

Seite glaubt Sc hl ei den, der nicht durch Experi-

mente die Verbreitung aufgenommener Säfte be-

stimmt zu haben scheint , dass in der unverletzten

Pflanze die Gefässe nie, auch nicht im Frühjahr,

Saft, sondern stets Luft führten CWissensch. Bota-

nik 2. Ausgabe p. 511.), obgleicli er \vieder an ei-

nem andern Ort (• c. p. 506.) zugesteht, dass die

Gefässe ,,einige Wochen im Frühjahr und unter

ganz besondern durchaus unnatürlichen Verhältnis-

sen'" Saft enthielten.

Brücke wies nach, dass in den Gefässen

durchschnittener Reben in der That im Frühjahr,

nicht im Sommer , Saft aufstieg und sucht zu be-

weisen , dass dieser erst in sie hineintreten könne,

nachdem das übrige Gewebe damit erfüllt ist (Pog-
gendorf Ann. 1814. LXllI. p. 177 ff.). Ho ffmann
zeigte durch Anwendung von Blutlaugensalz , dass

die Gefässe im Frühjahr, wie im Sommer mehr oder

weniger Flüssigkeit neben Luft führen, ohne ein

bestimmtes Gesetz dafür aufstellen zu können (Bo-

tan. Zeitg. 1850. p. 796, 800, 809, 817, 858.) und
Mohl (vegetab. Zelle p. 73.) bestätigt dies. Un-
ger fand in den Hyacinthen, die er mit PJiytolacca-

saft begoss , diesen nicht in den Gefässen, sondern

im Cambium derselben und im Parench3^m (Ueher
Aufnalime der Farbestoffe bei Pflanzen. Denkschrif-

ten der Wiener Akademie 1. 1849.); aber Hyacin-
then mit dem Saft der Beeren von Sambucus nigra

begossen , zeigten ihn auch in den Spiralgefässen

CUnger: Nachträgliches zu den Versuchen über

Aufsaugung voji Farbestoffen durch lebende Pflan-

zen. Sitzungsberichte der Wiener Akademie X.

18.53. ./an. p. 117.). Nach Unger ist dies jedoch

eine Anomalie, das saftleitende Gewebe ist nach

ihm das Parenchym und die langgestreckten Zellen,

welciie die Gefässe begleiten; der Saft von Sam-
bucus nigra würde iiur in die Gefässe und Inter-

ceilularräume ausgeschieden, weil er chemisch der

Zellmembran der Hyacinthe widerstrebe. Diese An-
sicht Unger's. dass der Pflanze chemisch wider-

strebende Stoffe in die intercellularräume ausge-

schieden würden, scheint eine beiläufige Bestätigung

durch Experimente von Rainey zu erhalten. Rai-
ner CExperimental inquiry on the ascent and

descent of the sap. London 1847.) experimentirte

nämlich mit Sublimat (Bichloride of mercury), wel-

ches er nur in den Intercellularräumen und in Zel-

len mit soliden körnigen Stoffen nachweisen konnte.

Freilich wird die Zuverlässigkeit der Rainey'scheu
Untersuchungen durch seine Unkenntniss der ana-

tomischen Verhältnisse sehr in Frage gestellt; denn

ihm sind die Intercellularräume ,,ein Gewebe, wel-

ches zwischen den Zellen existirt" (1. c. p. 2.).

Mohl Cvegetab. Zelle p. 74.) spricht sich dahin aus:

,,dass die Gefässe nur unter besondern Umständen,
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bei der üebertiillung der Pflanze mit Saft, vorfiber-

gehend, bei einigen selir saftreichen Pflanzen viel-

leicht auch während der ganzen Vegetationszeit an

der Saftführung Theil nehmen."- Es ist dies das

Resultat, welches aus den besten bis dahin gemach-

ten Untersuchungen sich ergiebt. Die Pflanzen,

welche die Blatteisbildung zeigten , beweisen gegen

diejenigen, welche den Gefässen überhaupt keine

Saftführung zugestehen und gegen diejenigen, wel-

che sie ihnen nur im Frühjahr zuerkennen, wie

Brücke, dass beide Ansicliten unrichtig sind, denn

ihre Gefässe führten Saft und zwar im Anfang des

Winters zwischen dem 13. und 14. Novbr. Wess-
halb Saft und nicht Luft, kann nicht angegeben Aver-

den; ,,ganz besondere, durchaus unnatürliche Ver-

hältnisse''' liegen gar nicht vor. Die von mir an-

geführten Ursachen, dass die Pflanzen für deii Win-
terschlaf nicht präparirt, in bester Vegetation und

Blüthe und die atmosphärischen Verhältnisse der

Verdunstung günstig waren , sind zur Erklä-

rung nicht zulänglich, denn Millionen von andern

Pflanzen erfrieren unter gleichen Umständen auf

ganz gewöhnliche Weise ohne RIatteisbildung und

ohne Saft in den Gefässen zu haben. Besonders

befremdend ist es mir, dass Frühlingspflanzen, in

denen das vegetative Leben jedenfalls stärker ist,

als in Herbstpflanzen, die Blatteisbildung bisher nie

haben beobachten lassen. Die Beobachtung Dana's,

welcher sie auch im Frühjahr gesehen zu haben be-

richtet, steht ganz vereinzelt da, und scheint daher

nicht zuverlässig.

Der Saft in den Gefässen der erfrierenden

Pflanzen des Herbstes , welcher zu der eigenthüm-

lichen Eisbildung Veranlassung wurde, erregt einen

gewichtigen Zweifel an der Wahrheit der Ansicht,

dass der Frühlingssaft dadurch lierbeigeführt werde,

dass das Amylum, welches im Stamm aufgesammelt

ist, durch starke Wasseraul nähme sich verflüssige

und also Diffusionsverhältnisse das Aufsteigen des

Saftes bewirkten. Brücke, der diese Auffassung

vortrug (l. c. p. 204.) , hat den Beweis dafür zu
liefern versprochen , obgleich bis jetzt noch nicht

gegeben. Dass Diffusion die Ursache des stark auf-

steigenden Frühlingssaftes nicht sei, hat Liebig
zu erweisen gesucht (Ursachen der Säftebewegung

im thierischen Organismus 1848. j). 87.), indem das

specifische Gewicht des ausfliessenden Rebensaftes

von 1,0008 oder 1,0009 wie Brücke es fand, nicht

verschieden sei von dem Gewicht des durch die

Wurzeln aufgesogenen Wassers. Aber abgesehen

davon, die Pflanzen, welche in der Nacht vom 13.

zum 14. Novbr. erfroren und deren Gefässe so voll

Saft waren, dass er zu der Eislamellenbildung Ur-
sache wurde, enthielten gar keine Ablagerung von

körnigen Stoffen, die hätten verflüssigt Averden kön-

nen. Bei ihnen zum Mindesten konnte also der

Brückesche Grund des Saftaufsteigens nicht statt-

haben. Es war also hier ein ungemein stark aufstei-

gender Saftstrom im Spätherbst vorhanden, ohne dass

als Ursache die Verflüssigung körniger Stoffe ange-

geben werden kann und die eigentliche Ursache

bleibt noch zu ermitteln.

Die Figurenerklärung ist S. 666 — 668 ge-

geben.

Iiiteratnr.

Abhandlungen, herausgegeben von der Senckcn-
berg'schen natnrforschenden Gesellschaft. Ersten

Bandes erste Lieferung. Mit Taf. I—XIV. Frank-

furt a. M. , Heinr. Ludw. Brönner 1854. 4.

Die S en cken berg'sche naturforschende Ge-
sellschaft gehört auch zu den Vereinen, welche frü-

her Schriften herausgaben (Museum Senckenbergia-

num I— 111. 4.), es aber später unterliessen , nun

aber diese Thätigkeit von neuem entfalten, um ein

Tauschmittel mit andern naturhistorischen Vereinen

zu haben. In neueren Zeiten hat die Herausgabe

von Schriften selbst bei solchen Gesellschaften statt-

gefunden oder neu begonnen , deren Mittel Aveder

genügen, um durch Beifügung von Abbildungen ih-

ren Mittheilungen grössern Werth zu verleihen,

noch wichtige oder ansprechende Aufsätze durch

ihre Mitglieder zu liefern. Alle diese Gesellschafts-

schriften liefern ein buntes Gemenge der verschie-

denartigsten Arbeiten aus den einzelnen naturwis-

senschaftlichen Disciplinen , so dass der Naturfor-

scher, Avelcher sich auf seine specielle Wissenschaft

beschränkt, öfter in theuren Bänden sehr wenig

oder auch gar nichts für sich Brauchbares findet.

Von allen diesen Zeitschriften Kenntniss zu nehmen,

ist daher für den Einzelnen schon der Kosten we-
gen unmöglich und bleibt wegen der geringen Mit-

tel der öttentlichen Bibliotheken meist ein vergebli-

cher Wunsch, daher bleibt es das Beste, dass sich

die Männer einer Stadt zusammenthun und auch eine

Zeitschrift herausgeben, für welche sie die der an-

dern eintauschen können. Aber wie lange wird das

fortgehen? Wie früher, wohl nur so lange, als der

neu sich zeigende Eifer dauert, so lange die vorhan-

denen Kräfte sicii thätig beweisen und die jetzt ver-

bundenen nicht durch Tod, Versetzung, oder auf

andere Weise getrennt werden. Die Sencken-
b er g' sehe Gesellschaft hat in jeder Beziehung vor-

treffliche Mittel und kann daher auch etwas leisten.

Schon äusserlich ist Papier, Druck und Ausstattung
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mit Tafeln ganz hübscJi und anständig. Botanische

Arbeiten enthält das Heft folgende drei

:

Heber die Algengattiingen Oedogonium und

Bolbochaete. Von Dr. Anton de Bary. Taf. II.

III. IV. S. 29— 105. Diese umfangreiche Abhand-

lung hat den Zweck die Lücken, welche sicli in der

Kenntniss der obeugeuannten Algengattungen noch

fanden, auszufüllen. Nach einer kurzen geschicht-

lichen Einleitung giebt der Verf. seine Beobachtun-

gen über Oedogonium und dann über Bolbochaete^

indem er über Zellenbildung und Entwickelung, über

die verschiedenen Arten der Fortpflanzungs- und

Erhaltungsweise dieser Gewächse spricht und durch

zahlreiche Figuren das Gesagte erläutert. Am
Schlüsse fasst er gleichsam das Resultat seiner und

fremder Beobachtungen für die systematische Stel-

lung der hier zusammengehörenden Gewächse fol-

genderraassen zusammen. Für beide Getiera ergiebt

sich das Gesetz , dass die Zellen an ihrer Spitze

Avachsen. Der Primordialschlauch scheidet die aus

Cellulose bestehende Zellenmembran in Form von

mehr oder minder deutlichen Schichten aus . deren

ältere immer die äusserste , deren jüngste die den

Primordialschlauch zunächst umgebende ist. Zuletzt

wächst der jüngste Theil der Zelle an ihrem oberen

Ende in die Länge und durchbricht die ältere Mem-
bran in eigenthümlicher Weise (indem sich diese

durch eine Querspalte in einen oberen kurzen und

längern untern Theil trennt , zwischen welchen der

von der Jüngern Membran umkleidete Zellenschlauch

die Verbindung bildet). Die junge vorgetretene

Spitzenverlängerung gliedert sich als 'fochterzelle

von dem unteren Mutterzelle bleibenden Theile ab,

gleiches Verhalten wie diese zeigend , oder zum
Sporangium, oder zur Mutterzelie eines Sporangium,

oder zu einer keine fernere Tocliterzelle erzeugen-

den Borstenzelle auswachsend. in andern Fällen

befreit sich der bildungsfähige Inhalt als bewegungs-

fähiges Gonidium vollständig von der Zellmembran,

"wird zur frei vegetirenden Zelle und erzeugt eine

gleiche Zellenfamilie, wie die, der es entschlüpfte:

einen neuen Zellenfaden. Dieses Wachsen der

Zelle an der Spitze, diese Theilung iu 2 ungleich-

werthige Zellen zeichnet die beiden betrachteten

Gattungen von den Confervaceen aus . welche wie

die Zygnemaceen und viele andere aus Zellen be-

stehen, die sich nach oben und unten ausdehnen und

sich durch Erzeugung von Tochterzellen vermehren,

mit deren Bildung die Existenz der Mutterzelle en-

det. Bei Bolbochaete hat nur die unterste Zelle

einen Vegetationspunkt, alle übrigen 2, an dem obe-

ren Ende nebeneinander liegend, nach 2 spitzwink-

lig divergirenden Richtungen Tochterzellen erzeu-

gend und zwar, in gesetzmässiger Ordnung nach

einander, verschiedenwerthige, zuerst eine uugetheilt

bleibende Borstenzelle , dann Grfinzellen oder Spo-

rangien. Zu einer Familie verbunden, wird diese

so charakterisirt:

Oedogoniaceae. Zellen mitSpitzenwachsthum zu
einfachen oder verästelten Fäden verbunden; ein-

zelne breit-eyförmige bewegliche Gonidien aus ih-

ren ganzen Inhalt erzeugend. Sporangien mehr
oder minder angeschwollen , eine Spore aus ihren

ganzen Inhalt bildend|, Sporen kugelig oder oval.

1. Oedogonium Lk. Zellen mit Spitzenwachs-

thum nach einer Richtung. Faden daher einfach.

Form der Zellen cylindrisch, )iach oben etwas ver-

breitert.

a. Oed. genuina Kg. Sporangien kugelig oder oval,

angeschwollen , in der Continuität des Fadensf:

Sporen kugelig frei in ihrer Mitte liegend.

b. Isogoniutn Kg. Sporang. cylindrisch oder mit

nur wenig aufgetriebenen Wandungen in der

Continuität des Fadens. Sporen wie bei a.

c. Astrogonium Itzigs. Sporangium sternförmig,

in der Continuität des Fadens. Sporen wie bei

a. Oed. Itzigsohnii.

d. Acrogonum. Sporangium auf der Spitze der

Endzelle des Fadens stehend, eyförmig. Spore

dasselbe ganz ausfüllend. Oed. acrosporum.

2. Cymatonema Kg. {Oed. undulatum A. Br. ms.).

Zellen mit Spitzenwachsthum nach einer Richtung,

Fäden einfach. Zellen cylindrisch mit Cneist 5)

queren Einschnürungen und daher welligem Umriss;

Sporangien? (Wird sich wohl besser als Untergat-

tung an Oedogonium anreiJien).

3. Bolbochaete Ag. Zellen cylindrisch-keulen-

förmig mit Chlorophyllinhalt (Grünzellen) und

Spitzenwachstliura nach 2 Richtungen , heterogene

Tochterzellen nach einander erzeugend, oder mit

Spitzenwachsthum nach einer Richtung, von der

Form einer aus halbkugeliger Basis lang ausgezo-

genen farblosen Borste, keine Tochterzelle erzeu-

gend. Fäden daher dichotom-verzweigt, Grünzel-

len dem oberen Ende der nächst untern entweder

zu 2, oder einzeln neben einer Borstenzelle auf-

sitzend. (Nur die unterste Zelle nur nach einer

Richtung Tochterzellen erzeugend.) Sporangium nach

einer Richtung hin aus der Mutterzelle vorwach-

send , am cylindrischen Grundtheil kugelförmig,

oder rein kugelig, oder eyförmig. Sporen den an-

geschwollenen Theil des Sporangiums vollständig

ausfüllend, reif scharlachroth. B. setigera Ag., in-

termedia de Bary, minor A. Br.

Heber die Blüthen-Entwickelung einiger Dip-

saceen, Valerianeen und Compositen. Von Dr.

Franz Buchenau. S. 106— 132. Taf. V. u. VL
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Der Vei'f. schon durch frühere ähnliche Untersuchun-

gen bekannt, hat hier Untersuchungen niedergelegt,

welche er an Centranthus Calcitrapa, Succisa au-

stralis, Scabiosa atropurpurea , Helianthus an-

nuus, Sonchus oleraceus , Bidens cernua und tri-

partita , Xeranthemwn annuum , Sogalgina trilo-

batUf Centaurea Scabiosa anstellte. Was den äus-

sern Kelch der Dipsaceen betrifft, so entsteht der-

selbe in Form von 4 ganz von einander getrennten

Spitzen, nach denen sich erst der untere unge-

trennte Theit aus der Achse der Bliithe bildet; es

ist dies also keine Hülle , sondern ein Kelch ; dass

derselbe den Korollenblättern opponirt ist , kann
nicht dagegen entscheiden. Bemerkenswerth ist,

dass dieser Kelch unterständig ist, während die In-

nern BHithenwirtel auf dem Fruchtknoten befestigt

sind, es kann also auch hier nicht von einer mit

dem Fruchtknoten verwachsenen Kelchrölire die Rede
sein, es ist das Internodiuni zwischen Kelch- und

Blumenkrone, welches in die Länge entwickelt wird,

während die übrigen wie gewöhnlich verkürzt blei-

ben. Was gewöhnlich Pappus und innerer Kelch

genannt wird, ist kein Blattkreis, sondern eine se-

kundäre Bildung, die erst auftritt, wenn zAvei hö-

her gelegene Wirtel vollständig gebildet sind und
der dritte in der Entstehung begriffen ist, also gar

nicht die Folge der Wirtel wie sonst überall inne-

gehalten ist. Auch widerspreche in der Art und
Weise der Entwickelung Vieles der Annahme eines

Blattkreises vollständig. Bei Valeriana lindet sich

ein Wulst, der an der Spitze fortwächst, an sei-

nem Obern Rande eine nicht fest bestimmte Zahl
von Zähnen bildet, deren fortdauerndes Spitzen-

wachsthum die Rippen der Federkrone hervorbringt.

Die 5 Borsten bei Scabiosa entstehen nicht an be-

stimmten Punkten, ihre Zahl stimmt nicht mit der

der übrigen Blattkreise, ist überdies auch variabel

und wenn auch bei Succisa eine Uebereinstinimung

der Zahl und Alternation vorhanden ist, so er-

scheint der innere Kelch doch erst später aus dem
wulstförmigen Vorsprung der Achse. Auch der
Pappus der Compositen zeigt schwankende Zahlen-
verhältnisse, eine nicht bestimmte Anordnung und
die Entwickelungsgeschichte zeigt auch bei doppel-
tem Pappus die accessorische Beschaffenheit beider.

Wenn Umbildungen des Pappus in grüne Blättcheu
oder Schüppchen beobachtet seien, so wäre dies

theils eine Verwachsung von Haaren zu Schuppen
und dann eine Vergrünung, theils vielleicht ein ab-
normes Auftreten von Kelchbildungen die normal
fehlen. Es sei der Pappus und der sogenannte in-

nere Kelch der Dipsaceen aus der Reihe selbststän-

diger Blattorgane zu streichen und zu den morpho-
logisch accessorischen Bildungen zu zählen. Unter

den mit einblüthigem Köpfchen beschriebenen Com-

j

positen möge sich vielleicht ähnlich wie bei den
Dipsaceen ein wahrer Kelch finden und seien diese

zu untersuchen. Auch der sogen. Kelch bei Vale-
rianella und die einblättrige Hülle von Phyllactis

seien einer Prüfung zu unterwerfen. Die beiden

Tafeln geben Figuren von den oben angeführten 10

Pflanzen.

lieber die gestielten Traubenkörper im Blatte

vieler Vrticeen und über ihnen noch verwandte
Bildungen bei einigen Acanthaceen. Von Dr.

Herrn. Schacht. S. 133-153. Taf. VII. Die

von Meyen entdeckten Traubenkörper in Zellen

des Blattes von Ficus elastica, später von Andern
wie Payen in der zugehörigen ganzen Pflanzen-

gruppe aufgesucht, werden hier, zugleich mit den

von Dr. Gottsche in einigen Ruellia-Arten ent-

deckten und dem Verf. raitgetlieilten ähnlichen Bil-

dungen einer sorgfältigen Untersuchung unterwor-

fen, als deren kurzgefasste.s Resultat der Verf. am
Schlüsse bezeichnet

:

1. Dass die für einige Vvticeen iUrticay Canna-
bis, Hurnulus, Ficus') bekannten gestielten Trauben-

körper einer eigeuthümlichen Verdickungsweise der

Zellwand ihr Entstehen verdanken , dass sie gleich

j
dem Stiel, welcher sie trägt, aus Zellstoffschichten

{

bestehen, welche über einander abgelagert wurden.

Der Stiel ist frei von kohlensaurem Kalk, welcher

in den Schichten des Traubenkörpers in grosser

Menge vorkommt.

2. Dass diese Körper nicht den Urticeen allein

eigen sind, dass vielmehr die bei Ruellia entdeck-

ten donnerkeil - und spiessförmigen Gebilde im In-

neren bestimmter Zellen dieselbeu Strukturverhält-

nisse und dieselbe chemische Beschaffenheit besitzen.

Genannte Körper finden sich bei vielen Acantha-

ceen iJusticia , Ruellia, Barleria, Beloperone').

desgleichen bei einer Urticacea iPilea, urticaefolia},

3. Dass diese Bildungen nicht als der Oberhaut

allein angehörig zu betrachten sind, da sie viel-

fach auch im Innern, ja sogar im Marke der Pflanze

vorkommen. (Justicia sanguinea , Pilea urticae-

f'olia.)

4. Dass die Gestalt und Grösse der Körper

sich nach der Zelle, in welcher sie entstehen, rich-

jtet, und dass sie, wie es scheint, mit der Zelle

wachsen.

5. Dass die Gegenwart bestimmter Salze in

einer Zelle eben so bestimmte Veränderungen der

Lebensweise dieser Zelle hervorruft.

6. Dass, wie es scheint, die Bildung dieser

Körper mit der Gegenwart des kohlensauren Kalks

in der Zelle zusammenhängt.
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Die beigegebene Tafel zeigt diese merkwürdi-

gen Bildungen aus 3 Fiscus - und 2 Urtica - Arten,

ferner aus 2 Justicien und 1 Beloperone, endlich noch

eine Zellenbilduug aus dem Blatte von Citrus vul-

garis, bei welcher in einer Zelle eine, wie es

scheint, nicht geschichtete ZellstofFmasse sicli in der

einen Hälfte der Zelle ablagert, während in der

andern ein Krystall entstellt, der wahrscheinlich

eine Pflanzensäure enthält. S— l.

In der Gesauimtsitzung der K. Akademie der

Wissenschaften zn Berlin am 2. März trug Hr. Dr.

Klotzsch eine Abhandlung über die Begoniaceen

-

Gattungen vor, welche S. 119 — 128 der Sitzungs-

berichte von 1854 gedruckt erscliienen ist. Der Vf.

beantwortet zuerst die Frage, wodurch Bastard-

formen von wahren Arten bei den Begonien zu un-

terscheiden seien, indem er sagt, die Bastardfoi'-

men unterscheiden sich durch die Form und unglei-

che Entwickelung ihres Pollens , welches nicht im

Stande sei , seine Pollenschläuche zu treiben. Für

die Bildung der Unterordnungen, Sippen, Gattungen

und Untergattungen bedient er sich der Dauer des

GrifFelapparats , welche in einem merkwürdigen

Zusammenhange mit der Fruchtbildung steht, dann

der Beschaffenheit der Narbe , ob überall , oder nur

der Rand der Lappen, oder der hervortretende

Theil der Spiralwindungen allein mit Papillen be-

deckt; ferner der Zahl der Blüthenhülltheile beider

GescJilechter, sodann der Beschaflfenheit der Staub-

fäden , ob frei oder verwachsen und auf welche

Weise, (dies sind für die Begrenzung der Gattungen

besonders wichtige und durchgreifende Charactere),

endlich der Formen der Staubblätter und der Placenten,

letztere im Querschnitt zu betrachten. Parallel mit den

wesentlichen Kennzeichen der Gattungen gehen Blü-

thenstand und Vertheiiuiig der Geschlechter , Zahl

und Stellung der Bracteen , zunächst des Frucht-

knotens . und die Eigenthümlichkeiten der After-

blätter. Die Stellung im natürlichen System ist

noch niclit sicher nachzu%veisen. Dann berichtigt

der Verf. ein Paar Irrthümer in Dr. C. Müllers
Entwickelungsgeschichte des Embryo von Begonia,

spricht über die Benutzung von ein Paar Arten , und

giebt die Uebersicht der von ihm aufgestellten 33
Gattungen der Familie der Begoniaceae oder der

ehemaligen Gattung Begonia Auct., welclie Familie

in 2 Unterabtheilungen getheilt ist: Stephanocar-

peae: Stylus persistens. Caps, memhran. 3-ang.,

anguli c. dissepimentis alternantes plerumque alati,

aus iuaequalibus , subinde aequalibus rarissime ob-
sQletis, inferne ad alarum aut fasciarum originem
per rimam arcuatam rumpentes. — Gymnocarpeae

:

Stylus deciduus. Caps, suberoso - cartilaginea sub-
turbinata, apice plus minus producta triaugularis,

anguli c. dissepimentis alternantes, cornuti aut gib-
bosi nee vero alati angulis dehiscentibus iisdem in
duas partes divisi. Diese Abtheilung umfasst nur 4
Gattungen. — Die Stephanocarpeae mit ihren 29
Gattungen haben 2 Tribus : Begonieae: stylorum
rami glabri, stigm. glabra, margine angulisque lo-
borum spiraliter tortorum fasciato - papillosis ; mit
22 Gattungen. — Pritzelieae : stylorum stigmatum-
que rami undique papilloso - puberuli ; mit 7 Gattun-
gen. Dem Verf. hat offenbar ein sehr bedeutendes
Material zu Gebote gestanden, da es ihm möglich
gewesen ist, die sämmtlichen hier beachteten Ver-
hältnisse an der ungefähr auf 150 Arten (es giebt
über doppelt so viel Arten) sich belaufenden Anzahl
von Begonien zu sehen, die der Verf. als Beispiele
zu den Gattungen nebst Synonymie anführt. Die
Namen der Genera sind zum Theil nach bekannten
Botanikern, zum Theil nach Handelsgärtnern, zum
Theil nach, Ref. wenigstens, unbekannten Personen
gegeben. Augustia und die ältere Gattung Augu-
stea oder Augusta dürften wohl nicht neben einan-
der bestehen können. Eine ausführliclie Arbeit über
diese Familie steht noch aus der Hand des Verf.'s
bevor, da dies nur eine vorläufige Mittheilung ist.

Ä — l.

Reisende.
In einer Correspondenz aus Mexico vom 15. Juli

in der allg. Zeitung heisst es : „Den Freunden der

Botanik wird es vom Interesse sein zu erfahren,

dass in der Kürze ein grundgelehrter Botaniker,

Hr. Professor Friedrich Müller aus Strassburg,

mit einer reichen Sammlung nach Europa zurück-

kehren wird. Mit ächter deutscJier Gründlichkeit

untersuchte dieser Manu ein kleines Fleckchen des

Gebirges , um von da jedes Gräschen , jede Flechte

und jedes Farrnkräutchen im Herbarium zu haben.

Zu einer solchen Aufopferung gehört Heroismus,

ick meine für einen Botaniker , der Avenige Meilen

davon die herrlichste tropische Vegetation hat und

diese nicht einmal sieht, um keinGrashälmchen uii-

geerndet zu lassen." Ist diese Erzähhuiü wahr
und ist der Sammler zurückgekelirt?
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Ueber einige bisher verwechselte Arten der

Farrngruppe der Hymenophyllaceae.

Von
Karl Müller.

I. üeher Trichomanes trichoideum üw.

Sowohl Hooker (Spec. filicum 1. p. 141.) wie

Kunze TBot. Zeitg. 1847. S. 438.), die neuesten

Schriftsteller über Trichomanes^ geben als Fund-

orte der in der üeberschrift genannten Art über-

einstimmend Jamaika und Mexiko an, wozu Kunze
noch Venezuela bringt, wo die Art von Funck und

Seh lim und Moritz gesammelt wurde. Bei die-

sen Bestimmungen ist der Irrthum mit untergelau-

fen, dass die mexikanische Art dieselbe sei, wie die

von Jamaika. Zwar liegen die mexikanischen Fund-

orte CVera-Cruz, Xalapa) um höchstens einen Brei-

tengrad von Jamaika entfernt, könnten darum recht

wohl beide Arten beherbergen, allein es kommen in

Mexiko ganz andere, continentale Bedingungen hin-

zu, welche seine Flor von der rein insularen Ja-

maika's unterscheiden. Schon dies liess es mir zAvei-

felhaft scheinen , das.«? Trich. trichoideum Mexiko's

dieselbe Art sein werde, Avie die von Swartz auf

Jamaika entdeckte. Dazu J<;am noch, dass die ächte

Swartz'sche Art auch auf den Gebirgen Vene-
zuela's , also um wenigstens 10 Breitengrade von

den mexikanischen Fundorten entfernt gefunden

wurde. Aus allen diesen geographischen Gründen
musste ich schon von vornherein schliessen , dass

die mexikanische Art eine andere als die von Ja-

maika und Columbien sein werde. Das hat sich mir

in der That bewährt.

Schon der erste Blick auf die Tracht beider Ar-
ten bietet nicht unbedeutende Unterschiede dar. Ob-
wohl auch der Wedel der mexikanischen Art sehr

bedeutend zerschlitzt ist, so erreicht er doch lange

nicht die zarte Zertheilung des Wedels der ächten
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Swartz'schen Art. Die blattartigen Verzweigun-
gen derselben sind so haarförmig dünn, dass es dem
schärfsten Auge unmöglich gemacht ist , die durch
die schmale Blattfläche verlaufende Rippe zu erken-
nen. Dagegen erkennt man dieselbe bei der mexi-
kanischen Art, deren gabeltheilige Fiederchen über-
dies weit kürzer sind, sofort mit grosser Leichtig-

keit im aufgeweichten Zustande , welcher beide

Farrn in ihrer natürlichen Tracht vollkommen wie-
derherstellt. Zwar ist beiden Arten derselbe Ty-
pus der Verzweigung gemeinsam; zwar theilt sich

bei beiden die pinna dichotomisch meist in 6 Mie-
derholt gabelförmig geschlitzte Hauptäste; allein,

während dieselben bei der mexikanischen Art in

grösseren Zwischenräumen deutlich alterniren, ste-

hen sie sich bei der anderen fast gegenüber und
zertheilen sich nun nochmals in ähnlich verzweigte
Aestchen, während sie bei jenen sofort in die Blatt-

form übergehen. Darum sind die pinnae der mexi-
kanischen Art nur einfach abwechselnd gefiedert

und verlaufen nun in dichotomisch getheilte blatt-

artige Fiederchen, wogegen die pinnae der ächten

Art zweifache, fast gegenüberstehende Aestchen
bilden, welche nun erst in blattartige haarfeine und
sehr lange Fiederblättchen auslaufen. Da die Ver-
zweigungen letzter Art überdies weit starrer von
der Rachis abstehen, so sind dieselben scheinbar

sehr verwirrt in einander verzweigt. Dadurch er-

hält der Wedel etwas Struppiges , und wird dem
Blatte eines Peucedanum officinale nicht unähn-

lich. Umgekehrt dagegen ist der Wedel der me-
xikanischen Art flach, und sticht hiermit bedeu-

tend gegen den fast kraus verzweigten , weit brei-

teren der Swartz'schen Art ab. So %veit die

Tracht.

Gehen Mir nun in das Innere, den Zellenbau

beider Arten über, so offenbaren sich auch hier be-

deutende Unterschiede. Wie schon das Aeassere

41
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der mexikanischen Art vermuthen Hess , entfaltet

sich an ihren Zweigen die blattartige Substanz so-

fort in ziemlicher Ausdehnung in die Breite. Die-

sem entgegengesetzt, verbreitert sich die blattar-

tige Substanz der ächten Art erst allmählig nach

oben am Zweige, ohne jedoch je dieselbe Breite zu

erreichen wie die Blättchen der vorigen Art. Auch

ist meist die Spitze dieser Blättchen einwärts ge-

krümmt , während sie bei der mexikanischen Art in

der Regel aufrecht steht. — Das bedeutsamste Kenn-

zeichen liegt jedoch für das anatomisch geübte Auge

im Zellenbaue beider Arten. Hat man die Pflanzen

einige Stunden lang aufweichen lassen , so ist der-

selbe vollständig zu erkennen , obwohl er auch

sonst schon bei dem ersten Einweichen seinem Ty-

pus nach leicht erkannt wird. Bei der ächten Art

besteht nämlich das Blattuetz aus gleichförmig ge-

bauten parenchymatischen Zellen , deren Blattgrün

sich an den Wänden in Körnerform anreiht und die

Zelle erfüllt. Dasselbe geschieht zwar auch bei der

mexikanischen Art, doch mit dem Unterschiede, dass

das Blattnetz von einer einzigen Reihe rectangu-

lärer Zellen umsäumt wird, in denen sich der braun-

gefärbte Primordialschlauch genau so zusammenzieht,

wie er es in den Algengattungen Cerarmum, Po-

lysiphonia , Dasya u. s. w. thut und damit dieser

Zellenreihe ein gegliedertes Ansehen verleiht. Das-

selbe geschieht auch in den Zellen des oberen Thei-

les des Fruchtbecherchens, das überdies bei dieser

mexikanischen Art weit kürzer ist. Dahingegen

sind dieselben oberen Zellen des Fruchtbecherchens

bei dem ächten Tr. trichoideum von Chlorophyll so

erfüllt , dass sicli der Primordialschlauch nicht be-

sonders bemerkbar macht. In den Fruchtkapseln

ist dagegen kein Unterschied zu finden.

Nach diesen Auseinandersetzungen ist der

Schluss gerechtfertigt, die mexikanische Art von

der Swartz'schen zu trennen. Ich schlage dafür

den Namen des ersten Entdeckers, den Namen
Schiede's vor und nenne sie Tricho?nanes Schie-

deanum, indem ich sie zugleich mit der zugehöri-

gen Diagnose mit Tr. trichoideum verglichen in das

System einführe.

1. Tr. trichoideum Sw. 0» Fl. Ind. occid. p.

1741.3; rhizoma repens tenue fusco-villosum cespi-

tosum , frondes multas exsereus ; frons 3— 4 poUi-

caris erecta, stipite gracili virente instructa , tri-

pinnata; pinnae bipinnatae alternantes, inferne par-

vae distantes . media stipitis sensim valde dilata-

tae intricato-crispae
•,

apice singulare«, omnes ri-

gidae capillari -dichotomae; pinnulae suboppositae

vel alternantes suhgeniculato-i'amosae dichotome

fissae capillares; foliola capillaria «irenteVy, ad api-

cem incurva e cellulia parenchymatici-^ granulato-

chlorophyllosis vireiitibus uniformibus composita,

apice emarginata vel excisa; nervus oculo armato
solum conspicuus, totam laminam sensim crescen-

tem fere occupans; indusium cyathiforme laterale

gracile apice urnigero- dilatatum virens, e cellulis

chlorophyllosis compositum.

-Hook. Spec. filicum. p. 141. excl. spec. Mexica-

na. — Tr. angustissimum Presl. Epimel. bot. p.

18. t. 8. A. vel huc pertinens. vel proxima species.

— Tr. cuneiforme Schkuhr Filic. p. 131., Tr. pyxi-

diferum in tabula 134.! — Tr. tenellum Hedw. fil.

Filic. genera et spec. tab. III.

Patria. Jamaika, ubi primus omninm legit

Swartz. E Domingo habuit Schkuhr. Vene-

zuela , prov. Caracas altitudine 4500', 1846 m. Ja-

nuarii: Funck et Schlim in Coli. Linden. No.

295. Moritz Coli. No. 151. teste Kunze.
Trich. meifolio et foeniculaceo Bory affine,

sequenti autem proximum, a quo notis cursive im-

pressis differt.

2. Tr. Schiedeanum i^.MiW. n.sp. ; rhizoma re-

pens tenue fusco-villosum cespitosum, frondes muL-

tas exserens ; frons 3-pollicaris vel brevior, erecta,

stipite gracili brunnescente instructa, bipinnata

plana
;
pinnae semel pinnatae distanti - alternantes,

infernae parvae, medio stipitis sensim dilatatae an-

gustae, platiae, haud intricatne
.,
apice singulares,

omnes capillari-dichotomae
;
pinnulae alternantes in

foliola 3— 5 dichotome fissae capillares; foliola

brunnescentia , ad apicem erecta , e cellulis paren-

chymaticis granulato-chlorophyllosis virentibus, Se-

rie cellularum, rectangulariutn utriculo primordiali

contracto brunneo instructarum et distinctarum.

unica inclusis composita, apice marginata vel ex-

cisa; nervus oculo ntido jam conspicuus
., lamina

angustior; indusium cyathiforme laterale Arewe apice

urnigero - dilatatum brunnescens, e cellulis utriculo

primordiali supra descripto instructis compositum.

Trich. trichoideum Schlecht, et Cham, in Coli. fil.

Schiedeana Mexicana No. 804. — Hook. Spec. Fil.

p. 142, excl. spec. Indiae occid. —
Patria. Mexico: Schiede. Species a cl. Ga-

leotti ad Vera Cruz et Xalapa, et a cl. Lei-
bold in Mexico collectae huc verosimiliter perti-

neant.

Praecedenti siniilünnim, sed characteribus lau-

datis diversum.

II. lieber Hymenophyllum ciliatum Sw.

Wie sich die vorige von Swartz beschriebene

Art nicht über das Antillenmeer hinaus verbreitete

und die in Mexiko angegebene Art nicht mit ihr zu-

sammenfallen konnte , ebenso kehrt dieser Fall bei

der in der Ueberschrift genannten Pflanze wieder.
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Auch hier sind mehre Artess mit eiijsr xiierst auf

Jamaika entdeckten Hymenopii^ilacec verwechselt

und noch nicht hinreichend gesichtet worden.

Zuerst beschrieb Swartz seine Art in seiner

Fl. Ind. Occid. p. 1753. als Trichomanes ciliatum.

Unter diesem Namen bildete sie auch bald darauf

Hedwig, der Sohn, in seines Vaters Mono-

graphie der Hymenophyllaceen ziemlich schlecht,

doch kenntlich ab. Dann erschien sie als Hymeno-
phyllum ciliatum Sw. in dessen Synops. filicum p.

147. und ging auch als solches in die Species plan-

tarum von Willdenow Cp. 519.) über. Hatte sie

Swartz nur auf Jamaika angegeben, so gab sie

Hedwig auch in Pensylvanien lebend an. Darin

folgte ihm Willdenow, welcher die kleineren

Antillen als dritten Standort hinzufügte. Hierauf

sendete später Schiede aus Mexiko eine Art, wel-

che in seiner Sammlung unter No. 809. als iden-

tisch mit der von Swartz beschriebenen von

den Bestimmern ausgegeben wurde. Weit später

erschien sie auch aus Brasilien in den Sammlungen

von Bure hell, Sellow und Gardner, aus Su-

rinam unter den Pflanzen von W ei gelt, neuer-

dings auch denen von Kegel und Hostmann,
endlich aus Merida in Venezuela, von Moritz ge-

sammelt und unter No. 343. seiner Sammlung aus-

gegeben. Hook er fügt diesen Fundorten in sei-

ner Spec. filicum p. 89. nochmals Mexiko hinzu, wo
sie von Ruiz und Pavon gesammelt wurde.

Hierauf kam P r e s 1 , w^elcher die Schied e'sche

Art aus Mexiko von der ächten Swartz'schen Art

als Sphaerocionium Schiedeanum trennte. Hoo-
ker hatte sie in seinem genannten Werke unbe-

denklich für die ächte Art ausgegeben. Nach P res 1

und Hook er revidirte zuletzt Kunze in seiner

Recension der Hooker'schen Spec. filicum CBot.

Ztg. 1847. S. 186.) diese Arten und gelangte zu

ähnlichen Resultaten wie P r e s 1. Die einfachen

Haare des Wedels und der nicht bis zur Basis ge-

flügelte Wedelstiel erschienen ihm als wichtig ge-

nug für eine Trennung, so dass sie ihn bereits ver-

anlasst hatte, dieselbe von Leibold in Mexiko ge-

sammelte Art als H. ciliatum var. nudipes in der

Linnaea (XVI. p. 351.) hinzustellen. Trotzdem

sprach er in der bot. Ztg. (S. 186.) die Trennung
noch nicht entschieden aus, glaubte vielmehr, dass

bei der mexikanischen Art, wozu er. wohl mit

Recht, auch die Art von Ruiz und Pavon zog,

auch sternförmige Haare vorkämen. Bei dieser Ge-
legenheit trennte er zugleich das Hymenoph. Plu-

mieri Hk. et Grev. Oc filic. t. 123. et Hook. Sp.

filic. p. 89.) von H- ciliatum Sw. Diese Art war
von dem fleissigen Erforscher des Pichincha-Gebir-

ges, Prof. W. Jaraeson, unweit der Stadt Esme-

raldas am we»tiicheu Abliange des Pichincha in den

peruvianischeii Anden an Felsen und in dichten

feuchten Urwäldern an Baumstämmen gesammelt

und als U. Plumieri von Hooker und Greville
deshalb aufgestellt worden, weil sie glaubten, hierzu

die von Plumier auf Domingo gesammelte und als

Filicula digitata auf Taf. 50, B. abgebildete Pflanze

ziehen zu müssen, was indess Kunze bereits be-

wog, hinter dieses Citat zwei ?? zu stellen.

Somit hatte nun die Pflanze einen Verhreitungs-

bezirk gewonnen , der sich von Pensylvanien bis

nach Mexiko, von da über das Antillenmeer, die

Anden von Peru, über Venezuela, Giiiana und Bra-

silien ausdehnt, also vom 36° N. Br. bis über den

Aequator hinaus, eine Strecke von wenigstens 1000

geographischen Meilen durchläuft. Eine solche Ver-
breitung wriderspricht schon von vornherein allen

geographischen Erfahrungen, wenn es sich nicht um
eine kosmopolitische Pflanze handelt, obschon ich

keine kenne , welche so viel Gebirgs - und Meer-

gliederungen durchliefe.

Nach meinen , bei den JLaubmoosen erworbenen

phytogeographischeu Erfahrungen konnte ich nur

vermuthen, dass hier mehr Irrungen zu Grunde lie-

gen müssten, wenn ich mir den seltsamen Verbrei-

tungskreis erklären wollte. In der That haben mir

das meine Untersuchungen zum grössten Theile er-

wiesen , soweit ich die betreffenden Pflanzen ent-

weder aus eigener Anschauung oder nach Abbildun-

gen und Beschreibungen kennen lernte.

üeber die Pflanze aus Pensylvanien , welche

Hedwig von Mühle nb er g erhalten zuhaben er-

zählt, vermag ich nichts zu sagen , da ich nirgends

eine nähere Beschreibung und nur eine Abbildung

bei Hedwig gefunden habe. .Jedenfalls aber be-

ruht diese Bestimmung Hedwig's, welchem Will-
denow folgte, auf einem gewaltigen geographi-

schen Irrthume und ist sie auch von den späteren

Pteridologen vollständig ignorirt worden. Nach dem
Hedwig'schen Bilde \veicht diese Art sehr bedeu-

tend durch ihre eyförmigen Indusien von dem äch-

ten H. ciliatum ab, und ist jedenfalls eine andere

Art, wenn sie eine Pensylvanierin ist.

Die Art der Anden, von Hook er und Gre-
ville als H. Plumieri beschrieben, ist eine völlig

von der Filicula digitata des Plumier^ verschie-

dene Art. Diese letztere ist darum auch mit Recht

von Presl, später von Kunze abgetrennt worden.

Presl stellte nun die P lumier'sche Pflanze als

Sphaerocionium vestitum (Hym. p. 58.) auf und zog

überdies noch eine Brasilianerin hinzu, welche Bey-
rich bei Rio Janeiro gesammelt hatte. Hier lag

ein doppelter Irrthum zu Grunde. Erstens ist die

P lumier'sche Art mit Kunze nur als eine breite
41*



719 — 720 —

Form zvL H. ciliatum zix bringen; zweitens kann

die Brasilianische Art nur eine verschiedene sein.

Es ist geographisch geradezu unglaublicli, dass sich

eine Art von Martinique auch bei Rio Janeiro

vorfinden sollte. Jenes liegt zwischen dem 10—
20sten Grade der nördlichen , dieses zwischen dem
10—20sten Grade der südlichen Halbkugel. In der

That kann der Klassifikator nicht dringend genug

auf diese wichtigen geographischen Verhältnisse auf-

merksam gemacht werden. Ihre Nichtberücksichti-

gung w'ird wie bisher so auch ferner Tauseiide der

allergröbsten Irrthümer in der Artenkenutniss her-

vorrufen und uns niemals zu einer richtigen physi-

kalischen Anschauung des Erdballs erheben. Was
diese Brasilianische Art sein könne, weiss ich nicht

genau, da ich sie nicht besitze. Es scheint indess.

dass Presl die Exemplare seines Ä. vestitum, wel-

che Kohaut auf Martinique sammelte, beschrie-

ben habe. Hiernach ist das S. vestitum eine höchst

zweifelhafte Art geworden, welche einer neuen Un-
tersuchung bedarf. Ich werde auf sie bei dem nach-

folgend zu besprechenden H. hirsiitum Sw. wieder

zurückkommen. Dagegen kann das H. Plumieri

Hook, et Grev. durchaus nicht zweifelhaft sein. Es

ist eine völlig verschiedene Art, bei der nur das

zweifelhaft ist, ob sie als U. Plumieri gelten darf.

Da nämlich Hook er und Greville diesen Namen
nur in dem Glauben, dass Plumier's Pflanze aucli

die ihrige vom Pichincha sei, vorschlugen, so sollte

sie eigentlich, da dies doch nicht der Fall, einen

andern Namen führen. Doch Name ist Name, und

es ist jedenfalls besser, die Synonymie nicht wei-

ter zu bereichern, sondern die Arten und Namen zu

sichten. Hiernach würde es so im Systeme heissen

müssen :

H. Plumieri Hook, et Grev. {Ic. Filic. t. 123.

et Sp. Filic. p. 89. exci. plauta Plumieiiana.D

Patria. In declivitate occidentali montis Pi-

chincha Andium Peruviae , ad rupes et arborum

truncos sylvarum densarum humidarum, in vicinia

urbis Esmeraldas : W. Jameson.
Was nun die mexikanische Art anlangt , so ist

sie in der That nicht das ächte H. ciliatum ISw.,

sondern eine sehr gute eigene Art , Avelche dem fl.

hirsutum, näher als jenem steht. Üaruüi ist die

Trennung von Presl ganz gerechtfertigt. Um je-

doch die Aehnlichkeiten und Unterschiede beider Ar-

ten recht deutlich hervortreten zu lassen , füge ich

eine treue Charakteristik heider bei.

1. H. ciliatum Sw. (Synops. Filic. p. 147.);

rhizoma repens capillare, frondes mnltas distantes

cespitose exserens, pilig brunneis serieeis fiiliformi-

bus articulatis rigidis subulato-acutatis.. apice ob-

liquis simplicibus hireutulum; frons 1—2 pollicaris

plana, breviter stipitata, rlgida, stipite et rachi

alata, sordide viridis pellucens , bipinnata; pinuae

densae in folia plerumque 5— 7 brevia oblongo-li-

gulata obtusa dichotome fissae, ad marginem et pa-

ginam pilis altis duplieatis medio stellato - trifidis

acutis fuscis plus minus vestitae . uervis dichotomis

pergursae ; foliolorum cellnlae amplae parenchyma-

ticae, liiomboidales pellucidae, grauulis chlorophjl-

laceis viridibus sparsis ubique repletae, tenerae,

vireiUes ; iudusia orbicularia firma valde hirta,

nunquam undulata,

Hook. Sp. Filic. 1. p. 88. excI. spec. Mexicana.

— Ic. Filic. t. 35. excl. sp. Pensylvanica ! — Sphae-
rocionium ciliatum Pi-esl. Hymenophj'llaceae

, p.

34. — Trichomanes ciliatum Sw. Fl. Ind. occ. p.

1753. — Hedw. Filic. gen. et sp. t. IX. la— 5a.

— Sphaerocionium vestitum Presl CHynenoph. p.

58.), excl. planta Brasiliana.

Patria. In Jamalcae montosis legit Swartz;
in Antillis pluribus. ubi primus omnium in insala

Hispaniola legit Plumier; in prov. Merida Vene-
zuelae: Moritz Coli. No. 343; Surinam: Wei-
gelt 1827, Kegel. Hostmann. Brasilia tropica

globi borealis.

Notis cursive impressis a sequente longe distat.

2. H. Sckiedeanum Presl (sub Sphaerocionio,

Hynienoph. p. 60.); rhizoma repens capillare, fron-

des multas distantes cespitose exserens, pilis brun-

neis serieeis capillaribus tenerrimis flexuosis parce

articulatis.) flaccidis simplicibus hirsutulum; frons

1-pollicaris tenerrima plana, breviter stipitata, basi

haud alata capillaris
, fusce-icenti- viridis pellu-

cens, bipinnata: pinnae laxae, in foliola 2—4 rare

7 brevia oblongo-ligulata obtusa apice emarginata

fissae, ad marginem et paginam pilis longis simpli-

cibus subulatis vix articulatis pallidis plus minus

vestitae, nervis dichotomis tenerriinis percursae;

foliorum cellulae laxae paienchymaticae maxime
pellucidae rhomboidales, flrmae fuscae., granulis

chlorophyllaceis fuscis ad parietes multo crassio-

res solum seriatim dispositis; iudusia tenera orbi-

cularia margine tit foliola plus minus undulato-

excavata vel apice sinuosa , ubique laxissime re-

ticulata et jiellucidissimu hirta.

Hym. ciliatum var. nudipes Kze. in Filic. Lei-

bold. LiiunaeaXVI. p.351.-— H«/wi. cJiea^M?« Schlecht,

et Cham, in Coli. Schiedcana Mexicana No. 809.

Patria. Jtlexico : R u i z et P a v o n ? Schiede!

L e i I) 1 d !

A praecedente notis laudatis valde differt et di-

stinctissime species pulchella, quae ad Hy?n. hirsu-

tum magis quam ad H. ciliatum accedit , cujus ha-

bitum et reticulationem habet. -
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Aus diesen Charakteristiken leuchtet der grosse

Unterschied beider Arten schlagend hervor. Es bleibt

mir nur noch übrig, einige Worte über mein Bra-

silianisches Exemplar des ff. ciliatiim zu sagen.

Jedenfalls stammt dasselbe — Kunze, von dem

ich es besitze, hat keinen näheren istandort ange-

geben — aus denjenigen Theilen Brasiliens her,

welche an Guiaiia und Venezuela grenzen. Dieses

Exemplar ist mir anderweitig sehr interessant ge-

worden. Dasselbe zeigte mir nämlich rings um seine

Indusien herum eine Menge keulenförmiger geglie-

derter und grosszeüiger Fäden , welche aus dem

Inneren der indusien hervorkamen. Ich erkannte

sie bald als schon in den Sporangien und Indusien

keimende Sporen des Hymenophyllum. Wenn diese

Erscheinung, welche an meinem Exemplare normal

war, auch bei den übrigen Hynienophyllaceen vor-

kommen sollte , 80 wäre hiermit sofort die bisher

unerklärliche Thatsache völlig aufgehellt, dass die

Farrnsaamen dieser Familie nie in unsern Gewächs-

häusern keimen, nachdem sie Avie die übrigen Farrn-

saamen ausgesäet waren. Jedenfalls hätten wir

hier eine ähnliche Erscheinung, wie sie sich so häu-

fig z.B. bei Wasserpflanzen, namentlich Nymphaea-

ceen , zeigt, welche nur sicher keimen, sobald sie

nach ihrem Ausfallen sofort in's Wasser sanken.

Hieraus geht hervor, dass es ebensowohl bei den

Akotyleu wie bei den phanerogamischen Gewäch-

sen Familien gibt, deren Saamen den Zustand der

Ruhe nicht ertragen , sondern sofort ihre Keimung

beginnen müssen, im entgegengesetzten Falle aber

nie zur Keimung gelangen.

111. lieber Hymenophyllum hirsutum Sw.

Ebenso wie Tricho7Hanes trichoideum Sw. und

Hymenophyllum ciliatum Sw. , besitzt auch eine

dritte von Swartz zuerst aufgestellte Pflanze,

das Hym. hirsutum von Jamaika, eirie so täuschend

ähnliche Verwandte, dass es kein Wunder ist,

wenn dieselbe bisher unbeachtet blieb oder mit der

Pflanze der Ueberschrift verwechselt wurde. We-
nigstens glaube ich Ursache zu haben, das Letztere

annehmen zu müssen, da von verschiedenen Schrift-

stellern auch die Antilleninsel Trinidad als Fundort

angegeben wird. Von dieser Insel besitze auch ich

mehre Exemplare, welcJie ich unter Laubmoosen

fand, die von C rüger auf dem 'focuche gesammelt

waren. Als ich dieselben näher bestimmen wollte

und mit dem äusserlich täuschend ähnlichen H. hir-

sutum unter dem Mikroskope verglich, fand ich so-

fort so bedeutende Unterschiede im anatomischen

Baue, dass ich nicht umhin konnte, meine Art für

eine verschiedene zu halten. Endlich musste ich

sie auch für eine neue halten, da sie mit keiner der

in Hooker's Spec. Filicum, ferner in Kunze's
monographischer Recension der Hymenophyllaceen
und in der Monographie derselben Familie von Presl
gegebenen Arten übereinstimmt. Sie ist ein Mittel-

glied zwischen H. ciliatum und H. hirsutum. Von
jenem besitzt sie den dreitheiligen Bau der Wim-
perhaare , von diesem den Bau des Wedels , Avel-

cher an seinem Stiele nicht wie bei H. ciliatum ge-

flügelt ist. Somit steht die neue Art zu H. cilia-

tum in einem ähnlichen Verhältnisse, wie sich das

neue Hym. Schiedeanu?n zu demselben verhält. Ich

nenne diese neue Art nach dem um die Erforschung

der Pflanzenwelt Trinidad's hochverdienten Apothe-

ker Crüger Hymenophyllum Crügeri, und lasse

ihre abweichenden Merkmale aus einer vergleichen-

den Charakteristik mit H. hirsutum von selbst her-

vorgehen.

1. H. hirsutum Sw. (Fl. Ind. occ. p. 1746, et

vSyuops. Filic. p. 146. excl. Syn. Plumier.) ; rhizoma

repens capillare, pilis brunneis serieeis simplicibus

subnlatis articulatis flaccidis hirtulum, frondes di-

stantes exserens ; frons tenerrima, 1—2-pollicaris,

virens brunneo-hirsuta, gracilis pulchella, stipite

capillari longo, rachi alata, angusta, bipinnata;

pinnae distantes, inferae digitali-dichotomae , in fo-

liola plerumque 3— 5 ligulato - oblonga obtusa hir-

suta sericea, nervis teneris iiigrescentibus percursa

flssae, supremae simpliciter dichotomae
;
pili foliola

ubique dense obtegentes , brevissime stipitati et

apice in ramos 5—8 subulatos stellatim fissi ; cel-

lulae foliorum statu sicco eleganter parenchymati-

cae, hexayonae pellucidissimae, parietibus virenti-

bus integris angustis instructae, statu emollito gra-

nulis chlorophyllosis r irentibus cowsT^ersaie; indusia

minuta semiorbicularia, margine subundulata.

Hook, et Grev. Ic. Filic. t. 84. pilis rectius de-

lineatis , excl. syn. Plumier. — Kunze, Recens.

Sp. Filic. Hookeri, Bot. Zeit. 1847. p. 185. excl.

syn. Raddiano. — Sphaerocionium hirsutum Presl.

Hj'm. p. 34. — Tricho?nanes hirsutum L. et Hdw.
Fil. t. VII. pilis male delineatis, excl. syn. Plumier.

et ceteris.

Patria. Jamaika: Swartz primus legit, Ve-

nezuela: Moritz. — Loca ab Hooker iudicata

cetera (Serra dos Orgaös Brasiliae: Gardner, et

Huanuco : Haenke) delenda sunt. Species Brasi-

liensis ad H. Raddiaiium mihi , verosimiliter perti-

net, dum species ad Huanuco lecta species sit, quam

Presl ad Sphaerocionium Plumieri iHym. Plu-

mieri Hook, et Grev.) revocavit.

2. H. ürügeriC.MüH. n. sp. ; rhizoma, frondes,

pinnae et pinnulae H. hirsuti , sed pili foliola ad

costam marginemque solum obtegentes., valde spar-

si , elonyati , haud stipitati , sed simplices vel ad
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basin bis vel ter in pilos simplices , dupUces vel

Stellatim triplices in rnedio fissi, crassi , rigidissi-

mi; cellulae foliolomm statu sicco eleganter paren-

chymaticae anipliores magis rhomboidales pelluci-

disssimae , parietibus fiiscis integris crassioribus

instriictae , statu emoUito graiiulis chloropliyllaceis

fuscis plerumqiie ad parietes conspersae ; indusia

H. hirsiiti.

H. hirsutum auct. uonnull.

Patria. Insula Antillanuu Trinidad, ubi in

monte Tocuche inter muscos legit Crüger.
3. H. Raddianum C. Müll. ji. sp. 5 rhizoma re-

pens- capillare ,
pilis simplicibus sparsis liirtuluin,

frondes distantes exserens; frons angustissima l'/a

— S'/ä-poIlicaris. simpliciter pinnata, vix stipita-

ta , stipite capillari pilis stellato - fremdes sparsis

obsito; pinnae ad racliin alatam alternantes appro-

ximatae, e flavo-virides, utrinque pilis stellato-fH-

fidis adspersae, plerumque simplices, cuneato-liffu-

latae obtusae, quaedam bifidae , quaedam trifidae,

4— 5 lineas longae; cellulae reticulato-pellucidae
;

indusia hirta minuta. E descriptione Raddiana.

H. hirsutum Raddi. Filic. Brasil, p. 66. t. 80.

fig. 3. exci. syn. Swartz. — Kunze in Recens.

monogr. Sp. Filic. Hookeri in Bot. Zeit. 1847. p.

185. — H. hirsutum Beyricli Hb. Brasil. ?

Patria. Brasilia, ad truncos arborum in sylvis

opacis prope Mandioccani: Raddi.
Ab H. hirsuto Sw. notis cursive impressis certe

differt ; ab H. Crüiferi fronde vix stipitata simpli-

citer pinnata pinnulisque cuneato-ligulatis distin-

guitur.

Da Presl unter seinem Sphaerocionium vesti-

tum, welches er wahrscheinlich nach einem Exem-
plare von Martinique beschrieb, auch eine Brasilia-

nische Art gleichzeitig versteht, so liegt der Schluss

nahe, dass diese von ff. hirsutum getrennte Art

Bey rieh's wahrscheinlich die vorstehend beschrie-

bene sei. — Uebrigens steht die neue Art dem H.
elegans Spr. aus Brasilien sehr nahe. Dasselbe un-

terscheidet sich jedoch sofort schon durch die deut-

lich langgestielten Wedel.

{F o rt s e 1 1 Uli g' f'o lg' t.
'

liiteratnr.

Iconographia familiarum naturalium regni vegetabilis

auct. Adalb. Schnizlein etc., oder Abbildun-

gen aller natürlichen Familien etc. Heft VIII u.

IX. 4.

Das achte Heft ist im Anfange des Jahres 1852,

das neunte in diesem .Jahre erschienen. Jenes ent-

hält die Taxineae. Callitrichineae, Betulaceae, Mo-
reae, Ulmaceae, Vrticaceae, Plataneae, Chenopo-

deae, Atnarantaceae , Polygoneae , ßaphnoideae,

Elaeagneae. Penaeaceae, Plumbagineae, Menisper-

meae , Staphyleaceae , Chlenaceae , Ternstroemia-

ceae , Malpighiaceae und Sivartzieae
,
jede mit ei-

ner Tafel. Manche dieser Familien hätte wohl mehr
als eine Tafel verdient. Bei den Betulaceae ver-

missen wir das Fruchtkätzchen von Alnus und im

Texte auch die Angabe der Verschiedenheit des aus-

einander fallenden Kätzchens von Betula und des

holzigen von Alnus. Dass die Gaheltheilung der

Staubfäden bei dieser Familie bisher unbeachtet blieb,

ist ein Irrthnm des Verf.'s, Ref. beschrieb sie schon

vor langen .Jahren. Bei den Moreae wären wegen
des verschiedenartigen Habitus wohl noch einige Fi-

guren nothwendig gewesen und so auch bei den Vr-

ticaceae und Polygoneae^ deren Blüthenstände na-

mentlich bedeutende Verschiedenheiten zeigen; dass

die letzteren auch windende Stengel besitzen , ist

nicht gesagt, so wie auch bei anderen Familien von

dem Vorkommen fremder Stützen bedürfender Sten-

gel nichts erwähnt wird. Auch die Chenopodeen

und Amarantaceen konnten noch verschiedene Dar-

stellungen erhalten , %vodurch der Kreis der For-

men , welche sie darbieten , augenfälliger hervor-

träte. Die eigenthümliche Haar - oder Drüsenbil-

dung der Melden ist nach unserer Ansicht charak-

teristisch, so wie die Schüppchen der Plumbagineen,

die auch nicht dargestellt sind. xVuch das Vorkom-
men von Sternhaaren , so wie der Uebergang der-

selben in Schüppchen bei den Elaeagneen scheint

uns interessant genug um eine Abbildung zu ver-

dienen. Bei dieser Familie lieisst es bei der Frucht:

„tubo disci in drupam s. baccam spuriam increto",

es musste wohl heissen : tubo perianthii c. disco in

drupam etc. Bei den Staphyleaceen steht aus Ver-
sehen im deutschen Texte : Blätter wechselständig,

^A'^ährend der lateinische richtig folia opposita hat.

In dem 9. Hefte finden wir folgende Familien:

Myriceae, Cupuliferae, Plantagineae, ValerianeaCy

jede mit einer Tafel, von den Rubiaceeu 4 Tafeln:

Rubiaceae Cnämlich Opercjilarieae , Stellatae und

Anthospermeae) , Rubiaceae {\\\\A zwar Spermaco-

ceae , Coffeaceae. Paederieae, Guettardeae, Cor-

diereae), Rubiaceae (begreifend Uamelieae, Iser-

tieae^ Hedyotideae, Cinchoneae ., Gardenieae') , fer-

ner Asclepiadeae 2 Taf. , Labiatae , Solanaceae,

Acanthaceae, Nelumboneae, Nymphaeaceae
., Ca-

bumbeae, Cistineae, jede mit 1 Tafel, Cacteae und

Euphorbiaceae mit je 2 Tafeln. Aehnliche Ausstel-

lungen , wie wir sie beim vorigen Hefte gemacht

haben, könnten wir in Bezug auf Haar- und Schup-

penbildung (z. B. bei Solaneen und Euphorbieen), in

Bezug auf Habitus und Inflorescenzen, welche wir

noch beigefügt wünschen möchten, anführen. Dass
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^vjr auf solche anscheinend unwichtigen Dinge , wie

Haare und alle auf der Oberfläche der Pflanzen auf-

tretenden Erscheinungen ein Gewicht legen, kommt
daher, weil wir aus Erfahrung wissen, wie nütz-

lich die genaue Kenntniss dieser Dinge bei der Beur-

theilung und Bestimmung der Pflanzen werden kann.

Ziehen wir Pflanzen aus fremden Saamen, ohne dass

diese vorlier bestimmt sind, so werden wir häufig lange,

vielleicht für immer, vergeblich warten müssen, ehe

wir nach Blüthe und Frucht eine ganz sichere Entschei-

dung treffen können, aber wir werden uns häufig aus

den an den vegetativen Pflanzentheilen befindlichem

Indument schon ein positives oder doch wenigstens

ein negatives ürtheil über die Pflanze bilden kön-

nen. Auch bei Bestimmungen getrockneter Pflanzen,

die ja, wie bekannt, häufig nur in einem sehr un-

vollkommenen Zustande in unsere Hände kommen,

wird die aus den vegetativen Theilen zu schöpfende

Hülfe nicht zu verachten sein , so wie sie uns auch

anderseits bei der Beurtheilung der Verwandtschaft

neuer Pflanzen nutzbringend werden kann. — Bei

den Rubiaceen sind Erosmia , Posoquiera und An-

tirshea Druckfehler. Weder bei den Rubiaceen

noch bei den Labiaten ist die Rede von dem ver-

schiedenen Längenverhältniss , in welchem Stempel

und Staubgefässe auftreten und dadurch sogar zur

Aufstellung unhaltbarer Arten Veranlassung gege-

ben haben. Bei Bouvardia hat der Verf. dies Ver-

hältniss abgebildet , die drei verschiedenen Arten-

namen , die er bei seinen Abbildungen anführt, B.

ternata, coccinea, ternifolia, werden wohl nur Syn-

onyme sein. lieber die Stipularbildung bei den

Stellatis und angrenzenden Gruppen führt der Verf.

die Meinungsverschiedenheiten an, ohne ein eigenes

Urtheil zu fällen. Bei den Solaneen ist die Blu-

menkrone ,,sehr selten etwas lippig"" genannt, wir

glauben, dass das Wort .,sehr'- wegfallen könnte.

Von den Abbildungen ist ein Theil copirt, ein Theil

nach dem Leben neu entworfen und ein Theil vom
Hrn. Prof. Schieiden mitgetheilt. Wir wünschen

dem Verf. möglichste Hülfe bei seiner Arbeit, die

in einer kleinen Universitätsstadt, gewiss ohne be-

deutende literarische Hülfsmittel unternommen , ihre

grossen Schwierigkeiten haben muss , deren mög-
lichst schnelle Fortsetzung aber um so mehr zu

wünschen ist, als die vorschreitende Wissenschaft

die altern schon länger herausgegebenen Abbildun-

gen, Beschreibungen und Ansichten überflügeln muss-

.S— /,.

Beiträge zur Kenntniss der Wasserhahnfüsse, Ra-
nunculus sect. Batrachium. Von Dr. Julius
R OS s mann. Giessen, J. Ricker'sche Buchhand-

lung 1854. 4. VIII u. 62 S.

Seinem Lehrer AI. Braun hat Hr. Ross-
mann eine Schrift gewidmet, die eine kleine Pflan-

zeugruppe bespricht , aber kein Endresultat über

dieselbe ausspricht. Das Schwanken, welches der

Verf. bei denen findet, welche über die Wasser-
Ranunkeln geschrieben und eine Ansicht geäussert

haben , ist bei dem Verf. der neuesten Arbeit über

dieselben noch vorhanden , denn auch er kann uns

nicht sagen, was Art, was Abänderung unter der

Menge von zahlreichen Formen sei, die man in den

Gegenden finden kann, wo diese Gewächse so recht

zu Hause sind. Wenn der Verf. die Aufgabe der

heutigen Systematik darin setzt, dass sie die Pflanze

als Art in ihrer ganzen Erscheinung in ihren Wer-
den und Gestalten erkennen und darstellen soll, so

ist das richtig , aber diese Aufgabe kann man nur

lösen , wenn man dies Werden und sich Gestalten

vor seinen Augen und vor seinem Geiste vorüber-

gehen lässt und nicht einmal , sondern wiederholt

unter den verschiedensten Modifikationen, die in der

Natur vorkommen können und deren Zahl um so

grösser sein muss, wenn zwei Stoffe, wie Erde und

Wasser, zu diesen Werden beizutragen bestimmt

sind. Der Verf. hat keine Batrachien aus Saamen
erzogen, denn er sagt: nur wenige Batrachien ha-

ben , so viel bis jetzt bekannt ist , an der Achse

gleichgestaltete Blätter, die meisten besitzen Blät-

ter von zweierlei Formen. Jedenfalls müssen aber

alle zweierlei verschiedene Blätter , nämlich ganze

Kotylenblätter und Uebergangsblätter ausser der

vollendeten Blattform besitzen , das gehört mit zum
Wesen der Pflanze und durfte nicht übersehen

werden. Ferner ist eine Eintheilung der Batrachien

in solche mit kriechendem Stengel und mit schwim-

mendem eine ganz unrichtige, denn schwimmend ist

der Stengel nie, sondern er haftet stets mit der

Wurzel im Boden und thut dies wiederholt, ^venn

er wenig Wasser hat, oder aufs Trockne geräth,

während er es, M^enn viel Wasser da ist. unter-

lässt. Es sind beim Verf. ein Paar Beobachtungen

vorhanden, w^o er an demselben Orte in 2 nachein-

ander folgenden Jahren einen Wasserranunkel

beobachtet hat , aber nirgend ist eine Reihe von

Beobachtungen viele Jahre hindurch an derselben

Oertlichkeit, die natürlich eine beschränkte sein

muss, fortgesetzt angestellt. Die Einwirkungen,

welche die verschiedenen Jahrestemperaturen, die

verschiedene Wassermenge der einzelnen Jahre auf

die EntMMckelung der Pflanzen gehabt hätten, würde

sich dabei deutlich gezeigt haben. Wenn wir so-

mit angedeutet haben, was der Schrift mangelt, so

können wir auf der anderen Seite auch loben, was

sie bietet, nämlich eine ausführliche geschichtliche

Darstellung der Ansichten über die einzelnen For-
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men und eiue ins Einzelne geliende Untersuchung

über die Formen der Blätter und über sonstige Er-

scheinungen bei diesen Gewächsen. Ob der Verf.

des Ref. Aufsatz in der Linnaea X. S. 356 fF. gele-

.sen habe, ercheint fraglich. Da der Verf., wie er

sagt, eine Monographie derRanunculaceen zu schrei-

ben beabsichtigt, so wird er bei den vielgestaltigen

Arten dieser grossen Familie noch öfter zur Aus-

saat seine Zuflucht nehmen müssen , wenn er nicht

in dem Gewirr der nahe verwandten Formen un-

tergehen will. Die vorliegende Arbeit zerfällt nach

einer Vorrede in einen allgemeinen und einen spe-

ciellen Theil, der erste hat folgende Abschnitte : Ge-

schichtliches und Charakter der Gruppe: über das

Gattungsrecht von Batrachium^ Vorkommen, Stand-

orte der Wasserhahnenffisse; Variabilität; geogra-

phische Verbreitung; Achsenorgane; Blattorgane;

Landformen; Gruppirung der Arten. Der specielle

Theil behandelt als Arten mit kriechendem Stengel:

Jl. hederaceus L., caenosus Guss. , als solche mit

schwimmendem Stengel : R. divaricatus Sc\\k.^ lon-

girostris Godr.
,

fluitans Lam. , aquatilis L. p. p.

ct. longifolius , ß. brevifolius , R. Baudotii Godr.,

tripartitus DC. Leider fehlt der kleinen Schrift

ein Namenregister. S— l.

Personal - STotizen.

Am 21. März 1854 starb zu Natal (Südafrika)

Dr. Med. William Stanger, Surveyor-general

des Port- Natal Districts , früher mit der Oberauf-

sicht über einen grössern Strassenbau unfern Cape

Town in Australien von dem Gouvernement betraut,

dann praktischer Arzt in London, 1839 bei der ver-

unglückten Niger -Expedition angestellt, durch meh-

rere schätzbare Entdeckungen im Gebiete der be-

schreibenden Naturwissenschaften bekannt, im 42sten

Jahre. Eine von ihm entdeckte Pflanzenart aus der

Familie der Cycadeen, Stangeria, verewigt seinen

Namen.

Am 25. April 1854 starb zu London Dr. Med.

Nathanael Wallich (vorher Nathan Wolff),
Vicepräsident der Linnean Society, geb. zu Copen-

hagen am 28. Januar 1787, seit 1807 Chirurg in

den dänisch - ostindischen Besitzungen zu Seharam-

pore in Bengalen, 1817 — 1828 Oberintendant des

grossen botanischen Gartens zu Calcutta. Ausser

den von Pritzel im Thesaurus lit. bot. herausge-

gebenen Werken hat er auch in verschiedenen Ge-
sellschaftsschriften Europa's und Indiens Abhand-

lungen niedergelegt. Die Sammlungen Europa's ver-

danken den durch ihn zusammengebrachten und von
der englisch - ostindischen Compagnie so freigebig

vertlieilten getrockneten Pflanzen Indiens eine be-

deutende Bereicherung. Viermal ist Wallich 's

Name zur Bezeichnung einer Pflanzengattung ver-

wendet ; die vonRoxburgh Wallichia genannte

Palmengattung ist von Martins beibehalten, eine

andere Wallichia von Roxburgh ist Uropetalum
Jack u. Wall., De Candolle's Wallichia ist

Eriochlaena Wall., und Reinwardt's Wallichia

fällt mit Axanthes von Blume zusammen.

Am 31. August .^tarb zu Paris, wie es scheint)

an zurückgetretener Gicht, Philipp Barker-
Webb, Ritter des Ordens Kön. Karls des dritteii,

Mitglied mehrerer Akademien und Gesellschaften,

ein reicher Mann , der Botanik als ein Lieblings-

studium betrieb und verschiedene Reisen unternom-

men hat, Avelche die Untersuchungen der Gegenden
um den westlichen Theil des Mittelmeeres , so wie

der Canarischen Inseln zum Zwecke hatten. Meh-
rere schön ausgestattete Werke und einzelne Ar-
beiten über die Flora dieser Gegenden, so wie der

Inseln des grünen Vorgebirges sind als Ergebnisse

dieser Untersuchungen hervorgegangen. DeCaii-
dolle nannte eine Compositen- Gattung nach ihm,

und Spach trennte von Hypericum eine Gattung

Wehbia.

In Jena starb am 4. September d. J. der ge-

heime Hofrath Dr. Wacken roden, ordentlicher

Professor der Chemie und Direktor des chemisch-

pharmaceutischen Instituts. Er hat verschiedene

chemische Untersuchungen über Pflanzen geliefert.

Anzeigte.

Von der Linnaea werden einzelne Hefte des

5ten bis 25sten Bandes , insofern solche noch vor-

handen sind, bis zum Schlüsse dieses Jahres gegen

portofreie Einsendung des Betrages für fünf Silber-

groschen (' 6 Thir.) pro Heft von dem Unterzeich-

neten abgelassen. Später wird dies auf keine Weise
mehr möglich werden. Halle, im October 1854.

Prof. V. Schlechtendal.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örs t ner'sche Buchhandlung) in Berlin,

Druck : Gebauer-Schwetschk e'sche Buchdruckerei in Halle.
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Ueber einige bisher verwechselte Arten der

Farrngruppe der Hymenophyllaceae.

Von
Karl Müller.

( Fortsetzung: )

IV. lieber Trichomanes digitatum Sw.

Diesen herrlichen , niedlichen Farrn beschrieb

Swartz in seiner Synops. Filicum von Isle de

France und Bourbon auf S. 370 und 422, ohne die

Entdecker anzugeben, im Jahre 1806. Im Jahre

1810 machte Willdenow mit einem Verstösse ge-

gen alle Priorität denselben Farrn von Bourbon in

seinen Spec. piantarum V. p. 500 bekannt und gab

ihm den Namen Tr. lanceum nach Bory's Auto-

rität, welcher denselben auf jener Insel gesammelt

hatte. Später gab ihn auch Sieb er in seiner Syn-

ops. Filicum unter No. 81 in schönen Exemplaren

aus. Nun erschien auch der Farrn im Jahre 1828

in Blume's Enum. plant. Javae, Fase. II. p. 224

als javanische Pflanze, obwohl ihn Hooker und

Greville im Jahre 1827 in dem zweiten Hefte ih-

rer Icones filicum tab. XXXlll. deutlich und richtig,

doch mit grüner Färbung abgebildet hatten und ob-

wohl Blume bereits selbst fand, dass der javani-

sche Farrn sich mehr fingerförmig theile. Es fiel

aber Niemand ein, den anatomischen Bau beider Ar-

ten zu vergleichen, wie doch der gründliche Gre-
ville bereits mit der Pflanze der Maskarenenin-

seln gethan hatte. Daher kam es , dass der Farrn

auch in den Species Filicum Hooker's vom Jahre

1846 noch nicht erkannt war und gleichzeitig auf

den Maskareneninseln wie auf der grossen Sunda-

insel figurirte. Von dem weit gründlicheren Kunze
hätte man nun aber in seiner Recension des letzt-

genannten Werkes eine endliche Lösung dieser phy-

togeographischenUn Wahrscheinlichkeit erwarten sol-

len. Allein auch er hatte nicht jederzeit Hand und

730

Auge am Mikroskope. Daher schreibt es sich, dass
er in seiner Recension in der bot. Zeit. 1847. S.

302 Folgendes sagte: ,,Wir sahen B ory'sche Ex.
im Herb. Willdenow, No. 20,208. und besitzen
auch javanische von ZoUinger, No. 1722, welche
weit längere, bis 2% Zoll lange, aber fadenförmige
und behaarte Strünke, zahlreichere Abschnitte des
Wedels und au dem oft getheilten Ende derselben
doppelte und stark roth behaarte Hüllen zeigen,
welche von Hook er als kahl dargestellt und^be-
schrieben sind; sonst aber von dem Sieber'schen
und Bory'schen Farrn nicht unterschieden werden
können." Diese bedeutenden Abweichungen und die
kahle Hülle, welche Hook er abbildete, hätten ihn
bedenklich machen müssen, beide Arten zusammen-
zubringen; allein, es ging ihm wie allen Systema-
tikern, welche \veder das anatomische noch das
geographische Princip zum Fundamente ihrer Un-
tersuchungen machen. Er irrte mit allen seinen
Vorgängern; denn die Pflanze der Maskarenen,
welche Hooker allein untersucht und gekannt zu
haben scheint, ist himmelweit von der Pflanze Ja-
va's verschieden. Die unterscheidenden Merkmale
der äusseren Tracht haben bereits Blume und
Kunze richtig angegeben. Untersucht man aber
beide Arten unter dem Mikroskope, so offenbart sich
sofort der bedeutendste Unterschied in der Behaa-
rung derselben. Während nämlich das ächte Tr.
digitatum Sw. nur an seinen Rändern in sehr ent-
fernten Zwischenräumen einen zahnartigen, von ei-

ner tiefbraunen stachelförmigen kurzen einfachen
Wimper gekrönten Vorsprung bildet und an seinen
Indusien völlig nackt oder nur mit einem wimper-
losen zahnartigen Vorsprunge versehen ist, wird
die javanische Art sowohl an den Rändern, wie an
den Rippen und den Indusien von langen haarför-
migen paarigen Wimpern bedeckt.

42
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Trotz eiues so bedeutenden Unterschiedes beide

Arten zusammenbringen zu wollen, würde dasselbe

sein, als wenn man unter den Moosen die dentes

duplicati mit den dentibus simplicibus bei Mnium
z. B. identificiren ^vollte. Nie Avfirde sich ein kun-

diger Bryolog eines solchen Verstosses schuldig

machen. Ausdrücklich sei es jedoch hier gesagt,

dass ich auf keine Persönlichkeit einen Stein wer-

fen will. Mir gilt es hier nur, die grosse Mangel-

haftigkeit der bisherigen systematischen Untersu-

chungen blos zu legen und die unermessliche Wich-

tigkeit sowohl des phytogeographisclien wie des

anatomischen Principes für die Klassifikation prak-

tisch nachzuweisen, indem ich den Fehlern derer

nachgehe, welche die Führer ihrer Parteien waren
oder noch sind. Ich betone liierbei aber auch ebenso

sehr , dass beide Principien in der Seele des Un-
geübten ihre Klippen besitzen. Nicht etwa deshalb

kam es mir darum in den Sinn, beide Arten noleus

volens zu trennen, weil sie in sehr von einander

entfernten Ländern wachsen — denn ich weiss sehr

wohl, dass die Maskarenen manche Typen mit den

Sundainseln wirklich gemeinsam haben — sondern

die Thatsache , dass beide Inselgruppen so viel

ähnliche Typen mit einander theilen , lenkte

meine Aufmerksamkeit sofort auf beide Pflanzen,

als ich sie in meinem Herbar nur ansah. So sollte

es immer sein; das geographische Princip, über!

welches ich mich bereits iin Jahre 1849 in dieser \

Zeitschrift (No. 13, 14, 15.) weitläufig aussprach,
i

sollte den Systematiker vor der Scylla und Cha- i

rybdis der Klassifikation warnen , vorsichtiger ma-

chen und zum anatomischen Principe , zum Mikros-

kope hinlenken, worüber ich mich in No. 31. der

bot. Zeit, dieses .Jahrganges weiter ausliess. Ich
i

weiss es von den Laubmoosen her, zu welchen auf-
;

fallenden und glänzenden Resultaten diese beiden
|

Principien führen, und welche Ungereimtheiten ihre
!

Vernachlässigung mit sich bringt. Ich sage in der That i

nicht zu viel, dass, wenn Jemand mit Talent, Zeit,
'

Lust und umfassenden ilitteln ausgestattet wäre, er

aus unserer heutigen S3stematischen Literatur nach '

jenen Principien einige Tausend Arten als neue aus- '

scheiden müsste , die bisher entweder mit andern '

als identisch oder als sogenannte ,,Formen" ange-

sehen wurden. Obschon sich ein Jeder seinen eige-

nen Begriff von ,,Form" gemacht hat, ist dieselbe

doch eine herrliche Retirade für den unbemittelten

oder den flüchtigen Literator gewesen. Wohl kön-

nen Formen, d. h. Abänderungen in den Dimensio-

nen und der Farbe der Theile eintreten , tj^pische
\

Kennzeichen aber Averden auch selbst diese Formen
j

nicht vertilgen können. Wer das Letztere nicht
|

zugibt , läugnet allen ewigen Zusammenhang zwi-

schen Stoff, Klima und Form, damit die Ewigkeit

sowohl aller chemischen wie physikalischen Kräfte

und die Einheit ihres Zusammenwirkens. Man ver-

zeihe diese kleine Abschweifung um der Wichtig-

keit der vSache willen. Ich glaubte sie hier bei ei-

nem so schlagenden Beispiele vorzugsweise an ih-

rer Stelle. -Eine vergleichende Charakteristik bei-

der Arten wird das Treffende des Beispieles noch

mehr erläutern.

1. Trichomanes digitatum Sw. (S3nops. Filic.

p.370 et 422.); cespitulosum parvulum teuellum; rW-
zoma repens intricatum capillare, pilis fuscis sim-

plicibus subulatis acutis teneris hirsutulum; frons

plerumque pollicaris , rarius 2' g poUicaris breviter

stipitata , subito in ramificationem subdigitatam

fissa; pinuulae loriformi -angustatae semipoUicari-

longae obtusatae, tenerae, margine solum ciliato-

dentatae, fusco-vireutes, nervis capillaribus glabris

percursae, nonnullae breves , nonnullae elongatae',

cilia marginis in protuberantia dentiformi-aculei-

formia hrunnea patentia brevia ; cellulae pelluci-

dae fuscidulae ampliusculae hexagono - parenchyma-

ticae ; indusia in pinnulis longioribus terminalia mi-

nuta oblonga nuda.

Hook. Spec. Filic. I. p. 119. excl. sp. Javanica.

— Trichom- lanceum Borj' in Willd. Sp. Plantar.

V. p. 500. — Hook, et Grev. Ic. Filic. t. 33.

Patria. Insulae Mascarenae, Mauritius: Sie-

ber, ßourbon : Bor 3.

A sequente notis laudatis longe distat.

2. Trichomanes palmatifidum C Müll. n. sp.

cespitulosum parvulum tenellum; rhizoma repens

intricatum capillare, pilis fuscis simplicibus subulatis

acutis teneris hirsutulum ; frons in stipite capUlari

elongato piloso perfecte digitata , e pinnulis 4— 6

dichotomis subaequilongis composita ;
piunulae bre-

ves ligulato - lineales angustae obtusatae tenerae,

7nargine et nervo ciliatae , fusco - virentes , nervis

capillaribus percursae ; cilia subito e folio enata

subulato-filiformia longa duplicata ; cellulae pel-

lucidiores fuscidulae ampliores hexagono -parenchy-

maticae teneriores ; indusia in pinnulis Omnibus ter-

minalia minuta oblonga ciliato - hirsuta.

Tr. digitatum Blume. Enum. Filic. .Javae. p.

224. excl. syn. Swartz. — Hook. Sp. Filic. I. p. 119.

species .Javanica ! — Kunze, Recens. Hymenophyll.

Hookeri. Bot. Zeit. 1847. p. 302.

Patria. Java, in muscosis truncis arborum:

Blume. Zollinger Coli. No. 1722.

A praecedente signis cursive impressis certe

distinguitur et pulcherrima species.



— 733 — 734

V. lieber Hymenophyllum dilatatum Sw.

Es könnte nach den vorigen Beispielen , unter

denen jedoch Trichomanes trichoideum und Tr.

Schiedeanum auszunehmen sind , scheinen , als ob

das Blattnetz selbst keine grössere Bedeutung in

der Farrnklassifikation besitze. Dies widerlegt aufs

Glänzendste der Farm der Ueberschrift.

Ihm ist etwas Aehnliches wie dem vorigen wi-

derfahren. Wie dieser einen Verwandten von Java

zuertheilt erhielt, so hat ihn auch H. dilatatum er-

halten. Ursprünglich beschrieb ihn Georg For-
ster in seinem nur zu aphoristischen Florulae insu-

larum australium prodromus auf Seite 85 im Jahre

1786. Jedenfalls hatte er ihn auf Neuseeland und

nicht auf den Inseln des eigentlichen stillen Mee-

res, wie Swartz und nach ihm Hooker schrei-

ben, gesammelt. Wenigstens scheint mir das dar-

aus hervorzugehen, dass bei No. 464 die Gesell-

schaftsinseln , bei No. 465 Neuseeland und bis No.

476 kein Fundort weiter angegeben ist, so dass er

wahrscheinlich von No. 465 an für alle übrigen Num-

mern gilt. Dies ist darum wichtig , weil man hier-

durch, wenn man kein Forster'sches Exemplar zu

vergleichen hat, um so sicherer ist, den ächten

Forst er'schen Farrn zu besitzen. Hiernach wä-

ren auch Swartz und Hook er zu berichtigen,

welche den Fors te r'schen Farrn dem eigentlichen

stillen Oceane zuertheilen. Viele Jahre später sam-

melte ihn der fleissige Menzies wiederum auf

die inhaltsleeren inneren bleichen Zellen von zwei
mit Chlorophjil dicht erfüllten Zellenlagen ober-

hautartig umschlossen werden. Der kundige Ana-
tom konnte das auch schon sofort aus dem dichten,

undurchsichtigen Zellgewebe der neuseeländischen

Art, und aus dem lockeren, durchsichtigen Blatt-

netze der javanischen Art erschliessen. Hier han-

delt es sich demnach in der That um einen Unter-

schied , wie man ihn nicht bedeutender erhalten

kann, um zwei Arten sicher von einander zu un-

terscheiden. Wenn irge!;dwo, so sollte der Syste-

matiker vor solchen Belegen billig sehr stutzig

werden und das anatomische Princip sofort zu dem
seinigen machen.

Dieser grosse Unterschied überhebt mich der

Mühe, mehr über beide Arten zu bemerken. Liegt

doch die Forderung , beide Arten zu trennen , nur

zu nahe. Ich ziehe es darum vor, sofort zur Cha-
rakteristik beider Arten überzugehen und die java-

nische Hymenophyllum leptodictyon zu nennen.

1. H. dilatatum Sw. (Synops. Filic. p. 147.)

;

rhizoma repens crassiuscnlum ; frons elata specta-

bilis
,
plana, glaberrima, dilatata , tripinnata, su-

perne decrescens bipinnata vel pinnata, amoene et

homogeneo-viridis^ firma, sicca et humida carnosa;

stipes pinnis inferis decurrentibus angustissime

alatus vel anceps , viridis crassus ; rachis anguste

alata; pinnae inferae unipollicari - distantes , «e-

luti dilatate fastigiato-dichotomae , superae magis

Neuseeland, von wo er im Jahre 1827 sehr gut ab-
j approximatae, omnes venis crassis percursae; pin-

gebildet in die Ic. Filic. von Hooker und Gr e- nnlae inaequali-dichotomae, extremae loiigiores pro-

ville t. 60 überging. In der neuesten Zeit kam

er durch Samuel Mossman u. A. wieder nach

tractae subfalciformes , ad hasin pinnulurum in-

feriorum spectantes decurvatae, omnes ligulato-li-

Europa und nun eigentlich in mehre Herbarien; so
j

neales obtusae, e stratis cellularum pluribus com-

auch in das meinige. Ein Jahr darauf C1828J er-

schien diese prachtvolle Art auch in der Enum. fili-

cum Javae von Blume auf S. 221. und, von Smith
bestimmt, in der Cuming'schen Sammlung unter

No. 112 von den Philippinen. Endlich wurde sie in

der Z 1 1 i n g e r'schen Sammlung , von M o r i t z i

und später auch von Kunze bestimmt, unter No.

1851 ausgegeben.

Die Swartz'schen Farrn haben ein seltsames

Schicksal gehabt, fast durchaus verwechselt zu wer-

den. Auch bei der javanischen Pflanze hat sich das

bewährt; denn sie ist eine wirklich himmelweit

verschiedene Art. Obwohl beide Farrn von Neusee-

land und Java in ihrer äusseren Tracht eine sehr
| pens crassiusculum ; frons elata spectabilis angusta

grosse Aehnlichkeit mit einander haben, so sind sie
|

bipinnata , superne decrescens et apice pinnata,

sich im anatomischen Baue um so fremder. Wäh- ! ^orrftrfe viridis^ tenera membranacea ; stipes te-

rend nämlich die Javanesin ein Blattnetz besitzt, ^ nuis teres haud alatus brunnescens elongatus; ra-

w^elches nur aus einer einzigen Zellenlage besteht, i chis anguste alata, interdum undulata; pinnae in-

so ist das Blattnetz der Neuseeländerin aus wenig- i ferae densius approximatae angustae, simpliciter

stens drei bis vier Zellenlageu gebildet, so dass
j
jjjnwatae, superae magis approximatae, omnes ve-

42-

positae', cellulae internae inanes hyalinae, exter-

nae epidermoideae densissimae opacae chlorophyl-

losae pol3'gonae; indusia in pinnulis extremis pin-

nularum superiorum pallide flava oblonga.

Hook. Sp. Filic. I. p. 104. excl. planta Java-

nica. — Hook, et Grev. !c. Filic. t. 60. — Schkuhr.

Filic. t. 135. p. 131. — Trichomanes dilatatum

Forst. Florul. insul. austr. prodr. p. 85.

Patria. Nova Seelandia: Forster, Men-
zies, Mossman et alii.

A sequente notis typographice distinctis toto

coelo distans.

2. H. leptodictyon C. Müll. n. sp. ; rhizoma re-
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uis tenuibus perciirsae; pinnulae aeqnaliter dicho-

tomae, extremae loiigiores protractae subfalcifor-

mes, omnes plerumque ad apicem spectantes^ ligu-

lato-lineaies obtusae, apice emarginatae , e strato

cellularum unico compositae', cellulae liexagonae

pellucidae ad parietes chlorophyllosae', iudiisia in

pinnulis extremis terminalia virentia oblonga.

H. dilatatum Blume Eiium. Filic. Jav. p.221.

—

Moritzi et Kunze in ZoUingeri Coli. No.l851.

—

Smith in Coli. Ciiming. Philippin. No. 112. teste

Kunze.

Patria. Java, in sylvis montanis ad rupes et

arbores : Blume, Zollin ger. Insulae Philippi-

nae : C ii m i n g.

A praecedente notis, litteris cursivis distinctis,

longo refugit.

Man sieht hieraus zu gleicher Zeit, dass es

durchaus nicht so schwer ist, das Zellennetz in der

Diagnose zu gebrauchen, als Viele dies sich viel-

leicht vorstellen. Alle vom Blattnetze hergenom-

menen Merkmale lassen sich mit derselben Schärfe

wiedergeben , deren die äusseren Merkmale fähig

sind. Wer aber selbst liier noch an der Bedeutung

des Blattnetzes für die Artenkenntniss zweifeln

wollte, der sehe sich nur einmal das wunderbare

Zellennetz bei Trichomanes Smithii Hook. {_Abro-

dictyum Cumingii Presl) von den Philippinen an,

und er Avird sofort stutzig werden und kaum wis-

sen, ob er ein Sphagnum- Blatt im Grossen oder

einen Farrnwedel vor sich habe.

VI. Heber Trichomanes muscoides Sw.

Dies ist nun schon die sechste der von Swartz
beschriebenen Hymenophylleen, welcJie das Schick-

sal gehabt hat, mehrfach verkannt zu werden.

Swartz, der sie auf Jamaika gesammelt hatte,

beschrieb sie zuerst in seiner Fl. Ind. Occ. p. 1726,

von wo sie auch in seine Synopsis lilicum p. 141

überging. Der jüngere HedM^ig hatte sie unter-

dess auch in seiner Monographie von Trichomanes

alsTr. hymenoides beschrieben und abgebildet. Auch

in Winden ow's öp. PI. p. 500 erschien sie noch

im Jahre 1810 rein und unentstellt, wenn das Syn-
onym von Sloane ausgeschlossen wird. Von die-

sem wenigstens behauptet Kunze CBot. Zeit. 1847.

p. 278.) , dass es sein Tr. sphenoides sei. Da ich

das Werk nicht selbst nachschlagen kann, so weiss

ich es nicht zu entscheiden. Das Tr. sphenoides

Kze. aber, das ich von ihm aus Jamaika besitze,

ist eine ebenso von Tr. reptans Sw. wie von Tr,

muscoides weit entfernte Pflanze, welche sich von die-

sem und jenem schon durcli den Wedel bau und seine

Nervatur unterscheidet. Freilich muss ich hier be-

kennen, dass mir das Kunze'sche Tr. sphenoides

auch fremde Bestandtheile unter sich zu haben

scheint. Ich scliliesse dies daraus, dass es Kunze
zuerst auf eine von Popp ig in Peru gesammelte

Pflanze gründete und den Begriff derselben auch auf

eine Verwandte von Jamaika übertrug. Da ich aber

kein Pöppig'sches Exemplar zum Vergleiche habe,

so mache ich, hier nur auf den geographischen Wi-
derspruch aufmerksam.

Bis auf Hooker's und Greville's Ic. Filic.

t. 179, also bis zum Jahre 1829, blieb das Tr.

muscoides Sw. unverfälscht im Systeme stehen.

Erst da bildeten Beide eine Pflanze ab, welche sich

durch randläufige Rippen von der Swartz'schen
Art unterscheidet. Presl erkannte diesen Irrthum

zuerst, trennte darum die Pflai.ze von Tr. inuscoi-

des Sw. und gab ihr den Namen Tr. Hookeri (Hy-
menoph. p. 16.), während er das von Hooker und

Greville auf t. 117 desselben Werkes im Jahre

1828 abgebildete Tr. apodum von Barbados dazu

zog. Gleichzeitig mit der Presl'schen Monogra-
phie der Hymenophyllaceen — sie war im Jahre

1843 erschienen , wärend die Sp. Fiiic. I. 1846 be-

kannt gemacht wurden — hatte Hook er im letzt-

genannten Werke das Tr. muscoides abermals bear-

beitet und den alten Irrthum beibehalten. Diesen

deckte endlich Kunze CBot. Zeit. 1847. S. 300.)

auf, indem er sich Presl anschloss. Hatte er da-

mit einen alten Fehler gut gemacht, so fiel er

gleichzeitig mit Hook er in einen neuen, indem er

eine javanische Pflanze hierher zog, welche in den

Zollinger'schen Sammlungen unter No. 1899 und
865 als Tr. marchantioides Zip. (Zippelius?) ms.,

als Tr. muscoides unter No. 865 in andern Sen-

dungen, und als Tr. subintegrum unter No. 3500

ausgegeben wurde. Diese Art ist aber eine so ver-

schiedene, dass sie jedenfalls von Tr. ?«M«coe<:?^«Sw.

getrennt werden muss. Ich gebe ihr den Namen Tr.

sublimbatum , indem ich die drei confusen Bestim-

mungen der Z 1 1 i n g e r'schen Sammlungen , von
denen übrigens keine von einer Diagnose begleitet

wurde, ignorire. Endlich beging Kunze noch ei-

nen andern Fehler, indem er ein verwandtes Farrn-
kraut der von Pabst in Sa. Catharina in Brasilien

1847 gesammelten Pflanzen als Tr. muscoides Sw.
oder Tr. apodum. Hook, et Grev. bestimmte. Auch
diese Art, welche nur in dem K u n z e'sclien,

Schlechtenda l'schen und M e i s s n e r'schen (jetzt

meinem) Herbar enthalten ist , ist neu. Ich nenne

sie Tr. Pabstianum. Hiernach -würde sich die Con-

fusion folgendermassen lösen.

1. Trich. muscoides Sw, (Fl. Ind. occ. p. 1726.);

rhizoma repens tomentosum; frondes mox distantes

mox imbricatae parvulae tenellae, virentes, brevis-

sime stipitatae, fere sessiles , valde sinuato-cor-
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dato-rotundatae crispatae, basi lobis se invicem

tegentibus , saeynus profunde lobatae; lobt obtu-

sati submembraiiacei pellucide vireiites minute re-

ticiiiati; nervi nunquam radiati vel flabellati, sed

divaricati, in lobulo singulo alternanti-ramosi
',

pili ad marginem lobuli valde distantes, di-vel

trichotomi aculeiformes reflexi f'usci; indusia ad

apicem frondis exserta solitaria vel aggregata, cu-

neato-oblonga, apice bilabiata , labiis margine

brunnescentibus , igittir marginatis; receptaculum

longe exsertum.

Tr. apodum Hook, et Grev. t. 117. et Sp. Fi-

lic. I. p. 117. — Tr. hymenqides Hdw. Monogr. Tii-

chom. t. III. Fig. 3.

Patria. Jamaika: Swartz in locis depressis ad

arborum truncos legit. Barbadoes: C. S. Parker.

A seqnente affini notis distinctiiis laudatis longe

differt.

2. Tr. Uookeri Presl (H^ra. p. 16.); rliizoma

repens tomentosum ; frondes distantes, unciam

unatn longae vel longiores assurgentes , tenuiter

membranaceae pellucide virentes, spathulato-oblou-

gae cuneatae brevissime stipitatae, margine statu

juvenili inteyrae, statu senili sinuato-emarginatae

planae, haud vel vix lobatae., obtusatae; nervi pri-

marii, e medio nascentes dichotomi, secundarii e

Vena marginali oriundi et evanescentes interpo-

siti', cellulae virentes pulcherrime parencli^'maticae

pellucidae; pili marginis nulli; indusia ad apicem

frondis immersa cuneato-oblonga, apice infundibu-

liformia labio subrcflexa , nee bilabiata nee mar-

ginata; receptaculum exsertum tenuius.

Trich. muscoides Hook, et Grev. t. 179. —
Hook. Spec. Filic. I. p. excl. syn. Swartz. et planta

Javanica.

Patria. Hispaniola: Wiles.
A praecedente notis illustratis toto coelo dif-

fert et sequenti multo affinius.

3. Tr. suhlimbatum C. Müll. n. sp. ; rliizoma

repens tomentosum ; frondes distantes assurgentes

unciam unam longae vel elatiores , tenuiter mem-
branaceae pellucide virentes sordidae , spatluilato-

oblongae cuneatae breviter stipitatae, margine statu

juvenili integrae, statu senili sinuato-emarginatae

planae, vix lobatae, obtusatae; nervi primarii e

medio nascentes dichotomi, secundarii interpositi ad

marginem e cellularum quadratarum serie unica

neque vena limbatum oriundi evanescentes ; cellu-

lae firrnae amplae fuscae., parietibus crassis fuscis

instructae ,
quadratae non hexagonae; indusia ad

apicem frondis immersa cuneato - oblonga apice in-

fundibuliformia labio subreflexa ; receptaculum bre-

viter exsertum.

Tr. Uookeri Kze. Bot. Zeit. 1847. p. 300. —
Tr. muscoides Hook. Sp. Filic. I. p. 117, planta Ja-

vanica, excl. syn. ceteris et diagnosi. — Tr, mar-
chantioides Zip. ms. in Zollinger. Coli. Fil. Jav.

No. 865 et 1899. — Tr. muscoides Zoll. Coli. No.

865. — Tr. subintegrum Zoll. Coli. No. 3500.

Patria. Java : Zollinger.
A praecedente notis cursivis literis expressis

certe refugit.

4. Tr. Pabstianum C. Müll. n. sp.; rhizoma re-

pens tomentosum; frondes mox distantes mox im-

bricatae parvulae tenellae flavide virentes, pro plan"

tulae magnitudine longe stipitatae, nunquam ses-

siles
,
palmatae, crispato-Iobulatae scariose-firmae

;

lobi obtusati; nervi palmato-ramosi multifi.de di-

chotomi', pili ad marginem lobuli valde distantes,

plerumque bifidi aculeiformes reflexi fusci; cellulae

pellucidae liexagono-parenchymaticae firmae
,
parie-

tibus pallentibus, amplae, ad marginem quadratae^

igitur veluti limbum uniseriatum cellulosum si~

Stentes', indusia ad apicem frondis exserta solitaria,

cuneato-cyathiformia , apice bilabiata, labiis mar-
gine cellulis incrassatis fuscis limbatis; receptacu-

lum longe exsertum.

Trich. muscoides Kze. in Pabst. Filic. Brasil.

Patria. Insula Sa. Catliarina , in sylvis mon-
tanis ad pedes truncorum arborum vetustarum pro-

pe Desterro, 4. Mart. 1847: Pabst sub No. 267.

A Tr. muscoide S%v. supra descripto affinissimo

ex notis designatis facile distinguitur.

(Beschluss folgt.)

liiteratnr.

Diagnoses plantarum orientalium novarum. No. 12.

Auetore E. Boissier, Soc. Phys. Genev. Sodali.

Neocomi typis Henrici Wolfratli. 1853. 8. 120 S.

Diagnoses etc. No. 13. Cum indice ad tredecim

fasciculos seriei primae et ad plantas Auclierianas

in Ann. sc. nat. Par. descriptas. Auetore E.

Boissier etc. Neocomi typ. H. Wolfratli. 1854.

8. 114 S.

Hr. E dm u.n d Boissier, der mit dem rastlo-

sesten Eifer bemüht gewesen ist zuerst Südspaniens

Pflanzenverhältnisse durch seine Reisen und die

darüber erschienenen Werke bekannter zu machen,

der dann die östlichen Gegenden um das Mittelmeer

zum Gegenstand seiner botanischen Studien gemacht

und darüber eine Reihe von Heften publicirt hat, in

welchen die neuen Gattungen und Arten beschrieben

und diagnosirt sind, hat jetzt in diese letzte Arbeit

einen Abschluss gebracht, indem er nicht nur ein

Pflanzennamen-Register zu den bisher ersclrienenen
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13 Heften briugt und dadurch das Auffindea iiuge-

meiu erleichtert, sondern auch die Reihe dieser Hefte

in 2 Bände theilt, mit Titeln und mit einer Vorrede

versieht, aus welcher wir hier zunächst einiges mit-

zutheilen gedenken , nachdem wir nur noch bemer-

ken , dass Vol. I. Heft 1— 7, Vol. II. Heft 8—13
umfasst und als Verlagsort Leipzig, als Verleger

B. Herrmann genannt ist, beide Bände aber die

Jahreszahlen 1842— 1854 führen. Nach der Vor-

rede haben folgende Sammlungen das Material zu

diesen Diagnosen neuer und seltner Pflanzen ge-

liefert :

1. Die verschiedenen Reisen des verstorbenen

Aucher-Eloy durch fast alle Theile des Orients,

Griechenland, Kleinasien, Syrien, das felsige Ara-

bien und Aegypten, Mesopotamien , Armenien , Pcr-

sien, das östliche Ufer des wüsten Arabiens. Ei-

nige Familien , die Ranunculaceae , ßerberideae,

Papaveraceae, Fu?nariaceae , Cruciferae und JJni-

bellatae waren besonders in den Annal. d. sc. nat.

in den Jahren 1841, 42 und 44 beschrieben und von

diesen ist hier ein besonderes Verzeichniss zur Be-

quemlichkeit der Botaniker beigegeben. Andere Au-
cher'sche Pflanzen sind von andern Botanikern,

wie von Jaubert und Spacli in den lUustr. plant.

Orient, und von De Candolle im Prodromus be-

kannt gemacht.

2. Die Reise des Verf. 's im J. 1842 durch das

mittlere Griechenland, den Peloponnes, Ljdieu,

Oarien , Bithynien und bei Constantinopel.

3. Eine zweite Reise desselben in den Jahren

1845 und 46, durch Aegypten, das steinige Arabien,

Palästina und Syrien.

4. Die von seinem Freunde G. v. Spruner aus

verschiedenen Gegenden Griechenlands 1844 und 45

gesendeten Pflanzen.

5. Die von seinem Freunde Th. v. Held reich
1844 durch Argolien , Laconien und Messenien un-

ternommene Reise.

6. Die vom verstorbenen Chr. Pinard 1845

aus Carien und Pamphylien gesendeten Pflanzen.

7. Die im J. 1846 von Heldreich nach Pam-
phylien , Pisidien , Isaurien und Lj'caonien unter-

nommene Reise.

8. Desselben Reise nach Creta im J. 1846.

9. Einige Pflanzen aus den von Th. Kotschy
auf dem Berge Taurus C1836) und durch das nörd-

liche Syrien und Mesopotamien (1841) gemachten
Reisen. Von beiden Reisen wurden mehrere Arten
besonders vom Prof. F e n z 1 im Anhange zu R u s s -

egger's Reisen und anderwärts beschrieben.

10. Die von Th. Kotschy 1842 nach Südper-
sien veranstaltete Reise.

11. Desselben im folgenden Jahre nacii Nord-
persien gemachte Reise.

12. Verschiedene orientalische, von Husson,
CadetdeFonteney, Pestalozza, Noe und
anderen gesendete oder in ihren (Sammlungen ge-

sehene Pflanzen.

13. Pflanzen vom verstorbenen W. Griff ith

und von dem befreundeten Dr. Stocks in Indiens

zunächst an den Orient grenzenden Gegenden ge-

sammelt.

14. Einige wenige Spanische oder Atlantische

Gewächse, welche alle in dem Pugillus pl. nov.

Afr. bor. et Hisp. von Neuem beschrieben wurden.

Der Verf. der Diagnosen hat diese ausführliche

Bearbeitung der einzelnen Arten besonders in der

Absicht unternommen, um dadurch das Material für

eine künftig zu schreibende Flora des Orients für

sich oder Andere zu gewinnen. Fehler könnten in

einer solchen Arbeit nicht ausbleiben , einige seien

auch schon verbessert, andere werde er noch spä-

ter ausmerzen. Eine zweite schon begonnene Reihe

werde die in neueren Reisen von Dr. Stocks,
Griffith, v. Heldreich, Noe, Huet du Pa-
villon und Andern aufgefundenen Pflanzen auf-

nehmen. Schliesslich dankt er für die ilim gewor-
dene Hülfe und bittet ihn auch ferner in seiner

Bearbeitung der Orientalischen Flor zu unter-

stützen.

Was den Inhalt der beiden Hefte betrifft , so

finden sich hier im 12ten : Scrofularineae (nemlich

36 Verbascuj 4 Celsia^ 14 Scrof'ulariae ^ 7 Lina-
riae, 1 Lesquereuxia, neue Gattung zwischen Cym-
baria und Bungea , 1 Pedicularis , 4 Veronicae).

Labiatae Cl Thymus, 5 Micromeriae , 7 Calainin-

thae., 1 Doi'ystoechas, neue Gattung zu Perovskia

und Meriandra zu stellen, 10 Salvia, 9 Nepeta,

1 Scutellaria, 1 Tapeinanthus , neue Gattung aus

der Gruppe der Marrubien, 7 Sidei-itis, 5 Marru-
bia, 1 Sideritis, 16 Stachys, 2 Lamia, 1 Lagochei-

lus, 2 Ballota , 3 Phlo7nis, 1 Eremostachys, 3 Teu~

criuin und 1 Ajuga} , Plumbugineae {2 Statice'),

Plantagineae Cl Plantago^ , Chenopodiaceae (4

Atriplex , 1 Chenolea , 1 Chenopodium , 1 Caroxy-

lon), Polygonaceae H Polygonum, 4 Rumex und 1

Pteropyruvi), Thymeleae {i Daphne^ , Santalnceae

(1 Thesiuni)^ Aristolochieae (2 Aristol.^ , Urticeae

(1 ParietarJ , Euphorbiaceae (1 Btixus . 15 Eu-
pkorbiae') , Amentaceae (3 Salix , 3 Quercus').

Im 13. Hefte folgen noch Monocotylen : Aroideae

(2 Biarum. S Armn), Orchideae (\ Orchis, 1 Epi-

pactis, 1 CephalantherfO , Irideae (4 Oladiolus, 2

Iris , 4 Crocus und 1 Ro7nulea) , Amaryllideae (\

Pancratimif) , Liliaceae (2 Tulipae, 1 Fritillaria,

1 Theresia, 3 Asphodelus, 2 Chionodoxa, 15 AUia,
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2 Bellevalia , 1 Muscnri), Colchicaceae (1 Meren-

dera, i Colchicum')^ Cj/peraceae ii Carex, 2 Cype-

rus'), Grumineae (4 Alopecurns, 1 Phleiim^ 1 Pen-

nisetum, 1 Antephora, 1 Tragus, 1 Milium, l Sti-

pa, 2 Ayrostis, 11 Sporobolus, 4 Trisetum, 2 /l«e-

Krt, 1 Arrhenatherum , 2 Ammochloa, neue Gat-

tung auf Dactylis pungens Schreb. begründet mit

einer neuen Art , 1 Koeleria , 6 Melica , 2 Poa , 2

Festuca, \ Dactylis, 3 Scleropoa, 1 Vulpia, ö Bro-

mus, 2 Lolium, 4 Agropyrum, 1 Triticum, 2 Hor-

deum, 1 Lepturus^ und 2 Anthistiria. — Nun fol-

gen 2 Seiten Emendanda und Addenda. Dann der

Index specierum zu Heft 1 — 13, ferner der Index

specierum zu den A ucher'schen Pflanzen, welche

in den Ann. d. sc. nat. zweite Serie Vol. 16. 17.

und dritte Serie Vol. 1 und 2 beschrieben sind. —
Wir haben einfach die Zahl der abgehandelten Pflan-

zen angegeben, doch sind nicht alle neu, sondern es

kommen auch einige wenige schon früher beschriebene

und bekannt gemachte vor, doch ist die Zahl der

neuen so überwiegend, dass diese wenigen bekann-

ten nicht iu Betracht kommen und so wird dieser

Beitrag nicht allein durch die Menge von Arten,

sondern noch? mehr durch die genaue Bearbeitung

derselben werthvoll, wodurch er sich auch rühm-

lichst vor vielen andern Gaben auszeichnet, iu wei-

chen die Begleitung einer magern Diagnose zu ei-

nem neuen Pflanzen-Namen für hinreichend gehalten

wird, damit Andere das was der Autor vor Augen

hatte, auch erkennen können; eine warlich schwie-

rige Aufgabe, wo es sich um nahe verwandte For-

men handelt, deren eine jede Flor eine Anzahl ent-

hält und die selbst in deu einheimischen Floren noch

nicht ganz überwunden sind. >S— l.

Zwanzigster Jahresbericht des Manheimer Vereins

für Naturkunde. Vorgetragen in der Generalver-

sammlung am 1. Febr. 1854. von H. Schröder,
Prof. etc. Nebst wissenschaftl. Beiträgen von

Dellfs, Doli, Herschel, Schröder,
Schultz und Weber und dem Mitglieder-Ver-

zeichnisse. Druckerei v. Kaufmann 1854. 8. 63 S.

In dem Jahresberichte wird über die Thätigkeit

der bot. Section , AA'^elche sich unter dem Vorsitze

des Hrn. Hofgärtner Stiel er versammelte, berich-

tet. Die Geldmittel wurden fast ganz für die Re-

paratur eines Glashauses und zur Anschaffung von

Kasten und Kübeln für grössere Pflanzen verwandt.

Es wurde beschlossen , die wissenschaftlichen An-

pflanzungen auf die Familie der Compositae zu be-

schränken. Die von verschiedenen bot. Gärten zu

diesem Endzweck gelieferten Saamen und lebenden

Gewächse wurden kultivirt , zum Theil eingelegt

und befinden sich zur Bestimmung in den Händen

des Hrn. Dr. Schultz Bip, Die botanische Section

hält zwei Zeitschriften: Neubert's deutsches Ma-
gaz. für Garten- und Blumenkunde und Seemann's
Bonplandia, eine eigenthümliche Auswahl I Ein

Hauptgeschäft der Section bestand in der Besor-

gung einer Blumenausstellung Anfang Mai 1853. —
Es finden sich ferner an botanischen Vorträgen und
Aufsätzen in dem Hefte noch: lieber den Gebrauch
der Kaffeeblätter in Sumatra CMitth. d. Hrn. Han-
delsm. Herr sehe 1 in Manheim). Ueber die Algen

(Auszug aus einem Vortr. d. Hofr. Doli in Karlsruhe),

Ueber Geschichte und Kultur der Victorin (Ausz.

aus einem Vortr. des Hrn. Dr. Schultz Bip.).

.S — l.

Verkänfliche PflansBensainmlnngen.

Kot schys Pflanzenausbeute im cilicischen Taurus

vom Jahr 1853.

Ueber die Pflanzenschätze, die unser den Freun-

den der Botanik rühmliclist bekannter Hr. Theodor
Kotschy aus dem Taurus — und zwar aus den

Theilen desselben die nördlich von Tarsus liegen

und den Namen Bulgardagh führen — zurückge-

bracht hat, haben das österreichische botanischCjWo-

chenblatt und andere Zeitschriften Mittheilungen

enthalten, die darthun, dass auch diese Reise des

eifrigen und unermüdeten Forschers der Wissen-

schaft reiche Früchte getragen hat: Hr. Kotschy
schätzt, nachdem die gesammelten Pflanzen bis auf

wenige Arten bestimmt sind, die Anzahl der neuen

Species auf ungefähr hundert. Von besonderem In-

teresse sind die gesammelten Coniferen und etwa

20 Ouercus-Arten mit ungefähr 10 Varietäten, beide

Familien meist in Blüthe und Frucht gesammelt. Es

ist daher ohne Zweifel den Vorstehern und Be-

sitzern von Herbarien die Nachricht, dass von die-

sen interessanten Pflanzen Sammlungen zu haben

sind, eine willkommene. Der Unterzeichnete, von

dem sie sofort bezogen werden können, erlaubt

siel» , hier folgende nähere Angaben über dieselben

mitzutheilen: die Arten der Alpenregion bearbeiten

die Hrn. Schott und Kotschy gemeinschaftlich,

die der niedrigen Berge und Thäler hat Hr. Bois-
sier bestimmt, die Caryophyllaceen und Umbelli-

feren untersucht Hr. Prof. Fenzl, die Coniferen

bearbeiten die Hrn. Antoine und Kotschy ge-

meinschaftlich, die Eichenarten Letzterer allein. Die

Pflanzen sind von Hrn. Kotschy selber in Samm-
lungen gelegt und jedes Exemplar mit einer Num-
mer versehen worden und die ebenfalls von Hrn.

Kotschy besorgten Etiquetten werden im Ganzen

jeder Sammlung beigelegt. Für eine geringe An-
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zahl Arten werden die Namen iiacliträglich gelie-
j

fert werden. Hr. K. behält sich und seinen Mitar-
|

heitern die Benennung dieser Arten vor. Die Samm-

]

hingen bestehen aus 190— 464 Arten in ungefähr

220— 680 Exemplaren von verschiedenen Standor-

ten, welche mehrfache Exemplare indessen dem

Käufer nicht in Anrechnung gebracht, sondern gra-

tis beigefügt werden, und 14— 35 Früchten und

Holzproben, die aber gleich den Pflanzen-Species

berechnet werden, also zusammen aus 200—500 Ge-

genständen, die in Rechnung kommen. Der Preis

der Centurie ist zu 15 fl. rh., 8 Thlr. 17 Sgr. pr. Ct.,

32Frcs. 15C. L. 1. 5. 9. St. angesetzt. Einige Samm-

lungen , die aus weniger als 200 zu berechnenden

Stücken bestehen , werden zu 12 fl. rh., 7 Thlr. pr.

Ct., 26 Pres. L. 1. n 7 St. die Centurie abgelassen.

Briefe und Geldsendungen werden frankirt erbeten.

Esslingen bei Stuttgart.

R. F. Hohen a eher.

Weitere verkäufliche Pßanzensarnmlungen.

Es liegen zur Abgabe bereit

:

Br. R. A. Philippi pl. chilenses. Sect. II.

Es sind von dieser Lieferung Sammlungen von 100

und weniger Arten in ausgezeichnet gut zubereite-

ten Exemplaren zu 15 fl. rh. , 32 Frcs. 15 C. die

Centurie zu erhalten. Alle Sammlungen , die aus

wenigstens 75 Arten bestehen , enthalten folgende

Species: Blechnum hastatum"? , Asplenium sphe-

noidesy Ophioglossum bulbosum , Hierochloa altis-

sima, Stipa leucogluma Steud. ''
, Polypogon radi-

cans , Avena arii/uensis , Vrachne panicoides , Poa

denudata, Glyceria multißora , Briza violascens,

Ctirex distenta var. illustranda, Vnciiiia Philippii

Steud.*, Cyperus Lechleri, Calopsisl chilensis,

Pasithea coerulea, Luzuriaga erecta, Libertia

ixioides , Phycella magnifica , Alstroetneria conco-

lor, Pujri chilensis , Peunius fragrans ^ Pavonia

aroniatica ,
Quinchamalium chilense , Myoschylus

obloiigus, Embothriuni lanceolatum , Lomatia f'er-

ruginea^ obliqua var., Valeriana virescens, Aplo-

pappus Donianus C. H. Seh. B., Baccharis Hohen-

ackeri C. H. ScIi. B. '•-
, umhelliformis , Senecio

Lechleri^ Tupa Feuillei, Valdivia Gayana ^ Sam-
bucus australis , Echites heterophylla , Verbena

corymbosa^ Eritrichum sessiliflorurn, Cynoglossum

paniculattim, Solanum chenopodioides, oblituni,

Vestia lycioides, Calceolaria punctata, Samolus

latifoUus , Perneitia ilicifolia , Sciadophyllnm ra-

cemiferuni , Myzodendron punctulatum , Lepidoce-

ras Kiiigii , Lardizabala triternata , Rihes glan-

dulosum , Anemone hepaticaefolia , Seriehiera pin-

natifida. Azara integrifolia , lanceolata ., rnicro-

phylla, Tricuspidaria lanceolata, Aristotelia Ma-
quis Monnina linearif'olia , Maytenus vncinatus,

Duvaua depSndens, Myrtus Lunta^ Vgni, Eugenia

multiflora, Acaena argentea , tnyriophylla , ovali-

folia, Lupinus microcarpus , Lathyrus mageUani-

cus
,
pubescens , Edwardsia Macnabiana.

Lechlers Pflanzen von der Magellans- Strasse

können hoffentlich bald ausgegeben werden. Es feh-

len noch die Namen der Arten einer Familie. Hr.

Lechler ist gegenwärtig mit dem Sammeln der

Flor am Titicaca-See in Bolivia beschäftigt.

In Kurzem erwarte ich :

Pflanzen von Hrn. Boivin aus der Insel JBour-

bon und

Pflanzen von Hrn. Dr. N o e aus Kurdistan,

Mesopotamien etc.

und nehme einstweilen Aufträge auf dieselben ent-

gegen.

Briefe und Geldsendungen erbitte ich mir fran-

kirt.

Esslingen bei Stuttgart im September 1854.

R. F. Höh enacker.

Personal - lITotizcii.

Am 13. September 1854 starb zu Champerret
bei Neuilly Mr. de Mir bei, oder \vie er sich frü-

her nannte C. F. Briss eau-Mirbel Omter wel-
chem letzten Namen auch seine Werke in Pritzel's
Thesaurus verzeichnet sind), Mitglied des Instituts.

Schon im Anfange dieses Jahrhunderts äusserst thä-

tig für die Anatomie der Pflanzen und zum Theil

im Streit mit den deutschen Pflanzen-Anatomen, hat

er lange Jahre hindurch sich diesem Zweige der
Wissenschaft gewidmet , bis Krankheit seine Thä-
tigkeit vollständig hemmte. S m i t h benannte eine

Leguminosen-Gattung zu Ehren des Verstorbenen.

In dem bei Tegernsee belegenen Dorfe Egern
starb am 19. Septbr. d. J. Dr. Ennemoser aus
München , welcher in seinen Schriften auch seine

Ansichten über die Pflanzenwelt bekannt gemacht
hat, von denen auch in diesen Blättern einmal die

Rede gewesen ist.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S chlecht end al.

Verlag von P, Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berli

Druck: Geb aue r-Schwet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Ueber einige bisher verwechselte Arten der

Farrngruppe der Hymenophyllaceae.

Von

Karl Müller.

(^B esc hl US s,)

VII. lieber Trickomanes rigidurn S\v.

Wenn die vorigen Swartz'schen Farrnarten

das Unglück gehabt hatten, schon von den ersten

Nachfolgern verkannt und verwechselt zu werden,

so ist hier der umgekehrte Fall eingetreten , dass

erst die neuesten Forscher die Art verwirrten.

Zuerst beschrieb sie Swartz wie die vorigen

in der Fl. Ind. occid. p. 1738 , dann in der Synops.

Filic. p. 114 als eine Bewohnerin Jamaika's, das

ihm eine so reiche Ausbeute an interessanten Farrn

geliefert hatte. Hierauf bildete sie Hedwig auf

tab. II. seines Farrnwerkes im Jahre 1799 hinläng-

lich kenntlich ab, nachdem er sie von Swartz
selbst erhalten hatte. Darauf beschrieb Raddi im

Jahre 1825 im seinen Filic. Brasil, p. 64. t. 79. f. 2.)

ein sehr nahe verwandtes Farrnkraut, welches er

Tr. mandioccanum nannte und in der Sierra d'Estrella

gesammelt hatte. Obgleich dasselbe eine sehr gute

Art , die sich sofort durch die vielen punktförmigen

Papillen auf ihren Zellen auszeichnet , während die

der ächten Art völlig glatt sind, so zog sie doch

Hook er CSp. Filic. I. p. 133.) zu Tr. rigidu?nSw.,

mit ihm endlich Kunze CBot. Zeit. 1847. S. 402.).

Fünfzehn Jahre früher hatte Willdenow einen

ebenfalls nahe verwandten Farrn von Mauritius

und Bourbon als Tr. achilleaefolium (ßp. PI. V.

p. 512.) beschrieben. Auch dieser wanderte durch

die beiden Pteridologen Ca. a. O.) zu der Swartz'-
schen Art. Im Jahre 1828 beschrieb Blume CEn.

Filic. Jav. p. 227.) eine dritte nahe verwandte Art

von Java. Auch sie wurde a. a. O. untergebracht,
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mit ihr zugleich ein Farrn, welchen Cuming auf

den Philippinen gesammelt hatte.

Wenn nun schon hierdurch eine sehr bunte Ge-
sellschaft zusammengebracht wurde , so wurde sie

in H k e r's Sp. Filic. I. p. 134 noch bunter bei

Anführung der verschiedenen Standörter. Alte und
neue Welt reichen sich hier freundschaftlich die

Hand in Jamaika, Domingo, Martinique, Brasilien,

Peru, Mauritius, den Südseeinseln, den Philippinen,

Sincapore , Ceylon , Java und Südafrika. Mehr
konnte in der That kaum gethan -werden , um die

Phytogeographie zu verwirren , obgleich Tr. tun-

bridgense und radicans noch ganz andere Listen

aufzuweisen haben.

Es muss freilich hierbei anerkannt -werden,

dass die scharfe Unterscheidung besagter fünf Ar-
ten allerdings ihre Schwierigkeiten hat, ehe man im

Stande ist, Kennzeichen aufzufinden, \velche als ty-

pische gelten und leicht wieder erkannt \verden

können. Dafür ist aber auch die Systematik kei-

neswegs eine so leichte Wissenschaft, als \velche

sie bisher an so manchen Orten gegolten haben mag.

Das zeigt sich hier deutlich genug. Ohne einen tie-

feren Blick auf den inneren Bau zu werfen, würde
die Sache allerdings ihre grossen Schwierigkeiten

haben. Im entgegengesetzten Falle aber helfen Lust

und Liebe zu mikroskopischer Einsicht endlich über

alle Schwierigkeiten hinweg. In der That besitzt

jede dieser fünf Arten ihre eigenthümlichen Kenn-
zeichen im Zellenbaue.

Das ächte Tr. rigidurn Sw. besitzt einen durch-

aus glatten Strunk, eine grüne rachis, einen grü-

nen Wedel und tiefgrüne, bei längerem Einweichen

angenehm durchsichtige glatte Zellen, welche auf

dem Querschnitte sich entweder aus mehrfachen oder

seltner einfachen Zellenlagen zusammengesetzt zei-

gen. Die Fiederchen sind lang und schmal, voll-

ständig scalpellartig - lanzettlich , spitz, wenn sie

43
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vereinzelt vorkommen; diese Form versch\Aändet

mehr, wenn sie durch Dichotomie in einander flies-

sen. Die sehr schmal geflügelten Indiisien besitzen

eine sehr geöffnete urnenförmige Spitze und cha-

rakterisiren den Wedel dadurch ungemein, dass sie,

zarter als dessen Substanz , nicht in einer gleichen

Fläche mit ihm liegen, sondern wie die jüngsten

zartesten Fiederchen sich gekrümmt zurückschlagen.

Von dieser Art weicht das Tr. achilleaefoUum

Willd. von den Maskarenen himmelweit ab. Schon

der Strunk ist keineswegs so glatt wie bei der vo-

rigen. Die rachis ist, worauf schon ihr Autor auf-

merksam machte, deutlich schmal geflügelt. Die

Fiederchen sind kurz und breit abgestumpft , wo-
durch sie dem Wedel ein abgebissenes Ansehen an

jeder einzelnen Fieder geben, sich auch niemals zu-

rückschlagen. Die Färbung fällt an allen Theilen

in's Bräunliche und zeigt sich am deutlichsten an

den roth braunen kleinen derbwandigen glatten Zel-

len, welche von einem derben braunen Primordial-

schlauche erfüllt und geradwandig sind, während

die Zellenwände der vorigen Art sehr kleine zick-

zackartige Ausbiegungen machen und dadurch zu

beiden Seiten wie gekerbt erscheinen. Die derbhäu-

tigen Indusien , welche sich ebensowenig Avie die

Fiederblättchen zurückschlagen , bleiben an der

Spitze abgestutzt, und während sie sich bei der vo-

rigen Art sehr deutlich öffnen, umfasst die Spitze

des Indusiums dieser Art das weit heraus gehobene

Receptaculum. Auch sind die Spitzen der Fieder-

blättchen von einer Reihe rechteckiger Zellen sehr

deutlich umrandet, während dies weder bei der vo-

rigen noch der folgenden Art der Fall ist.

Wenn somit Tr. achilleaefoUum nie mit Tr.

rigidmn verwechselt werden kann, sofern man auch

nur die äussere Tracht genauer vergleicht , so ist

es bei Tr. mandioccanum Raddi weit verzeihlicher.

Dieser brasilianische Farrn besitzt in der That äus-

serlich genau die Tracht des Tr. rigidum in jeder

Beziehung; selbst die B'iederblättchen schlagen sich

sammt den Indusien zurück. Innerlich aber weicht

er sofort sehr mächtig ab. Die Fiederblättchen sind

weit breiter, stumpfer, kürzer, und ihre Zellen, de-

ren Typus sich allerdings dem des Tr. rigidum sehr

nähert, sind so von kleinen Papillen bedeckt, dass

sie dadurch ein völlig rauhes
,

punktirtes Ansehen
erhalten. Die Zellenwände sind übrigens Aveit brei-

ter, gerade und nicht zickzackartig, wie es oft

durch die seitlich daran gehefteten Papillen er-

scheint.

Auch Tr. obscurum Bl. , welches seinen Namen
in der That durch die schmutzige dunkle Färbung
aller seiner Theile verdient, nähert sich Tr. rigi-

dum auffallend. Doch weicht es sofort schon durch

den, von langen dicken braunen enggegliederten

Haaren völlig rauhen Strunk, durch die ebenso

rauhe rachis , Avie durch die Fiederblättchen ab,

AA^elche sich , während sie bei Tr. rigidum und Tr.

mandioccanum nur zurückgeschlagen und gekrümmt
auftreten, hier fast schneckenförmig zusammenrol-

len. Dieselben" sind jedoch lange nicht so tief ge-

schlitzt, wie bei Tr. rigidum, erscheinen vielmehr

durchschnittlich als kleine breite, von einer Seite

bucklig gekrümmte , in 2 ungleiche stumpf-lanzett-

liche Läppchen gespaltene Abschnitte. Die Zellen

sind selbst bei langem EiuAveichen nur undeutlich

in ihrer Form zu erkennen, da sie von einem sehr

dunkelgefärbten dickhäutigen Primordialschlauclfe

angefüllt AA^erden. Doch machen sie die Art durch

ihre endlich erkannte Form ausserordentlich cha-

rakteristisch. Während nämlich die Zellen der 3

vorigen Arten eine hexagonale oder polygonale Ge-
stalt mit geraden oder höchstens nur in feinen Zick-

zackAvandungen verlaufenden Zellenwänden besas-

sen, so Averden hier die Wände völlig ausgeschAveift,

Avie sich das häufig bei den Oberhautzellen anderer

Farrn, welche aus einem Avirklichen Parenchym und
einer Oberhaut bestehen, neben Porenspalten findet.

Im Verhältniss zu der robusten Gestalt des Farrn
sind endlich die Indusien sehr klein und treten da-

mit so auffallend zurück, dass man sie nicht sofort

AA'ie bei Tr. rigidum erblickt. Auch besitzen sie

nicht die schöne anmuthig becherförmige Gestalt Avie

bei letztgenannter Art, sondern brechen fast cylin-

drisch gerade aus den Fiederchen hervor, ohne die

deutliche ZAveiklappige Lippe an der Spitze zu
bilden.

Waren jedoch die 4 vorigen Arten durch ihre

dreifache Fiederung nahe Verwandte, so Aveicht eine

von Cuming auf den Philippinen (?) gesammelte

Art sofort durch einen sehr zarten und schmalen,

zweifach gefiederten Wedel ab , dessen einzelne

Fiedern Aviederum ausserordentlich schmal sind,

während sie bei den vorigen Farrn sich verbreiter-

ten. Diese Eigenschaft entfernt die Pflanze bereits

bedeutend von dem Tr. obscurum Bl. , zu Avelchem

sie Kunze stellte. Auch die Fiederblättchen sind

Aveit länger und vollkommen scalpellartig-lanzett-

lich und spitz , niemals aber schneckenförmig ein-

gerollt. ZAvar erinnern sehr vereinzelte Härchen

des Strunkes und der rachis an die vorige Art, al-

lein der Zellenbau Avird auch hier Avieder endgülti-

ger Richter. Waren nämlich die Zellen des Tr.

obscurum glatt, so sind sie hier ganz wie bei Tr.

mandioccanum, punktirt-papillös und Avie bei Tr.

rigidum, mit zickzackartig laufenden Wänden ver-

sehen. Sonst stimmt Tracht und Bau der Indusien

Avie der langen Receptacula mit der vorigen Art
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überein. Sie ist jedenfalls eine eigene Art, die ich

Tr. papillatum nenne.

Nach solchen Untersuchungen, welche überall

die Richtigkeit des geographischen und anatomischen

Princips bestätigen, kann es durchaus nicht zwei-

felhaft sein, dass auch die von Hook er in Peru,

den Südseeinseln und Südafrika angegebenen Pflan-

zen eigene Arten sind. Eher können die von Sin-

capore und Ceylon zu Tr. obsciirum Bl. gehören,

da diese Florengebiete viel Verwandtschaft zu den

Sundainseln besitzen. Doch ist auch hier eine tie-

fer eingehende Untersuchung nöthig. Ich kann sie

nicht machen, da mir von allen diesen genannten

Orten Exemplare fehlen. Ich beschliesse darum

meine Untersuchungen mit einer vergleichenden Cha-

rakteristik besagter fünf Arten,

1. Tr. rigidum Sw. C^^l- liid. occ. p. 1738.);

rhizoma cespitosura brunneo-atrum nudum; frondes

consociatae erectae spectabiles dilatato - tripinnatifi-

dae multifidae ubique glaherrimae viridissimae,

stipite elongato crasso et rachi haud alata; pinnae

alternantes in pinnulas alternantes profunde dicho-

tomas fissae; foliola angustissima scalpelliformi-

lanceolata acuta, sicca ad paginam infernam fal-

cato - spectantia ; nervi dichotomi crassi; cellulae

parenchymaticae , hie siniplices illic multiplices, vi-

ridissimae et pellucidae , indistinctae
,
glaberrimae,

parietibus fulminiformi-flexuosis seu crenatis; in-

dusia ad paginam infernam sicco statu et humido

spectantia reflexa , eleganter cyathiformia ancipi-

tia viridia , apice dilatate infundiöuliformia et

margine rotundate crenata ; receptaculum brevissime

exsertum.

Hdw. Trichom. t. II. — Swartz. syn. Filic. p.

144. — Hooker. Sp. Filic. I. p. 133, planta Antilla-

rum, excl. ceteris I

Patria. In Jamaica, montibus altis, ad truncos

arborum : Swartz; forsau in Antillis omnibus

montosis. Venezuela, prov. Merida, altitudine 7000

pedum, m. Julio 1844: Funck et Seh lim in Coli,

liinden, No. 1675 et 951.

Notis litteris cursivis distinctis a Tr. obscuro

Bl. affinissimo differt.

2. Tr. obscurum Bl. (Enum. Filic. Jav. p. 227.)

;

rhizoma cespitosum brunneo-atrum nudum ; frondes

consociatae erectae spectabiles dilatato - tripinnatifi-

dae, sordidissime opace virides , stipite elongato

crasso pilis crassis longiusculis articulatis clava-

tis hirto .,
rachi pariter hirta, non alata; pinnae

alternantes in pinnulas alternantes profunde dicho-

tomas fissae ; foliola brevia lato - lanceolata , uno

alterove latere gibboso-curvata, sicca circinnato-

involuta; nervi dichotomi crassi; cellulae opacae,

utriculo primordiali brunnescente firmo lato re-

pletae, parietibus excavato-flexuosis ; indusia sem-

per stricta minuta cylindrica ancipitia brtinnea

firma, apice aequalia et crenata; receptaculum lon-

gius exsertum.

Tr. rigidum Hook. Sp. Filic. et Kze. Bot. Zeit.

1847. p. 402, planta Javanica! excl. ceteris.

Patria. In sylvis montanis huraidioribus .Javae

et Moluccarum : B 1 u m e. In Java serius legit Z o 1 -

linger. Coli. 1852.

A praecedente characteribus distinctius expositis

certe refugit.

3. Tr. achilleaefolium Willd. CSp. PI. V. p.

512.); rhizoma cespitosura brunneo-atrum nudum;

frondes consociatae erectae spectabiles dilatato-tri-

pinnatifidae, praemorsae, sordide virides, stipite

elongato brunneo subhirto , rachi anguste sed di-

stincte alatw, pinnae alternantes in pinnulas alter-

nantes profunde dichotomas fissae; foliola brevis-

sitna fi</tt?öto-scalpelliformia veluti abrupta , sem-
per stricta; nervi dichotomi crassi; cellulae opacae

arnplae hexagono -parenchymaticae ^ utriculo pri-

mordiali brunneo lato repletae glaberrimae, parie-

tibus strictis; indusia semper stricta minuta cylin-

drica ancipitia brunnea firma, apice aequalia vel

crenulata vel lobulata ; receptaculum longe ex-

sertum.

Tr. rigidum Hook. Sp. Filic. I. p. 144, planta

Willdenowiana mascarenica, excl. ceteris. — Kze.

Bot. Zeit. 1847. p. 402.

Patria. Insula Mauritius : Sieber Syn. Filic.

No. 72; insula Borboniae : Bory.
A praecedente notis laudatis certe distinguitur.

4. Tr. mandioccanum Raddi Cfü- Bras. p. 64.

t. 79. f. 2.) ; rhizoma cespitosum brunneo-atrum nu-

dum; frondes consociatae erectae humiliores dila-

tato-tripinnatifidae, ubique glabrae , sordide virides,

stipite elongato teneriori et rachi non alata; pin-

nae alternantes in pinnulas suboppositas profunde

dichotomas fissae; foliola brevia iafo - scalpellifor-

mia acuta, vel obtusa, sicca ad paginam infernam

falcato-spectantia; nervi dichotomi teneri; cellulae

distinctissimae, virentes
,
parenchymaticae , semper

si?nplices, pellucidae, membranaceae , haud carno-

sae, ubique papillis multis minutis punctatae, pa-

rietibus strictis hyalinis ; indusia parum reflexa ae-

quali- cylindrica, ancipitia, virentia, apice minus

aperta et minus crenata; receptaculum breviter ex-

sertum curvatum.

Tr. rigidum Hook. Sp. Filic. I. p. 144, planta

Brasiliensis , excl. ceteris. — Kze. Bot. Zeit. 1847.

p. 402.

Patria. In sylvis opacis montium Estrellen-

sium Brasiliae ,
pracipue prope torrentes , ad arbo-

43*
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rum trimcos : Raddi; in Brasiliae loco non de-

signato legit Luschuath.
Cum Tr. rigido affini characteribus expositis

nnnquam confundi potest.

5. Tr. papillatum C. Müll. i). sp. ; rliizoma

cespitosum brunneo - atruin nudum ; frondes conso-

ciatae erectae tenerae humiles angustae hipinna-

tae^ iibique glabrae, sordide fiiscae , stipite brevi

tenui et rachi non alata tenera', pinnae alternan-

tes angustissimae , in pinnulas semel dichotornas

fissae; foliola longiuscula angusta scalpelliformia

acuta, sicca et emollita stricto,; nervi dicliotomi

angusti; cellulae obscurae muxime fusco-brunneae,

firmae, parenchymaticae, simplices, opacae, ubique

papillis multis minutis punctatae, parietibus fulmi-

niformi-flexuosis indistinctis ; indusia seniper stri-

ata aequali - cjlindrica , ancipitia, fusca, apice pa-

rum aperta et parum crenata; receptaculum longe

exsertum substrictum apice subglobosum.

Tr. rigidum Hook, et Kze. 1. c.
,

planta Cu-

mingiana , excl. ceteris.

Patria. Insulae Philippinae C?) : Cuming.
A Tr. inandioccano notis laudatis certe differt.

VIII. lieber Trichomanes pyxidiferum L.

Gerade die ältesten Farrn haben ganz beson-

ders das Unglück gehabt , lange Zeit verkannt zu

werden. Es schreibt sich das jedenfalls von der

fragmentarischen Art und Weise her, deren sich

die Alten bei Beschreibung ihrer Pflanzen so häufig

bedienten. Auch der vorstehende Farrn ist bis heute

noch chaotisch verwirrt geblieben.

Linne war es, Avelcher zuerst die Pflanze auf

die Abbildung gründete, welche Plumier in sei-

nem Tract. de Fil. Amer. t. 50 E. abbildete und auf

S. 74 kurz beschrieb. Dieser Letzte hatte sie auf

St. Domingo entdeckt. Hierauf sammelte Swartz
auf Jamaika eine Art , welche er zuerst in seiner

Fl. Ind. occid. p. 1739 so aphoristisch beschrieb,

dass man mit der Diagnose nicht viel anfangen

kann. Doch leuchtet aus ihr so viel hervor, dass

der Farrn entweder ganz mit der Plumi er'schen

Art übereinstimmt oder nicht wesentlich verschie-

den ist. Obgleich nun die beiden Hedwig ihre

Farrn vorzüglich von Swartz erhalten hatten,

bildeten sie dennoch auf t. III. ihres Farrnwerkes

eine Pflanze ab, welche weder mit der Plumier'-
schen Abbildung, noch mit der Swartz'schen Be-

schreibung stimmt. Ihr fehlt der stipes alatus und
die rachis alata , welche bei jenen Beiden deutlich

genug charakterisirt ist. Da aber Hedwig zu-
gleich Filix huiiiilis repens Raji angl. 3. p. 127. t.

3. f. 3. 4. und Dareae tunbrigensis facie Pet, fil.

104. t. 13. f. 13 zu seiner Art citirt, so ist hier be-

reits eine Verwechslung geschehen. Die Pflanze

des Rajus, welche Dillen ins in dessen Sj^nopsis

abbildete, ist das Tr. speciosum Willd. oder das

Tr. pyxidiferum Huds., welches von Hooker (Sp.

Filic. I. p. 125.) zu dem chaotischen Tr. radicans

Sw. gezogen wird , dessen klare Entwirrung im

höchsten Grade zu wünschen wäre, von mir aber

M'egen Mangel an mehren Arten , -welche hier un-

tergebracht sind , nicht unternommen werden kann.

Auch Will den ow folgt Hedwig's Citaten (Sp_

PI. V. p. 508.), während sie Swartz CSyn. Fil.

p. 143.) auslässt. Dabei ist jedoch zu verwundern,

dass derselbe die HedAvig'sche Abbildung neben

seiner fremdartigen Diagnose und dem abweichen-

den Bilde von Plumier citirt. Diesen Irrthum wie-

derholt neuerdings auch Hooker (Sp. Fil. p. 124.)q

Was hat Hedwig nun abgebildet? Ich Aveiss es

nicht. Indem ich darum sein Bild ignorire, halte

ich mich streng an die Urquelle bei Plumier.

Weit später sammelte Schiede in Mexiko ei-

nen Farrn, welchen von Chamisso und von
Schlechten dal als Tr. pyxidiferum ausgaben.

Derselbe weicht aber von der ächten Plumi er'-

schen Art schon durch einen kaum geflügelten

Strunk , durch wellige Blattränder , hohle Fie-

derchen und ein weit unter dem Munde des In-

dusiums verbleibendes Receptaculum ab. Dies gibt

uns ein Recht, die Art als neu anzuerkennen. Ich

nenne sie darum Tr. cavifolium. Uebrigens muss

ich hier bemerken, dass sowohl diese wie alle übri-

gen Hymenoph3'llaceen im aufgeweichten Zustande

ihre normale Gestalt vollkommen wiederherstellen.

Nur an solchen aufgeweichten Exemplaren kann

man eigentlich mit Sicherheit untersuchen.

Eine täuschend ähnliche Verwandte besitztauch

Brasilien. Leider hat Kunze, von dem ich das

Exemplar besitze, dasselbe mit keinem näheren

Fundorte bezeichnet. Vermuthlich ist es dieselbe

von Beyrich in der Sierra d'Estrella gesammelte

und später auch von Gardner sub No. 206 aus-

gegebene Art. Wahrscheinlich ist es auch dieselbe,

welche Raddi in der Provinz Rio Janeiro sam-

melte und als Tr. pyxidiferum {¥i\. Bras. p. 64.)

beschrieb, und wozu er Hedwig's Tafel und die

Beschreibungen von Swartz, Willdenow und

endlich auch Plumier's Pflanze citirte. Vergleiche

ich mit dieser Brasilianerin das Bild des Letztern,

so weicht sie sofort durch eine sehr wellenförmig

geflügelte rachis und einen kaum geflügelten Strunk

ab. Von der Mexikanerin unterscheidet sie sich

sehr leicht durch die völlig flaclien Fiederblättcheu

und die normal über die Indusien weit heraustre-

tenden Receptacula. Da sie sich also von beiden
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Arten unterscheidet, nenne ich sie mit P r e s 1 (Epi-

mel. p. 110 Tr, emarginatum.

Endlich führt Hook er noch eine Pflanze aus

Peru als Tr. pyxidiferum an. Ich kenne sie nicht.

Dem phytogeographischen Principe gemäss aber,

welches solche Widersprüche nicht duldet , ist sie

jedenfalls eine eigene Art. AuchPöppig hatte sie

in Peru (Mayuas) gesammelt.

Die beiden Arten aus Brasilien und Mexiko be-

sitzen übrigens eine gemeinschaftliche Eigenschaft,

welche ich, da sie bei der Brasilianerin auch Presl

entgangen ist, näher beschreiben muss, umsomehr,

als sie von Plumier nicht angegeben wird und

doch die beiden Pflanzen noch entschiedener von Tr.

pyxidiferum entfernt und keinesfalls von Plumier
IiUtte übersehen v/erden können, wenn sie, da der-

selbe seine Pflanze im frischen Zustande selbst ge-

sehen hatte, seiner Pflanze eigenthümlich gewesen

wäre. Während nämlich das Bhizom mit langen

braunen Haaren zottig bedeckt ist, ziehen sich diese

Haare auch an die äusserst schmalen Flügel des

Strunkes hinauf. Je näher sie aber dem Wedel

kommen, um so mehr nehmen sie ab oder erschei-

nen nur in der Gestalt von grossen braunen hügel-

artigen Warzen, welche den Flügelrand besetzen.

Am Wedel hören sie auf; dagegen ist die ganze

Rückseite der Rippen mit zerstreut sitzenden brau-

nen, kleinen, gegliederten und keulenförmigen Kör-

perchen besetzt, welche den Rippen unter derLoupe

ein braunpunktirtes Ansehen geben.

Hiernach charakterisiren sich die drei Arten

folgendermasssen.

1. Tr. pyxidiferum L. CSp. PI. p. 1561.); rhi-

zoma longissime repens filiforme, fihrillis tenuissi-

mis nudis innumeris ramosum, villosum ; frondes

4-—5-pollicares latiusculae bipinnatae, stipitibus ra-

chibusque late et plane alatis
;

pinnae alternae

11/2 pollicem latae, in pinnulas dichotomas plures

fissae ; foliola late cuneato-oblongae , apice emargi-

natae et veluti praemorsae; indusia solitaria libera

lata , receptaculis longe exsertis. CSecundum Plu-

mier. descr. et icon.)

Filicula pyxidifera Plum. t. 50 E. p. 74. —
Tr. pyxidiferum L., Sw., Hook., planta Indiae oc-

cidentalis? Species Hedw. Ct. HI) aliena esse vi-

detur.

Patria, St. Domingo , secus loculura quemdam
a venatoribus gallicis ,,La Savane de la Fougere"
dictum, cum a sinubus Petriad Leoganam per si-

num maximum itur: Plumier. Forsan in pluribus

Antillis.

2. Tr. cavifoUum C. Müll. n. sp. ; rhizoma re-

pens, flexuose ramosum , ubique atro-villosutn',

frondes creberi'imae 3— 4-pollices longae, 1-polli-

cem latae, robuste strictae tripinnatae; stipes an-
gustissime alatus anceps , ad marginem inferne

pilis longis brunneis ^ ad apicem versus sensim

verrucis tnagnis brunneis punctata -limbatus; ra-

chis superne valde undulato - alata
;

pinnae alter-

nae ubique concavae, ad marginem parum undulatae,

in pinnulas plerumque tres dichotomas fissae ; fo-

liola brevia lato-oblonga haud vel vix emarginata,

obtusata, pellucide virentia , sicco statu secus lon-

gitudinem margine revoluta et sordide obscure

viridia; nervi dichotomi, corpusculis brunneis bre-

vibus clavatis sparsis dorso obtecti; cellulae am-
plae pellucidae parum chlorophyllosae, parietibus

strictis tenuibus pallidis ; indusia solitaria libera

alata majuscula lata brevia, brevissime bilabiata vel

magis patentia, receptaculis longe infra apicem
indusii immersis.

Tr. pyxidiferum Schlecht, et Cham, in Coli.

Schiedeana Mexicana No. 805. — Tr. pyxidiferum
Kze. Bot. Zeit. 1847. p. 329, planta Mexicana.

Patria. Mexico : Schiede.
A Tr. pyxidifera L. nodis laudatis certe re-

fugiens et Tr. alivaceo Kze. haud dissimile.

3. Tr. emarginatum Presl CEpimel. bot. p. 11.

t. 5B.); rhizoma repens villosum atrum; frondes 3

—

4-pollices longae, 1 poll. latae, flaccidae tripinna-

tae; stipes angustissime alatus anceps, ad margi-

nem inferne pilis longis brunneis , ad apicem ver-

j

sus sensim verrucis magnis brunneis punctato lim-

batus ; rachis valde undulato-alata; pinnae alternae

ubique planissimae .,
ad marginem hie illic parum

undulatae, in pinnulas plerumque quatuor dichoto-

mas fissae; foliola brevia lato-oblonga simplicia

profunde emarginata obtusata , sicco statu et m,a~

defacto plana et pellucide virentia, membranacea;
nervi dichotomi, corpusculis brunneis brevibus cla-

vatis sparsis dorso obtecti ; cellulae et indusia prio-

ris ; receptaculum longe exsertutn.

Tr. pyxidiferum Kze. in Hb. meo. — Hook. Sp.

Filic. p. 124, planta Brasiliensis? — Raddi , Fil.

Bras. p. 64? — Tr. retusum Pohl. Hb.

Patria. Brasilia, prov. Rio .Janeiro: Raddi,
Sierra d'Estrella: Beyrich, Pohl.

A priori characteribus paucis quidem sed con-

stantibus distinguitur.

Ich breche für diesmal mit meinen Untersuchun-

gen ab, doch mit der Genugthuung, dass sich das

von mir in No. 31 dieser Zeitschrift in's System

eingeführte anatomische Princip nebst dem phy-

togeographischen , von mir früher erläuterten, auch

hier glänzend bewährt habe. Ich bin fest davon

überzeugt, dass die Zeit vor der Thür ist, wo
auch der Systematiker keinen Schritt vorwärts
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ohne das Mikroskop gehen wird. Erst dann kann

an einen wirklichen reinen Ausban der Wissen-

schaft gedacht werden.

Iiiteratar.

The American Journal of science and arts Conduct.

by SiUiman etc. See. ser. No. 51. May 1854.

On the Age of the large free recently felled

in California by Asa Gray. S. 440— 445. Die

in neuerer Zeit in Californien in der Sierra Nevada

nahe beim Ursprünge des Stanislaus -Flusses ge-

fällte gigantische Conifere ist einer von den weni-

gen alten Bäumen , deren Alter durch unmittelbares

.Zählen der Holzringe festgestellt sein soll. Ein

Stück des Stammes 25' über dem Boden abgeschnit-

ten und bis auf eine Dicke von 3— 4V2 Z. ausge-

höhlt befand sich auf der Ausstellung in Philadel-

phia, und von diesem von innen nach aussen durch-

aus kerngesunden Stamm erhielt Prof. A. Gray
ein Stück, an welchem die Holzringe schon mit

blossem Auge zählbar waren. Die Länge des gan-

zen Stammes betrug 322 F. Cnach Lobb nur 3000,

der Stammdurchmesser 5 F. über dem Boden 29 F.

2 Z., bei 18 F. Höhe 14 F. 6 Z. , bei 200 F. 5 F.

5 Z. immer mit der Rinde. Das vom Verf. benutzte

Stück hatte einen Durchmesser von ungefähr I2Va

F. mit der Rinde, der Holzkörper allein gemessen

gab durchschnittlich nach 3 verschiedenen Messungen

etwas mehr als 10 F. 3 Z. Nach Lobb's Angabe

war das Alter difeses Baumes, nach den Holzringen

beurtheilt, auf 3000 J. geschätzt worden. Dr. Lind-
ley hatte nach der ihm wahrscheinlichen Annahme,

dass der Baum nur 2 Z. im Durchmesser in 20 Jah-

ren zunehme, auch das Alter auf 3000 J. geschätzt,

indem er wahrscheinlich die 500 Jahre , Avelche bei

der Berechnung nach dem tiefsten gemessenen Durch-

messer sich darüber ergeben, wegen der Rinde in

Abzug gebracht hatte. Berechnet man aber, dersel-

ben Annahme folgend, das Alter nach dem Durch-

schnitt in 25 F. Höhe, der etwas weniger als 10 F.

4 Z. Durchmesser hat, so erhält man nur ein Alter

von 1230 Jahren. Der Verf. bedauert nicht ein

Stück aus der Mitte des Holzkörpers gesehen zu

haben, doch können die zu Gebot gewesenen Holz-

stücke das Alter feststellen, welches der Baum min-

destens gehabt haben muss, da man doch annehmen
muss , dass er in den ersten ^/^q seines Daseins

nicht langsamer gewachsen sei als in dem letzten

Zehntheil. In diesem enthielt ein Zoll breit durch-

schnittlich 48 Holzlagen, dies giebt bei einem Halb-

messer von 5 F. 2 Z. und gleichmässigem Wachs-
thum 2976 Holzlageu, welches, wenn man 24 J.

noch für die Zeit hinzurechnet bis er 25 F. hoch

geworden war , ein Alter von 3000 J. vom Saamen
her giebt. Einen wie starken Abzug muss man je-

doch hiervon \vegen der stärkeren Dicke der jün-

geren Holzlagen machen? Der Verf. hatte noch

Gelegenheit ein 3V2 Z. tief gehendes Querschnitts-

stück zu sehen, welches in einer Höhe von 275 F.

vom Boden genommen war. Von diesem enthielt

der erste Zoll fast nur Splint 90 Lagen, der zweite

Zoll 60, der dritte 45, der vierte nur halb vorhan-

dene 16, also der ganze 32 Lagen. Dass die

äusseren Lagen in dieser Höhe dünner sein wür-
den , als die nahe am Grunde des Baumes , war zu
erwarten. Wenn man nach diesem Verhältnisse den

25 F. über dem Boden untersuchten Schnitt berech-

net , so würde man bei der schnellen Abnahme dtr

Ringe nur 1058 .Jahre herausbringen, das ist aber

nach Erfahrungen an anderen Bäumen nicht richtig,

da die meisten alten Bäume nach 4 — 500 Jahren

meist ziemlich gleichmässig alle 20 Jahre fortschrei-

ten. Um einen Vergleichungspunkt zu finden, giebt

der Verf. noch einige Messungen von Taxodium
distichum. Ein Querschnitt vom Mittelpunkt bis

zur Peripherie mit einem Radius von 27 Zoll hat

670 Lagen; ein anderer mit 30 Z. Radius hat 525;

ein dritter mit 22 Z. Radius 534. Das macht durch-

schnittlich 576 Lagen auf den Halbmesser von 26

Z. oder 22 Lagen auf einen Zoll. Die Hälfte die-

ses Wachsens (13 Z. Radius) wurde am Ende des

ersten Jahrhunderts erreicht, während die äusseren

Lagen des ältesten Exemplars nur ^/jq bis Veo '^•

Dicke hatten. Wenn man für die Wellingtonia in

Californien ein ebenso rasches Wachsthum annimmt,

so würde dieselbe, als sie 26 Zoll im Halbmesser

erreichte, 576 .Jahr alt gewesen sein, wenn sie dann

für die nächsten 26 Zoll mit 35 Lagen für den Zoll

gewachsen wäre und man nun für die übrigen zehn

Zoll nach der Beobachtung 48 Lagen auf den Zoll

zählt, so würde ihr als höchstes Alter 2066 Jahre

zukommen. Es sollen 80— 90 solcher Bäume dort

in dem Bereiche einer Meile um den gefällten ste-

hen mit 10—-20 F. Durchmesser. Wenn wiederum

einer dieser ehrwürdigen Bäume gefällt würde, so

hofft der Verf. , man werde nicht allein die Lagen

des ganzen Baumes zählen, sondern auch die Breite

von denen eines jeden Jahrhunderts im Radius.

Der Baum steht dem Redwood von Californien,

dem Taxodium sempervirens Don, woraus man
eine neue Gattung Sequoja gemacht hat, nahe. Dr.

Torrey besitzt seit fast einem Jahre Blätter je-

nes Baumes , welchen er auch für eine Sequoja hielt.

Frucht und Zweige mit wacholderartigen Blättern

Cwahrscheinlich nur eine Form der zweigestaltigen

Blätter, die bei den.Cupressineen gewöhnlich sincH,
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welche Iiindley und Hooker von Lobb erhiel-

ten
,
gaben Veranlassung eine neue Gattung Wel-

lingtonia zu bilden , die sich hauptsächlich durch

längliche Zapfen mit dicker holziger Achse unter-

scheiden soll, aber noch näherer Bestätigung be-

darf. S— l.

Diagnoses plantarum novarum praesertim orienta-

lium nonnuUis Europaeis boreali -Africanisque

additis. Series secunda. No. 1. Auetore E. ß ois

-

sier, Sog. Phys. Genev. Sodali. Neocorai. Typis

Henrici Wolfrath 1853. 8. 120 S.

In ihrer ganzen Einrichtung schliesst sich diese

zweite Serie ganz genau an die erste. Eine Vor-

rede ist nicht vorhanden , sondern das Heft beginnt

mit den Ranunculaceae und geht bis zu den Rham-
naceae. Indem wir wieder die Familien, die Gat-

tungen und die Zahl der Arten anzeigen, wird sich

daraus die Reichhaltigkeit dieser neuen Folge er-

geben. Ranunculaceae (1 Thalictr., 1 Anemone,

1 Adonis, 4 Ranunculus , 1 Nigella, 3 Aquilegia^

2 Delphinium) , Fumariaceae (1 Aplectrocapnos,

2 Sarcocapnos, 1 Corydalis, 3 Fumaris nebst eini-

gen Berichtigungen über andere Species) , Crucife-

rae C3 Cheiranthus , 3 Arabis, 1 Nasturtium , 1

Striyosella, neue Gattung aus Cabul von Morettia

durch nicht septirte Schote und zweireihige Saamen

verschieden; 1 Hesperis , 1 Parlatoria, 3 Sisym-

brya, 6 Erysimum, 1 Tetracome, 5 Brassica, 1 Si-

napis, 3 Draba, 1 Alyssums 2 Berteroa, 2 Auhrie-

tia, 4 Iberis, 1 Thlaspi, 1 Carpoceras, I Moriora,

6 Biscutella, 1 Lepidium, 1 Isatis, 1 Pyramidium,

neue Gattung der Lomentaceae Notorrhizeae, aber

durch Frucht und nicht zweigliedrige Schote von al-

len Gattungen derselben verschieden. Blumen noch

unbekannt. Aus Cabul). Capparideae (2 Cleome'),

Resedaceae (2 Reseda , 1 Ochradenus') , Cistineae

C5 Helianthemum') , Violarieae (ß Viola'), Polyga-

leae (5 Polygala) , Frankeniaceae (2 Frankenia),

Sileneae (10 Dianthus , 1 Vaccaria, 4 Saponaria,

10 Silene, 2 Melandrium, 1 Viscaria, 1 Agrostem-

ma , 1 Petrocoptis , 3 Acanthophyllutn) , Alsineae

C2 Sagina, 2 Buffonia , 1 Lepyrodiclis, 1 Stellaria,

6 Alsine , 3 Arenaria , 1 Moenchia , 3 Cerastium),

Paronychieae H Spergula, 1 Spergularia , 2 Her-
niaria), Lineae (ß Linum), Malvaceae (3 Malope,

4 Althaea), Rypericaceae (10 HypericunO, Aceri-

neae (1 Acer) , Geraniaceae (1 Geranium und 1

Erodiuni), ZygophyUeae {2 Tribulus, 1 Fagonia,

1 Biebersteinia, die erste Europäische Art aus dem
Peloponnes), Rutaceae (7 Haplophylhmi) , Rhaiji-

naceae (3 Rhammis'). Wenn man von dieser Ue-
bersicht auch einige wenige schon früher bekannte

Pflanzen abrechnet, so bleibt doch eine grosse Menge

von Novitäten übrig, welche mit Sorgfalt bearbeitet

in unsere Verzeichnisse einzureihen sind. iS— l.

Linnaea. Ein Journal für die Botanik in ihrem gan-

zen Umfange. 22ster Band. Heft 4— 7. Halle

a. d. S. 1849. 8.

Seit der letzten Anzeige in diesen Blättern

(Bot. Ztg. VII. Sp. 750.) ist die Zeitschrift Linnaea,

im Jahre 1826 begonnen, wenn auch nicht in schnel-

ler Folge ihrer Hefte , aber doch immer um einige

Bände fortgegangen und erhalten worden , obwohl

weder, wie manche irrthümlich glauben, dem Her-

ausgeber eine Unterstützung von Seiten des Staats

zu Theil gewesen ist, noch die ungünstigen Zeit-

läufte, noch die absichtlich oder aus blosser Klatsch-

lust verbreitete Nachricht die Linnaea sei einge-

gangen , vortheilhaft und fördernd auf sie einwir-

ken konnten. Da die Linnaea jetzt nur Original-

Abhandlungen enthält , so wird sie immer einen

Werth belialten, wenn auch die zahlreich darin ent-

haltenen Arbeiten für systematische und beschrei-

bende Botanik von den Sammelwerken ab- und aus-

geschrieben werden. Wir geben nun kurz den In-

halt der bisher erschienenen Bände, von welchen

der 22ste ausnahmsweise 7 Hefte enthält. In dem
3. Hefte des 22. Bandes beginnt schon

:

De Dictyoteis adumbratio , auct. Vi ct. B. A.

Comite de Trevisan. S. 421 — 464.

Symbolae ad Floram Surinamensein , auct. F.

A. Gull. Miquel. S. 465— 476.

Organographische Betrachtungen über einige

Pflanzen aus dem Bereiche der Monocotyledoneae

epigynae. Von H. Crüg er auf Trinidad. S. 477

—

510. Taf. 3 und 4. Spricht über Musaceen, Canna-

ceen , Zingiberaceen und Orchideen, und erläutert

das Gesagte durch mehr als hundert Figuren.

Plantae Regnellianae. S. 511— 583. Von ver-

schiedenen Verfassern , Phanerogameu und Krypto-

gamen enthaltend. Die Compositen von Schultz
Bip. sind nur den Namen nach angegeben, das

Specielle einer künftigen Monographie vorbehalten.

Beiträge zur Kenntniss der Labiaten, vo?i A d.

Scheele. S. 584— 596, bezieht sich nur auf Texa-

ner-Püanzen.

Beiträge zu einer Flora des Orients , von
Karl Koch. S. 597— 752. Wie bisher mit bo-

tanisch-geographischen Betrachtungen über die ganze

Familie.

Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der

Farrnkräuter , von Renn. Schacht. S. 753—
792. Taf. V.

Manipulus stirpium Blanchetianarum in Bra-
silia collectarunt. Retermin. F. A. Guil. Miquel.
S. 793— 807. Die Blanche t'schen Pflanzen sind
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meist iu der Provinz Eahia gesammelt und nie im

Zusammenhange bekannt gemacht.

Cuscutae novae descriptio, auctore D. F. L.

de Schlechtendal. S. 808. Eine neue Art aus

Sta Catharina Brasiliens.

Beiträge zu einer Aequinoctialflor Amerika's.

Die Orchideen von H. G. R eichen back fil. S.

809 858. Enthält eine grosse Menge von Beob-

achtungen und Bemerkungen über viele auch aus

älteren Sammlungen stammende Orchideen.

Orchidiographische Beiträge von Demselben.

S. 859— 867.

lieber die Gattung Pisonia Pkwt., von D. F.

L. V. Schlechtendal. II. Art. Besonderes. S.

868 — 885. Der Verf. sucht hier darzuthun, dass

diese tropischen Pflanzen zum Theil sehr mangelhaft

bekannt sind, und dass die Reisenden es sich be-

sonders angelegen sein lassen sollten, solche zwei-

felhafte Pflanzen näher kennen zu lernen.

Ein Register der Pflanzennamen, welches wir

ungern in andern Zeitschriften vermissen, macht

nebst der Angabe einiger Druckfehler den Beschluss

des Bandes. S— l.

{Fortsetzung- folgt.)

Bidrag tili kännedomes om Stockholmstratens Laf-

vegetation afK. Fr. Thedenius. 8. c. tab. lith.

Ein mit unveränderter Paginirung versehener

Abdruck aus dem November- und December - Hefte

der Botaniska Notiser v. 1852. über die Flechten-

vegetation der Umgegend von Stockholm. Es sind

etwas über 200 Arten, -welche hier mit ihren Fund-

orten aufgezählt werden. Zu 13 Arten folgen noch

Bemerkungen nach , und die beigegebene Tafel ent-

hält die Sporen von 13 Leeideen und drei Verru-

carien. An neuen Arten treten auf und sind be-

schrieben : Lecidea caudata , Lee. melanospora,

insularis , Lee. fusco-cinerea (_L. atro-alba var.),

Verrucaria oxyspora und als neue Form Verr. epi-

dermidis var. fallax. S — l.

Personal - TSotixen,

Am 25. Januar d. J. starb zu Paris Charles
Gaudichaud-Beaupre, Pharmaceut der Marine,

Mitglied des Instituts , geboren zu Angoul^me am
4. Septbr. 1787. Drei grössere wissenschaftliche

Reisen machte er, 1817—20 auf der Corvette l'üra-

nie, 1830—33 auf der Fregatte l'Herminie und 1835

— 37 auf der Corvette la Bonite. Die Ergebnisse

dieser Reisen und seiner anderweitigen besonders

anatomisch-physiologischen Untersuchungen legte er

in verschiedenen eigenen Werken und mehreren Ab-
handlungen in Zeit- und Gesellschaftsschriften nie-

der. Kunth bezeichnete eine Gattung der Malpighia-

ceen mit dem Namen dieses Gelehrten.

Anfangs Mai starb zu Bloomsbury Arthur
Aikin, Esq. einer der Begründer und vieljähriger

Sekretair der Geological-Society , Verfasser vieler

Schriften, 80 Jahr alt. Nach ihm hatte Wallich
wahrscheinlich die Grasgattung Aikinia benannt,

welcher Name jedoch nur auf der Tafel 273 des

3. Bandes der PI. asiat. rar. steht, während er in

dem Texte durch den von Kunth schon früher ge-

gebenen Ratzeburgia ersetzt war.

Alexander Numan, am 8. December 1780

zu Baflo einem Dorfe in der Prov. Groningen ge-
boren, Dr. med., seit 1827 3Iitglied der ersten Klasse

des Königlichen Instituts und dann in die Königl.

Akademie der Wissenschaften als ruhendes Mitglied

übergegangen, starb am 1. Septbr. 1852. Durch zahl-

reiche Veterinär-Schriften bekannt, hat er auch mit

L. Marchand in französischer Sprache über den
schädlichen Einfluss , welchen die Kryptogamen auf
das Futter der Hausthiere ausüben können, im Jahre
1830 ein Werk geschrieben, in welchem auch meh-
rere Tafeln mit Abbildungen von Blattpilzen sind.

In der C J. Meisel'schen Buchhandlung in

Herisau ist soeben erschienen und durch alle Buch-
handlungen zu beziehen :

Fröblich, C. Alpenpflanzen der
Schweiz. Vierte Lieferung, in gr. 4.

mit 7 color. Abbildungen, a 24 Ngr.
= 1 fl. 16 xr.

Das Werk erscheint in Lieferungen von je 6—7
Blättern; jedes Blatt enthält eine Pflanzenart in

natürlicher Grösse mit erklärenden Fussbemerkun-
gen. Jedes Jahr sollen 4— 5 Lieferungen erschei-

nen, so dass der Abschluss der ersten Centurie von
15 Lieferungen in 3 Jahren vollendet sein wird.

Am Schlüsse der Centurie folgt ein allgemeines

Textbild der schweizer. Alpenflora mit Rücksichts-

nahme auf die einzelnen abgebildeten Species. Auf
die fernere Ausführung des Werkes wird die grösste

Sorgfalt verwendet und haben die bis jetzt erschie-

nenen Lieferungen allgemeine Theilnahme gefunden.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh aue r- Seh w et s ch ke'sche Buchdruckerei in Halle.
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lieber die Fleckenkrankheit der Maulbeer-

blätter und die Septoria mori Lev.

Von
Hugo V. Mo hl.

Obgleich wohl wenig Aussicht dazu vorhanden

ist, dass der weisse Maulbeerbaum jemals eine be-

deutende Rolle unter den Culturpflanzen in Deutsch-

land, -wenigstens im grösseren Theile desselben,

spielen wird, so sind doch bei den vielfachen Ver-

suchen, die Seidenzucht bei uns einzubürgern, ei-

nige Bemerkungen über die Pilzkrankheit, von wel-

cher die Maulbeerblätter häufig befallen werden,

vielleicjit für Manchen nicht unerwünscht. Es hat

zwar bereits Dr. L. Rabenhorst CVerh. d. Ver-

eins z. Beförderung des Gartenbaues in d. k. preus-

sischen Staaten. Neue Reihe. Jahrg. I. 346. —
Hedwigia. 1854. No. 7.) specielle Untersuchungen

über diese Krankheit bekannt gemacht; da Jedoch

dieselben in manchen Beziehungen mit meinen Beob-

achtungen nicht übereinstimmen , so halte ich es

nicht für überflüssig, die Sache aufs neue zur Spra-

che zu bringen.

Was zuerst die Angabe Rabenhorst's be-

trifft, dass diese Krankheit in den meisten Ländern,

namentlich in Deutschland und Frankreich erst im

Jahre 1846 beobachtet worden sei , dass sie in Ita-

lien zwar an der westlichen Küste schon früher

beobachtet worden sei, dass dagegen auf der östli-

chen Abdachung der Apenninen im .Jahre 1847 keine

Spur von erkrankten Blättern gewesen sei, so bin

ich mehr als zweifelhaft darüber, dass die Krank-
heit von so neuer Entstehung oder Verbreitung ist.

Die Entscheidung darüber ist nicht ohne theoreti-

sches Interesse ; denn wenn sich die Sache wirklich

so verhielte, so würde dieser Umstand allerdings

von bedeutendem Gewichte für die Ansicht von den-

jenigen sein , welche die Periode von 1845 u. 1846,
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in welcher die Kartoffelkrankheit sich verbreitete

und in England die Traubenkrankheit auftrat, als

eine für unsere Culturpflanzen überhaupt verhäng-
nissvolle betrachten und das Auftreten dieser Krank-
heiten in Verbindung mit der Annahme einer allge-

meinen, bei einer Reihe von Pflanzen erst in neue-
rer Zeit eingetreteneu Disposition zu Pilzkrankhei-
ten bringen. Dass nun die Krankheit der Maulbeer-
blätter sich erst seit der angegebenen Zeit verbrei-
tete, scheint mir nichts weniger als sicher zu sein.

Man kann darüber im Zweifel sein, ob unsere
jetzige Krankheit in den Schriften über Seidenzucht
schon früher aufgeführt Avurde, da zur sicheren Be-
stimmung derselben die Beschreibung des auf den
erkrankten Stellen sitzenden Pilzes der Septoria
mori, gehört; allein da mir wenigstens auf den
Blättern des Maulbeerbaumes keine anderen rostfar-

benen Flecke bekannt sind , so ist doch zum min-
desten nicht unwahrscheinlich, dass z. B. Türk
unsere Krankheit vor sich, gehabt habe, wenn er
angiebt CVollständige Anleitung zur zweckmässigen
Behandlung d. Seidenbaues. 1829. III. 65.), dass die

sogenannten Rostflecke der Maulbeerblätter dem
Seidenwurm nichts schaden, dass man aber eine
grössere Menge solcher Blätter brauche, indem die

Raupen die fleckigen Stellen nicht fressen. Mag es

sich nun hiemit verhalten, wie es will, so ist mir
jedenfalls aus eigener Anschauung das Vorhanden-
sein dieser Krankheit sowohl in Italien als Deutsch-
land schon vor dem angegebenen .Jahre bekannt.

Ich lernte nämlich die Krankheit im J. 1844 in der
Lombardei kennen, wo sie allgemein verbreitet war
und wo ich sie von Niemand als ein erst kürzlich

aufgetretenes Uebel schildern , sondern im Gegen-
theile von derselben als von einer bekannten Sache
sprechen hörte, welche in veirpchiedenen .Jahren ei-

nen verschieden grossen, selbst auf 10 Procent

steigenden Ausfall in der Seidenzucht verursache.

44
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Es ezistirten volksthümliche Bezeichnungen der

Krankheit (_il seccume, il marino , la ruggine , la

fersa) und es war bereits der die Krankheit ver-

ursachende Pilz von Giulio Sandri (Sulle mac-

chie nella foglia de' gelsi. 1843. oline Druckort, aber

wahrscheinlich in Verona gedruckt) beschrieben und

(jedoch schlecht) abgebildet worden , auch machte

Berenger, welcher auf dem Gelehrtencongresse

in Mailand (1844) einen Vortrag über die Krank-

heit hielt, den ersten Versuch den Pilz systema-

tisch zu bestimmen, indem er ihn zur Gattung Fu-
sarium zog und als F. maculans bezeichnete. Dass

aber damals die Krankheit nicht auf Italien einge-

schränkt war, sondern auch im südlichen Deutsch-

land vorkam, davon konnte ich mich noch im Herb-

ste desselben Jahres überzeugen, indem die Maul-

beerpflanzung des landwirthschaftlichen Instistuts in

Hohenheim, und die in der Gegend von Tübingen

stehenden Bäume au derselben litten; überhaupt

traf ich, da einmal meine Aufmerksamkeit auf diese

Krankheit gerichtet war, dieselbe in den folgenden

Jahren überall, wo ich Maulbeerbäume sah; dabei

glaubte ich zu bemerken, dass sie desto intensiver

war , je rauher und dem Gedeihen des Maulbeer-

baumes ungünstiger die Gegend ^var; so leiden z.B.

in der hiesigen Gegend die Maulbeerbäume stärker

an derselben, als ich es in Italien sah, und in noch

höherem Grade sind jährlich einige Maulbeerbäume

erkrankt, welche in einem rauhen Schwarzwald-

thale in etwa 1800' Höhe bei Rippoldsau stehen *).

Was die Zeit betrifft, in der jährlich die Krank-

heit auftritt, so setzt Raben hörst dieselbe nach

Beobachtungen, die in Bunzlau angestellt wurden,

auf die zweite Hälfte des August. Wenn sich die-

ses allgemein so verhielte , so wäre die Sache für

die Seidenzucht von geringer Bedeutung, allein lei-

der tritt die Krankheit in anderen Gegenden früher

auf, in Italien schon im Frühjahre, früher oder spä-

ter, aber früh genug, um der Seidenzucht empfind-

lichen Schaden zu bringen. In der hiesigen Gegend

*) jänm. Nachdem das Obige bereits niedergeschrieben war , be-

suchte ich die älteste in Württemberg befiodliche , auf Kosten des

Staats betriebene Anstalt zur Seidenzucht in Rollenburg, in der Hoff-

nung daselbst einen Beamten zu treffen , dessen Erfahrung über das

Vorkommen der Krankheit sich auf eine längere Reihe von Jahren er-

strecke, als die meinige. Darin betrog ich mich auch nicht, indem

mir der Oberaufseher sagte, er versehe seineu Dienst seit 25 Jahren,

und habe beim Antritt desselben die Maulbeerbäume der Anstalt ebenso

erkrankt gefunden, wie sie es jetzt seien; es zeige sich die Krank-

keit jährlich, bald schwächer bald stärker, bald früher bald später,

davon aber sei nicht entfernt die Rede, dass dieselbe erst im Jahre

1846 aufgetreten sei , oder seit dieser Zeit irgend eine Veränderung

gegen früher erfahren habe. £r bestätigte die oben von T ü r k an-

geführte Erfahrung (die auch in Hohenheim gemacht wurde), dass die

erkrankten Blätter den Raupen nicht schädlich sind.

habe ich auf die Zeit ihres ersten Erscheinens nicht

geachtet; ich erinnere mich nicht, sie zur Zeit der

Blüthe des Maulbeerbaums schon gesehen zu haben,

allein jedenfalls ist sie im Juli schon allgemein ver-

breitet. In Rottenburg sagte man mir, dass die

Krankheit in verschiedenen Jahren nicht zur glei-

chen Zeit ausbreche-, dass sie zuweilen, aber sel-

ten, schon im Juni, gewöhnlich im Juli erscheine.

Die Erscheinungen, welche die ergriffenen Blät-

ter zeigen, sind von Raben hörst nicht in jeder

Beziehung so , wie ich dieselben aufgefasst habe,

besclirieben worden. Nach seiner Angabe treten

zuerst gegen die Peripherie des Blattes, später ver-

einzelt gegen dessen Mitte zu kleine gelbliche oder

röthliche Flecke auf, die sich bald verbreiten und
in ein schmutziges Braun übergehen, M'obei zuerst

die Blattadern ganz verschont bleiben, welche erst

später, und meistens erst nach völligem Abgestor-

beusein des Blattrandes ergriffen werden. Die

Flecke nehmen immer mehr überhand, bis sie zu-

sammenfliessen und grössere Stellen , selbst das

ganze Blatt einnehmen, womit theilweises oder

gänzliches Absterben , Abdürren und Zusammen-
schrumpfen des Blattes eintritt. Auf diesen brau-

nen Flecken soll man nun auf der obern und un-

tern Seite kleine lichte Stellen bemerken , die von
einem ziemlich reinen , tiefbraunen Hof umgeben
sind ; in kurzer Zeit hebe sich auf der obern Blatt-

fläche die vom Hofe eingeschlossene Stelle pustei-

förmig, während sie auf der untern eingedrückt sei.

Unter der Lupe sehe man in der lichten Stelle

kleine, mattschwarze körnig hervorstehende Pünkt-
chen, die an ihrer Spitze meistens eine weissliche

Efflorescenz zeigen, die sich mit einem Pinsel ab-

nehmen lässt, worauf man erkenne, dass der Schei-

tel jedes Pünktchens eine rundliche oder längliche

Oeffnung hat, und dass die Pünktchen aus dem In-

nern kommen und die Epidermis durchbrochen ha-

ben. Die weisse efflorescirte Masse wird von den

Sporen gebildet.

Gegen diese Beschreibung ist mancherlei einzu-

wenden. Abgesehen von dem Nebenpunkte, dass

die Flecke keineswegs zuerst an der Peripherie

und erst später in der Mitte des Blattes auftreten,

in welcher Beziehung keine Regel stattfindet, ist

das Verhältniss zu den Blattadern ein anderes, als

das angegebene. Die grösseren Venen beschränken

allerdings die Ausbreitung eines kranken Flecken,

dagegen verhalten sich die kleineren, das enge Netz-

werk bildenden
,
ganz anders. Diese besitzen in

dem gesunden
,

gegen das Licht gehaltenen Blatte

eine weisse Farbe, in der Umgebung eines braunen

Fleckes dagegen sind sie immer gelblich oder braun

gefärbt, und weit mehr verändert, als das zwischen
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ihnen liegende Parenchym. Dieses wird auch durch

die mikroskopische Untersuchung bestätigt, welche

auf eine ziemliche Strecke die durch das vollkom-

men normale Parenchym verlaufenden Gefässbündel

der Venen erkrankt und gebräunt und namentlich

die in der Nähe der Gefässbündel verlaufenden

Milchsaftgefässe stark verändert, mit geronnenem

und gebräuntem Safte erfüllt zeigt. Es scheint also,

dass die Verbreitung der Erkrankung zunächst mit

Zersetzung der in den Gefässbündeln und nicht der

im Parenchyme enthaltenen Saftmasse zusammen-

hängt.

Es soll sich ferner innerhalb der braunen Flecke

eine lichte Stelle bilden, dieselbe sich pusteiförmig

auf der obern Blattseite erheben, auf der untern

Seite dagegen eingedrückt sein, und vorzugsweise

in diesen lichten Stellen die Pilze unter der Form

von schwarzen , die Epidermis durchbrechenden

Pünktchen sitzen, die ihrerseits wieder am Schei-

tel eine Oeffnung haben, aus welcher die Sporen

unter der Form einer weissen Efflorescenz hervor-

brechen.

Dagegen habe ich anzuführen , dass wo in den

braunen Flecken lichtere Stellen vorkommen, diese

mit der Entwicklung des Pilzes in gar keiner Ver-

bindung stehen , sondern Folge des völlgen Abster-

bens , Vertrocknens und Aushleichens des Blattpa-

renchyms sind, was alles erst eintritt, nachdem der

Pilz längst sämmtliche Entwickelungsstufen durch-

laufen hat. Eine pusteiförmige Erhebung dieser

lichten Stellen und ein Eingedrücktsein von unten

ist eine nur äusserst seltene , ausnahmsweise vor-

kommende Erscheinung , sondern es ist im Gegen-

theile allgemeine Regel , dass der erkrankte Theil

des Blattes eben bleibt und zugleich auf der obern

Blattseite etwas eingesunken ist und von der ge-

sunden Blattsubstanz wie von einem erhabenen

Walle umgeben wird. Das gesunde Maulbeerblatt

hat eine Dicke von V25'" ^^^ Vie'" 5 diese Dicke ver-

mindert sich an den erkrankten Stellen in Folge

von Verschrumpfung sämmtlicher Schichten und na-

mentlich der Epidermis der obern Blattseite auf un-

gefähr die Hälfte. Dieser Verschrumpfung der übri-

gen Zellen widerstehen wegen ihres festen Inhaltes

am meisten die bekannten, den Urticeen eigenthüm-

lichen, keulenförmigen Auswüchse CMeyen's Gum-
mikeulen) enthaltenden , der Epidermis der obern

Blattseite angehörigen Zellen , welche deshalb an

den erkrankten Stellen auf der obern Blattseite un-

ter der Form von kleinen braunen Wärzchen her-

vorragen , welche man sich hüten muss mit An-
fängen der Fruktifikation des Pilzes zu verwech-

seln.

Der Pilz bricht immer zuerst auf der obern

ßlattseite in der Mitte eines braunen Fleckes unter

der Form einer kleinen Pustel durch die Epidermis

durch. Beinahe immer folgen diesem ersten Durch-

bruche andere, häufig kleinere, jedoch vielfach seit-

lich zusammenfliessende Pusteln im Umkreise des

ersteren , so dass sie einen von der centralen Pu-

stel durch einen freien Zwischenraum getrennten,

meist unregelmässigen Kreis bilden, welcher etwa
i/j — f' Durchmesser hat. Häufig brechen später,

besonders bei Einwirkung von feuchter Luft, in

grösserer Entfernung weitere, kleinere Pusteln, je-

doch in minder regelmässiger kreisförmiger Anla-

gerung hervor, so dass zuweilen iiber den ganzen

braunen Flecken kleine, dem blossen Auge oft kaum
sichtbare Pilze zerstreut stehen. Auf gleiche Weise
brechen, einige Zeit nachdem die Pilze auf der obern

Blattseite erschienen sind, auch auf der untern Blatt-

seite eine Anzahl derselben durch; nur in verhält-

nissmässig seltenen Fällen unterbleibt dieses.

Wenn die vom einzelnen Pilze gebildete Pustel

sehr klein und die aus derselben ausgeschiedene

Sporenmasse gering ist, so hat sie die von Ra-
benhorst beschriebene weisse Farbe und das Aus-
sehen einer salinischen Efflorescenz. Wo dagegen

über grösseren Pilzen eine grössere Sporenmasse

ausgeschieden ist, so bildet dieselbe eine zusam-
menhängende, bräunlich röthliche Masse, deren Ober-

fläche glatt und zusammenhängend , oder mit einer

weisslichen, aus isolirten Sporen bestehenden Efflo-

rescenz bedeckt sein kann; dieselbe erhebt sich nie-

mals in die Form eines verlängerten Cirrhus, son-

dern hat eine breite, warzenförmige Gestalt.

Diese Sporenmasse , welche im frischen Zu-
stande eine wachsartige Consistenz besitzt, lässt

sich mit der Messerspitze als eine zusammenhän-
gende Schicht von ihrer Unterlage abheben. Diese

Unterlage sah ich nun niemals unter der von Ra-
ben hörst beschriebenen Form eines an der Spitze

durch eine Pore oder Spalte geöffneten Peritheciums,

sondern ohne Ausnahme unter der Form eines ebe-

nen oder schwach convexen, bei der Beleuchtung

von oben schwärzlich erscheinenden Polsters , wel-

ches von der aufgerissenen Epidermis kelchförmig

umgeben ist.

Bringt man die abgelöste Sporenmasse in Al-

kohol , so behält sie ihren Zusammenhang und ihre

röthliche Farbe; bei Zusatz von Wasser zerfällt

sie dagegen schnell, ohne dass dabei eine die Spo-

ren verbindende Schleimmasse Cwelche offenbar in

geringer Menge vorhanden sein muss) sichtbar zu

machen wäre, in eine Unzahl cylindrischer , oder

meistens gekrümmter, einzeln ungefärbt erscheinen-

der, mit 3— 4 und mehr Querwänden versehener
44 -f
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Sporen, welche häufig nach unten zu in einen dün-

neren Anhang auslaufen und deren Form von Ra-
benhorst auf Tab. V. der Hedwigia richtig dar-

gestellt ist. Wenn dagegen Raben hörst (Ver-

handl. d. Gartenb. p. 350.) die Länge dieser Sporen

zu V20~*/i7'"i •*'® grösste Dicke derselben zu V7o"'i

die scliwächste zu Vuo"' angiebt, so kann ich diese

Angaben mit meinen Messungen durchaus nicht in

Uebereiustinimung bringen , denn diese ergaben für

die mittlere Länge der Spore '/so'"' ^"'" ^^^ mittlere

Dicke Veas'^J '"'" '*^" Durchmesser einer auffallend

dicken Spore Vgoo"'' *"'* ^^^ Dicke des dünneren

Anhangs Viooo"'- *^i® Angaben Rabenhorst's
müssen durch Druckfehler entstellt sein , denn eine

bedeutende Verschiedenheit in der Grösse der Spo-

ren habe ich nie beobachtet, ungeachtet ich seit 10

Jahren beinahe jährlich den Pilz in verschiedenen

Gegenden untersuchte; auch stimmen mit meinen

Messungen die von Desmazieres Caim. d. sc. nat.

3. s6r. VIIL 27.) ziemlich überein, indem dieser die

Länge der Sporen zu V20 Millira. , die Dicke zu

* 180—Vsoo Mill. angiebt.

Die anatomische Untersuchung des Pilzes un-

terliegt bedeutenden Schwierigkeiten. Schon die

Beschaffenheit des Maulbeerblattes erschwert die-

selbe. Dasselbe ist »icht nur, wie oben bemerkt,

an und für sich dünn, und an den erkrankten Stel-

len verschrumpft und oft brüchig geworden, sondern

es besteht auch sein grünes Parenchym aus sehr

kleinen und sehr enge zusammengedrängten Zelle«.

Dieses ist namentlich auf der obern Blattseite , auf

welcher sich der Pilz zuerst entwickelt , der Fall,

indem die Parenchymzellen derselben nur einen

Durchmesser von Vsoo'"' ""•^ ^^^ grössten derselben

von 'I300'" besitzen, und so zusammengedrängt sind,

dass nur ausserordentlich enge Intercellulargänge

zwischen denselben verlaufen. Aus diesen« Grunde

ist es mir nicht gelungen, die ersten Anfänge des

Pilzes , so wie den Verlauf und die Beschaffenheit

seines Myceliums mir deutlich zn macheii. Ra-
benhorst scheint in dieser Beziehung glücklicher

gewesen zu sein, indem er detaillirte Angaben über

das Mycelium des Pilzes macht. Diesen zufolge

verlaufen in den Intercellulargängen des Blattes

Myceliumfäden von *'9oo"~Vioöo"' Durclimesser , die

bald farblos sind, bald goldfarbige Oeltröpfchen ent-

halten. Die Parenchymzellen erscheinen noch ganz

unverändert, die Chlorophyllkörner nur stellenweise

weissfarbig. Schnitte von dunkler gefärbten Flecken

zeigen, dass jene Fäden oft von Oeltropfen so an-

gefüllt sind, dass sie glelchmässig goldgelb sind,

während das Chlorophjil bräunlich ist. Hierauf

gründet sich nun ganz augenfällig die Färbung der

äusserlich erscheinenden Flecke. Es ist mir wie

gesagt nicht gelungen, da.« Mycelium in diesem De-

tail zu verfolgen ; ich lasse daher diesen Punkt auf

sich beruhen.

Was dagegen den Bau der Fruktifikation des

Pilzes betrifft, so glaube ich, dass Raben hörst
denselben für verwickelter hält, als er in der That

ist. Nach seiner Angabe besteht das Fruchtlager

aus gestreckten , etwa ^/goo'" dicken
,

gegliederten,

goldgelbbräunlichen Fäden, die so dicht zusammen-
gedrängt und durch eine von ihnen selbst ausgeson-

derte Schleimmasse so zusammengekittet sind, dass

sie sich ohne Einwirkung concentrirter Schwefel-

säure nicht isoliren lassen. Aus dieser Frucht-

schicht erheben sich die gleichfarbigen, bisweilen ins

Olivenfarbene spielenden Paraphysen, welche V2o'"

lang, "yQo—7900"' dick, aufwärts etwas kolbig und

gegliedert sind. Zwischen ihnen entspringen die

Sporen. Diese werden nicht durch Abscheidung ge-

bildet; sie entstehen vielmehr aus einer kleinen,

kugligen Endzelle der Fruchtschicht , die sich

schlauchförmig ausdehnt und dabei sich nach allen

Richtungen bogig, auch in sich selbst krümmt. Zur
Zeit der Reife werden die Sporen durch einen weis-

sen, durch die Fruchtschicht abgesonderten Schleim

abgelöst; in dem Grade, wie dieses geschieht, wird
die den Fruchtbau umschliessende Hülle, das Peri-

thecium, durchbohrt. Dieses Perithecium wird in

der Hedwigia als eine beinahe strukturlose Hülle,

die aber nicht schwarz ist, wie sie unter der Lupe
erscheint, sondern die Farbe der Paraphysen zeigt,

beschrieben.

Rabenhorst unterscheidet also 1) ein Peri-

thecium, 2) ein aus enge verwachsenen Zellen ge-

bildetes Fruchtlager, 3) Paraphysen und 4) unter und

zwischen diesen auf besonderen kugligen Zellen des

Lagers entspringende Sporen.

Was nun zunächst das Perithecium betrifft, so

konnte ich von demselben keinerlei Spur auffinden.

Da Greville (Scottish cryptogam. Flora H. No.

112.) bei Septoria ulr/ii , welche zur Aufstellung

der Gattung Se/^iorJa Veranlassung gab, ein dickes,

kugelförmiges, schwarzes Perithecium beschrieb und

abbildete, so hoffte ich durch Untersnchung dieser

Art mich über den Bau des Peritheciums von Septo-

ria genauer unterrichten zu können und dadurch in

den Stand gesetzt zu werden , mir die verhülltere

Struktur von Septoria mori deutlicher zu machen.

Diese Hoffnung war jedoch vergeblich, denn ich fand

bei vielfachen Untersuchungen frischer Exemplare

von Septoria ulmi , welche mit den in der Samm-
lung von Mougeot und Nestler ausgegebenen

völlig übereinstimmten, nicht eine Spur von dem
von Greville abgebildeten dunkeln Perithecium,

sondern den ganzen Pilz blendend weiss. Das pol-



- 769 — — 770 —

sterförmige Sporaiigiura des Pilzes ist nicht einmal

gegen die Parenchymzellen des Blattes , auf denen

dasselbe aufliegt, und in deren Intercellulargängen

das lockere Mycelium verläuft, scharf und geradli-

nig abgegrenzt , sondern die grumose undeutlich

zellige Masse, aus welcher es besteht, ist über und

zwischen die Parenchymzellen des Blattes auf eine

unregelmässige Weise ergossen , so dass einzelne

Parthien des Blattzellgewehes tief in die Substanz

des Pilzes hineinragen. Ich kann mir diesen Wi-
derspruch mit den Angaben von Greville nur

durch die Annahme erklären, dass die Fruktifikation

des Pilzes unter zweierlei wesentlich verschiedenen

Formen vorkomme. Vielleicht liegt der Grund die-

ser Verschiedenheit darin , dass die Septoria , die

ich untersuchte, auf noch lebenden und grünen Blät-

tern aufsass, während Greville als Standort des

von ihm untersuchten Pilzes das todte Blatt angiebt

und dieses auch mit brauner Farbe abbildet.

Es mag sich nun hiemit verhalten, wie es will,

so fand ich auch bei Septoria mori keinen beson-

deren , mit dem Ausdrucke eines Peritheciums zu

bezeichnenden Theil. Zwischen der vertrockneten

und gebräunten Epidermis und den mehr oder we-
niger weissfarbenen, häufig ebenfalls stark gebräun-

ten, zum Theile aber noch grünlicb gefärbten Pa-

renchymzellen verläuft ein wenig ausgebildetes, aus

gewundenen, knotigen Fäden gebildetes Mycelium,

dessen Zellen gegen die Epidermis hin zu einem

ebenen oder flach convexen, gelbbraunen Receptacu-

lum zusammentreten, welches auf feinen Querschnit-

ten aus unregelmässigen parenclij'raatosen Zellen

zu bestehen scheint , welche Zellenform aber wohl

nur die Folge davon ist, dass das Messer die man-

nigfach verschlungenen fadenförmigen Zellen auf

eine unregelmässige Weise zerschneidet.

Diese braune Schicht ist auf ihrer gegen die

Epidermis gewendeten Seite dicht mit parallel ne-

beneinander stehenden Zellen besetzt, welche Sjooo'"

und weniger im Durchmesser halten, eine ähnliche

gelbbraune, zuweilen ins grünliche scheinende Fär-

bung zeigen und gegen ihr oberes abgerundetes

Ende hin ziemlich farblos sind, und weiche das

oben beschriebene, nach dem Abnehmen der Sporen

zu Tage kommende, von oben angesehen schwarz-

braune Polster bilden. Diese Zellen betrachtet Ra-
hen hörst als Paraphysen ; ob mit Recht l)ezweifle

ich. Wenn sie diesen Ausdruck verdienen sollten,

müsste nachgewiesen sein, dass die Sporen zwi-
schen denselben von anderen, unter und zwischen

ihnen liegenden Zellen entspringen. Dieses ist al-

lerdings , wie wir gesehen haben , die Ansicht von

Rabenhorst; allein ich gestehe, dass ich von der

Richtigkeit derselben mich nicht überzeugen konnte.

Ich konnte weder auf dünnen Querschnitten des Blat-

tes, welche also den Pilz in paralleler Richtung mit

diesen Paraphysen theilten , Sporen zwischen die-

sen Zellen liegen sehen, noch konnte ich aufschnit-

ten , welche parallel mit der Oberfläche dieses Pol-
sters geführt waren, zwischen den feinen Zellen

desselben die Höhlungen von durchschnittenen Spo-
ren Cwelche einen weit bedeutenderen Durchmesser,
als jene Zellen haben) erkennen, sondern das ganze
Polster bestand aus Zellen von gleicher Beschaf-

fenheit.

Unmittelbar auf dieses Polster aufgesetzt findet

sich eine Schicht von parallel nebeneinander lie-

genden und unter einander verklebten Sporen, wel-
che sich , wie schon oben bemerkt , sehr leicht von
dem unterliegenden Polster trennen lässt, und wenn
ein Querschnitt des Pilzes in Wasser gelegt wird,

sich von selbst ablöst. In dieser losen Verbindung

liegt nun die Schwierigkeit, das Verhältnis«, in

welchem die Sporen zum Fruchtlager stehen , klar

zu erkennen. Ich glaube mich jedoch durch Unter-

suchung jüngerer Pilze, bei welchen die Verbindung

der Sporenschicht mit dem unterliegenden Fruchtla-

ger noch fester war, so dass sich die Sporen auf

die Einwirkung von Wasser nur theilweise los-

trennten, sicher überzeugt zu haben, dass die Spo--

ren auf der Spitze der parallel stehenden Zellen

des Polsters aufsitzen, dass somit jene Zellen keine

Paraphysen , sondern die Träger und Mutterzellen

der Sporen, von denen sich die letzteren abglie-

dern, sind. Damit simmt auch wohl überein, dass

so häufig die Sporen nach unten zu in einen dün-

neren, etwa Viooo'" dicken Anhang auslaufen, wel-

cher ganz geeignet ist, als Verbindungsglied mit je-

nen Zellen zu dienen.

Einen analogen, jedoch in einigen Verhältnis-

sen abweichenden Bau zeigt auch die Frucht von

Septoria ulmi. Die gegen die Epidermis gewen-
dete Fläche seines Receptaculums ist dicht mit ei-

ner Lage von parallel stehenden , sehr zartwandi-

gen, papillosen Zellen besetzt, welche von unglei-

cher Länge und Dicke, bald etwa halb so dick , als

die Sporen, bald dünner sind, bald eine cylindrische

Form besitzen, bald am Ende kolbig zulaufen, und

im Ganzen dem Receptaculum das Aussehen einer

papillosen Narbe ertheilen. Dieses ganze Gewebe
ist höchst zart und durchsichtig, so dass es kaum
möglich ist ein befriedigendes klares Bild von dem-

selben zu erhalten. Die Zellen desselben scheinen

ebenfalls nicht Paraphysen, sondern die Träger der

Sporen zu sein. Zwischen und auf diesen Zellen

stehen nämlicli die Sporen, und zwar Sporen ver-

schiedenen Alters ; die älteren gegliedert und im

Innern weniger körnig, die jüngeren noch ungeglie-
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dert und mit deutlich gekörntem Protoplasma ge-

füllt, die jüngsten von kurzer, eyförmiger Gestalt.

Wen» ich mich nun nicht sehr täuschte, so sitzen

die Sporen mit ihrem untern Ende auf den engen

Zellen der papillosen Schicht auf. Durch Anwen-
dung von Jod lässt sich dieses Verhältniss nicht

deutlicher machen , indem durch dasselbe eine zwi-

schen den Zellen dieser Schicht gelegene gallert-

artige Masse dunkelblau gefärbt und dadurch der

Bau des Ganzen eher verhüllt , als deutlicher ge-

macht wird. Wir haben also auch hier eine Schicht

cylindrischer Sporenträger, nur tritt der Unter-

schied von der Frucht von Septoria rnori ein, dass

bei dieser diese Träger gleichlang und enger unter

einander verbunden sind , ohne dass sich zwischen

ihnen eine mit Jod sich bläuende Intercellularsub-

stanz nachweisen lässt. Mit dieser gleichmässigen

Ausbildung der Träger ist auch eine gleichzeitige

Entwicklung der Sporen gegeben; wobei es frei-

lich , bei der grossen Menge von Sporen , die von

einer Frucht ausgeschieden -werden , nicht unwahr-

scheinlich ist, dass mehrere Generationen von Spo-

ren auf einander folgen.

Weitere Beobachtungen haben nun zu ermitteln,

ob die hier beschriebenen Fruktifikationen die ein-

zigen sind, welche den angeführten Pilzen zukom-
men, oder ob dieselben noch eine zweite höher ent-

wickelte Fruktifikationsform besitzen, wie Tu-
lasne vermuthete, welcher auf dieAehnlichkeit der

Fruktifikation von Septoria mit den Spermogonien

der Flechten hinwies CAnnal. d. sc. nat. 3. s6r. XV.
375.) und die Vermuthung aussprach , dass jeder

Septoria eine Sphaeria oder eine ähnliche Bildung

entspreche, eine Vermuthung , Avelche bei Septoria

ulmi in der so sehr abweichenden Beschreibung,

welche Greville von ihrer Fruktifikation giebt,

eine Bestätigung zu finden scheint.

Tübingen , August 1854.

IJiteratar.

In dem Bulletin scientifique zum Juniheft der

Bibliotheque universelle de Geneve befinden sich

unter dem Abschnitt Botanique folgende Anzeigen,

welche wir hier in Ermangelung der Originale un-

gern Lesern mittheilen.

Timbal-Lagrave, sur le genre Viola;

broch, in 8. Toulouse 1853. In einem Heft von 8

Seiten mit dem Titel: Etudes sur la Flore d'Aqui-

taine. S. 189— 194. Nachdem seit einigen Jahren

die Botaniker die Gattung Viola besser studirt ha-

ben , unterscheiden sie in den alten Species Formen
oder vielmehr Arten zu wachsen, welche nach den

verschiedenen Meinungen bald Arten bilden , bald

Modifikationen derselben. Der Zustand der Kennt-

nisse erlaubt vielleicht noch nicht es auszusprechen,

ob diese Vegetationsweisen, diese nach einander

folgenden Formen desselben Individuum, etwas

Erbliches sind , ob von Beständigkeit und von ei-

nem Werthe, wodurch es erlaubt wäre specifische

Charaktere daraus zu ziehen. Es ist um so mehr
von Interesse sie zu unterscheiden, sie zu verfol-

gen und sie zu vergleichen. Aus diesem Gesichts-

punkte bringen wir hier einen Theil des Werk-
chens von M. Timbal-Lagrave, wo diese für

mehrere Personen neuen Thatsachen deutlich aus-

einandergesetzt sind.

Es giebt, sagt er, ein in der Botanik angenom-

menes Gesetz , eine Pflanze als erwachsen zu be-

trachten, d. h. als in ihrer Entwickelung vollen-

det , oder auf dem Gipfel ihrer Vegetation , ^venn

sie in Blüthe ist; dieses Gesetz, in der Mehrzahl
der Fälle wahr, ist auf die Gattung Viola., Section

Nominium angewendet, schlecht, es hat die Bota-

niker in Irrthümer und ZAveifel gerathen lassen,

welche das Studium dieser Gruppe lang und sehr

schwierig gemacht haben, denn, ^vie ich es bewei-

sen will, die erste Blüthezeit ist nur die Jugend

der Pflanze, das Alter ist eine andere Epoche der

Entwickelung, von der die älteren Botaniker nichts

wussten und welche den Grund der Schwierigkei-

ten enthält. Ih der ersten Section Nominium, wel-

che mich allein beschäftigen soll, kann man die Ar-

ten in stengellose oder mit nicht beblätterten Sten-

geln und solche mit beblätterten eintheilen. Bei den

stengellosen beobachtet man Folgendes : im Früh-

jahr sieht man einige Blätter erscheinen , -welche

sich nach und nach bis zum April entwickeln; dann

sieht man Blumen mit sehr reich gefärbten Petalen

und zuweilen von angenehmen Geruch erscheinen,

aber diese Blumen, obwohl mit allen Organen ver-

sehen, sind unfruchtbar. Ich glaubte anfangs diese

Anomalie sei durch eine Modifikation der Narbe,

oder durch einen atmosphärischen Einfluss verur-

sacht, aber ich habe mich überzeugt, dass sie von

dem Fehlen des Pollen in den Antheren herrührt;

die Befruchtung kann nicht stattfinden , die Blume

-welkt bald, trocknet ab oder fault ohne irgend ein

Resultat. In diesem Zeitraum, den ich die Jugend

nenne, findet ein neuer Trieb statt; von der Wur-
! zel-Rosette der Blätter der ersten Blüthe, welche

bleibend sind, treiben neue Blätter hervor, welche

schnell gross werden und Consistenz gewinnen,

selbst grössere und steifere Haare haben. Gegen

;

Ende Mai und Juni kommen neue Blumen, aber sehr

verschieden von den ersten. Bei einigen Arten keine

;
Petalen, bei andern nur eins oder zwei, aber im-

' mer in dem Kelch eingeschlossen und oft nur rudi-
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mentär. Der ganze Blumenapparat ist modificirt,

die Befruchtung findet stets statt. Das Oeffnen Can-

these) gescliieht selbst vor der Erschöpfung Cepui-

sement) des Kelchs, welcher bis dahin angedrückt

ist. Bei einigen Arten breitet er sich nach der Be-

fruchtung aus. Ich werde dies den erwachsenen Zu-

stand nennen, weil man in ihm wahre Blumen sieht,

die das Individuum wieder hervorbringen. Die Blu-

menstiele sind kürzer, die Bracteolen derselben sind

mehr dem Stengel als den Blumen genähert, wäh-

rend bei den ersten Blumen das Gegentheil statt-

findet; die Kapsel entwickelt sich sehr gut. Das

vergleichende Studium der verschiedenen Organe der

ersten und der zweiten Blüthe dieser Pflanzen, das

Wachsen oder das Abortiren dieses oder jenes

Theils , die Stellung, die Dauer, die Funktionen

werden eben so viele wesentliche Charaktere lie-

fern, welche nebst den schon aufgestellten das Stu-

dium dieser Gattung erleichtern werden. Die all-

mählige Entwickelung der Blätter kann in einigen

Fällen als specifischer Charakter dienen , so sind

bei Viola alba (Besser) , V. scotophylla CJordan)

die Sommerblätter bei der Blüthe des Frühjahrs vor-

handen und bilden wahre Wurzelblätter, während

sie bei V. hirta (Linn6), V. odorata (Linn6), V.

tolosana (Nob.) immer zerstört sind.

In der zweiten Gruppe mit Stengeln, sind diese

anfangs klein, kurz, geben sehr schöne aber ste-

rile Blumen mit Fetalen , dann gewinnen sie bald

an Ausdehnung, verlängern sich sehr, dann erschei-

nen Blumen ohne Fetalen, welche immer fruchtbar

sind, die Blumenstiele verkürzen sich um die Hälfte,

die Tracht der Fflanzen ist dann eine ganz ver-

schiedene. Man kann sehr gute Grenzen ziehen

zwischen F. sylvatica (Fries), V. insularis (Gren.

et Godr.) , F. Riviniana (Reichenb.) , deren erste

Blüthezeit sie leicht verwechseln liess und welche

viele Floristen noch jetzt vereinigen. Ich habe übri-

gens beobachtet, dass in einigen (sehr seltenen)

Fällen, einige Blumen Kapseln bringen können, die

aber nicht zur vollen Reife gelangen, und Saamen
die, nicht befruchtet, nicht aufgehen. Ich habe meine

Beobachtungen nicht über F. ataffnina (Kit.), F.

Schultzi(^üü\ot^, elatior (Fries), stricta (Hornem.),

pumila (Koch), ar-enaria (DC.), Pflanzen des nörd-

lichen Europa ausdehnen können, aber es ist ge-

wiss, dass man gute Charaktere gewinnen wird,

wenn man diese Fflanzen mit Rücksicht auf die

zweite Blüthe, welche ich eben beschrieben habe,

in Betrachtung ziehen wird. Es giebt sehr wenig
Ausnahmen in der Entwickelungsweise der Violen

für dieEpoclie des Erscheinens der sterilen wie der

fertilen Blumen; aber F. «rfioreicens (Linnö), welche
ich bei der Redonte von Montolien nahe bei Nar-

bonne gesehen habe, bietet die ersten sterilen Blu-

men mit Fetalen im October und November, dann

verlängern sich die Stengel während des Winters

und im Mai sieht man neue Blumen ohne Fetalen,

die immer fruchtbar sind, erscheinen. F. mirabilis

(Linn6) entfernt sich auch von der oben angezeig-

ten Entwickelungsweise, die ersten sterilen Blumen

mit Fetalen kommen aus der Mitte eines Rhizoms

(souche) wie bei den stengellosen, nach Beendigung

dieser Blüthe kommen aus den Winkeln der Wur-
zelblätter die Stengel , welche die Blätter und ste-

rilen blumenblattlosen Blumen tragen. Der Verf.

beschreibt dann ein Veilchen , welches er als den

Typus der in den Gärten ,,Veilchen von Parma" ge-

nannten Form ansieht. Es wächst in der Gegend

von Toulouse, wonach er ihm den Artennamen ge-

geben hat und es so beschreibt.

F. foiosana Timbal-Lagrave. Ausdauernd, Wur-
zel stark, sehr wurzelhaarig, centrales Rhizom

wurzelnde Stolonen hervorbringend, die anfangs

grünlich, sehr verlängert, bald knotig und schuppig

wie das Rhizom werden. Erste Blüthe : Blätter fast

kahl, wie auch die Blattstiele, oval, zugerundet,

herzförmig, mit sehr offener Bucht, an der Spitze

verschmälert, stumpf; Stipeln lanzettlich, zuge-

spitzt, gewimpert, drüsig, kahl, Wimpern sehr

lang, die mittlem so breit als die Stipeln, Blumen-

stiele kahl, aufrecht, mit 2 kleinen linealischen

Bracteolen , die über der Mitte stehen ; Kelchblätter

oval, stumpf, kahl; Fetalen ausgebreitet, umgekehrt

eyförmig länglich , die Obern ganz , selbst nicht am
Grunde aneinander stossend

,
plötzlich nach hinten

gewendet, die seitlichen ganz, umgekehrt oval, am
Grunde vollständig kahl, ausgebreitet oder leicht

zurückgewendet , so dass der Schlund der Blume

sehr offen ist und die Röhre sehr kurz erscheint,

das untere länger als die seitlichen, umgekehrt

oval , leicht ausgerandet ; Sporn dick
,

gerade,

stumpf, die Anhängsel des Kelchs überragend;

Staubgefässe mit Antheren ohne Folien. Griffel ge-

rade, Narbe zurückgebogen. Zweite Blüthe: Blät-

ter viermal grösser, sonst von derselben Form wie

die ersten, aber mehr verlängert, weniger gerun-^

det, gezähnt, bei der ersten Blüthe zerstört; Blu-

menstiele kurz, ausgebreitet, kahl, mit 2 linealen

unter der Mitte stehenden Bracteolen. Kelchblätter

umgekehrt oval, fast gleich, leicht behaart, ange-

drückt; ein einziges eingeschlossenes rudimentäres

Petalum, sich nach dem Aufblühen ablösend; Staub-

gefässe mit Pollen tragenden Antheren; Staubfäden

sehr kurz, Griffel mit Widerhaken besetzt (glo-

chide) ; Kapsel sich rasch entwickelnd, sehr gross,

oval gerundet, am Gipfel ein wenig abgeplattet,

dunkel purpurroth, mit einem kurzen aber dichten
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Flaumhaar bedeckt, 15— 20 längliche matt- aber

sehr reiaw-eisse Saamen enthaltend. — Findet sich

in den Hecken bei Saint- Simon , Lardenne nahe

Toulouse, aber wenig verbreitet, die ersten sterilen

Blumen kommen im April, die fertilen im Juni. Die

erstem sind mittlerer Grösse, sehr wohlriechend,

azurblau, am untern Drittheil der Petala sehr rein-

weiss, die 4 oberu gleichfarbig, das untere hat auf

seiner Platte dunklere Streifen; der Sporn ist wie

die Streifen, aber matt-purpurn. Die Sommerblumen

haben ein weisses rudimentäres Petalum *) mit

kleinem azurblauem Punkt an der Spitze. Es un-

terscheidet sich diese Art von der V. sepincola Jord.

durch ihr kürzeres, besonders bei der ersten Bliithe

fast fehlendes Flaumhaar, durch die azurblauen

stark riechenden sterilen Blumen , durch weniger

verlängerte, breitere, mit offener Bucht versehene

Blätter, durch längere Ciiieu an den Stipeln. —
Von r. suavis CBeraud notes bot.^ durch die Fär-

bung der sterilen Blumen , durch ausgebreitete zu-

rückgeschlagene Petala, den dunkelpurpurnen Sporn,

durch das längere, als die seitlichen, untere Blumen-

blatt, durch mehr verlängerte wurzelnde Stengel,

durch mehr gezähnte als gekerbte Blätter. Von

allen beiden durch die besondere Färbung der ste-

rilen Blumen, durch die Richtung der Petala, durch

die Grösse des Schlundes der Korolle, durch den

Sporn, durch die Kahlheit und die langen wurzeln-

den Stengel , endlich durch die rein-weissen Saa-

men. Aus den fertilen Blumen konnte ich noch

keine Unterschiede entnehmen, da ich keine Exem-
plare der V. sepincola CJordan) und V. suavis (Be-

raud) hatte. Diese Botaniker haben nur die erste

Blüthe beschrieben, indessen betrachtet Jordan
doch nach Koch's Beispiel die Sommerblätter oder

des 2ten Triebes als ausgewachsen. Die T^. tolo-

sana CNob.) ist gewiss der Typus der in unseren

Gegenden kultivirten Veilchen, welche man auf den

Märkten als Veilchen von Parma verkauft, ein

Name, den d'Orbigny in seinem Dictionnaire ihm

ertheilt, ohne aber den Typus anzuzeigen ; sie sind

von den Liebhabern sehr gesucht, füllen sich leicht,

ihre Petala schlagen sich nach hinten, was die Blu-

me noch grösser erscheinen lässt. Das Geheimniss

der Kultur besteht darin, die Entwickelung der

zahlreichen wurzelnden Stolonen zu verhindern. Um
sie zum zweimaligen Blühen zu bringen , d. h. um
sterile Blumen mit Petalen im März und September

zu haben, muss man die blumenblattlosen Blumen
an der Entwickelung behindern. Diese Blumen oft

nur in Gestalt von verschiedenartig-modificirten Blu-

*) Ist dies da? unpaare Blnmenblatl ? Eef.

menstielen vorhanden, sind den Gartenzüchtern un-

ter dem Namen der Fäden {ß\n') bekannt, diese Fä-

den Avürden die Pflanzen erschöpfen und sie auf

ihren Normalzustand zurückkommen lassen.

B entkam^ über das Pallissander - oder Ro-
senholz. S. 194— 196. Es ist eigenthümlich in den

Naturwissenschaften, dass sie in der Kenntniss

nützlicher und sehr verbreiteter Dinge oft lange zu-

rückbleiben , dagegen seltene , mehr oder weniger

nützliche Dinge sehr schnell kennen lernen. DasPallis-

sander-Holz liefert davon ein Beispiel. In den Wör-
terbüchern findet man , dass es das Rose-wood der

Engländer sei, aber dieser Name Rosenholz gehört

zu 5— 6 Holzarten, theils von Rosenfarbe, theils

von Rosengeruch, die von sehr verschiedenen Ge-

genden stammen. Was das Rose-wood Brasi-

liens betrifft, \velches das Holz zur Kunsttisch-

lerei liefert, von welchem man jetzt so viel Gerä-

the macht, so Avissen die Botaniker nicht, von wel-

chem Baume es stammt. Bentham hat im Sep-

tember-Hefte des Journals von Hooker einen Ar-

tikel über ein Werkchen des brasilischen Doctor

Allemao geliefert, "welches einiges Licht auf diese

streitige Frage zu werfen scheint. Man findet we-
nigstens den Ursprung des französischen Wortes
Palissandre , welches Viele für ein blosses Fanta-

siewort hielten. In dem Werke von Allemao,
wird die Bezeichnung Jacaranda , welche man ge-

wöhnlich für die brasilische Benennung des von den

englischen Tischlern Rose-wood, von den Franzosen

Palissandre genannten Holzes ansieht, ausschliess-

lich mehreren Arten Machaerium iLeguminosa, trib.

Dalbergieae} beigelegt, wodurch die von Guille-
min über diesen wichtigen Handelsartikel gege-

bene und als sicher betrachtete Ansichten von Neuem
umgestosseu würde. Der Name Jacaranda scheint

zuerst von J u s s i e u botaisisch angewendet zu sein,

indem er eine Bignoniaceen-Gattung nach einer der

beiden von Markgraf und Piso unter diesem Na-

men aufgeführten Pflanzen damit bezeichnete. Seit-

dem hat man allgemein vorausgesetzt, dass dieser

Baum aus der Familie der Bignoniaceen das Rose-wood
gäbe. Aber die von Markgraf und Piso be-

schriebene Art ist Jacaranda litfno alho , welche

wie die übrigen Bignoniaceen Brasiliens ein zartes

und weisses Holz hat. Die Jacaranda ligno nigro

derselben Schriftsteller, oder palo- Santo C'ieiliges

Holz) , wovon wahrscheinlich das französische Pa-
lissandre kommt, ist nicht weiter beschrieben. 6.

Don giebt in seinem General-Dictionnary an, dass

Physocalymna Pohl's das englische Rose-wood sei,

aber dies ist nur Folge einer falschen Uebersetzung.

Das Rosenholz oder Bois de rose der Franzosen,

Beilage.
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nicht weil es wie Rosen riecht , sondern wie diese

gefärbt ist, ist das Tulip-wood der Engländer, wel-

ches wenig im Gebrauch ist, aber in schönen Exem-
plaren aus Frankreich auf der grossen Ausstellung

sich befand. Lindley in seinem Vegetable king-

dom meint das Rose-wood komme von einer Mi~
mosa, hat aber dafür keine Autorität. Dr. Guil-
lemin hat sich bei seiner Anwesenheit in Brasilien

viel Mühe gegeben , den Ursprung der verschiede-

nen Holzarten, welche in Frankreich eingeführt sind,

zu ermitteln, und brachte zwei Dalbergieae der

Gattung Trioptalema mit, welche gewiss die brasi-

lische Jacaranda, oder Palissandre der Franzosen
seien. Man müsse aber einem Manne wie Dr. Al-
le mao, der das Studium der Bäume seines Vater-

landes sich zur besonderen Aufgabe gemacht hat,

mehr Vertrauen schenken als den Angaben eines

Reisenden, so ausgezeichnet derselbe auch sei , und

man müsse daher alle älteren Ansichten über Bord
werfen und annehmen , dass das Jacaranda-lAo\z

von einer der 6 Machaerium-hrttn stamme, wel-
che er anführt. Drei von diesen: M. firtnum QJa-

caranda roxo oder rothe), M. incorruptibile und

M. legale Cheide Jacar. pretro oder schwarze ge-

nannt) sind aus den Abbildungen Vellozo's und

aus Exemplaren bekannt, die drei anderen sind nur

von Dr. Alle mao genannt, ohne eine Beschreibung.

Hoflfentlich wird er seine Untersuchungen fortführen

und uns besser in Kenntniss setzen von den zahl-

reichen vegetabilischen Produkten Brasiliens die

man in Menge einführt.

Wir müssen hinzufügen , dass die Kenntniss

der Abstammung der fremden Hölzer, welche bei

uns zu allerhand feinen Tischler- und Drechsler-

Arbeiten verbraucht werden, überhaupt noch sehr ge-

ring ist. Was das Rosenholz betrifft, so ist dieser

Name auch den nach Rosen riechenden Hölzern des

Convolvulus scoparius L., des Aspalathus orien-

talis Lr. oder der Genista canariensis L. , des Li-

quidambar imberbe und der Amyris balsamifera

beigelegt worden, ohne dass diese Holzarten je zur

Tischlerei gedient haben mögen. Gewöhnlich wer-
den diese Hölzer des Handels mehr im Inneren ge-

schlagen und nur selten geräth ein Sachverständi-

ger an solche Orte gerade zu der Zeit, wo eine
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genauere botanische Ermittelung möglich wäre. Aber

gewiss wäre es schon sehr dankenswerth , Samm-
lungen solcher gebräuchlichen Hölzer anzulegen,

ihre Namen zu sammeln und sie selbst ihrer

Struktur nach zu beschreiben. Man würde bei ei-

nem solchen Verfahren wohl auf Familienähnlich-

keiten kommen, die uns eine Andeutung gäben, wo-
hin das Holz gehören könne. S— l.

Iconum botanicarum index locupletissimus. Die Ab-
bildungen sichtbar blähender Pflanzen und Farrn-

kräuter aus der botanischen und Gartenliteratur

des 18. und 19. Jahrhunderts , in alphabetischer

Folge zusammengestellt von Dr. G. A. Pritzel.

(Erste Hälfte.) Berolini in libraria Friderici Ni-

colai , MDCCCLIV. roy. 8vo. 607 S.

Elegante Ausstattung und scharfer , deutlicher

Druck zeichnen diesen Index ebensowohl als ein

hoher Preis aus, der sich für das ganze Werk auf

7 Thaler belaufen wird. Den armen Botanikern w^ird

in Hinsicht auf das Bücherkaufen viel zugemuthet,

und in dem vorliegenden Falle hätte, wie sonst

noch oft, Raum und damit Kosten erspart werden
können , wenn man nicht der Eleganz den Vorrang
gegeben hätte. Die Abbildungen, welche zu einem

Namen gehören , hätten hinter einander abgesetzt

werden sollen , und diese nicht die geringste Stö-

rung herbeiführende Einrichtung hätte mehrere Bo-
gen erspart , denn wenn z. B. bei Hypericum per-

foratum 16 Abbildungen citirt werden, und also

16 Zeilen in Anspruch nehmen, so hätten diese,

hinter einander abgedruckt, wenigstens nur halb so

viel Raum eingenommen. Ebenso hätte durch noch

stärkere Abkürzungen an Raum gewonnen werden
können. Wird aber ein solches Werk um eine An-
zahl Bogen schwächer , wird es auch wohlfeiler,

und wohlfeil müssen die Bücher sein, wenn sie eine

starke Verbreitung erfahren sollen. Bei solchen

Abbildungen , "w^elche nur Details , aber keine Ha-
bitusdarstellung liefern, ist ein

-J-
vorgesetzt, und

ein ! , wo Monstrositäten abgebildet sind. Der Vf.

hat hier alle werthvollen Abbildungen veröffentli-

chen >vollen; muss man aus dieser seiner Angabe

schliessen, dass die nicht verzeichneten ohne Werth
44
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sind ? oder kann man auch einfach glauben , dass

sie der Verf. nicht gesehen hat. Wir führen hier

z.B. an: Loudon's Arboretum u. FruticetumBrit.,

DeCandolle's Organogr. v6g6tale, die Le^ons

de Flore, Berg Pflanzengenera u. a. m., worin sehr

gute, brauchbare Bilder enthalten sind. Dass aber

alle verzeichneten wirklich werthvoll seien , wer-

den wohl wenige Botaniker , die die Abbildungen

kennen, zugeben, und diejenigen noch weniger,

welche den Copieen den Werth ganz absprechen. Die

Namen, Avelche die Abbildungen führen, sind alpha-

betisch geordnet , ob sie richtig sind oder nicht , ob

sie als Synonyme zu andern gehören , darauf

konnte der Verf. nicht Rücksicht nehmen , es wäre

dies eine neue Arbeit geworden, die eine nicht aus-

zuführende Vergleichung der Abbildungen unter sich

nothwendig gemacht hätte. Was die Zuverlässig-

keit der Angaben betrifft, so kann man darüber nur

bei genauester Kenntniss einer Gattung oder Fami-

lie ein Urtheil fällen, und selbst wenn man ein Paar

kleine Fehler oder Versehen findet, noch keinen

gültigen Schluss auf das Ganze machen. Zufällig

kann Ref. über die Gattung Elaeagnus eine ge-

nauere Nachprüfung anstellen und da muss er an-

geben, dass bei E. spadicea Savi mit Unrecht ein

•f steht, denn es ist ein blühender und ein steriler

Zweig ausser dem Detail abgebildet, ferner ist aber

auf derselben Tafel, welche diese Art Elaeagnus
enthält, noch eine Schuppe von El. argentea Colla

dargestellt, Avas bei dieser nicht erwähnt ist. Auf
der Tafel, welche einen blossen Blattzweig von El.

argentea Colla abbildet , ist aber eine Zergliede-

rung von El. angustifolia gegeben. Das Citat El.

angustifolia ^ees genera. ist auch durch 7 bezeich-

net , aber auf der Tafel ist ein Blumen - und ein

Frnchtzweig , und ebenso ist es mit Lam. Encj'cl.

Man sieht hieraus wenigstens, dass es bei den Ab-
bildungen allerhand verwickelte Verhältnisse giebt,

welche erst durch das Nachschlagen selbst zu un-
serer Kenntniss kommen können. Ein tüchtiges

Stück Arbeit enthält das Werk jedenfalls ; möge es

dem Verf. gefallen dies wohl mit dem .Jahre 1853

abgeschlossene Verzeichniss durch spätere Ergän-
zungshefte bei der täglich noch wachsenden Litera-

tur zu vervollständigen S— l.

Synopsis Astragalorum Tragacanthorum. Auetore

F. B. (richtiger F. E. L.) Fischer. Mosquae, ty-

pis universitatis Caesareae 1853. 8. 173 S. (Mit

3 Steindrucktafeln in 4to. A. B. C. bezeichnet.)

Diese Abhandlung, die letzte des kais. Russ.
Staatsrath v. Fischer, des ehemaligen Directors

des bot. Gartens zu Petersburg, ist in dem 4ten

Stück des Bulletin d. 1. Soc. imp. des Naturalistes

de Moscou von 1853 gedruckt, und das Vorliegende

ein besonderer Abdruck. In der französisch ge-

schriebenen Einleitung sagt der Verf. , dass er im

J. 1836 diese Arbeit begonnen habe , dass aber in

der Zeit, in welcher er dieselbe durch ausser sei-

ner Macht liegende Verhinderungen unvollendet habe

liegen lassen, sich soviel Material, besonders durch

B i s s i e r's Forschungen , angesammelt habe , dass

es ilim fast Unrecht scheine , seine Beobachtungen

zu publiciren. Er besitze nur einen kleinen Theil

der Arten , habe auch nie eine derselben an ihrem

Wohnorte gesehen , und er entschliesse sich , seine

nur in der Studierstube und nach trocknem Mate-
rial gearbeitete Abhandlung nur deshalb herauszu-

geben , weil er es für seine Schuldigkeit halte, da-

durch seine Dankbarkeit allen denen zu bezeugen,

die ihn unterstützten , und deren Namen er anführt.

Die AbtheUung Tragacantha umfasst, mit Aus-
nahme des Astr. gymnolobus ., welcher in seiner

Tracht dem A. virgatus gleicht, und eine einfache

Staude zu sein scheint, lauter mehr oder weniger
holzige Halbsträucher , mit stechenden Blättern be-

setzt. Sie haben ein so eigenthümliches Ansehn, dass

wenn man nicht zahlreiche Uebergänge fände , sie

für eine eigene Gattung ansehen könnte, aber die

einsaamigen Hülsen oder die tiefere Kelchabthei-

lung verlieren durch ihre Uebergänge zu anderen
Formen an Gewicht. Der Vf. bespricht nun noch
die Wichtigkeit einzelner Charactere, giebt die

Verwandtschaften der Gruppe nach verschiedenen

Richtungen. Den Astrag. setiferus DC, hat er als

eine Chenopodea erkannt, andere Arten hat er mit

einander vereinigt, durch ein ! hat er die gesehenen,
durch ein * die nur fragmentarisch beobachteten,

durch ein 7 die nicht gesehenen bezeichnet. Einen
Theil der Synonymie hat er wegen zu grosser

Schwierigkeit bei Seite gelassen. Eine Musterung
der verschiedenen Organe, von dem Stengel bis zur
Frucht, bildet den Schluss dieser Einleitung. Die

Uebersicht der Eintheilung dieser Gruppe zerfällt

sie in 15Sectionen, von denen 7 der ersten Abthei-

lung mit sitzenden, die übrigen der zweiten mit ge-

stielten Blumen angehören. Jene 7 werden mit

Boissier in 3 Unterabtheilungen gruppirt. Nun
folgen die 175 Arten, von denen drei nicht in eine

Abtheilung gebracht werden konnten , und zu -wel-

chen noch 2 andere kommen , die, noch mehr zwei-
felhaft, nicht einmal mit Nummern bezeichnet sind.

Nach den Namen folgen die Synonyme und Fund-
orte , dann eine sehr ausführliche , fast einer Be-

schreibung gleichende Diagnose, an welche sich

dann anderweite Bemerkungen oder Angaben der

Maasse und sonstige, die Characteristik ergänzende

Notizen reihen. Auf den drei beigefügten Quart-
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tafeln sind Blüthentheile , Blättchen und Stipeln von

vielen Arten abgebildet. Wahrscheinlich hat der Vf.

noch andere Arbeiten über die Gattung Astragalus

hinterlassen, da er eine Monographie dieser schö-

nen und umfangreichen, in Asien thronenden Gat-

tung beabsichtigt haben soll. <S— l.

Linnaea. 23ster Band. 1850. 8.

Dieser Band, der siebente der Beiträge zur

Pflanzenkunde, enthält wieder eine Anzahl von Ar-

beiten über exotische Pflanzen , nämlich von Dr

Sonder über südafrikanische , von Scheele über

Texaner, über Brasilische von Bentham, über

orientalische von K. Koch, über antillanische und

südamerikanische von Dr. Walpers. Andere Auf-

sätze handeln über einzelne Pflanzengruppen, Gat-

tungen, Arten, so der Vorläufer einer Monographie

über die Connaraceae von Planchon, über Piso-

«i«, Verbena, Festuca nutans., Ceratochloa., Seta-

ria vom Herausgeber. Zur Kenntniss der Krypto-

gamen tragen die Aufsätze von v. Flotovv über

die Collemaceae bei, so wie die von Dr. Milde
über das Keimen der Sporen der Equiseten mit 2

Doppeltafeln und von Dr. v. Mercklin über die

Entwickelungsgeschichte der Farrn. Das Verzeich-

niss der in den Gärten gebauten Farrn vom verst.

Prof. Kunze hat sich eines grossen Beifalls zu er-

freuen gehabt, und hat gezeigt, dass andere ähnli-

che Arbeiten gern gesehen würden, da sie wenig-

stens als eine Art Leitfaden bei der grossen Zabl

der in den Gärten mit einer Menge von Formen
gezogenen Gewächse und der gräulichen Namen-
verwirrung, welche in mehreren dieser Institute so

häufig anzutreffen ist, dienen könnten. In das Ge-
biet der Anatomie gehört die Abhandlung von Dr.

Cohn über die Cuticula, von 2 Doppeltafeln be-

gleitet. Endlich glaubte der Herausgeber, dass ein

Abdruck der von Alex. Jordan in den Saamen-

katalogen der bot. Gärten von Dijon und G re-
noble veröffentlichten neuen Arten bei der gerin-

gen Verbreitung , welche solche Kataloge finden,

angenehm sein würde. Ein vollständiges Namenre-

gister schliesst wie gewöhnlich den Band, eine Ein-

richtung, die wir auch bei allen anderen Zeitschrif-

ten wünschen, da sie das Auffinden sehr erleichtert.

S — l.

Linnaea. 24ster Band. 1851. 8.

In diesem Bande hat der Herausgeber alle ihm

zugänglich gewesenen Notizen , welche sich in den

Saamenkatalogen botanischer Gärten finden, so weit

dieselben nicht schon früher, namentlich in den An-
nales des scienc. nat. zum Abdruck gebracht waren.

abdrucken lassen, und hat dabei einen Nachweis gege-

ben Avo jener Abdruck geschehen ist. Leider ist dieser

Theil der botan. Literatur für frühere Zeiten fast ganz

verloren gegangen, wenigstens, wenn in einzelnen

Gärten auch gesammelt, doch niemals durch Ab-
druck in Zeitschriften verbreitet. Die Bemerkungen
über die Pflanzen des Hallischen bot. Gartens sind,

da sie für den Saamenkatalog zu umfangreich wa-
ren und dessen Kosten bedeutend vermehrt haben

würden, hier niedergelegt. Ueber die Pflanzen ver-

schiedener Gegenden liegen ferner hier Arbeiten

von K. K c h über die Flora des Orients und den

kaukasischen Istlimus vor. Von Phanerogamen-Fa-
milien findet sich der Anfang einer Bearbeitung der

Bicornes von Dr. Klotz seh, von welcher wir
bedauern keine Fortsetzung« erhalten zu haben;

ferner eine Bearbeitung der Caricineae Deutsch-

land's , der Schweiz , Scandinavien's , Finnland's,

Lappland's und Island's von dem verstorbenen Dr.

Lang, Bearbeitungen der Acanthaceae und Legu-
minosae der Neelgherry- Gebirge aus Hohen-
acker'scher Sammlung von Bentham, und eine

kritische Bearbeitung der Gattung Anguria vom
Herausgeber. Die Kryptogamen fanden Berücksich-

tigung durch die Arbeiten von Preuss über die

Pilze, beeonders um Hoyerswerda, durch die Bear-

beitung der Farrn der Neelgherry - Gebirge durch

den verst. Prof. Kunze, der O e r s t e duschen Hepa-

ticae durch Hampe, und der Kegel'schen Leber-

moose aus Surinam durch Lindenberg und Goti-
sche. Ein Register der; Pflanzennamen, jetzt wie-

der sorgfältiger wie früher angefertigt, beschliesst

diesen Band. ä — l.

[Beschluss folgt,}

Thedenia, ett nytt växtslägte. Beskrifvet af Dr. W.
P. Schimper. Öfversättning. Med 1 Plauch,

Stockholm, tryckt hos Job. Beckman 1853. 8.

7 S. und 1 lith. Taf. in Querquart. (Besonderer

Abdruck aus den Nya Botan. Notiser 1853. p. 49.)

Die neue Moosgattung Thedenia steht zwischen

Leskea und Pylaisaea , sie wurde vom Hrn. Apo-

theker K. Fr. Thedenius im J. 1836 in der Pro-

vinz Herjedalen entdeckt und auf seiner bot. Reise

im J. 1842 wieder gesammelt und dem Hrn. Dr.

Schimper in vollständigen Exemplaren mitgetheilt.

Derselbe giebt hier den Gattungscharakter und die

ausführliche Beschreibung der einzigen Art: Thede-

nia suecica Schimp. , deren vollständige Abbildung

die beigegebene Tafel enthält, welche ganz nach

Art der zur Bryologia Europaea gegebenen ausge-

führt ist. Das Ganze ist durchaus in schwedischer

Sprache verfasst , oder wie der Titel besagt darin

übersetzt. Ä— l.
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Personal - üVotiz.

Am 6. März 1854 starb Caspar Georg Carl
Reiiiwardt, geb. d. 3. Juni 1773 zu Lüttering-

hausei) im Bergischen zwischen Elberfeld und Leii-

nep. Bald nach seiner Geburt verlegten seine Ael-

teni ihren Wohnsitz nach letzter Stadt. Seinen

vortrefflichen Vater verlor er früh, erfreute sich

aber der liebreichen Sorgfalt eines nicht minder

würdigen Oheims. In dem Alter von 14 Jahren

folgte er der Aufforderung seines ältesten Bruders

nach Amsterdam zu kommen , um sich dem prak-

tisch-pharmaceutischen Studium zu widmen. Ob-

wohl hier stark beschäftigt , widmete er sich unter

Anleitung seines Bruders der Chemie und Botanik,

und mit solchem Erfolge, dass er nach dem Tode von

Schacht auf den Lehrstuhl der Botanik an die

Hochschule zu Harderwyk berufen wurde, indem

diese Akademie ihm in 2 Fächern honoris causa den

Titel eines Doctor's gab. Am 10. Juni 1801 ti*at er

dies Amt mit einer Rede ,,de ardore quo historiae

naturalis et imprimis botanices cultores in sua stu-

dia feruntur" an. Er blieb in dieser Stellung bis

im Jahre 1808 König Ludwig Napoleon ihn zum
Direktor des königlichen Gartens bei dem Pavillon

zu Haarlem und eines prächtigen Thiergartens

machte, welcher später nach Amsterdam verlegt

wurde. Als Holland durch Abdankung König Lud-

wigs am 1. August 1810 mit dem französischen

Kaiserreich vereinigt ward, verlor Reinwardt
sein Amt, aber kurz zuvor ward er durch königli-

ches Decret vom I. Juli 1810 zum ausserordentli-

chen Professor der Chemie und Pharmacie und zum
ordentlichen Professor der Naturgeschichte an der

Doorluchte Schule zu Amsterdam ernannt. Im Jahre

1815 wurde Reinwardt nach Ostindien gesandt

mit dem Range eines Direktors für die Angelegen-

heiten des Landbaues, der Künste und Wissenschaf-

ten auf Java und den nahe gelegenen Inseln. In

dieser Stellung blieb er bis zum J. 1822. und ward
dann 1823 Lehrer an der Universität zu Leiden.

Schon 1808 zum Mitgliede der ersten Klasse des

K. Niederländischen Instituts ging er bei der Auf-

lösung desselben als ruhendes Mitglied zur Akade-

mie der Wissenschaften über. Von zahlreichen Ge-
sellschaften und Akademien des In- und Auslandes

zum Mitgliede ernannt, war er auch Ritter des Or-

dens vom Niederländischen Löwen und feierte am
10. Juni 1851 sein SOjähriges Jubiläum als Profes-

sor. Die von ihm geschriebenen Abhandlungen be-

finden sich in den Verhandlungen des K. Niederländ.

Instituts und der Leop. Car. Akademie der Natur-
forscher. Ausserdem sind vier lateinisch geschrie-

bene Reden für sich erschienen. Der Name Rein-
wardtia ist dreimal gegeben, einmal von Dumor-
tier für eine Abtheilung von Linum, dann von
Nees ein Synonym von SauraujaW. bildend, end-
lich von Sprengel ^zusammenfallend mit Dufou-
rea Kth. Somit würde keine Gattung mehr mit dem
Namen des Mannes bezeichnet sein, der als Mensch,
Lehrer und Freund der höchsten Anerkennung sich

erfreute und nur darum getadelt ward, dass sein

längerer Aufenthalt in Ostindien nicht fruchtbarer

für die Wissenschaft gewesen sei, was dem viel-

beschäftigten Manne nicht zum Vorwurf gemacht
werden kann.

Crelebrte Cresellscbaften.

Am 5. Juli 1854 hielt die deutsche geologische

Gesellschaft in Berlin ihre diesmonatliche Sitzung.

Hr. A. Erman sprach über OrbituUten und ein

Coniferen-Holz, welche er in den bei Santander

an der Küste von Castilien anstehenden Kalkschich-

ten gefunden hat. Diese letzteren sind durch ihre

übrigen Einschlüsse {Turrilites costatus und an-
dern) der jetzt als Rudisten-Formation unterschie-

denen Abtheilung der Kreidegruppe zuzurechnen.

Derselbe theilte mit , dass er das sogenannte Hörn
oder Holz des von Esper als Gorgonia paradoxa
beschriebenen Ceratophyten ^ welches im südlichen

grossen Ocean, wahrscheinlich bei Neu -Holland,

vorkommt, aus länglichen zugespitzten Zellen von
nahe V4 P^r. Linien Länge zusammengesetzt ge-

funden habe ; sie sind den in der Kreide vorkom-
menden sogenannten Spongien- Nadeln sehr ähn-

lich; ihre Wandungen bestehen aus Kieselerde, de-

ren Gehalt nahe an vier Fünftel der Gesammtraasse

beträgt. — Hr. Borne mann sprach über die Let-

tenkohlengruppe der Umgegend von Mühlhausen in

Thüringen und theilte vorläufig einige Resultate sei-

ner Untersuchung der Pflanzen - und Thierreste

derselben mit. Unter den Pflanzenresten waren
besonders bemerkenswerth : Stammstücke von einer

Araucaria , Blätter von Zamien und Reste von

Blattoberhäuten , die einer sorgfältigen mikrosko-

pischen Untersuchung unterworfen Ovaren und von

welchen die Zeichnungen vorgelegt wurden.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örs t ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.
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TAUSCHE zEirroG.

12. Jahrg^an^. Den 10. November 1854. 45. iStück.

Inhalt. Orig. : Treviranus eine auffallend schädliche Einwirkung- d. Sonnenlichts auf d. untere Blatt-

seite — Schlechten dal, ein Wort üb. Pisonia aculeata — Lit. : Körber Systema Lichenum Ger-

maniae. — Linnaea 25. Bd. — Samml. : Die Algen Sachsens Dec. 39. u. 40. u. Hedwigia No. 9. —
Pers. Not.: Elias Fries. — Dalton Hooker. — K. Not. : Haschich. — Sp eer s c hn eider's An-

kündigung wegen Herausg. v. mikrosk. anatom. Präparaten.

— 785 —

Eine auffallend schädliche Einwirkung des

Sonnenlichts auf die untere Blatlseite.

Von

L. C. Treviranus.

Dass das Sonnenlicht für die Gesammtheit der

Organe bei der grossen Mehrzahl sichtbarbUiheiider

Gewächse einen wohlthätigen
,

ja einen unentbehr-

lichen Reiz abgebe, darüber ist man woli! allgemein

einverstanden , aber dass es auch schädlich auf sie

oder auf einige ihrer Theile einwirken könne, wird,

wie ich glaube, nicht so allgemein anerkannt. Man
erwähnt dessen überhaupt nicht , wenn von den

Wirkungen des Sonnenlichts auf Gewächse die

Bede ist, oder man erklärt diese Erscheinung aus

einem üebermaasse der Einwirkung jenes mächti-

gen Reizes bei einer geringen Kraft des Wider-
standes dagegen. Einer genaueren Beobachtung der

Blätter jedoch konnte die verschiedene Art der Ein-

wirkung des Sonnenlichts auf die eine oder die an-

dere Fläche nicht entgehen und demgemäss wurde

die gesundheitsgemässe Verschiedenheit in ihrer
|

Richtung gegen dasselbe nach verschiedenen Voraus-
j

Setzungen erklärt. Bonnet nimmt, wie bekannt,!

eine Verkürzung der Fibern der oberen Blattseite

durch die wärmende Kraft des Sonnenlichts und ein
|

eben so natursemässes Zusammenziehen jener der
,

Unterseite durch die aus der Erde aufsteigende !

Feuchtigkeit an , welche Wirkungen so im Gleich-

gewichte sind, dass durch ihr Fortbestehen das Blatt

sich flach erhält. Nach A. P. De Candolle ist die

obere Blattfläche bestimmt, bei Einwirkung des Lichts

vorzugsweise Kohlenstoff zu bilden und sich dadurch

mehr zu consolidiren als die untere, so dass sie

mehr als diese, welche dieser Einwirkung entbehrt,

sich zusammenziehen kann. Ich will nicht wieder-

holen, was ich an einem andern Orte rncksichtlich

dieser Vorstelluugsarten angeführt habe, die, so
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viel ich weiss, keine Theilnahme bei den Zeitge-

nossen gefunden haben. Seitdem man daher ge-
nauer, als nach blossen Voraussetzungen, nämlich
durch anatomische Untersuchung, die Verschieden-
heit im Bau der oberen und der unteren Blattseite

ausgemittelt, hat üutrochet versucht, daraus das
verschiedene Verhalten derselben gegen das Son-
nenlicht begreiflich zu machen. Niclit immer, sagt

er, kehrt sich die Oberseite des Blattes dem Him-
mel zu, manclimal ist es die Unterseite, welche
sich dahin wendet z. B. bei sehr vielen Gräsern
beim Ruscus aculeatus u. a. üeherhanpt ist die

am meisten gefärbte Blattseite dem Lichte zuge-
kehrt, die vermöge Anwesenheit von Luft in ihren

zahlreichen Höhlen minder gefärbte aber die ab^^e-

wandte , die untere. Nun hat bei den genannten
Pflanzen die obere Blattseite diesen Bau , sie also

wendet sich der Erde zu, so wie die untere dem
Himmel und die Ursache ist, weil der Sauerstoff

den das Blatt mit Hülfe seiner Lufthöhlen von der

einen seiner Flächen bilden soll, nur dann natur-

gemäss gebildet wird, wenn das Sonnenlicht auf

die entgegengesetzte einwirkt Cm6m. p. s. ä l'hist.

d. v6g6t. et anim. II. 99. 100.). Nach dieser An-
sicht müsste die nachtheilige Wirkung des Sonnen-
lichts auf die untere Blattseite darin ihren Grund
haben, dass die Luftentwicklung oder Luftverände-

rung, welche von den Höhlen des Parenchyms aus-

gehen soll , dadurch gestört wird.

Was nun zuvörderst die Thatsachen betrifft,

welche diesem Ideengange zum Grunde gelegt sind,

so dürften die meisten, gewöhnlich sehr schmalen

Grasbiätter, sofern überhaupt hier von einer be-

stimmten Lage und Richtung ihrer Flächen die Rede
sein kann, keine umgekehrte, sondern eine verti-

cale Stellung besitzen. Nur wo die Fläche breiter

und das Blatt gestielt ist, z. B. bei Pharus P. Br.

kann von wirklicher Umkehrung des Blattes durch

45
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Drehung seines Stieles die Rede sein und ich glaube,

einen solchen Fall, den schon Linn6 kannte, hat

Prof. E. Meyer mit der umgekehrten Blattlage bei

einigen Gramineen gemeint, für welche Beobachtung

mit Unrecht Dutrochet glaubt die Priorität in An-

spruch nehmen zu können. Desto bestimmter lässt

sich bei Ruscus aculeatus sagen, dass das Blatt

hier nicht umgekehrt sei, sondern vertikal liege und

in Uebereinstiminuug damit ist, dass sowohl hier,

als bei den meisten Gräsern die Poren, folglich auch

die sogenannten pneumatischen Höhlen , in gleicher

Anzahl auf beiden Seiten des Blattes vorkommen.

Andererseits kann man nicht wohl mit Dutrochet,
w^enn ich ihn recht verstehe, sagen , dass die Höh-

len im Blattparenchym , obschon mit Luft gefüllt,

auf die sie umgebende Atmosphäre mit den bekann-

ten Veränderungen einwirken , indem solche Luft-

änderung auch durch Blätter geschieht, an denen

man keine Poren und keine entsprechende, Hölilen

wahrnimmt. Nur dass die Ausleerung wässeriger

Flüssigkeit durch sie mit Hülfe der Poren geschieht,

wissen wir mit Bestimmtheit und es kann von In-

teresse sein, zu Missen, welchen Einfluss auf diese

Verrichtung es liabe , wenn die Sonne ihre schäd-

liche Einwirkung auf die untere Blattseite bei ei-

nem anhaltenden Bescheinen derselben geltend macht.

Seit drei Jahren, nemlich in den Sommern von

1852—54 habe ich an Evonymus latifolius bemerkt,

dass, wenn Blätter ganz oder theilweise in der

Art sich umgelegt hatten, dass das starke Sonnen-

licht des Juli oder August die Unterseite anhaltend

treffen konnte, diese, soweit die Lichtwirkung ging,

braunroth geworden war , worauf endlich ein , we-
nigstens partielles , Absterben des Blattes folgte.

Auf die obere Blattfläclie dagegen hatte die Sonne

nicht so, sondern wie gewöhnlich wohlthätig ein-

gewirkt, wie aus dem frischen Ansehen und der

tiefgrünen Färbung geurtheilt werden musste. Auch
zeigte sich bei gleich daneben stehenden Gattungs-

verwandten, bei Evonymus europaeus und JE. ver-

rucosus das Phänomen so wenig, als bei andern

Sträuchern und Stauden, die ich in Bezug darauf

beobachtete. Bei Untersuchung von Evonymus la-

tifolius nun zeigte sich die farblose Oberhaut der

Unterseite gesunder Blätter voll von Poren , deren

sich keine an der Oberseite befanden und das Par-

enchym beider Seiten von körnervollem Chloro-

phyll grün, wiewohl in verschiedener Intensität,

gefärbt. An den vom Sonuenlichte unten geröthe-

ten Blättern hingegen war zwar das Ansehen der

Poren der Unterseite das nemliche , aber die hori-

zontalen Zellenreihen, welche die Lufthöhlen bil-

den, waren statt Chloroph3ils nun von einem gleich-

förmigen körnerlosen karminrothen Safte erfüllt.
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Dagegen hatten die Zellen des Parenchym der obe-

ren Blattseite ihre tiefgrüne Farbe vollständig be-

halten. Um nun zu sehen , wie es bei dieser Ver-
änderung des Blattes sich mit der Ausdünstung der

Unterseite verhalten würde, die beim gesunden

Blatte von Evon. latifolius ganz allein diese Ver-
richtung mit Ausschliessung der Oberseite hat,

setzte ich ein zur Hälfte stark geröthetes Blatt am
12. August dieses Jahres der vollen Vormittags-

Sonne aus , indem ich den Zweig am unteren Ab-
schnitte in Wasser stellte und das Blatt zwischen

zwei Glasplatten so brachte, dass nur dessen Ober-

seite von der Sonne getroffen wurde. Nachdem
diese Einwirkung eine halbe Stunde lang fortge-

dauert , zeigte sich , dass nur von der einen Hälfte

des Blattes eine starke Wasserabsonderung statt-

gefunden hatte, nemlich von der, w^elche von der

Sonne nicht geröthet war. Hingegen Avar an der

andern gerötheten Hälfte , so wie an der Oberseite

des Blattes, keine Spur stattgehabter Verdunstung,

durch völlige Trockenheit der Gläser, wahrzuneh-
men. Diesen Versuch wiederholte Ich noch ein

zweites und ein drittes mal mit dem nemlichen Er-
folge.

Augenscheinlich war in diesem Falle die durch

Sonnenlicht naturgemäss erfolgende wässerige Aus-
dünstung , aufgehoben und dabei das Chlorophyll in

einen Zustand verwandelt worden , worin es un-

kenntlich ward , ohne dass man die Uebergänge
hatte bemerken können. Warum übte das Sonnen-
licht diese Wirkung nicht auf das Chlorophyll der

oberen Blattseite aus? Ist vielleicht, eine solche

zu be^virken , die Anwesenheit der Luft in den

Höhlen der Unterseite erforderlich? Oder M'^elche

Ursache davon kann man sonst annehmen? Ich

muss es andern überlassen, eine Beantwortung die-

ser Fragen zu versuchen.

Im Septbr. 1854.

Ein Wort über Pisonia aculeata.

Im 22. Bande der Linnaea habe ich S. 870 u. ff.

über die beiden dornigen Arten von Pisonia , acu-

leata L. und villosa Poir. gesprochen und zu zei-

gen mich bemüht, dass unter dem ersteren Namen
mehrere zu unterscheidende Arten begriffen worden
sind und dass die eigentliclie P. aculeata eine ame-
rikanische Pflanze sei, welclie von der ostindischen

unter dem Namen P. villosa zu begreifenden, eben-

sowohl aber auch von der maskarenischen zu un-

terscheiden sei. Wahrscheinlich hat Hr. Dr. Wight
diese Stelle in der Linnaea nicht gesehen , oder da

sie deutsch geschrieben ist unberücksichtigt gelas-

sen , kurz er hat auf 2 Tafeln seiner schätzbaren



789 — — 790

Icones plant. Indiae odent. Vol. V. auf Taf. 1763

die männliclie Pflanze der Pisonia aculeata L. und

auf Taf. 1764 deren weibliche Pflanze mit Frucht

ahgeblldet. In dem dazu gehörigen Texte citirt er

dazu mit Fragezeichen P. georgina Wall. list, 6768

und giebt folgende Diagnose : Strauchig , kahl , be-

waffnet; Dornen achselständig, hakenförmig; Blät-

ter gestielt, ej'förmig, an beiden Enden verschmä-

lert, oder etwas plötzlich zugespitzt; Blumen dioe-

cisch; Frucht keulenförmig 5-rippig, die Bippen be-

setzt mit klebrigen Drüsen.

Ein weit verbreiteter grosser sparriger Strauch,

überall, mit Ausnaiime der neuen Schösse und jun-

gen Blätter (welche fein flaumhaarig sind), kahl;

Zweige mit achselständigen zurückgebogenen sehr

scharfen Dornen besetzt; männliche Blumen vereint

in axillaren und terminalen dichten Rispen, die

weiblichen in lockern und ausgespreitzten.

Roxburgh erzählt, dass er und Dr. König
einst zwischen den Zweigen dieser Pflanze festge-

halten wurden und dass sie wegen der zahlreichen

starken Hakenstacheln es nicht leicht fanden , sich

aus diesem Netze zu befreien, weshalb Dr. König,
da sie damals nicht gewusst hätten , dass es eine

schon beschriebene Pflanze sei, ihr in seinen Noten

den Namen Tragularia horrida gegeben habe. Es

ist ein Bewohner beider Ost- und Westindiens.

Wallich's obiges Citat ist nur mit Zweifel

als Synonym angeführt, da Verf. keine andere Art

aus Indien kennt, als die folgende, mit welcher sie

nicht verwechselt ^Verden kann. Diese folgende ist

P. morindifoUa R. Br., ein kleiner Baum, welchen

der Verf. nur in Kultur und nie mit Frucht sah,

und der bei Madras in den Gärten gemein , den

Namen ,,Tree lettuce'-'- Lattichbaum führt , da des-

sen grosse Blätter (8— 10'' lang und 4—5" am
Grunde breit) einen Geschmack wie Salat haben

sollen, was der Verf. aber nicht fand.

Wenn wir diese Angaben des Dr. Wight mit

den früher von uns gegebenen Bemerkungen ver-

gleichen, so wird sich, glaube ich, herausstellen,

dass auch die hier beschriebene und abgebildete

ostindische Pisonia nicht P. aculeata sei, sondern

P. villosa Poir. , denn trotzdem dass es in der

Diagnose heisst ,,glabrous''', ist doch deutlich ge-

nug in der kurzen Beschreibung von der Behaarung

der jungen Theile gesprochen , die man in Herba-

rien allein zu finden pflegt, und wenn auch von

der Frucht nicht gesagt ist, dass sie eine Behaa-

rung besitze, so zeigt die Abbildung eines Durch-

schnitts derselben doch deutlich Haare, und sowohl
die Form der Frucht, als die Art und Weise ihres

Drüsenbesatzes stimmen ganz mit dem was wir

sahen. Auch unsere Conjectur wegen des Namens
Tragularia wird hier von Wight bestätigt und
dadurch die Identität seiner und unserer Pflanze

noch fester gestellt. Uebrigens wird dieSynonymie

sich folgender Weise gestalten

:

Pisonia villosa Poir. in Encycl. m6th. et DC.
prodr.

Syn. : P, aculeata Wight icon. 5. t. 1763. pl. <f

,

t. 1764. pl. $ Cexcl. patria India occidentali).

Pisonia Georgina Hb. W. n. 7119. Wall. list.

6768. CHb. Madr., H. Heyn., Hb. Wight., Hort.

bot. Calc. *)) et DC. prodr.

Georgina duinetorum Willd. in sched. hb. Reg.

Berol.

Tragularia horrida Klein in sched.

Wir müssen nun noch in Bezug auf die beiden

Tafeln mit Abbildungen ein Paar Bemerkungen hin-

zufügen. Auf der Tafel , welche die männliche

Pflanze enthält, sind die Blumen mit beiden Ge-
schlechtsorganen versehen abgebildet. Die Zahl der

lang hervortretenden Staubgefässe ist immer sieben,

das Pistill ist kurz , mit einer flach rundlichen am
Rande spitz gezähnten Narbe. Es wären also ei-

gentlich hermaphroditische Blumen mit zur Frucht-

bildung unfähigem Pistill. Bei der weiblichen Pflan-

zenabbildung scheint die Blume oder vielmehr das

Perigon aus dem das Ovarium einschliessenden

Tubus , der sich oben mit einigen Zähnen besetzt

um die Basis des Griffels schliesst, allein gebildet.

Staubgefässe fehlen, der kurze Griffel trägt eine aus

wenigen (3 oder 4?) horizontal liegenden, etwas
Ä-förmig gebogenen, an der Spitze ein wenig ge-

theilten Aesten bestehende Narbe. Die Frucht ist

anfangs mehr cylindrisch , später mehr keulenför-

mig, mit 6 herablaufenden Erhabenheiten besetzt,

welche in der Mitte eine schwache Rinne haben

und zwischen sich Furchen enthalten , deren jede 3

Reihen von kurzen steifen , oben durch eine Drüse

sich endenden Stächelchen trägt. Wahrscheinlich

sondern diese Drüsen auch klebrige Stoffe ab. In

Fig. 5 ist das die Frucht bedeckende Perigon in 2

Hälften der Länge nach gespalten und dazwischen

liegt die Frucht mit ihrer Griffelspitze. S— l.

liiteratar.

Systema Lichenum Germaniae. Die Flechten Deutsch-

land's , insbesondere Schlesiens , systematisch

geordnet und charakteristisch beschrieben, von Dr.

*) In Wallich's Verzeichiiiss ist nur diese eine Art, die auch

im Garten zu Calcutta sich beTand; aus diesem Garten sah auch

C h i s y ein Exemplar, welches er zu P. villosa rechnet.

45*
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G. W. K ö r b e r ; Breslau bei Trewendt und Gra-

mer. 8. 1. Lief. 96 S.

Mit diesem Werke, dessen erste Lieferung Ref.

vorliegt , hat der schon längst rühmlichst bekannte

Breslauer Lichenolog sich von neuem ein unbestreit-

bares Verdienst um die deutsche Flechtenkunde er-

worben. Wie das Friesische Flechtenwerk sei-

ligr Zeit dieser Pflanzenfamilie unter den übrigen

schon viel weiter vorgeschrittenen botanischen Disci-

plinen eine ebenbürtige Stellung verschaffte , so er-

hebt jetzt das Körber sehe Werk die Kenntniss

der deutschen Lichenen mit den in ihrer wissen-

schaftlichen Behandlung abermals vorausgeeilten an-

deren Pflanzenfamilien auf gleiche Stufe. Zwar
bleibt noch mancherlei zu berichtigen, zu beschrän-

ken und zu erweitern übrig, noch in weit grösse-

rem Umfange wird man namentlich Entwickelungs-

geschichte und mikroskopische Anatomie der Flech-

ten bearbeiten müssen , ehe man ein vollständiges,

streng wissenschaftlich durchgeführtes Ganze be-

kommen wird, aber Körber hat mit diesem sei-

nem Werke den Weg bezeichnet und angebahnt

auf dem es nun nur gilt weiter und weiter vorzu-

dringen.

Die gegebenen Beschreibungen und Diagnosen

sind, so weit ich Gelegenheit hatte sie zu prüfen,

gut und zum Theil recht scharf, schärfer als die

vieler anderer beschreibenden Flechtenwerke. Der

Entwickeluugsgeschichte, dem anatomischen Baue

des Thallus und der Apothecien , der Sporen , so

weit die Wissenschaft von diesen Dingen Kunde
erhalten hat, so wie anderen Eigenthümlichkeiten

die in irgend einer Beziehung mit dem Leben der

Flechte stehen, ist nach Pflicht und Gewissen Rech-

nung getragen. Die Maasse der Sporen sind bei

den meisten Species genau angegeben, aucli deren

Form und anderer Eigenheiten gedacht; des ge-

wöhnlichen Sitzes der Spermagonien und der Gestalt

ihrer Spermatien wird Ervvähnui;g gethan u. s. w.,

kurz es ist in dem Werke so ziemlich auf alle

jetzt bekannten Verhältnisse bei den Lichenen Rück-
sicht genommen und dadurch bei gedrängter Kürze
eine Vollständigkeit erreicht, wie sie in keinem mir

bekannten Lehrbuch der Lichenologie vorzufinden

sein dürfte.

Wie schon der Titel des Werkes anzeigt und

wie auch der Verfasser in seiner auf dem Umschlage

des Buches beigegebenen Ankündigung weiter aus-

einander setzt, soll dasselbe zunächst und am aus-

führlichsten nur die Schlesische Flechtenüora abhan-

deln , indess scheint diese doch so reichhaltig zu

sein , dass , um aus dem einen vorliegenden Hefte

auf die übrigen zu schliessen , wohl wenig von der

ganzen FiechtenfloraDeutschland's fehlen wird, und

diese wenigen fehlenden Formen in kürzeren An-
hängen eine Erwähnung finden, und deshalb die Be-

zeichnung Systema Lieh. Germaniae M'ohl gerecht-

fertigt erscheint.

Gehen wir nun auf den Inhalt der ersten Lie-

ferung etwas genauer ein , so enthält diese , ohne

weitere Erörterung der in dem ganzen Werke zu

befolgenden systematischen Anordnung und deren

Grundsätze (die Exposition seines Systemes soll

nach der Ankündigung des Verf.'s erst im letzten

Hefte folgen), auf 96 Seiten folgende Flechtenfa-

milien.

Unter Series 1. Lichenes heteromerici CWallr.)

sind geordnet:

Ord. L Lichenes tharnnoblasti CKbr.) , ausge-

zeichnet durch gegipfeltes Wachsthum, und daher

Vorherrschen der Entwicklung in der Längenrich-

tung (centripetales Wachsthum), wobei die Pflanze

sich möglichst frei von dem sie tragenden Substrat

erhebt; und

Ord. l\. Lichenes phyUoblasti(\i\iv.')^ charakte-

risirt durch Wachsthum in der Peripherie (centri-

fugale Entwicklung) , wobei die Beziehung der

Flechte zum Substrat weder so aufgehoben wird

wie bei der vorhergehenden Ordnung , noch sich

ganz innig darstellt. Das phylloblastische Lager

ist ein laubartiges Vegetationsorgan. Der Verf.

hat also zur Bezeichnung der Reihen die anatomi-

sche Struktur des Thallus , zur Charakteristik der

Ordnungen die Art des Wachsthums des Flechten-

thallus gewählt, wodurch nicht nur sehr natürliche

und bei der Bestimmung leicht zu unterscheidende

Gruppen entstehen, sondern auch die ph3\siologische

Bedeutung des Flechtenthallus näher erkannt und

mehr gewürdigt ist, als dies in manchem anderem

Systeme geschehen.

•Jede dieser Ordnungen ist weiter in gymno~

carpe und angiocarpe Flechten getheilt, wobei diese

Ausdrücke ganz dieselbe Bedeutung beibehalten ha-

ben, die ihnen schon andere Systematiker beilegten.

In der ersten Ordnung stehen unter ,,Gymno~

carpi^^ die Familien der Usneaceae , Cladoniaceae

und Ramalineae , unter ^^Angiocarpi''^ dagegen die

einzige Familie der Sphaerophoreae.

Die Begrenzung der Familie der üsneaceae

(Eschw. emend.) ist in der Weise gezogen, dass

in ihre Diagnose das Genus TJsnea Cl>ill) , ßryopo-

gon (Link.) und Cornicularia CAch.) fällt, Alecto-

ria articnlata ist als Species dem Genus Usnea

augereiht.

Abweichend von vielen Lichenologen hat Kör-
ber unter Usnea 5 mit Alector. 6 Species aufge-

stellt, die aber nur die früheren Subspecies der

Esn. barbata sind. Ob sich diese zu Species erho-



793 — — 794 —

benen Formen , die sich vorzüglich nach Veräste-

lung und Beschaffenheit der Oberfläche des Thallus,

so wie durch kleine, gewiss unwesentliche Abände-

rung in Gestalt und Lage der Sporen unterscheiden

sollen, als solche bewähren werden, möchte man

doch wohl etwas zu bezweifeln sich versucht füh-

len ; und warum sind nicht auch die Formen dasypoija

und hirta, die doch gewiss eben so viel Eigenthüm-

liches wie die anderen besitzen, zu Species erho-

ben vrorden?

Höchst auffällig erscheint die Stellung der Cla-

doniaceae, die man sonst gewohnt ist ziemlich tief

im Systeme stehend zu finden. Diesen Anschluss

an die entwickeltsten Flechtenformen hat Körber
den Cladoniaceen dadurch verschafft, dass er den

von den Autoren gewöhnlich als Thallus bezeich-

neten Pflanzentheil dieser Familie für einen Proto-

thallus erklärt, die sogenannten Podetien dagegen

als wirklichen Thallus in Anspruch nimmt. — Es

kann nicht geläugnet werden, dass sich diese Flech-

tenfamilie recht gut an die vorhergehende, nament-

lich durch Stereocaulon an Cornicularia anschliesst,

dass die Misslichkeit, diese in ihrem ganzen Er-

scheinen so natürliche Familie in Laub- und Kru-

stenflechten zu theilen, durch diese angegebene Auf-

fassungsweise wegfällt, indess hätte ich doch auf

die 6 Gründe , durch die K ö r b e r seine Ansicht in

Bezug auf die systematische SteUuug der Cladonia-

ceen zu stützen sucht, und die beiläufig gesagt,

nicht alle stichhaltig sein mögen, einzuwenden, dass

denn doch erst die Bedeutung des Protothallus im

Allgemeinen durch direkte Untersuchungen näher

ermittelt werden müsste als es bis jetzt geschehen,

und dass dann der Theil , den er bei den Cladonia-

ceen für Protothallus hält, durch ebenfalls direkte

Beobachtungen und Untersuchungen auf den Begriff

jenes zurückzuführen wäre. — Die Familie der

Cladoniaceen zerfällt übrigens in das Genus Stereo-

caulon CSchreb.) und in das Genus C7arfoni«(Hoffm.).

Von dem ersteren ist zu bemerken, dass Stereocaul,

cereolinum (Ach.) (_Stereoc. cereolua (Schaer)) durch

vor den übrigen Arten sich auszeichnende Sporen

als gute Species sich bewährt gefunden hat. Ste-

reocaul. alpinum kommt aber in Schlesien jiiclit vor.

In der Bearbeitung des Genus Cladonia ist Kbr.,

Avie er selbst angiebt, ganz von Flotow gefolgt.

— Unterschiede für einzelne Gruppen dieses so for-

menreichen, wandelbaren Geschlechtes nach der

Fruchtbildung etc. aufzustellen, hält er für gänzlich

unmöglich, da hierin die vollkommenste Ueberein-

stimmung herrscht, und man müsse sich mit der

bis jetzt gangbaren Eintheilung nach Form des Pro-

tothallus, Beschaffenheit der Becherchen, Farbe der

Apothecien auch ferner begjiügeu. So ist im Gan-

I zen in der Anordnung dieser Flechtenform nichts

wesentlich Neues geschehen, nur dass hie und da

die Diagnosen für die einzelnen Species schärfer

und besser als seither ausgearbeitet sind.

Die dritte Familie, die Ramalineae (F6e emend.),

ist ganz in der Begrenzung aufgefasst wie sie sich

auch bei Rabenhorst und Anderen findet, nur ist

die Folge der vier sie zusammensetzenden Glieder

eine andere. An der Spitze steht nemlich das Ge-

nus Ramalina , ihm folgt Evernia, woran sich Ce-

traria und an dieses Anaptychia (Hagenia, Bor-

rera auct.) schliesst. Diese Reihenfolge scheint mir

wenigstens keine besonders natürliche. Denn legt

man nur einiges Gewicht auf den mikroskopischen

Bau des Thallus so wie der Apothecien, berücksich-

tigt man ferner den Familiencharakter „Thall. —
undique corticatus", so möchte denn doch die ganze

Familie der Ramalineae in zwei Zweige zerfallen,

wenn man sich überhaupt scheut sie in zwei beson-

dere Familien zu zerlegen. In jedem Falle aber

steht Cetraria einmal durch den Bau des Thallus,

der Apothecien, der Sporen, dann durch den Reich-

thum an Lichenin , durch die allseitige Berindung

seiner Flächen dem Genus Ramalina gewiss näher

als Evernia. Diese bildet nach Bau des Thallus

Cdie Zellen der Rinde haben hier ein anderes Ge-

füge als bei Cetr. und Rain. , die Marksubstanz

herrscht durch Mächtigkeit in der Regel sehr über

die dünne Rinde vor) , der Apothecien , und durch

den öfteren Mangel einer Rindenschicht auf der un-

teren Fläche (^Evernia prunastri) , so wie die Ar-

muth an Lichenin den Uebergang zu Anaptychia^

eine Form , auf die der Familiencharakter der bei-

derseitigen Berindung des Thallus ganz und gar

nicht passt. Denn gewiss Niemand wird die flockige

Masse der unteren Fläche für Rindengewebe halten,

und die wenig über die Fläche greifenden Ränder

der Rinde der Oberseite sind doch gewiss keine

untere Seite.

Bei Ramalina hat Kbr. einige von manchen

Lichenologen , Avie z. B. Fries der Ramalina ca-

licaris untergeordnete Subspecies zu wirklichen

Species erhoben, wie farinacea und fraxinea, was

ich für gut begründet lialten muss, und sogar der

Ueberzeugung bin, dass mit gleichem Rechte auch

die übrigen Subspecies, wie fastigiata und thrausta,

diese Erhebung verdient hätten.

Die Theilung des Genus Cetraria in zwei Grup-

pen ist ganz dieselbe geblieben wie sie von Fries
und nach ihm von Anderen aufgestellt wurde. Die-

ses Geschlecht beschliessend sind noch Cetr. odon-

tella (Ach.) , Cetr. Oakesiana (Tuck.) und Cetr.

Latireri CKpbb.) als ausserschlesische Formen er-

wähnt und kurz beschrieben.
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Die Flechte, die früher, wie z. B. von Fries
als Parmel. ciliar is , dann als Borrera ciliaris,

und in letzter Zeit als Hagenia ciliaris in den

Lehrbüchern abgehandelt \vurde, ist jetzt von Kbr.

wieder anders, nämlich Anuptychia (von dem Um-
gestülptsein ihrer Rindenschicht im Apothecium) be-

nannt worden. Der Verf. sucht diese neue Benen-

nung dadurch zu begründen, dass er einer Verwech-

selung mit den Namen der phanerogamen Pflanz en-

gattungeu Borreria CAdans.) und Hagenia CL-am.)

vorbeugen will. Wenn man auch dagegen in Be-

zug auf Hagenia nichts einzuwenden hat , so sind

doch die Ausdrücke Borrera und Borreria gewiss

hinlänglich zu unterscheiden , und am Ende dürfte

doch durch zu viele Synonyme eine grössere Ver-

wirrung eher herbeigeführt als vermieden \verden.

üie gewöhnlich neben Purm. oder Hagenia ci-

liaris als eigene Species aufgeführte Parm. oder

Hagenia chrysophtkalma erwäUüt Kbr. bei Anapty-

ckia nicht. Jedenfalls ist sie eine gute deutsche

Art und höchst wahrscheinlich der ersteren sehr

nahe verwandt.

Die vierte Familie, die Sphaerophoreae C^'".),

umfasst die Geschlechter Sphaerophorus CPers.) und

Siphula (Fr.). Die Beschreibung der letzteren der

Siphula Ceratites ist, da der Verf. fruktificirende,

authentische Exemplare nicht gesehen, wörtlich nach

Fries.

Die zweite Ordnung, Aie Lichenes phylloblasti

CKbr.), ist ebenfalls wie die erste Ordnung in

Gymnocarpi und (wahrscheinlich;) in Angiocarpi

geschieden. Unter die ersteren reihen sich : Farn.

V. Peitideaceae (Fw.) , Fam. VI. Panneliaceae

(Hook.) und Fam. VII. Cmbilicarieae (Fee emend.).

Zu den Peitideaceae zählt Kbr. Nephroma
CAch.) , Peltigera (Willd. emend.) und Solorina

CAch.).

Von Nephroma sind zwei Species beschrieben,

indem die gewöhnlich unter Nephr. laevigutum als

Varietät aufgeführte tomentosu/n zur wirklichen

Species erhoben wurde , wozu der Verf. durch den

anatomisch ganz verschiedenen L.agerbau Grund zu

haben glaubt.

Bei Peltigera hat der Verf. die von Manchen
aufgestellte Theilung in einblätterige und vielblät-

terige Formen fallen lassen. Es ist dies keines-

weges zu tadeln, doch hätte vielleicht dieses Ge-
nus in zwei oder mehrere, besser charakterisirte

Untsrabtheilungen gelegt werden können iPelligera

venosa und horizontalis hätten nach dem Bau der

Sporen recht gut eine solche Abtheilung gebildet),

um wenigstens für weniger Geübte das ohnehin

schwierige Bestimmen dieser wandelbaren Gebilde

etwas zu erleichtern. — Zu wirklichen S^iecies er-

hoben findet man übrigens Pelt. pusilla und Pelt.

scututa.

Eine der in dem ersten Hefte wohl am schönsten

abgehandelten Flechtenfamilien ist die der Parme-
liaceae. Sie zerfällt in die Genera Sticta (Schreb.),

Imbricaria (Schreb.), Parmelia (Ach. emend.) und

Phijscia (Schreb. emend.). Sticta umfasst zugleich

das von v. Flotow aufgestellte Genus Lobaria,

das Kbr. nicht anerkennen will, da er ausser den

Cyphellen nichts findet, was sie von Sticta unter-

scheiden könnte. .Jene Flecken aber auf der unte-

ren Fläche des Thallus der Sticta- Arten sind in

der frühesten .Jugend der Pflanze Cyphellen so ähn-

lich, dass diese als charakterisirendes Merkmal nicht

gelten können. Wer vorurtheilsfrei das Genus

Parmelia (wie man es früher umgrenzte , und wie

es noch von Babenhorst dargestellt wurde)

prüft, wird gewiss erkennen, dass hier verschie-

dene Elemente zusammengeworfen waren. So lange

man blos an äusseren Merkmalen hing und auf diese

die S3^stematische Theilung stützte, konnte man
diese Verschiedenheiten ^vohl ahnen oder fühlen,

sie aber doch nicht wirklich begründen. Kbr. hat

letzteres , auf mikroskopische Untersuchungen des

Apotheciums sich beziehend, versucht. Für sein Ge-
nus Imbricaria hat er folgende Punkte als cha-

rakteristisch aufgestellt

:

1) Aeusserst schmale, einen dünnhäutigen Diskus

darstellende Sporenschicht (Sporenschlauch-Schicht),

die auf einer gonimischeu Zellenschicht ruht.

2) Kurze, selten kräftig entwickelte Sporen-

schläuche.

3) Kleine , eyrunde , monoblastische , hyaline

Sporen.

Das noch immer sehr umfangreiche Geschlecht,

welches so ziemlich dieselben Species wie bei Fries
begreift, ist wie bei diesem in drei weitere Abthei-

lungen: Glauce-bcentes , Fuscescentes und Ochro-

leucae getrennt.

Parmelia (so ziemlich in gleicher Bedeutung

wie Physcia bei Fries und Anderen) ist in sehr

enge Grenzen gewiesen , da das ganze Genus nur

vier vollständig beschriebene Species und vier in

einem Anhange kurz abgehandelte, ausserschlesische

Formen zählt. Als charakteristisch für diese Gruppe

bestimmt Kbr. folgende Merkmale:

1) Sporenscheibe dick, wachsartig, einer ein-

fachen Markschicht aufgesetzt.

2) Sporen bisquitförmig, dy blastisch, dunkel

gefärbt.

Physcia ist in ganz anderem Sinne als bei An-

deren aufgefasst und zählt nur eine einzige Species,

nämlich Physcia iParm.') parietina mit ihren zahl-

reichen Subspecies.
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Dieses Genus , das in Bau und Form des La-

gers , so wie dadurch , dass die Keimplatte auf ei-

ner Schicht gonimischer Zellen aufruht, grosse Ue-

bereinstimmung mit dem Genus Imbricaria zeigt,

hat doch der Verf. wegen der ganz eigenthiimli-

chen Sporenbildung (sporis polari-dyblastis , hyali-

nis) von diesem zu trennen sich für berechtigt ge-

glaubt. Ob aber eine Abweichung im Sporenbaue

allein, bei der grössten Uebereinstimmung der ande-

ren Verhältnisse, einen Grund zur Aufstellung eines

besonderen Genus abgiebt, kann sicher in gerechten

Zweifel gezogen werden. Uebrigens hält Kbr. die

ungeheuer grosse Menge von Formen von seiner

Physcia parietina nach mikroskopisch anatomischen

Merkmalen ordnen zu können, für ein Ding der Un-

möglichkeit.

Die Familie der Umbilicarieae (Fee emend.^

besteht aus dem Genus ümbilicaria CHoffm. emend.),

Omphalodium (Meyer et Fw.) "nd Gyrophora (Ach.).

Es ist jedoch nur das erste und letzte Genus ab-

gehandelt, da Omphalodium in Schlesien fehlt. Von

Vmbilicaria findet man nur Umbil. pustulata be-

schrieben. Qyrophora zieht sich in das nächste

Heft hinüber. S— r.

Linnaea. 25ster Band. 1852. 8.

Hätte das Erscheinen der Linnaea regelmässig

mit einem Bande in jedem Jahre erfolgen können,

so würde das erste Viertelhundert ihrer Bände schon

früher vollendet worden sein, nämlich 1850. In

dem 25. Bande sind Arbeiten über Phanerogamen

einzelner Gegenden und Länder: von Willkomm
über südspanische Pflanzen, über Texanische und

Dalmatiner von Scheele, über Neuholländische

von Dr. Ferd. Müller gesammelt, von Sonder
i,Compositae)., über Alpenpflanzen von Grise-
bach und Schenck, und über Valdivische von

MiqueL Für Kryptogamen dienen die Arbeiten

von Preuss (Pilze von Hoyerswerda), die von

Hampe, Gottsche und Klotzsch über die

Laub- und Lebermoose, so wie die Pilze, welche

SchAvaneke in Portorico sammelte, die von Son-
der, A.Braun, Hampe und F. Müller über

die von Letzterem in Neuholland gesammelten Al-

gen, Charen, Flechten, Moose, Farrn , Marsiliaceen

und Isoeteen ; die von Sonder, C. Müller und

Kunze über Columbische Algen, Flechten, Laub-

moose und Gefässkryptogamen, welche Vl''agener

sammelte. Von einzelnen Pflanzenfamilien, Gattun-

gen und Arten finden wir folgende bearbeitet: Or-

chideen von R e i c h e n b a c h jnn. ; Stevien von C. H.

Schultz Bip.; Heterocentron , FerA^n« -Arten,

Holcus spiratus , Callisia, Dodonaea vom Heraus-

geber; Euphorbiaceen von Scheele; Cycas Rum-

phii foem. von Miquel. Beiträge zur Synonymie

lieferte Alph. DeCandolle. Für die Kenntniss

der Gartenpflanzen dienten der Abdruck der Noten

aus 8 botanischen Gartenkatalogen und des Heraus-

gebers Bemerkungen über Pflanzen des Hallischen

botan. Gartens, w'obei auch eine Uebersicht der in

Gärten gezogenen Commelineen. Endlich hat noch

Dr. Gies^vald seine Untersuchungen über Pollen,

von einer Tafel begleitet , hier niedergelegt , und

Dr. Buchenau's Dissertation, die Entwickelungs-

geschichte des Pistills betreffend, ist Avieder abge-

druckt worden. Ein vollständiges Register der

Pflanzennamen schliesst diesen Band.

Von dem 26sten Bande sind drei Hefte erschie-

nen , Avir werden sie nächstens anzeigen. .S— l.

Saumnlnngen.

Die Algen Sachsens, resp. Mittel- Europa's. Neue

Ausgabe, unter Mitwirkung der Herren Auers-
wald, A. de Bary, O. Bulnheim, Itzig-

sohn, J. Karl, Peck, A. Roese, L. Rota,

Steudner, C. Stitzenberger, ges. n. her-

ausgeg. von Dr. L. R a b e n h o r s t. Doppelheft.

Dec. XXXIX u. XL. (Der neuen Ausg. 11. u. 12.

Dec.) Dresden 1854. 8.

Das rüstige Fortschreiten dieser Sammlung wird

die Interessenten erfreuen , und Denen , die noch

nicht an der Sammlung Theil nehmen, es nothwen-

dig erscheinen lassen, sich bald daran zu betheili-

gen , da sie sehen werden, dass es mit dieser

Sammlung ernstlich gemeint sei. Wir geben den

Inhalt dieser 20 Nummern , welche das vierte Hun-

dert vollenden. 381. Campylodiscus noricu« Ehrbg.,

ein merkwürdiges Wesen, bisher nur in einem Moor

bei Salzburg beobachtet, vom Herausgeber lebend

beobachtet und in der Hedwigia beschrieben und

abgebildet. 82. a. Synedra splendens Ktz. und b.

CyclotellaMeneghinianaKtz., von Leipzig. 83. iUe-

losira Roeseana Rabenh., von Thüringen. 84. Hya~

lotheca dissiliens (Smith) Ralfs , Leipzig. 8.5. H.

mucosa (Mart.) Ralfs , ebend. 86. Gloeotila fer-

ruginea Ktz. , Thüringen , nach dem Herausgeber

Entwickelungsstufe von Gloeosphaera., welche neue

Gattung n. 87. folgt und von Raben hörst iGl.

ferruginea) in der Hedwigia beschrieben und abge-

bildet ist, Sachs. Schweiz. 88. Botrydina vulgaris

Br6b., Görlitz. 89. Lyngbya salina Ktz., Salzungen

an d. Werra, dürfte nach dem Einsender, A.Röse,
in eine Entwickelungsreihe mit Spermosira major

V. Roeseana gehören. 90. Cylindrospermum circi-

nale Ktz., Thüringen; entwickelt sich bei anhalten-

der Wärme wahrscheinlich aus Microcystis ich-
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thyoblabe , nnd vergeht sogleich nach einigen küh-

len Tagen. 91. Bangia atropurpurea Ag., Berga-

mo; das Bild in den phjkologischen Tafeln ist nicht!

correct ! 92. Phormidmm mentbranaceum Ktz.,

Dresden. 93. Tolypothrix Bulnheimii Rabenh. mss.,

Leipzig. 94. Symploca Wallrotfiiana Ktz., Ober-

lausitz, schon unter No. 244. aus Thüringen gege-

ben, hier in schönen Exemplaren, die aber der

Diagnose in den Spec. Alg. nicht immer entsprechen.

95. Symploca ininuta CAg.) Rabenh., Nordböhmen.

96. Enteromorpha coviplanata i. ramnlosa Ktz.,

Salzungeu. 97. Spiroffyra crassa Ktz. , Constanz.

88. Euzygonium humifusurn Itzigs. ad int. , mit

einer ausführlichen Erläuterung von dem Autor die-

ser Form , von Neudamm. 99. Chaetophora linoi-

des Ktz., Sachs. Voigtland. 400. Chara aspera W.
forma tenuifolia , Bernburg.

Mit diesem mit Neuigkeiten und eigenthümlichen

Formen ausgestatteten Hefte ist auch ausgegeben :

Hedwigia. Ein Notizblatt für kryptogamische Stu-

dien. No. 9. 1854. Ein Bogen in 8. mit Taf. VII.

VIII. u. IX.

Hierin folgen auf einander zwölf Beiträge:

1. Ad Diplodiam arachnoideam Ces. 2. Batra-

chosp. Kühnianum Rabenh. 3. Hormiscium cauli-

cola (_Pelarifonii) Rabenh. 4. Cenanffium prostra-

tum Ces. 5. Gloeosphaera ferrucfinea Rabenh. 6.

Spirogyru Flechsigii Rabenh. 7. Sporotrichutn

pannosum Rabenh. 8. Scytonema asperum Ces.

9. Sirosiphon truncicola Rabenh. 10. Scytonema

truncicola Rabenh. 11. Characium longipes Ra-

benh. 12. Caiiipylodiscus noricus Ehrenb. Alle diese

Algen sind abgebildet, zum Theil auch beschrieben

und auch wohl weitläuftig erläutert. Endlich hat

noch Dr. Ferd. Cohn in Breslau über Sphaeroplea

annulina gesprochen, die in der 41. Decade ausge-

geben werden soll. Diese Alge bedeckte mindestens

einen Morgen eines Kartoffelackers nach der Ueber-

schwemmung der Oder, und der Vf. berechnet, dass

ein Quadratfuss 100 Millionen Sporen enthalten habe.

S— l.

Personal - ÜITotiz.

Die HH. Elias Fries zu Upsala und Dal ton
Hooker in England sind zu Correspondenten der

mäthem. ph^sik. Klasse der Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin am 1. Juni gewählt worden.

Kurze jVotiK.

Ueber die WirkHngs^veise des Haschich (be-

kanntlich eines Berauschungsmittels aus Hanf be-

reitet) giebt Mr. Ed. Delessert in einem kleinen

Artikel ,,une soiree de haschich ä Jerusalem", ^vel-

che seinem Buche ,,Une Nuit dans la cite de Lon-

dres. Paris 1854. *•• angehängt ist, eben keine sehr

anlockende Schilderung.

Ankündigang weg^eu Heraust^abe von
mikrosliopischen Präparaten über
Pflanzenanatouiie und. Pflanzenptay-

Biologie.

Beim Studium der Pflanzenanatomie nnd Pflan-

zenphysiologie ist die Anschauung der Natur eine

unerlässliche Sache, die in keiner Weise gänzlich

durch bildliche Darstellungen, auch \venn diese noch

so naturgetreu sein sollten, ersetzt Averden kann.

Es ist freilich eine geeignete Darstellung der Zu-
stände und Verhältnisse, über die man sich beleh-

ren will, oft mit viel Mühe und grossem Zeitauf-

wand verbunden , Dinge , die namentlich die Lehrer

an Bildungsanstalten wegen oft spärlich zugemes-

sener Zeit hindern, den Schüler durch das Mikroskop

in die wirkliche Natur der Pflanze blicken zu las-

sen. Der Unterzeichnete glaubt daher durch die

Herausgabe einer Sammlung mikroskopischer Prä-

parate, die die wichtigsten Verhältnisse im Bau und

in der Entwicklung der Pflanze darstellen, einem

vielfach gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen, zumal da

er im Interesse der Wissenschaft den Preis so

massig als nur möglich stellen wird.

Die ganze Sammlung wird 10 — 12 Dutzend
Präparate enthalten und in 5— 6 Lieferungen er-

scheinen , von denen jede nur 3 Thir. p. C. kosten

wird. Die Einrichtung wird Brauchbarkeit und üe-
bersichtlichkeit vorzüglich berücksichtigen.

So wird denn hiermit zur Subscription auf die-

ses Unternehmen eingeladen, mit dem Bemerken,

dass sie in frankirten Briefen sowohl bei dem Un-
terzeichneten als bei Prof. v. Schlechten dal *)

in Halle a S. geschehen kann, und die Ausgabe der

ersten Lieferung sobald erfolgen wird, als eine hin-

reichende Theilnahme die Verlagsunkosten deckt.

Blankenburg, bei Rudolstadt am Thüringer

Walde.
J. Speerschneider med. Dr.

I *) Da ich eine Anzahl dieser Präparate gesehen habe , so glaube

ich sie als ein bequemes und nützliches Hülfsmittel empfehlen zu

können. S— l.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S eh 1 e chtendal.
Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örs t ner'sche Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb aue r- Seh wet s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Beobachtungen an Garten-Euphoibien.

Von

D. F. L. V, Schlecht endal.

Bertoloni hat im fünften Bande der Flora

Italica in der Gattung Euphorbia eine neue Section

Characias aufgestellt, welche sich durch Verwach-

sung der Involucella auszeichnet. Innerhalb dieser

Gruppe befinden sich bei ihm folgende Arten : E.

ainygdaloides L. (wozu auch E. sylvatica L. ge-

hört) , semiperfoliata Viviani, Characias L., evio-

carpa Bertol., ynelapetala Gasparr., veneta W. (mit

den Synonymen E. Characias Jacq. et al. und E.

Wulfenii Koch). Am Schlüsse der Abtheilung sagt

der Verf., dass diese Arten, seit vielen Jahren im

Garten zu Bologna cultivirt, sich als richtig ver-

schiedene Arten bewährt hätten. Der botanische

Garten zu Halle hat zu verschiedenen Zeiten For-

men dieser Abtheilung, deren Saamen oder lebende

Pflanzen ihm mit und ohne Namen aus Italien zu-

gekommen sind, cultivirt, doch wollte sich bei de-

ren näherer Bestimmung kein genügender Abschluss

ergeben , da die Angaben der Autoren nicht ganz

übereinstimmen , die sogenannten Nectarien in ihrer

Gestalt veränderlich sind und statt monöcischer Blü-

thenstände mitunter nur eingeschlechtige vorhanden

waren. Abgebildet sind nur wenige der Arten und

dann nicht immer unter Beifügung des nöthigen De-

tails.

Wir haben gegenwärtig eine rein männliche

Pflanze vor uns, welche in der Gestalt ihrer Blät-

ter und der weichen Behaarung mit mehreren Arten

der Abtheilnng übereinkommt , aber nur männliche

Blumen in den Blüthenständen erster und zweiter

Ordnung hervorbrachte und damit die ganze Blü-

thenerzeugung abschloss. Die Involucella sind un-

gefähr bis zur Hälfte verwachsen, haben einen fla-

chen convexen Band , in dessen Mitte als Fort-
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Setzung der aiittelrippe ein kleines stumpfes, zu-
weilen fast verschwindendes , mitunter auch etwas
gefärbtes Spitzchen zu bemerken ist. Seltner er-

scheint zunächst der stumpfen Raudecke oberhalb

der Verwachsung auf der einen Seite noch ein klei-

ner Einschnitt. Die Aussenseite ist behaart , die

innere kahl. Beide Hüllblätter haben zusammen eine

breit -trichterige concave Gestalt und sind etwas
länger als der von ihnen eingeschlossene Blüthen-

stand. Die eigentliche Blüthenhülle ist aussen eben-
falls etwas behaart und trägt am Rande 4 sogen.

Nectarien von rein honiggelber Farbe, welche ziem-
lich aufrecht stehen und mit ihren Rändern etwas
nach innen gebogen sind. An ihrem obern oder vor-
dem Rande befindet sich ein ziemlich tief einsprin-

gender Winkel oder eine Ausbuchtung, doch kom-
men sie auch nur ganz seicht ausgeschnitten vor.

Die beiden Ecken (Hörner) sind auf verschiedene

Weise etwas herabgebogen und abgestutzt, dabei

verschiedenartig unregelmässig stumpf- gezähnelt.

Die männlichen Blumen treten wie gewöhnlich als

einzelne Staubgefässe nach einander vor, sobald

dies geschehen war, begann schon das Welken der

ganzen Inflorescenz.

Ein zweites sich durch nichts in seinem gan-
zen Ansehen unterscheidendes Exemplar hatte an-
fangs, d. h. bei der ersten Terminal -Inflorescenz

des Stengels und der Radien der Dolde, so wie bei

den wenigen unterhalb der Terminaldolde hervor-

tretenden Blüthenästchen, blos männliche Blumen,
bekam aber später, d. h. bei den Inflorescenzen der

ersten Dichotomie der Radien, auch weibliche, de-

ren Fruchtknoten von abstehenden weichen weissen

Haaren dicht besetzt waren und 3 Griffel führten,

welche sich oben in 2 kurze , nach aussen gebogene

Narben tragende Aeste theilten. Eine gewisse Uep-
pigkeit in der Entwickelung der Nectarien war un-

verkennbar. Die Involucella waren ziemlich die-
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selben, nur war die kleine Termiiialspitze zuweilen

deutliclier vorhanden, fehlte aber auch ganz, kam
aber auch zweigetheilt vor , oder befand sicii in ei-

ner tieferen Ausbuchtung. Die aussergewöhnliclien

Einschnitte \varen auch zu finden , zuweilen aber

nur als seichte Einbuchtungen. Bei den ersten Blü-

thenständen waren die Nectarien mit einer tiefen

runden Bucht am Vorderrande versehen , die beiden

Hörner standen lang und spitz hervor, zuweilen

noch durch ein seitliches Höckerchen vermehrt. Die

Farbe war meist honiggelb , nur mitunter erschie-

nen bräunlich -rothe unregelmässige Flecken. Die

Nectarien der Blüthenstände zweiter Ordnung hat-

ten wenistens anfangs eine mehr grüne Färbung

und variirten auf das Mannigfaltigste, denn der Vor-

derrand war selcht ausgebuchtet, oder gerade ab-

geschnitten, oder trat etwas conves hervor, die

seitlichen Hörner waren ordentlich ausgebildet oder

nur angedeutet, sie hatten neben sich unregelmäs-

sige spitze oder stumpfe Vorsprünge , oder diese

waren auf das Verschiedenartigste geformt am gan-

zen Vorderrande zu finden. Traten die Hörner nicht

ordentlich hervor, so wurden sie auch M'ohl durch

eine vorgezogene schräg abgestutzte Ecke vertre-

treten und sahen dann diese Nectarien denen der

erst beschriebenen Pflanze ganz ähnlich.

Beide Pflanzen Ovaren in Töpfen , standen an

der Fensterseite eines kalten Hauses und hatten

ganz gleiche Behandlung genossen. Sie gehören

gewiss beide derselben Art au und stammen auch

wohl aus demselben Garten. Welchen Namen muss

aber diese Art erhalten? Was Bertoloni von

der JE. veneta W. sagt, ist in Bezug auf die necta-

ria exacte (in. der Diagnose exquisite} semilunata

nicht ganz zusagend, wenn man nämlich Halbmond
als wirklich halben Mond Cerstes Viertel) und nicht

in der Weise wie den türkischen Halbmond (Sichel-

mond) nimmt, wohl aber stimmt die von ihm an-

gegebene Farbe ,,luteola, subinde fusca etiam in eo-

dem caespite" überein, besser sagt mir zu was
Koch von E. Wulfenii angiebt: gland. lunato-

excisis bicornibus und glandulae antice semicirculo

excisae, in cornua 2 acuta deflexa terminautur; doch

will er nur die gelbe Farbe gelten lassen. Die Ab-
bildung von Reichenbach giebt keine vergrös-

serte Darstellung dieser Druseuplatten, er hält den

Willdenow'schen Namen aufrecht, da die Pflanze,

wenn auch nicht bei Venedig, doch im venetiani-

schen Staate gesammelt sei. Koch verwirft den

Namen, weil im Herbarium von Willdenow zwei
Arten als veneta befindlich sind,' die JE. Characias
und Wulfenii^ welche aber WilldenoM' neben
einander in der Enumeratio aufführt und also beide

lebend im Garten gehabt haben muss. Die von
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Willdenow selbst auf seiner Reise nach Vene-
dig (über Triest) gesammelte Pflanze wird von ihm
in der Enumeratio ,,in Venetiis in littoribus maris"
angegeben , dies kann allerdings verschiedenartig

verstanden werden, aber in seinem Herbar hat

W i 1 1 d e n w ausdrücklich hinzugefügt : „lecta in

Lido di Venetia", und es hab^n also die italieni-

schen Floristen P ollin i und Naccari Recht,

wenn der erstere das „in" weglässt, und der an-
dere geradezu sagt ,,nasce lungo i Lidi" — aber

der letzte nennt wieder die fiori ,,porporini", und
alles was Willdenow zur Unterscheidung seiner

veneta v. Characias angiebt, ist ungenügend, und
auch Link will nicht recht die Unterschiede gelten

lassen und nennt die petala in utraque lunulata

fusca. Da nun auch die anderen Floristen Ve-
nedig's nichts von dieser Euphorbie wissen , und

Bertoloni als Wohnsitz dieser Pflanze auch nur

die östliche Küstengegend des adriatischen Meeres

angiebt, so ^vird diese veneta eine zweifelhafte

Pflanze, deren Namen man lieber fallen lässt und

die Wolfsmilch des Litorale mit Koch Euph.

Wulfenii nennt , doch -wäre noch festzustellen , ob

die. Farbe der drüsigen Platten wirklich constant

gelb sei und ob überhaupt alle von Bertoloni un-

terschiedenen Formen dieser Abtheilung wirklich

verschiedene seien. Was mich hieran etwas zu

zweifeln veranlasst, ist zunächst ein drittes Exem-
plar, welches ich blühend vor mir habe und Avel-

ches theils auf E. Characias passt, theils auf Wul-
fenii. Der gesammteBlüthenstand ist gedrängter, die

Involucella etwas grüner und flacher und in der Mitte

mit einer kleinen Ausrandung versehen. Die Drü-

senplatten sind erst honiggelb und bekommen spä-

ter unregelmässig braune Flecke, werden endlich

fast ganz braun. Ihre Gestalt ist sehr verschieden,

bei den jüngsten Blüthenhülleu sind sie vorne fast

gerade abgestutzt mit stumpflichen Ecken, aber nur

selten entspringt aus solcher Ecke ein kurzer

pfriemlicher, etwas herabgebogeuer Zahn, oder ein

stumpfer Fortsatz, doch ist dies, wie gesagt, sel-

ten ; bei den älteren Blüthenhüllen ist dagegen der

Vorderrand mehr oder \veniger tief ausgeschnitten

und die beiden Ecken strecken sich divergirend

mehr oder weniger als Hörrier hervor. Der Frucht-

knoten ist weichbehaart und auch die Griffel ebenso

wie bei den früher beschriebenen Formen. Diese

Pflanze ist sowohl E. Characias als E. eriocarpa

Bertol. Reichenbach's Abbildung von Characias

zeigt kleinere Involucellen und etwas andere Necta-

rien. — Schon früher habe ich mehrere Jahre hin-

durch blühende Exemplare betrachtet, >velche als

jE. melapetala, eriocarpa und Wulfenii im Garten

waren und gleichfalls durch das Variiren der Fär-
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bung und der Gestalt der Driiseiiplatten keine Ent-

scheidung zuliessen, ob man sie zu dieser oder je-

ner Art zählen könne. Die angebliche E. Wul-

fenii hatte gelbe Drüsen, auf denen aber zahlreiche

rothe Punkte standen, so dass von fern sie wie

rothbraun gefärbt erschienen, dabei waren die Ecken

in ordentliche herabgebogene Hörner ausgezogen.

Aus dem Paduaner Garten als E. melanopetala aus

Saamen erzogene Exemplare hatten gelbe Drüsen-

platten, mit blassrothen oder safranrothen , herab-

gebogenen oder verschiedenartig gekrümmten Hör-

nern. Diese hatten überdies keine männlichen Blu-

men entwickelt und thaten dies ebensowenig in den

folgenden Jahren. Eine E. melnpetala aus genue-

sischen Gartensaanien gezogen, hatte in die Queere

verbreiterte Nectarien , der Vorderrand war etwas

convex oder geschweift, zuweilen theihveise gezäh-

nelt und lief in seitliche gerade und spitze Hörner

aus, die ebenso grünlich waren wie der ganze Rand,

während die übrige Platte dunkelpurpurroth gefärbt

war. — So haben wir noch mehrere Verschieden-

heiten an anderen Exemplaren beobaclitet, und möch-

ten nun wissen , ob diese Abänderungen nur durch

dieCultur hervorgerufen werden, ob durch die Ueber-

winterung im Kalthause , oder ob sie auch in der

freien Natur vorkommen. Wäre ersteres der Fall,

so müssten in den botanischen Gärten des nördli-

chen Europa älinliche Erfahrungen gemacht sein,

um deren Mittheilung wir bitten.

Nachträgliche Bemerkungen über Porttilaca.

Von
D. F. L. v. Schlecht endal.

Im vorigen Jahrgange dieser Zeitung habe ich

einige Mittheilungen über die Gattung Portulaca

gemacht, welche eines Theils das Ungenügende der

Beschreibungen einiger Arten dieser Gattung dar-

thun, andern Theils aber einige an lebenden kul-

tivirten Arten gemachte Beobachtungen vorlegen

sollten. Die wiederholte Aussaat sämmtlicher frü-

her kultivirten Formen und die Kultur einiger an-

dern aus botanischen und Handelsgärten bezogenen

Portuiafc- Saamen erlaubte das früher Beobachtete

zu prüfen und neue Vergleichungen und Untersu-

chungen anzustellen.

Vom Hrn. Universitätsgärtner Kegel wurde

die Kultur dieser Portulak-h.rien so geleitet, dass,

nachdem dieselben in Töpfen in einem warmen Mist-

beetkasten ausgesäet worden waren , die jungen

Pflanzen später in einen offenen Mistbeetkasten aus-

gepflanzt wurden , dessen Boden aus einer leichten

reiclilich mit Sand gemengten Erdart bestand. Es

wurde dadurch der Vortheil erreicht , dass bei un-

günstiger, namentlich regnerischer Witterung, die

uns in diesem Sommer in reichem Maase und mit

bedeutender Heftigkeit zu Theil geworden war ^'),

übergelegte Glasfenster nicht allein hiergegen, son-

dern auch anfangs des Nachts gegen geringere Wär-
megrade schützen konnten, später aber höher ge-

legt, nur den ersten Zweck zu erfüllen brauchten.

Die Bewässerung dieser Pflanzen hing dadurch ganz

von dem Belieben des Cultivateurs ab.

Die auf diese Weise kultivirten Portulak-Ar-

ten gediehen vortrefflich und bliiheten reichlich. Es
waren ausser den früheren Arten und Sorten noch

einige neue hinzugekommen , M'ährend andere sich

mit schon vorhandenen als identisch erwiesen.

Die mit Recht als Kulturpflanze beliebte P. Thel-

lusoni zeigte einen noch grösseren Umfang ihrer

Farbenerscheinungen. Aber obwohl im vergange-

nen' Jahre die einzelnen Sorten auf das Sorgfältig-

ste von Hrn. Kegel selbst gesammelt worden wa-
ren, so blieben doch nicht alle ihrer Färbung ge-

treu , sondern änderten etwas in der Farbenmi-

schung ab oder schlugen in einzelnen Exemplaren

in eine ganz andere Färbung um. Die Farbenvarie-

tät albo - rosea entwickelte theils rein weisse Blu-

men, theils weisse, in welchen nur vereinzelt ein

rothes Pünktchen oder ein unbedeutendes rothes

Striclielchen zu sehen war, und erst später Blumen

mit deutlicher hervortretenden rothen Streifen. Bei

der var. splendens , deren Farbenglanz in der Ab-

bildung von Lindley bei weitem nicht erreicht ist,

war in diesem Jahre auch nicht dieselbe Vollkom-

menheit in der Färbung zu finden, wie im vorigen

Jahre. Am constantesten zeigte sich die Farbe der

zuerst als P. Thellusoni beschriebenen Form. Neu

war die rosenrothe Farbe, welche eine als P. ro-

sea bezeichnete aus Saamen gezogene Pflanze hatte,

die gleichsam einen Uebergang von der weissen

rothgestreiften zu den karmoisinrothen ^''-*) bildete,

*) Auf die im freien Lande stehenden Gewächse , welche in ihrem

Valerlande so anhallende und heftige Regengüsse nicht zu erleiden ge-

wohnt sind, halte dieses Willerungsverhällniss den ungünstigsten Ein-

fluss , so dass viele , namentlich einjährige Pflanzen verloren wurden,

welche sonst ganz gut im freien Lande bei uns wachsen. Das Ab-

slerben ging gewöhnlich von dem an der Erdoberfläche befindlichen

Steugeltheil aus, welcher dadurch, dass der Schlagregen ihn mit einer

Rinde von Erde überzog, zu leiden scheint. Auch der Umstand, dass

unser thonhaltiger Boden durch den Regen äusserst fest geschlagen zu

einer fast steinharten Rinde erhärtet, scheint vielen Pflanzen nicht zu

bekommen , weshalb auch eine Auflockerung des Bodens hier stets

stattfinden muss. Tritt solches die Erde festschlagendes Regenwet-

ter nach der Aussaal im freien Lande ein, so vermijgen viele Saamen

nicht diese Decke zu durchdringen und keimen gar nicht.

**) Wir haben diese Farbe karmoisinrolh genannt, indessen isl

dies keine ganz genaue Bezeichnung , sie dürfte vielmehr rosenroth

mit karmoisin gemischt genannt werden.
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denn sie hatte auch kleinere Blumen wie jene und

ein etwas helleres Grfiii ihrer Vegetationsorgane,

wenn gleich nicht so hell als die weisse , und ihre

Färbung war eigentlich nur eine Jiellere Schattirung

von jener liarmoisinrothen, übereinkommend mit

der Farbe der strauchigen Chironia vom Cap. Jene

karmoisinrothe führt auch den gärtnerischen Namen

P. Blensoni. Die Farbe der Stengel war in diesem

Sommer bei allen braunroth , mit Ausnahme der

weissen und rosetirothen Form, während im vori-

gen Jahre auch andere Farben mit grünen Stengeln

in Verbindung Avaren. Die Flecke, welche an der

Basis der Petala sich besonders an den gelbblühen-

den so stark und deutlich absetzen', sind bei allen

Farben vorhanden, aber oft nur schwach angedeu-

tet, da die Farbe der Flecke sich zuweilen nur gar

wenig von der der Petala unterscheidet. Die Grösse

der Blumen ist, je nachdem Hauptäste oder Neben-

äste blühen, oder je nachdem die Blumen überhaupt

früher oder später erscheinen, bedeutenden Schwan-

kungen unterworfen, denn die grössten Petala hat-

ten eine Länge von 13— 14 Linien, die kleinsten

von nur etwa 6 L. Immer aber war die obere

Rundung durch einen spitzen mittlem Einschnitt in

zwei abgerundete Lappen getheilt, deren Rand übri-

gens nicht selten Unebenheiten zeigte.

Auf diesen letzten Punkt legte auch Lindley
Gewicht, als. er seine Thellusoni von der grandi-

flora Hook, unterschied , und wir müssen dies nach

Ansicht der unter dem Namen Portulaca Gilliesii

Hook, von dem Pariser bot. Garten aus Saamen
gezogenen Exemplare bestätigen, die offenbar nicht

mit dem ihnen gegebenen Namen zu belegen sind,

sondern der P. grandiflora so nahe stehen , dass

wir mit Ausnahme eines später unten zu erwäh-

nenden Kennzeichens sie nicht unterscheiden kön-

nen. Uebrigens sind beide Pflanzen sich äusserst

ähnlich und nur die länger unter den Blumen her-

vortretenden Involucralblätter zeichnen unsere gran-

diflora aus, deren Blumen auch nie die Grösse der

grösseren von Thellusoni zu erreichen scheinen

und hier karmoisin-rosenroth waren. Was die An-
gabe betrifft, dass die Wurzel knollig sein solle,

so war dies bei unsern kultivirten Exemplaren
durchaus nicht der Fall, es unterschied sich dieselbe

nicht wesentlich von der der andern Arten. Es
lässt dies allerdings einigen Zweifel aufkommen,

ob unsere Pflanze dieselbe sei, wie die Hooker's,
und wir müssen es fernem Untersuchungen über-

lassen zu ermitteln , wie sich die Sache verhält.

Die Anzucht der P. pilosa aus Saamen des Tu-
riner Gartens erlaubt uns auch von dieser Art noch

eine Beschreibung beizufügen

:

Radix simplex v. paululum sub collo ramum
unum alterumve radici primariae simillimum edens,

longissime terram cum ramis intrans (ultra pedalem

vidimus), ipsa ramisque basi paululum angustioribus,

dein per spatinm 3—4 pollicum subaequaliter cylin-

draceis at irregulariter flexuosis ibidem circ. IV2 ü'i«

crassis , hinc inde ramulum majorem at plures te-

nues non minus elougatos emittentibus dein attenua-

tis et longissime protractis, albidis, subcarnosis.

Gaules teretes repetito-ramosi, dein fere ex Omni-

bus axillis ramulos proferentes, toti in terra radia-

tim prostrati Cut in P. guianensi et papillosa') un-

dique foliosi. Petioli brevissimi cylindrici , lamina

5

—

7 lin. longa, 1—3 lin. medio lata, involucralium

paullo longior 8 circ. lineas metiens, carnosa, li-

neari-lanceolata, depressa, marginibus obtusis, apice

quam basi acutior, laete viridis, lucidnla, oculo ar-

mato lineolis brevibus rectis varieque curvatis cre-

bris pallidioribus et punctulis numerosis albidis Csto-

matibus) picta; stria ejusdem coloris pallidi, nunc

mox supra mediam laminam evanida, nunc fere ad

median! usque distinguenda, nervi medii situm indi-

cat. Flores in apicibus caulium et ramorum 3— 5

dense congesti, involucro circiter octophyllo suffulti

et pilis alibis serieeis rectiusculis cincti; pilis folio-

rum axillaribus longioribus varie flexis tortuosisque.

Sepalorum extimum late ovatum margine albido-

membranaceum, apice brevi acuto et convoluto ex-

tus flexo. Corolla apud nos haud plane expansa,

sed semiaperta calycem duplum fere aequans. Pe-

tala quinque (interdum plura) circ. 272 lin. alta,

obovata, apice obtusa v. leviter emarginata, parvo

acumine acuto in medio obtuso apice vel in sinu

parvo terminali posito Chine nunc conspicue mucro-

nata, nunc emarginata), ejusdem coloris ac in Port,

grandiflora et illa in P. Thellusonii forma quam
kermesinae nomine signavimus. Bracteae elliptico-

ovatae acuminatae nervo medio percursae, apice ru-

bescentes ceterum albido-scariosae floribus inter-

jectae sunt. Fructus ex calycis obconica basi , cu-

jus margo leviter prominet, impositoque longiori

sursum leviter attenuato at obtusissimo operculo

compositus , Capsula est sie dicta circumscissa. Se-

mina aterrima nitidula, subrotunda, diametri circ.

V4 lin. , compressa , dense tuberculis elevatis tecta,

radicula obtuse prominula.

Iiiteratnr.

Prodrpmus florae bryologicae Surinamensis. Aucto-

ribus F. Dozy et J. H. Molkenboer, med. et

phil. nat. doctt. Accedit: Pugillus speclerum no-

varum florae bryologicae Venezuelanae. Edide-
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runt de Erven Loosjes. Harlemi 1854. In Com-

miss. apiid Ariiz et Co. Düsseldorpii; pag. 54;

tab. XIX. gr. 4.

Die Bedeutung, welche ein Buch in Anspruch

nehmen Itann, welches durch ausführliche Charalite-

ristiken und gute Abbildungen neue oder noch we-

nig gekannte Pflanzen genauer kennen lehren will,

kann auch das vorliegende Werk für sich in An-

spruch nehmen. Es schliesst sich dem schon vor

mehren Jahren begonnenen ähnlichen Unternehmen

derselben VerfF. an, die Moose des indischen Archi-

pels durch Charakteristiken und Abbildungen zu er-

läutern. Wie dieses, findet auch das jetzige sein

Vorbild in der Bryologia Europaea, deren Abbildun-

gen hier nicht minder kunstfertig erreicht werden.

Kur, was den Zellenbau des Blattes anlangt, hat

der Zeichner, Hr. A. J. Kouwels, die Natur nicht

erreicht. Man sieht es der Äengstlichkeit seiner

Zellenbilder an, dass er sich steif an die Natur

hielt und keine Einsicht in die verschiedenen T3'pen

der Zellen und ihrer höchst einfachen Combinatio-

nen zu seiner Arbeit mitbrachte. Doch leuchtet aus

seinen Bildern das eifrige Bestreben hervor, rein

objektive, phantasielose Porträts zu liefern , womit

man sich auch genügen lassen kann , da der Blatt-

bau doch kenntlich ausgedrückt ist.

Das Buch enthält eine Vorrede auf 2 Seiten,

auf 49 Seiten die Charakteristiken, auf 2 Seiten ein

Register und auf 19 Tafeln die neuen oder bisher

noch nicht abgebildeten Arten. Was den ersten

Theil, die Moosflor Surinam's, betrifft, so haben die

Vff. 50 Arten aufgezählt, also 15 mehr, als ich 1848

in der Linnaea in den Plantis Kegelianis aufführte,

obschon hierzu später noch 3 Arten in der Synopsis

muscorum kamen. Mithin ist Hr. Kegel bis jetzt

noch immer der scharfsichtigste und fleissigste Moos-

forscher Surinam's gewesen. Wenn wir nun be-

denken, dass dieser Erdtheil ein nicht unbedeuten-

des Stück der Tropenländer, und zwar derer ist,

in denen sich die höchste Fülle des PHanzenwachs-

thums offenbart, so muss uns die geringe Summe
der Laubmoose in Erstaunen setzen , um so mehr,

als ein gleichgrosses Stück in Europa mindestens

gegen 200 Arten beherbergen würde. Dieses Resul-

tat kommt weniger auf Rechnung der Reisenden,

als des Landes selbst. Hr. Kegel, der mit ganz

besonderer Liebe zu den Cryptogamen und beson-

ders zu den Moosen nach Surinam ging, fand die

obige Summe von einigen dreissig Arten erst nach

mehrjährigem Aufenthalte daselbst, und manche da-

von nur auf einem so beschränkten Räume, dass er

sie trotz eifrigsten Suchens nur auf einem einzigen

Baume antraf. Die reine ausgeprägte Tropeiizone

ist der Erzeugung der Moose durchaus nicht gün-

stig. Sie sind Bürger der gemässigten und kalten

Zone. Einen Moosboden, wie ihn unsere Wälder
in so ausgezeichneter Fülle besitzen , kennt die

heisse Zone so wenig , wie unsre Wiesen. Gleich

den Gräsern , wachsen darauf die Moose nur sehr

zerstreut in den Urwäldern, meist auf den Bäumen,
seltener auf dem Boden. Hier scheint es ihnen an

Licht und dessen chemischen Eigenschaften zu feh-

len , die sie durchaus zu ihrem Gedeihen gebrau-

chen. Wahrscheinlich ist es jedoch , dass das be-

nachbarte englische Guiana reichlicher mit ihnen

ausgestattet sein Averde , da dasselbe eine ungleich

grössere Abwechslung zwischen Ebenen und Ge-
birgen, namentlich in den Theilen besitzt, die wir

als das Roraima- und Pacaraima- Gebirge kennen.

Sonst lässt sich bis jetzt noch gar kein tr.chluss auf

die bryologische Verwandtschaft der drei Gebiete,

des holländischen , französischen und brittischen

Guyana machen. Von ihnen ist nur das erstere am
genauesten untersucht; die beiden andern haben fast

noch gar nichts geliefert. Ihr eiüenthümlichster

Moostypus , welcher bisher noch nirgends weiter

angetroffen wurde , ist das seltsame Drepanophyl-

lum fulvum Rieh. Alle übrigen T3pen theilen sie

theils mit den Tropen, namentlich Westindien, theils

mit der gemässigsten Zone. So viel nebenbei über

die Moosflor Surinam's selbst.

Aufgezählt finden wir bei den Vff.: 1. Drepa-
nophyllum fulvum Rieh. , 2. Conomitrium pelluci-

durn C. Müll. , 3. Fissidens Kegelianus ej. , 4. J^.

intermedius ej., 5. F. Splitgerherianus n. sp. Diese

Art steht dem F. Kegeliaiiiis sehr nahe, unterschei-

det sich jedoch sofort durch die lamina dorsalis et

apicalis immarginata ihrer Blätter. Ihre Charak-

teristik ist folgende :

24 b. -i") Fissidens SplityerberianusDz. etMolkh.

CProdr. Fl. br30l. Surin. p. 4. t. 1.); dioicus, cau-

lis simplicissimus humilis decumbens ; folia latiuscula,

6—10-juga ; folii lamina supra medium vel ad ^/^

evanescens, ventricoso-concava , subaequalis , cras-

siuscule /üavo-marginata , basi e cellulis hexagono-

subrotundis laxis pellucidis magnis versus apicem

minoribus areolata, integerrima; lam. dorsalis ad

nervi basin enata, angusta, apicem versus parum

dilatata, cum lamina apicali lanceolata, nervo crasso

^««0- viridescente parum flexuoso subexcurrente

brevissime cuspidata, immarginata et cellulis pro-

minentibus crenulata; ped. e basi geniculata rectus

tenuis; theca erecta oblongo-urceolata minuta, oper-

culo e basi turgescenti - conica breviter subulato,

recto , thecam longitudine aequans paullove supe-

rans; calj'ptra (junior?!) conico-mitraeformis.

*) Diese Zahlen geben die Stellung in meiner Synopsis muscorum an.
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Patria. In Surinamo, in terra argillosa : Split-

g e r 1) e r.

Planta inascula feminea luimilior ; folia nuilto

miiiora , Jainina folii ad tertiain circiter partein jam

evauescente, lamiua apicali miilto latiore, ceterum

foliis plantae feinineae simillima. Antlieridia para-

physibus destituta , luiuima, pauca.

A F. Kegeliano sirailliino laiuina dorsali et api-

cali immargiiiata diifert.

6, Leucobi'yum Martianum Hmp. , 7. Arthro-

cormus pulvinatus Dz. et Molkb.

Diese Art soll die zweite der von den VIF. in

ihren Muse. Archipel. Indici aufgestellten Gattung

Arthrocormus Java's sein. Ich bezweifle ihr Da-

sein sehr stark, und zwar aus folgenden Gründen.

Es kommt hier und da eine Form des Octoblepha-

rum albidum mit sehr zarten Stengeln und ebenso

zarten, ausserordentlich schmalen, cj'lindrischen

Kapseln vor, welche statt mit 8, mit 16 Zähnen be-

wehrt sind, da sich die ursprünglichen 8 Zähne

nicht selten au ihrer Mittellinie theilen und nun 16

paarweis gestellte Zähne darstellen. Ich habe diese

Form auch von Richard Schomburgk aus dem

brittischen Guyana erhalten und gerade auf diese

Exemplare hin meine Diagnose der Gattung auf S.

87 des ersten Theiles meiner Synops. musc. mit be-

gründet. Ohne Zweifel hatten die VfF. eine solche

Form vor Augen. Da sie überdies in Surinam sehr

häufig sein soll, so schliesse ich auch hieraus, dass

wir es nur mit 0. albidum oder dem dort sehr

verbreiteten O. cylindricum zu thun haben, denn

es lässt sich nicht denken , dass das Moos bei sei-

ner Häufigkeit den übrigen Beobachtern entgangen

und nur Hrn. Splitgerber vorgekommen sein soll.

Zwar haben die VfF. einen Querschnitt durch das

Blatt abgebildet , allein bei so geringer Vergrösse-

rung, dass man nicht aus dem Bilde erfährt, ob die

Intercellulargänge vierseitig sind, wie bei dem äch-

ten Arthrocormus von Java. Ich habe meine

Schomburg k'schen Exemplare hierauf nochmals

mikroskopisch untersucht und nur die dreiseitigen

Intercellulargänge von Octoblepharum gefunden.

Durch jene 4seitigeu Gänge steht indess Arthrocor-

mus in der Mitte zwischen Leucobryum, Leuco-
phanes und Octoblepharum , indem es von den er-

stem die vierseitigen Intercellulargänge, von dem
letztern den Blattbau mit seinen vielen Zellenlagen

besitzt. Dies ist der einzige typische Unterschied

von Octoblepharum. Fällt auch dieser hinweg,
dann hat man es entschieden mit letzter Gattung
zu thun. Ick bitte darum die Hrn. VfF. ihr Moos
nochmals genau zu untersuchen, da ich fast mit ab-
soluter Gewissheit den eben beschriebenen Irrthum

voraussetzen möchte.

8. Octoblepharum albidum Hdw. , 9. O. cylin-

dricum Schimp., 10. Bryum Crügeri Hmp., 11. Di-

cranum Surinatnense C. Müll., 12. D. savannarum
ej., 13. Calymperes Richardi ej., 14. C. AfzeliiSw.

Die letzte Art ist ohne Zweifel mein C. ero-

su7n Syn. I. p. 524 , wie auch die VfF. fraglicli an-

deuten. Wie sie aber dazu kommen , das von mir

erst genau gesichtete C. Afzelii wieder zu verwir-

ren und in Guyana heimiscli zu machen , begreife

ich nicht. Wie kann man ein Moos , das auf der

Westküste Afrika's in Sierra Leone wächst, über

ein Weltmeer hinweg nach Guyana bringen ! Ich

habe sowohl bei C. Afzelii wie bei C. Palisoti die

Originalexemplare der ersten Beschreiber vor mir

gehabt und glaubte damit jedem neuen Irrthume

durch sehr scharfe Diagnosen vorgebeugt zu haben.

Wie lange wird es doch währen , ehe sich unsre

S^'stematiker eine richtige Vorstellung von Phyto-

geographie angeeignet haben werden !
'. Noch ver-

wirrter wird die Sache , indem die VfF. als No. 15.

noch mein C. erosum ausserdem aufführen. Auch
hier sind dieselben aufzufordern, ihr C. Afzelii \iOc\\-

mals genauer zu untersuchen, und es mit meinem

C. erosum zu vergleichen, von Avelchem ich ihnen

hiermit Originalexemplare anbiete.

16. Calymperes disciforme C. Müll., 17. C. lon-

chophyllum Schw. , 18. Syrrhopodon Miquelianus

C. MÜH., 19. Ä. longisetaceus ej., 20. Ä. Surina-

inensis Dz. et Molkb. Hier hat sich der Irrthum

eingeschlichen, dass die VfF. meinen S. Mic/uelia-

nus als neue Art ausgeben. Beide sind nach ihren

Originalexemplaren eins. Das von mir in der Lin-

naea 1848. p. 183 aufgeführte Calymperes androyy-

num Mont. gehört ebenfalls liierher. Wir verdan-

ken darum den VfF. hiermit nur eine gute Abbil-

dung. Dagegen ist No. 21. Syrrhop. cryptocarpus

Dz. et Molkb. eine gute und merkwürdige neue

Art, die sich von allen bekannten durch eine ein-

gesenkte Frucht unterscheidet und damit sehr an

Orthotrichum erinnert. Ihre Stellung im Systeme

und ihre Charakteristik ist folgende

:

17 b. Syrrhopodon cryptocarpus Dz. et Molkb.

(Prodr. fl. bryol. Surinam, p. 14. t. VII.3; dioicus;

humilis sordide viridis, laxe cespitosus, fragilis, te-

nuis , apice in ramos breves curvatos bis divisus

;

folia laxe imbricata subhomomalla , summa densius

congesta recurva, facile emollientia, latiuscule ob-

longo-ligulata obtusa, brevissime apiculata, concava

vel magis complicata et semitorta, nervo crassiusculo

flavo tereti ante apiculum abrupto percursa, ad mar-

ginem lamellis binis serrulatis duplicato-serrata, ad

infimam basin laxe et pellucide reticulata, apicem

versus e cellulis rotundatis virentibus miuutis areo-

lata, subpapillosa et subopaca; perich. interiora
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convoliito-vaginaiitia, intiiua limpidiora, e parte ba-

silari magis elongata et latiore subito anguste et

acute acumiiiata, plicata; theca immersa ovata pa-

cliyderma brunnea laevis exannulata , operculo e

basi convexa breviter rosteliato obliquo obtusiusculo;

calyptra juvenilis scabra; pei'ist. simpl. d. 16, ae-

quidistantes, horizontaliter incurvl, statu sicco ere-

ctiusculi, iufra orificium oriundi, breves , lanceolati,

obtusiusculi , exarati , fragiles , subopaci , haud tra-

beculati.

Patria. Surinam , ubi una cum S. Miqueliano

legit Van Beek Vollen lioven.

Ab Omnibus congeneribus sectionis Qrthothecae

theca immersa primo visu distinguitur.

22. Barbula agraria Sw. mit einer Tafel CVIIIO?

23. Macromitrium mucronifolium Schw. , 24. M.
pentastichum C. Müll., 25. Schlotheimia Kegeliana

ej. , 26. Hypoptergyium tomentosum , 27. Neckera

disticha Hdw. , 28. N. Boryana C. Müll. , 29. N.

pulchella ej., 30. N. quinquefaria ej., 31. N. fu-

nalis ej. Da ich selbst diese Art nicht gesehen,

sondern sie nur umgetauft habe, so kann ich über

deren Aechtheit nur sagen , dass mir die VfF. die

ächte Wilson'sche Art nicht erkannt zu haben

scheinen, und dass wir es hier mit einer eigenen

neuen Art zu thun haben möchten , welche wahr-

scheinlich Aveit von Wilson's Art entfernt steht.

Ich habe dieselbe Art bei verschiedenen Sammlern

aus Surinam gesehen, jedoch immer steril, wes-

halb ich sie, die mir wenig Ausgezeichnetes an sich

trug, unbestimmt Hess. 32. Pilotrichum undulatum

C. Müll., 33. P. hipimiatum Brid. , 34. Meteorium

patulum Dz. et Molkb.

Hiermit stellen die VfF. Meteorium,, welches bei

mir nur eine Section von Pilotrichum ist und sein

kann, als eigene Gattung auf. Jedoch mit grossem

Unrecht. Wenn sie dann die Consequenz ziehen

wollen, dann müssen sie alle meine Sectionen von

Pilotrichum, Neckera, Hookeria, Hypnum etc. zu

eigenen Gattungen erheben, da auch bei ihnen nicht

selten der Habitus, auf welchen die Vff. Meteorium

doch nur abgesondert haben können, ein sehr di-

stinguirter ist. Uebrigens ist die Art durch eine

gute Tafel erläutert worden.

35. Hookeria affinis C. Müll. , 36. H. Surina-

mensis ej., 37. H. pallida Rsch., 38. H.Parkeriana

Hook., 39. Hypnum cuspidatif'olium C. Müll., 40.

H. subdenticulatum ej., 41. H. Surinamense Dz.

et Molkb. Diese Art ist mein H. subdenticulatum

Syn. II. p. 242, wie auch die Vff. vermutheten.

Warum ihr dann aber noch einen neuen Ä^amen ge-

ben, da ihre Abbildungen vollständig auf meine

Diagnose passen? Die Tafel ist dagegen sehr dan-

kenswerth.

42. Hypnum papillosum Hsch. Auch hier ist

die Tafel sehr angebracht; nicht minder bei 43. H.
subsimplex Hdw. Doch ist zu tadeln, dass die Vff.

hier wiederum Bridel's Hypnum Simplex als Syn-
onym mit vollgültigem Werthe citiren, nachdem ich

CSynops. II. 283.) aus dessen Hb. nachgewiesen,

dass es eine höchst confuse, auf mehre Arten zu-

gleich aufgestellte Art sei, die nur sehr theilweis

hierher gehöre. 44. H. planum Brid. , 45. H. Ri-

chardi Schw., 46. H. Kegelianum C. Müll. Da
dieses die ächte Art ist, war eine Abbildung um so

erwünschter. Die Tafel ist prächtig ausgefallen.

47. H. conyestum Sw. Ob diese Art die ächte,

kann ich nicht bestimmen , da mir sowohl Original-

exemplare von Swartz, wie von den Vff. abge-

hen. 48. H. microtheca C. Müll. Auch hier ist

eine gute Abbildung dieser niedlichen Art geliefert

worden. 49. H. pungens Hdw. Auf der Tafel,

welche dieser schönen Art beigegeben ist , sind die

bauchförmig eingedrückten Blattfiügelzellen der

Blattbasis schlecht ausgedrückt. Das ist das Ein-

zige, Avas an der Tafel zu tadeln ist. 50. H, in-

volvens P. B.

(Besc7ilussfolg-t.)

Die Bestimmung der Gartenpflanzen auf systemati-

schem Wege , eine Anleitung leicht und sicher

die unterscheidenden Merkmale der vorzüglichsten

in den Gärten, Gewächshäusern und Anlagen vor-

kommenden Gewächse zu finden, nebst Angabe

von Autor, Dauer, Kultur und Vaterland im al-

phabetischen Register, für Botaniker, Gärtner

und Gartenfreunde, von Ernst Berger etc. Mit

einem Vorworte des Hrn. Präs. Nees v. Esen-
beck und Bearbeit. d. Farrnpfl. v. Prof. Dr.

Schnizlein. Erlangen 1855. Verlag v. J. J.

Palm u. Ernst Enke (Adolph Enke). br. 8. 682 S.

So lautet der mit dem 4ten und letzten Hefte

ausgegebene Titel des Werkes, welches wir schon

früher in diesem Jahre Sp. 66 einer Anzeige unter-

w^arfen, welche im Wesentlichen sich dahin aus-

sprach, dass wir die Bequemlichkeit der angewand-

ten Methode nicht verkennen, dass wir aber das

Buch für den angegebenen Zweck nicht ausreichend

finden, da die Absicht, in demselben nur die vor-

züglichsten in den Gärten etc. kultivirten Arten

aufzunehmen, nicht erfüllt ist, indem wir schon

früher durch Beispiele, aus dem Buche entnommen,

andeuteten, dass in den Gärten häufig vorkom-

mende Pflanzen nicht in dem Buche enthalten sind.

Auch aus den nun vorliegenden weitern Fortsetzun-

gen können wir noch andere Beispiele zur Bestäti-

gung unserer Angabe mittheilen. Vergleichen wir

die hier aufgenommenen Arten mit Verzeichnissen
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von Gartenpflanzen, wie z. B. Hcynhold Nomen-

clator botanicus , so zeigt sich eine bedeutende

Mehrzahl in letzterni, doch schon vor 15 Jahren in

seinem ersten Bande edirten Werke. Sehen wir

lins aber neuere Kataloge der Handelsgärtner au,

so wird der Unterschied in der Artenzahl noch viel

bedeutender, z. B. von Begonia sind bei Berg er

22 Arten aufgestellt, in Geitner's Preiscourant

V. 1853 dagegen 35. Von diesen sind 19 nicht bei

Berger, welcher dagegen 7 enthält, die Geitner
nicht nennt; in Heynhold's Nomenciator sind da-

gegen 55 Arten im ersten Bande und aus dem zwei-

ten kommen dazu noch M^ohl 20 und einige Arten,

so dass die Gesammtzahl von 80 gegen 22 sehr ab-

sticht. Aber es fehlen auch häufig verbreitete Ar-

ten und Varietäten, bei Celtis sind nur 3 Arten

aufgeführt, bei Ulmus ist suberosa als eigene Art

angenommen , bei Castanea fehlt die nordamerika-

nische pumila , bei Fagus sylvatica jede Varietät

;

Quercus präsentirt, unsere beiden einheimischen mit

einbegriffen , nur 8 Arten und Corylus nur zwei.

Von den mit B. beginnenden Pflanzengattungen

hätten Bactris, Berteroa, Besleria, Bocconia, Bo-
napartea 1 Boussingaultia , Brabejum, Brassica

CKohl als Zierpflanze wenigstens), Brugmansia
Cwenn auch nur als Synonym) , Bryonia , Bubon,

Bulbine, Bupleurion, Butomus und noch manche

andere in den Gärten vorkommende genannt M'er-

den müssen. Es ist nicht ersichtlich , was den Vf.

bei der Auswahl der ,,vorzüglichsten" geleitet habe,

und sehr zu bedauern, dass er seine Grenzen niclit

etwas weiter steckte, da ein solches mehrumfassen-

des Buch gewiss eine Menge von Leuten befriedigt

haben würde , welche sich für Gartenpflanzen in-

teressiren und die , wenn sie dieselben auch ge-

-vvöhnlich mit Namen bekommen , doch gern wissen

wollen, ob der Name richtig sei, oder wie die

Pflanze wachse, blühe etc., welchem Zwecke Bos-
s e's vollst. Handbuch der Blumengärtnerei besser

KU entsprechen scheint, obwohl es etwas ausführ-

licher sein könnte. s— l.

Sasnnilnngen.

Bei Fr. Vulpius in Thun Cant. Bern sind Al-

penpflanzen, Phanerogamen und Farrn (circa 500

Species nach dem geschriebenen alphabetisch geord-

neten Verzeichniss v. September d. J.) , die Centu-

rie zu 20 Francs zu haben, doch werden %veniger

als 50 nicht abgegeben. Der Sammler versichert,

dass die Pflanzen den gemachten ErM'artungen ent-
sprechen würden und werden von einem competen-
ten Richter die Exemplare als gut gewählt und ge-
trocknet bezeichnet. Das Verzeichniss enthält man-
che seltnere Pflanze.

Hr. Barker-Webb hat sein grosses Herba-
rium und seine reiche Bibliothek dem Grossherzog
von Toskana zur Aufstellung in dem naturgeschicht-

lichen Museum zu Florenz gewidmet und Hr. Par-
latore, Prof. d. Botanik am Florentiner Museum,
ist bereits damit beschäftigt, dieses werthvolle Ver-
mächtniss in Empfang zu nehmen. (OefFentl. Bl.)

Personal - STotizen.

München, d. 14. Octbr. 1854. Se. Majestät der

König hat sich bewogen gefunden, dem Gesuche des

Hrn. Hofraths v. 3Iartius zu entsprechen und ihn

als Conservator des botanischen Gartens und als

ordentlicher Professor der Botanik an der kön. Uni-

versität, unter Mohlgefälliger Anerkennung seiner

langjährigen treuen und ausgezeichneten Dienste mit

Belassung seines vollen Gehaltes in den Ruhestand

zu versetzen. (A. Z.)

Prof. G. W. Bisch off war 1797 zu Dürkheim

an der Haardt geboren.

Dr. med. et phil. Joseph Ennemoser, am
15. Novbr. 1787 zu Hintersee im tyrolischen Pas-

seyer geboren, war Geheimschreiber von Andreas
Hof er im J. 1809, dann Lützower Jäger, wo er

das Preussische eiserne Kreuz verdiente. Später

machte er sich als mediciuischer und philosophischer

Schriftsteller bekannt.

Das Denkmal für Oken, das in Jena errichtet

werden sollte (auf dem Eichplatze) , ist vollendet,

kann aber nicht aufgestellt werden, weil die Väter

der Stadt sich weigern, den dazu erforderlichen

Platz herzugeben. Das Denkmal soll nun seine

Stelle vor oder innerhalb des neuen Universitäts-

gebäudes erhalten, das man zu bauen beabsichtigt,

einstweilen ist es der Bibliothek zur Aufl>ewah-

rung übergeben worden. (Nach d. deutsch. Mus.

No. 40. Octbr.)
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Kritische Bemerkungen über Gräser.

Von

D. F. L. V. Schlechtendal.

Cymatochloa.

Wenn bei allgemeiner systematischer Aufstel-

lung einer Familie die in ihrer ganzen Erschei-

nungsweise verwandten Gattungen und Arten nicht

zusammengestellt werden, so erschwert dies nicht

nur die Benutzbarkeit einer solchen Arbeit unge-

mein, sondern hindert auch das richtige Erkennen

der einzelnen Formenkreise und macht einen Ue-
berblick über die verwandtschaftlichen Beziehungen

unmöglich. Begründen sich solche Eintheilungen nur

auf eiuen oder wenige Charaktere, sind sie also

künstlich, so wird es nur theilweise gelingen na-

türliche Gruppen zu bilden, die sich nur aus der Be-

rücksichtigung aller vegetativen und reproductiven

Organe mit einiger Sicherheit darlegen lassen. Dass

bei den beiden neuesten Bearbeitungen der Gräser,

der von Kunth in seiner Synopsis und der von

Steudel in den jetzt erscheinenden Glumaceen

nicht immer darauf Bedacht genommen ist, eine na-

türliche Gruppiruiig der Arten in den einzelnen

grösseren Gattungen herbeizuführen, wird das nach-

folgende Beispiel, wie ich glaube, unzweifelhaft zei-

gen und die Noth-vvendigkeit darthun, dass ferner

auf eine andere Weise in solchen Gattungen ver-

fahren werden müsse.

Drei Nummern der Gattung Paspalum in

Kunth's Synopsis, welche weit voneinander ent-

fernt stehen: No. 2. 25 und 137. fallen, wenn auch

nicht in eine, doch gewiss in zwei sehr nahe ver-

wandte Arten zusammen, welchen wir, für uns we-
nigstens, die Rechte einer Gattung ertheilen müssen
und Anderen wenigstens als eine Section, eine ün-
terabtheUung , von Paspalum erscheinen dürften.
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No. 2. Paspalum fluitans EUiott sub Ceresia
führt als Synonj'm Paspalum mucronatu?/* Mfihlenb.

Cat. mit sich.

No. 137. Paspalum mucronatum Miihlenb. Descr.

96 hat als Synonyme : P. natans Leconte nach des-
sen eigener Angabe und P. paniculatum Walter
nach Mühhlenberg's Ansicht. Diese beiden Num-
mern , beide aus dem südlichen Nordamerika stam-
mend, bilden nach unserer Ansicht nur eine ein-

zige Art.

No. 25. Paspalum repens Bergius aus Guiaua
wird von Sprengel mit Ceresia fluitans Elliott ver-

einigt. Vergleichen wir die Abbildung und Beschrei-

bung, welche Bergius im siebenten Bande der

Acta Helvetica S. 129 und auf Taf. VII gegeben hat,

mit der nordamerikanischen Pflanze, so können wir
darauf kein Gewicht legen, dass die Surinamische

aus allen Stengelknoten Wurzeln treibt , während
die andere dies gewöhnlich nur au den untersten

zu thun pflegt, und ebensowenig darauf, dass die

Blattscheiden sich bei jener vom Stengel abbiegen,

da dies wohl mit jener Wurzelbildung im Zu-
sammenhange steht; können auch darauf keinen

Werth legen, dass die unteren Scheiden des suri-

nam'schen Grases durch Punkte etwas scharf sind,

da auch bei dem nordamerikanischen solche erhabene

Knötchen, aber gewöhnlich mit einem langen Haare
besetzt, bald in Menge vorkommen, bald ganz feh-

len. Wohl aber scheinen die Vaginae ore biden-

tato [in. der Abbildung stehen 2 lange haarförmige

Spitzen an der Mündung der Vagina), die häutige

abgestutzte Ligula, die bogig gekrümmten, unten

gegenüber, oben wirtelig gestellten Rispenäste

CAeste erster Ordnung der Inflorescenz) und die

kahlen Aehrchen genügende Unterschiede zu bieten.

Da sich alle diese Charaktere auch an den von

Popp ig auf Inseln im Amazonenflusse unterhalb

Ega gesammelten und unter dem Nameu Paspalus

47
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fasciculatus'^') CColl. n. 2836.) ausgegebenen Exem-

plaren wiederfinden, so halten wir dessen Pflanze

unbedenklich für Pasp. repens Berg., aber für ver-

schieden von der nordaraerikanischen Art und bil-

den aus beiden eine eigene von Paspalum zu tren-

nende Gattung Cymatochloa.

iK Nees Agrostographia Brasiliensis befindet

sich unter der Abtheilung: Ceresiae^ in der Gat-

tung Paspalus (S. 77.) ein Paspalus pyramidalis

aufgestellt und beschrieben , welchen ders Verf. in

einer Note mit dem P. repens Berg, als nahe ver-

wandt bezeichnet und durch die Grösse aller Theile,

durch grosse aufrechte Stengel, durch lange Aehren

oder partielle Trauben , durch den Zahn an der

Scheide und durch andere Cnic''t weiter angegebene)

Kennzeichen unterscheiden will. Ob dieser P. pyra-

midalis Nees, welcher an überschwemmten Orten

des Ufers des Amazonenflusses auf der Insel Ma-
rajo *-") und sonst in der Provinz Parä, also in

einer ganz ähnlichen Oertlichkeit desselben Flusses,

Avie die von Popp ig, M'ächst, wirklich von dieser

des Obern Amazonenflusses verschieden sei, vermö-

gen wir ohne Ansicht von Exemplaren nicht mit

voller Sicherheit zu entscheiden , können aber aus

der von Nees mitgetheilten genauen Beschreibung

keine Merkmale auffinden, Avelche einer Unterschei-

dung das Wort sprächen und können auch die nach

Nees oben angegebenen nicht als genügend erach-

ten : denn die Grösse aller Theile, die längern Trau-

ben, die grossen aufrechten Stengel können sehr

leicht durch den von Martius so fruchtbar geschil-

derten Boden der Insel , so wie durch ihre niedri-

gere und wärmere Lage hervorgerufen sein. Der

ausserdem noch angegebene Zahn an der Scheide

ist bei P. repens ebensogut vorhanden, ob freilich

gewimpert, wie ihn Nees beschreibt, %vissen wir

nicht, da weder die Beschreibung noch das Bild dies

erkennen lässt. Bei der P ö p p i g'schen Pflanze se-

hen wir wohl kleine Zähnchen dicht am Rande die-

ser Fortsätze, wie an dem Blattrande, wissen aber

nicht , ob sie für Wimpern angesehen worden sind.

Jedenfalls gehört auch diese Nees i sehe Form der-

selben Gattung an. —
Es (ragt sich aber zunäciist, ob nicht die er-

wähnten Arten zur Gattung Ceresia gehören, mit

welchem Namen Nees die fünfte Section von Pas-
palum bezeichnet. Dass die über Gräser handeln-

den Schriftsteller der bei der Aufstellung der Gat-

*) Das» P. faiciculalus W. Flügge eine ganz verschiedene Art

sei
,

gehl aus der Beschreibung des Monographen auf das Deutlichste

hervor, (s. Flügge Gram. Monogr. 1. p. 69, seq.)

**) Dieee SnseS liegt zwischen den Ausflüssen des AmajoneeslroBig

i\Bd des PBrä vtii bat viel niedriges Land.
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tnng Ceresia von Palisot de Beauvois gemach-
ten Note ihre volle Aufmerksamkeit geschenkt hät-

ten, scheint uns kaum der Fall zu sein. Dieser

genaue Beobachter sagt nämlich (Essai etc. p. 9.),

dass er Anstand genommen habe, die Gattung Ce-
resia zu adoptiren, dass er aber, da die Hüllspel-

zen und die Deckspelze der unfruchtbaren Blume
hart und lederartig (induratae) , die Spelzen der

fruchtbaren Blume dagegen weich und dünnhäutig

Csubmcmbranaceae) seien, sich also entgegengesetzt

wie bei den meisten Paspalum - Arten verhielten,

bewogen sei, eine natürliche Gattung aufzustellen.

Nehmen wir dazu den, obwohl ähnlichen, aber doch

verschiedenen Blüthenstand, die sehr starke, am
Rande dünnhäutige und meist gefärbte Beschaffen-

heit der Seitenachsen der Inflorescenz , die Seiden-

haare an den Spelzen, das Fehlen der Scheiden-

fortsätze an der Scheidenmündung, den viel straf-

feren Wuchs, so können wir diese Ceresien wieder
als eine gut begrenzte natürliche Abtheilung oder

Gattung zusammenfassen und von Cymatochloa
trennen. Persoon hat den Namen Ceresia gege-

ben, wenn man aber den Grundsatz festhält, dass

die Namen der Männer, welche zu Gattungsnamen
verwendet werden sollen, möglichst unverändert

beibehalten werden und diese Gattung dem Direktor

des botanischen Gartens auf Isle de France, Mr.

Cer6, gewidmet ist, so wird es angemessener sein,

die Gattung CeVe'a zu nennen, wodurch auch Wi tt-

stein's CEtymol. bot. Wörterbuch 1. S. 177.) ir-

rige Ansicht, dass die Göttin des Getreides und der

Feldfrüchte (Ceres) zur Bildung des Namens benutzt

sei, wegfallen wird.

Ehe wir jedoch zu der Gattung Cymatochloa
selbst übergehen, werden wir noch einen Blick auf

die neueste Arbeit über die Gräser von Steudel
werfen müssen, um zu sehen, welche Stellung die

von uns oben angedeuteten Arten bei diesem Schrift-

steller einnehmen. Pasp. fluitans Kunth. En. wird

mit den Synonymen: P. tnucronatum Mühlenb.,

Ceresia fluitans Ell. unter No. 46 aufgeführt und

dazu bemerkt, diese Art sei dem Paspalum mem-
branaceum sehr nahe, aber durch viel kleinere

Aehrchen verschieden. Das Pasp. membranaceum
Lam. ist eine ächte Ce'rea und als solche auch noch

anderweitig als durch grössere Aehrchen ver-

schieden.

Unmittelbar vor dem Pasp. fluitans steht eine

neue von Steudel aufgestellte Art: Pasp. Fran-
kii^ begründet auf Paspalum repens Frank hb. un.

it. 1837. mit der Bemerkung, ob diese Art nicht zu

nahe verwandt sei mit P. fluitans. Da wir diese

letztere Art mehrfach in sichern Exemplaren von

nordaroenkan.iscbeö Botanikern erhielten, auch die
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Frank'aclie Pflanze besitzen, so können wir es

mit Sicherheit aussprechen, dass beide Arten in eine

einzige zusammenfallen, welcher der Name fluitans

von Elliott gegeben verbleibt.

Ausser dem Pasp. repens Berg., welches unter

No. 213, also auch sehr entfernt von jenen beiden

Arten aufgestellt ist, haben wir noch unter No. 178

ein Paspalutn bistipulatum Hochstetter's gefunden,

welches aus dem Hostmann'schen Herbarium von

Surinam seinen Ursprung hat. Die beigefügte Dia-

gnose, das Einzige was wir dabei zu Rathe ziehen

können , zeigt eine solche üebereinstimmung mit

dem, was von Pasp. repens bekannt ist, dass ich

keinen Zweifel hegen kann, auch diese von H och-

ste tt er aufgestellte Pflanze sei als Art nicht hin-

reichend berechtigt, oder Avenn dies doch der Fall

sein sollte, wenigstens gewiss eine zu Cymatochloa

gehörige. Das Pasp. pyramidale Nees aber verei-

nigt Steudel als Synonym mit P. gracile Rudge,

worüber wir uns der Beurtheilung enthalten , ob-

wohl es scheint, dass alle diese Formen grosse

Aehnlichkeit miteinander haben.

Cymatochloa *) Schldl.

Gräser, welclie in feuchten Gegenden des wär-

mern nördlichen und südlichen Amerika wachsen,

mit faseriger, nicht blos am Grunde, sondern auch

an den Knoten auftretender Wurzelbildung. Sten-

gel von unten ästig, hohl, öfter am Grunde knie-

förmig gebögen, mit dunkel gefärbten nicht aufge-

triebenen Knoten. Blätter Aveich, mit lax anschlies-

senden an der Mündung in zwei seitliche aufrechte

Spitzen ausgehender Scheide und lanzettlich-linea-

lischer lang zugespitzt auslaufender Platte. Blatt-

häutchen dünnhäutig und fein zertheilt Cbrevissima

barbiformis bei Mühlenbg.}. Behaarung, theils ganz

kurze konisch -knötchenartige Haare, theils lange,

die von einem Knötchen entspringen. Blüthenstand,

eine kurz gegliederte Achse mit halbwirtelig bis

einzeln gestellten , an Länge wenig verschiedenen

Seitenachsen, welche flach linealisch in eine sterile

Spitze auslaufen und auf der Mittelrippe ihrer et-

was concaven Unterseite die zweireihig wechselnd

gestellten, kleinen, kurz gestielten, breit lanzett-

lichen, spitzlichen Aehrchen überdecken. Die Aehr-

chen mit ihrer convexen Seite der Achse zugewen-

det und hier mit einer, die fertile Blume an Grösse

etwas übertreffenden, fein behaarten, dünnhäutigen,

randnervigen, gewimperten, sonst nervenlosen Hüll-

*) Dieser Name ist Iheils in Beziehung auf das Vorkommen dieser

Gräser am Wasser , namentlich an grossen Flüssen
,

gegeben , theils

aber auch weil die Aehrchen an den Aesten der Inflorescenz wie in

einer Hohlleiste liegen, von y.VfXK Welle, Hohlleiste oder Hohlkehle

und ^Xott junger Trieb , Gras etc.

Spelze verseheall , welche mit ihrem Rande etwas
die übrigen Theile umfasst. Die Deckspelze des ste-

rilen Blümchens ganz ähnlich, aber kleiner (an ih-

rer Basis zwei kleine braune Punkte oder Streif-

chen;). Die Spelzen des Zwitterblümchens kleiner,

derber, kahl. Drei Staubgefässe mit kurzen Staub-

beuteln. Narben seitlich aus den Spelzen hervor-

tretend , aus einfachen Nebenästen bestehend, wel-
che nur den obern Theil der neben einander stehen-
den Griflel besetzen und M'eiss zu sein scheinen.

Frucht ellipsoidisch, an beiden Enden spitzlich (nur
unreif gesehen). Perigonschüppchen nicht gesehen.

Die Arten, welche sicher hierher gehören, sind:

C fluitans Nb. iCeresia fluitans EH., Paspa-
lum fluitans Auct., Pasp. mucronatum Mühlenb. et

fide ejus Pasp. paniculatum Walt., Pasp. Frankii
Steud. , Pasp. repens pl. exs. Frank). Exemplare
sahen wir von folgenden Orten : Kentucky; Hlinois;

wet places near Lexington
;

pr. New Orleans.

C. repens Nb. iPaspalum repens Berg., Paspal.

t'asciculatum Popp. pl. exs. n. 2836.). Exemplare
von Popp ig auf den Inseln des Amazonenflusses

unterhalb Ega.

Wahrscheinlich zu Cymatochloa, gehörige und
vielleicht zum Theil mit C. repens zusammenfal-
lende Arten :

Paspalus pyramidalis Nees Agrostol. Brasil,

p. 77. n. 60. In ripae fluminis Amazonum inunda-

;tis, ad insulam Marajo et alibi provinciae Pa-

I

raensis.

i
Paspalum gracile Rudge Guian. 20. t. 26.

j

Guiana.

Paspultim bistipulatum Höchst, in Steud. Syti.

pl. Glum. p. 29. n. 178., Hb. Hostm. n. 707. a. Su-

rinam.

I« 1 1 e r a 1 u r.

Prodronuis florae bryologicae Surinaraensis. Aucto-

ribus F. D o z y et J. H. M o I k e n b o e r , med. et

phil. nat. doctt. Accedit: Pugillus specierum no-

varum florae bryologicae Venezuelanae. Edide-

runt de Erven Loosjes. Harlemi 1854. In Com-
niiss. apud Arnz et Co. Düsseldorpii; pag. 54;

tab. XIX. gr. 4.

{B esc hl US s.)

Dem Prodronius folgt nun der ,,Pugillus spe-

cierum iiovarum e flora bryologica Venezuelana.''

Er enthält 6 neue Arten: Campylostelium Venezue-

lanttm, Bryum Lattsbergii, Neckera Korthalsiana,

Meteorium penicillatmn, M. macranthum und Hoo-

keria divaricata.

1. Campylostelium Venezuelanum. In derXhat

hat diese eigenthümliche Art nach den Original-
47 -
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exemplaren der ViF. , sowohl nach ihrer Tracht wie

nach ihrem Baue und der Mützenforin, ihre nächste

Stellung bei dieser Gattung, und bildet somit die

zweite Art derselben. Ihre Charaktere sind fol-

gende :

Dioicum, exile tenerum robustius, e viridi-

iutescens, innovando ramosum vel simplex, radicu-

lis intricato - cespitosum ; folia laxe conferta subse-

cunda, e basi semiamplexicauli anguste lineari-

lanceolata obtusiuscula , parum oblique flexa, cari-

nato-concava, nervo valido ante apicem eroso-den-

ticulatum evanido , margine integerrimo erecto vel

undulato , cellulis basi pelhicidis elongatis laxis,

apicem versus sensim minoribus virentibus quadra-

tis ; perich. iutima pauca minora erecta, pellucidiora,

teneriora; theca in ped. apice arcuato inclinatuy

e collo brevi oblonga parva, annulo duplici, oper-

culo conico oblique rostrato longo; perist. dentes

angnsti elongati ad basin usque fissi trabeculati

rubri; calyptra conico-mitraeformis.

Prodr. fl. bryol. Surinam, auct. Dozy et Mol-

kenb. p. 38. t. V.

Patria, Prope Caracas Venezuelae: Kort-
hals.

'

Characteribus distinctius laudatis a C. saxicola

longe reniotum.

2. Bryum Lansbergii Dz. et Molkb, , welches

auf Seite 40 ausführlich beschrieben und auf Tafel

IV sehr gut abgebildet ist, gehört nach Original-

exemplaren als Form zu Br. Crügeri, welches auch

in Venezuela von Wagen er gesammelt ist. Vgl.

Syn. rausc. II. p. 574. Die Art der Vif. hat nur

breitere , stumpfere Blätter , die jedoch gänzlich in

die von Br. Crügeri übergehen.

3. Neckera Korthalsiana Dz. et Molkb. (Prodr.

fl. bryol. Surinam. PugilL Venezuel. p. 42. t. IX.^

Nach den Originalexemplaren eine allerliebste

Art , welche ihre nächste Stelle neben N. Sendtne-

riana einnehmen würde , wenn sie eine Neckera
wäre. Das ist sie nach meinen Untersuchungen

ganz bestimmt nicht. Die durchaus symmetrischen

Blätter des Stengels und eine einzelne, wenn auch

rudimentäre Wimper im innern Peristom , stellen

die Art ganz entschieden zu Hypnum, und zwar
dicht neben das landesverwandte Hypnum fascicu-

latum Sw. , mit dem sie überdies noch die zarten

flagella am Stengel theilt , wie wir sie so prächtig

z. B. an Dicranum flagellare beobachten können.

H. fasciculatum selbst zeigt nicht selten auch eine

zarte Form, welche der sogeusumten Neckera Kort-
halsiana äusserlich täuschend ähnlich sieht. Doch
entfernt sie sich durch eine geneigte Frucht wieder,

während die fragliche Art eine aufrechte besitzt.

Ich stehe nach Allem nicht im Geringsten an, die-

selbe zu Hypnum zu bringen. Da indess schon ein

H. Korthalsii existirt, so muss sie leider einen

neuen Namen erhalten. Ich schlage H. flagellare

vor, da derselbe noch unvergeben ist, indem das

H. flagellare Vill. zu JT. viticulosum oder H. at-

tenuatum gehört. Damit würde sie nun zu meiner

Section Dendroglossophyllum, zu der Abtheilung mit

einrippigen Blättern gehören und als No. 5 b. auf

H. superbum folgen.

5 b. H. flagellare C. Müll. ; dioicum , caulis re-

pens tenuis nudus, caules dendroideo-ramosos exse-

rens ; caulis pusillus teuer pulchellus complanatus,

irregulariter pinnatus et in flagella elongata flexuosa

tenerrima productus, inter folia autem interdum ra-

mulos flagellaceos teneros brevissimos emittens, in-

ferne nudus vel foliolis minutis squamaeformibus

appressis obtectus , apicem versus densius foliosus,

lutescens vel junior vireus , splendens ; folia laxe

patentia, bifariam imbricata, e basi semiamplexicauli

latiusculo- oblonga subligulata, brevia, sub apicem

brevissime apiculatum ad marginem subrecurvum ir-

regulariter serrulata, nervo evanido in medio suo

subfurcato tenui virente percursa, parum concava,

e cellulis haud incrassatis minutis reticulata, nitida;

perich. late ovata, in acumen llexuosum recurvum

sensim producta, erecta, basi convoluta, obsolete

nervosa, integerrima, intimum minutum; theca in

ped. tenerrimo brevi laevi flexuoso recta parva,

ovalis; perist. d. externi lineari-lanceolati acuminati

apice punctnlati , interni illos longitudine aequantes

carinati perforati punctulati, ciliis singulis rudimen-

tariis interpositis,

Neckera Korthalsiana Dz. et Molkb. Prodr. fl.

bryol. Surinam. Pugill. Venezuel. bryol. p. 43. t. IX.

Patria. Venezuela, in sylvis juxta Rio Catu-

che ad terram: P. W. Korthals.
H. fasciculato Sw. aliquantulum affine, sed te-

nuitate partium omnium et exiguitate caulium jam

longe distans.

4. Meteorium penicillatum Dz. et Molkb. Diese

schöne Art ist ein achtes Meteorium ^ das ich je-

doch nicht mit den VfF. als eigene Gattung, son-

dern auch noch heute als Section von Pilotrichum

betrachte. Es hat Vieles in seiner Tracht, welches

an die Section Cryphaea erinnert. Doch weicht es

von dieser durch die grosse, glockenförmige, be-

haarte Haube ab. Da ich von dieser zarten Art

keine Exemplare gesehen habe, so gründe ich meine

Diagnose auf die ausführliche Charakteristik und

die schönen Abbildungen der VfF.

12b. Pilotrichum iMeteoriutri) penicillatumDz.

et Molkb. (Prodr. fl. br. Surin. Pugill. br. Venez.

p. 45. t. XI.) ; dioicum, pendulum longissimum flac-

cidissimum moUe, exsiccando rigidiusculum, sordidc
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et pallide luteo-viride; caulis repens rainosus, in

ramos secuudarios elongatos pendulos divisus pin-

natus , tenuis, raraulis subcapillaribus divaricatis

brevibus attenuatis subulatis teretiusculis ; folia

confertius sexfariam imbricata, erecta, apice patula,

statu sicco appressa^ e basi breviter truncata et

utrinque auriculis amplis margine erose-denticulatis

praeditä late cordato-lanceolata, breviter aciiminata,

acumiue planiusculo saepius semitorto , coclileari-

formi-concava , iutegerrima, ad basin convolutaceo-

coarctata, plicato-undulata ,
papillis teneris densis

opaca, nervo tenui pellucidiore ad medium eva-

nido percursa, e cellulis minutis rotundato-hexa-

gouis, ad basin paullo majoribus laxioribus pelluci-

dioribus vix papillosis areolata; perich. longiora,

anguste lineari-acuminata, apicibus falcato-incurva,

subplicato -striata subintegerrima , elongate dense

areolata; perichaetia creberrima lateralia turgide

magna penicillato -foliosa cj'lindrica, ad caulem

vel basin ramuli disposita; theca imraersa, para-

physibus destituta, oblonga subgibbosa, laevis,

fusca, operc. brevi conico-acuminato subincurvo,

annulo nullo, calyptra parva pilosa; perist. d, ext.

anguste longi , summo apice capillari tenerrime pa-

pilloäi, int. sublineares tenerrimi nodulosi punctu-

lati. -j-

Patria. Venezuela, ad arbores in sylvis juxta

Bio del Tuy: Van Lansbergen.
E signis litteris cursivis expressis primo ad-

spectu distinguendum et Dendropogoni haud dissi-

mile.

5. Meteoi'iu?n inacranthum Dz. et Molkb. Ist

nach Originalexemplaren eine gute Art, die durch

gute Abbildungen erläutert ist. An diesen letzteren

haben wir nur auszusetzen , dass die bauchförmig

auswärts gedrückten hohlen Oehrchen zu beiden

Seiten des Blattgrundes Aveder nach ihrer Form,

noch nach ihrem Zellenbaue richtig aufgefasst sind

und dass die ViF. den zarten aber deutlichen Ner-

ven des Blattes übersehen haben. Die Charaktere

sind folgende

:

IIb. Pilotrichum iMeteorium) macranthurn Dz.

et Molkb. CProdr. fl. bryol. Surin. Pugill. rausc. Ve-
nez. p. 47. t. XII.); dioicum; caulis priraarius ad-

natus üliformis foliosus , ramis longis simplicibus

turgidiusculis angulatis vel longissimis pendulis iti-

dem inaequaliter ramulosis et in apicem elongatum

flexuosum simplicem productis, lutescentibus, nitidu-

lis : folia dense imbricata in series indistinctas sub-

spiräles disposita
,

pentasticha , e basi amplexante

auriculis ventricoso-concavis minute parenchyma-
tice reticulatis praeditä coarctatä cochleariformi-

ovata concava, breviter acuminata, margine erecta,

apice solum parum involutacea, integerrima, nervo

ultramedio tenuissimo indistiucto percursa; peri-

chaetia sparsa magna turgida penicillata ad ramu-
lorum latera oriunda, foliis elongatis angustis lan-

ceolatis longe acuminatis enervibus integerrimis al-

bicantibus ut caulina densissime et angustissime

areolatis ; theca immersa cylindraceo-oblonga, exan-

nulata, pallide fusca, operculo conico-acuminato sub-

recto; perist. d. ext. angustissimi longissimi subu-

lati apice punctulati, int. illos longitudine et latitu-

dine aequantes ubique punctulati; calyptra jnitrae-

formis parva, basi laciniata, apice parce pilosa.

Patria. Venezuela, ad arbores in sylvis juxta

Rio Catuche : Van Lansbergen.
Ex habitu ad Orthostichellas generis Neckerae

accedens, sed calyptra longe refugiens et inter Pi-

lotricha Orthostichellas quasi referens.

6. Hookeria divaricata Dz. et Molkb. Sie ge-

hört zu der sehr natürlichen Abtheilung Lepidopi-

lum und weicht nicht specifisch von der auch in

Venezuela vorkommenden H. subenervis ab. Höch-

stens könnte man diese Art eine kleinere Form von

jener nennen.

Trotz der gerügten Fehler bleibt das Buch eine

angenehme Gabe für den Bryologen. Möchte es den

Herreu Vif. nun gestattet sein , auch ihre indischen

Moose fortzusetzen und in gleicher Weise zu Ende

zu führen, um so mehr, als wir ihnen zu ihrem

Zeichner Glück wünschen. Karl Müller.

BoussingaulVs Untersuchungen über die Vege-

tation. (Nach dem in der Bibliotheque universelle

de Geneve Juin. 1854. S. 113— 125 des Bulletin

lit^raire enthaltenen Aufsatze.)

Mr. B u s s i n g a u 1 1 hat der Akademie der

Wissenschaften in Paris in ihrer Sitzung am 29.

März 1854 die Ergebnisse einer Reihe von Versu-

chen dargelegt, welche er in der Absicht unternom-

men hat, um zu untersuchen, ob der Stickstoff der

liuft unmittelbar in das Wachsthum der Pflanzen

eingreift , und welche dahin führten , die Aneignung

dieses Stoffes durch die Pflanzen zu läugnen. Die-

ser Schluss hat eine interessante Erörterung über

diesen Gegenstand zwischen diesem Gelehrten und

Hrn. Ville, welcher früher dieselbe Frage behan-

delt und in entgegengesetzter Weise entschieden

hatte , herbeigeführt. Wir wollen versuchen diese

Erörterung kurz zusammenzufassen, werden aber

zuerst die ersten Seiten der von Mr. B. vorgelese-

nen Abhandlung wiedergeben, in denen dieser Ge-

lehrte in den früheren Arbeiten den Punkt, über

welchen noch Ungewissheit herrscht, genau fest-

stellt und die Schwierigkeiten zeigt, denen man bei

den Versuchen , um sie zu entfernen , begegnet.
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§. I. Die Frage, ob die Pflanzen in ihrem Or-

ganismus den StickstoiF binden , welcher sich im

gasförmigen Zustande in der Luft befindet, ist nicht

allein in Bezug auf die Physiologie interessant;

ihre Lösung muss ein helles Licht auf die Theorie

von der Fruchtbarkeit des Bodens werfen. Wenn in

der That das Stickstoffgas nicht assimilirbar ist,

Avenn seine Bestimmung nur die ist, einigermassen

die Wirkung des Oxygens , mit dem es gemischt

ist, zu massigen, so begreift man die Nützlichkeit

der organisclien Materie in dem Dünger , welcher

durch seine freiwillige Zersetzung den Pflanzen die

Elemente der stickstoffhaltigen Grundstoffe bringt,

welche sie erzeugen. Wenn im Gegentheil der

Stickstoff während des Wachsthums gebunden wird,

wenn er dadurch ein integrirender Theil des Ge-

wächses wird, so ist man natürlicher Weise zu der

Folgerung gebracht, dass der grösste] Theil der

fruchtbaren Eigenschaften des Düngers in den mi-

neralischen Bestandtheilen enthalten sei , in den

Phosphaten , den erdigen und alkalischen Corbona-

ten, welche sich immer in bemerkenswerther Menge
darin finden ; denn das stickstoffige Element würde

dann überflüssig durch die atmosphärische Luft ge-

liefert. Es ist wahr , dass in einer schon entfern-

ten Zeit , als man die eudiometrischen Methoden

schuf, man eine deutliche Aufnahme des Stickstoffs

während der Entwickelung einer Pflanze zu sehen

glaubte, aber später konnte Theodor v. Saus-
sure, indem er genauere Methoden auM'andte, diese

Aufnahme nicht nachweisen , im Gegentheil führten

die Untersuchungen dieses ausgezeichneten Beobach-

ters zu dem Glauben an eine schwache Aushau-

chung des Gases, so dass einige Zweifel über diese

Erscheinung blieben, weil das manometrische Ver-
fahren, dessen sich Saussure bediente, nur dann

scharfe Resultate gab , wenn eine ziemlich bedeu-

dente Veränderung, entweder in dem Volumen, oder

in der Zusammensetzung der Atmosphäre , in wel-

cher die Pflanze gewesen ist, stattfand. Dies Ver-
fahren genügt reichlich, z. B. um die Zersetzung der

Kohlensäure durch die grünen Theile der Pflanze

zur Gewissheit zu bringen , weil die Wirkung der

Sonnenstrahlen sich unmittelbar durch das Erschei-

nen des Oxygens bemerklich macht , aber meist ist

die manometrische Methode unzureichend, wenn es

sich um die Entscheidung handelt, ob einige Cubik

Centimeter Gas von einer Pflanze aufgenommen oder

ausgeschieden sind, die in einigen Litre Luft einge-

schlossen ist. Nachdem nun vor vielen Jahren, die

für die Idee, dass die Pflanzen Stickstoff aus der

Luft aufnähmen
,
günstigen und ungünstigen That-

sachen zusammengefasst Avaren , fand ich , dass die

Frage als unentschieden könne angesehen werden;
ich rausste, in der Hoffnung sie zu lösen, einen ganz

verschiedenen Weg einschlagen , als der , den man
anfangs betreten hatte. Ich verglich die Zusam-
mensetzung der Saamen mit der Zusammensetzung

der Erndten, die nur durch Wasser und Luft erhal-

ten wurden. Die Pflanze entwickelte sich in einem

vorgängig geglühten Boden , um bis auf die gering-

ste Spur die organischen Stoffe zu zerstören, und

man begoss ihn mit destillirtem Wasser. Man stellte

darauf fest, wieviel das GeM'ächs an Kohlenstoff, an

Wasserstott'. an Sauerstoft', an Stickstoff während

des Verlaufs seiner Entwickelung aufgenommen

hatte. Folgendes sind die Resultate in Bezug auf

Stickstoff in den J. 1836 und 37 erhalten:

Kultiv. Pfl.
Dauer der
Kultur

Gewicht *)
d. Saamen

Gewicht
der Erndte

Stickst, im
Saamen

Stickst, in

der Erndte
Gewinn oder Ver-
lust an Stickst.

Klee
Klee

Weizen
Weizen
Erbsen

2 Monat
3 Monat
2 Monat
3 Monat
3 Monat

1,576
1,632
1,526
2,018
1,211

3,220

6,28a
2,300
4,260

4,990

0,110

0,114
0,044
0,057
0,047

0,120
0,156
0,040
0,060
0,100

4-0,010

+ 0,042
—0,004
-f- 0,003

+ 0,053

•) Das Gewicht ist hier, wie iu der ganzeu Abhandlung, in Grammen ansgedtücki und isl daher hei allen vorkommeudea Zahleuver-

hiiltnisseu nicht weiter bemerkt.

Man sieht hieraus: 1. dass, kultivirt in einem

vollständig des Düngers von organischen Stoffen be-

raubten Boden und unter dem alleinigen Einflüsse

der Luft und des Wassers, Klee und Erbsen unab-

hängig von dem Kohlenstoff, dem Wasserstoff und

dem Oxygen eine durch die Analyse zu ermittelnde

Menge von Stickstoff erhalten haben; 2. dass der

Weizen , unter denselben Bedingungen kultivirt,

aus der Luft und dem Wasser, Kohlenstoff, Was-
serstoff und Oxygen genommen hat, dass aber die

Analyse Aveder einen Gewinn noch einen Verlust

an Stickstoff nachweisen kann, ohne dass man dar-

aus den bestimmten Schluss ziehen könne, dass der

Weizen nicht die Fähigkeit besitze eine gewisse
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Menge Stichstoff zu bürden, s. Annal. d. Cliim. et

d. Phys. 2. s6r. T. LXVIl. p. 52. Was den Ur-

sprung des unter diesen Umständen assiinilirten

Stickstoffs betrifft , so war die Analyse niclit im

Stande ihn nachzuweisen, denn dieser Stoff hätte

unmittelbar in den Pflanzen-Organismus treten kön-

nen, oder vielmehr, wie Saussure es dachte, er

könnte aus den ammoniakalischen Dünsten kommen,

welche immer, obwohl nur in ungemein geringer

Menge, in der Luft vorhanden sind. So stand denn

die Frage nach den von mir angestellten Untersu-

chungen so: Kommt der Stickstoff, der von einer

Pflanze die in freier Luft in einem von organischen

Stoffen befreiten Boden gezogen wird, aus dem Stick-

stoffgas des Ammoniaks? Ich will hinzufügen, dass

die seitdem zur Entscheidung versuchten Experi-

mente zu ganz entgegengesetzten Schlüssen geführt

haben. Wenn man bedenkt, wie gering das Ver-

hältniss der stickstoffhaltigen Substanzen in einer

Pflanze sei, die in einem sterilen Boden gesetzt ist,

selbst wenn das Wachsthum mehrere Monate lang

fortgesetzt wurde, kann man wenig an die üazwi-

schenkunft des Stickstoffgases der Luft denken,

denn wenn dies Gas hinzuträte, so sieht man nicht

ein, warum die Assimilation desselben so beschränkt

sein sollte, da es in der Zusammensetzung der Luft

herrscht. Man begreift vielmehr im Gegentheil die

Geringfügigkeit der Menge von Stickstoff , die

nach der Hypothese durch das Dazwischentreten

der ammoniakalischen Dünste assimilirt ist, aus

dem Grunde , weil, da die Atmosphäre, so zu sagen

nur Spuren von kohlensaurem Ammoniak enthält,

sie auch nur eine sehr beschränkte Menge stickstof-

figer Elemente einer Vegetation liefern kann, wel-

che nur unter dem Einüuss der Luft und des Was-
sers vollendet wird.

§. 2. Der erste Gedanke, der sich dem Geiste

darbietet, um zu entscheiden, ob der Stickstoff aus

dem entsteht , welchen die Atmosphäre im Gaszu-

stande enthält, wäre der, einen Apparat herzustellen,

in welchem die Pflanze in einer des Ammoniaks be-

raubten Luft wüchse und man unaufhörlicli während

des Tages sie erneuerte, um ihr genug Kohlensäure

als Quelle des Kohlenstoffs zu sichern. Man muss

jedoch, wenn man darüber nachdenkt, befürchten,

dass eine solche Anordnung nicht alle wünschens-

werthcn Garantieen bietet, denn wenn die Luft

durch den Apparat mit einer grossen Geschwindig-

keit geht, und es würde dem so sein, wenn man
nicht Kohlensäure -Gas hinzufügte, so würde man
nicht sicher sein den ganzen ammoniakalischen

Dunst, alle organischen Körperchen in dem reini-

genden System zurückzuhalten, welches natürlich

aus einer Heihe von Röhren mit Bimsstein und Schwe-

felsäure bestehen müsste. Ja wenn man selbst an-
nehmen wollte, dass die Reinigung der Luft voll-

kommen geschieht, und dass docii während der Ve-
getation gebundener Stickstoff vorhanden wäre , so

würde nur das mit Strenge daraus zu schliessen

sein, dass dieser Stickstoff nicht aus dem Ammoniak
käme, denn um anzunehmen, dass es einen Theil der

Luft im Gaszustande gebildet hätte, würde das-

selbe sein, als wollte man behaupten , dass die At-

mosphäre, unabhängig von den; ammoniakalischen

flüchtigen Zusammensetzungen und dem Staube or-

ganischen Ursprungs, nicht andere Stoffe, in einer

so schwachen Menge , dass sie dem gewöhnlichen

Verfahren der Anal3"se entgingen, enthielte, welche

fähig wären bei der Bildung stickstoffiger Substan-

zen in den Pflanzen thätig zu sein. Auch würde

die Methode nur in den Fällen , wo der Versuch

keine Assimilation feststellt, als genügend anzuse-

hen sein. Aus diesen Gründen habe ich bei den von

mir unternommenen Versuchen es vorgezogen , die

Pflanzen in einer Atmosphäre leben zu lassen, wel-

che nicht erneuert wurde. Meine Versuche, 1851

begonnen, wurden bis 1853 fortgesetzt. —
(Bescfiliiss fo Iff t.)

Abhandlungen der naturforscJienden Gesellschaft zu

Halle. Originalaufsätze u. s. w. Zweiten Ban-

des zweites Quartal. Druck und Verlag von H.

W. Schmidt. Halle 1854. 4.

Beiträge zur vergleichenden Morphologie der

Pflanzen^ von Thilo Irtnisch. IV. Tvopaeolum

brachyceras Hook, und tricolorum Siveet nach ih-

rer Knollenbildung. Hierzu Taf. V—VIII. S. 63—
80. Schon früher haben wir Sp. 660 den Anfang

dieser Reihe von Aufsätzen; angezeigt und auf die

sorgfältigen Untersuchungen hingewiesen, welche

die Knollenbildung nach ihrer verschiedenen Ausbil-

dungsweise sich zum Vorwurf genommen haben.

Hier ist die Knollenbildung bei zwei Tropaeolum-

!
Arten unter Vergleichung und Berücksichtigung an-

derer Knollenbildungen genau verfolgt und durch

eine Anzahl von Zeichnungen nebst Beschreibungen

vor Augen gelegt. ,,Unsere 3Vo/>aeoiwffi- Arten",

sagt der Verf., „verbinden in der Keimung die Fälle

von Chaerophyllum bulbosuvi einerseits, und Bryo-

nia oder Mirabilis anderseits'', damit glauben wir

schon hinreichend die interessanten Verhältnisse an-

gedeutet zu haben , welche der Verf. hier gefunden

hat und welche sich auszugsweise hier nicht wie-

dergeben lassen.

Immer folgen den Abhandlungen noch die

Sitzungsberichte, in welchen über die Vorträge der

einzelnen Mitglieder referirt wird. Bef. könnte
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daraus auch noch Auszüge gebeu, da er aber ge-

wöhnlich der Vortragende in bot. Angelegenheit

ist, so unterlägst er es, da doch das Wichtigere

darunter auf irgend eine Weise ausführlicher zur

Sprache gebracht werden wird, als es bei der Kürze

eines Auszuges möglich ist. S— l.

Der Haushalt der Pflanze. Von Ferdinand C o h n.

Leipzig. F. A. Brockhaus. 1854. kl. 8. 78 S.

Bildet das 19. Bändchen der Unterhaltenden Be-

lehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung. Der

Verf., Privatdocent an der Universität Breslau, giebt

von dem Erwachen der Pflanzenwelt, im Frühjahr

ausgehend, eine Scliilderung der Lebensverhältnisse

der Pflanzenwelt, sowohl auf die niedrigsten ein-

fachsten Formen, als auf die höheren und zusam-

mengesetzten Rücksicht nehmend, und nicht allein

die äussern Formen, sondern auch den Aufbau der-

selben aus Zellen betrachtend , welche Zellenver-

bindung er ganz hübsch mit der staatlichen Ver-

bindung der Menschen parallelisirt. Das Ganze bie-

tet eine angenehm lesbare, jedem Gebildeten, wie

wir glauben, verständliche und nach den neuesten

Erfahrungen der Wissenschaft belehrende Schrift.

Wir möchten nur hier, wie bei vielen anderen po-

pulären Schriften über Naturkunde, die Frage auf-

werfen, ob es zu billigen sei , dass Ansichten , die

noch streitiger Beschaffenheit sind , als feste und

bestimmte Ergebnisse) der Wissenschaft mit einer

Sicherheit ausgesprochen und vorgetragen werden,

die sich nur auf den Vortragenden stützt? S— l.

Die Alpenwelt in ihren Beziehungen zur Gärtnerei,

von G. Wallis. Besonders abgedruckt aus der

Hamburg. Gartenzeitung. 10. Jahrgang. Hamburg.

Verlag v. Rob. Kittler. 1854. 8. 48 S.

Der Verf. giebt für diejenigen, welche nicht

selbst die Alpen besuchen können, eine Schilderung

derselben, und spricht über die Bedingungen unter

welchen die Pflanzenwelt dort lebt, woraus man
die Regeln schöpfen müsse, wie Alpenpflanzen bei

der Kultur zu behandeln seien. Nach der Einlei-

tung folgen: I. Grundzüge der Pflanzeugeographie;

II. Schilderung einer Reise durch einen Theil des

baierschen Hochlandes und durch Nord- und Süd-
^Tirol, wobei die wilden Pflanzen so wie die Kul-
turgewächse angeführt werden. CWas ist Ipomoea
variabilis unter diesen letzten?) Ein dritter Ab-
schnitt behandelt die Kultur der Alpenpflanzen, mo-

bei hauptsächlich die Einrichtung in Schönbrunn be-

schrieben ist und nur nebenbei über die Anlage von
künstlichen Felsenanlagen wenige Worte gesagt

werden , so dass weder von den Gesteinen , die

dazu taugen, noch von der Art des Aufbaues die

Rede ist. Auch von der Kultur der Alpenpflan-

zen in Töpfen, die Sommers auf eine Stellage an
der Nordseite eines Gebäudes aufgestellt, sehr gut

gedeihen können, sagt der Verf. nichts. So finden

wir gerade in Bezug auf das Praktische den Auf-

satz weniger genügend, als er nach seinem um-
fangreichen ersten Anlauf zu werden verspricht.

Ein Verzeichniss tiroler und schweizer Alpenpflan-

zen , wie gewöhnlich von Gärtnern (denn dafür

glauben wir den Verf. halten zu müssen), ohne Au-
torität aufgestellt, ist nach natürlichen Familien

geordnet, mit Bezeichnung der höher wachsenden

alpinischen Arten und der schiefersteten und kalk-

steten , aber ohne darauf hinzudeuten , welche für

den Blumenfreund und Gärtner die durch Blumen
oder Blattbildung wünschenswerthesten seien. S—l.

Kurze ]¥otizen.

In der Stadt Offenburg ist im Jahre 1853. dem
Andenken von Franz Drake ein öffentliches Mo-
nument errichtet worden. Der Künstler, Hr. An-
dreas Friedrich, hat den Moment aufgefasst,

wo Franz Drake, am 4. April 1587. am Bord

seines Schiffes zu Deptford von der Königin Eli-
sabeth zum Ritter geschlagen, vor seiner Königin

steht. Die linke Hand hält einen Kartoffelbündel,,

die nährenden Knollen sind gegen die Figur, die

Blätter^ Blüthen und Beeren nach aussen gekehrt.

Das Piedestal ein Rechteck hat unter andern fol-

gende Inschriften: Vorderseite: ,,Sir Francis
Drake, Verbreiter der Kartoffeln in Europa im

Jahre des Herrn 1586." Kleine Seite östlich: „Der
Segen von Millionen Menschen, die den Erdball be-

bauen, dem unvergänglichsten Nachruhm." Kleine

Seite westlich: ,,Dem bittern Mangel steuert die

köstliche Gabe Gottes als der Armen Hülfe gegen

die Noth."

Anfrage, Was hat der in den Gärten- und

Haudelskatalogen vorkommende Gattungs - Name
,,Pincenecticia''^, welcher schon mit mehreren Ar-

ten in den Katalogen auftritt, für eine Bedeutung?

und wer gab denselben? (man sagt Galeotti?)

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal.
Verlag von P. Jeaurenaud (_A. F örstner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck : Gebauer-Schwetschk e'sche Buchdruckerei in Halle.
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Westindische Fragmente.

Von

Herman C rüg er auf Trinidad.

Fünftes Fragment.

Vertheidigung der Primitirfaser.

In No. 4 bis 6 dieses Jahrganges der botan.

Zeitung habe ich über eine Reihe von Untersuchun-

gen berichtet, die ich angestellt hatte, um mich über

die elementare Struktur der Zellenmembran zu un-

terrichten, ich fand, dass sich für die sekundären

Schichten der Zelle eine Zusammensetzung nach-

weisen lasse, aus einer Faser von so grosser Fein-

heit, dass eine einzelne auf der Grenze der mi-

kroskopischen Sichtbarkeit liege, ich fand ferner,

dass diese Zusammensetzung eine sehr allgemeine

sei. Ich scliriel) die Kutdeckung der Primitivfaser

Me3-eii, Agardh und Mit seh er lieh zu; eine

genauere üurchsiciit jedoch der mir zu Gebot ste-

henden Literatur zeigte mir, dass auch Hart ig,

Kütziug und Andere sie gesehen hatten.

Gegen Agardh und seiner Vorgänger Ansich-

ten war nun schon vor dem Erscheinen meiner Ar-

beit eine Widerlegung erschienen, und zwar aus

keiner geringeren Feder als der von Hugo von
Mohl, s. bot. Zeitung 1853. No. 43. 44. Da ich

durch die zahlreichen Zeichnungen, die ich meiner

Schrift beigegeben hatte, und den Nachweis, dass

die faserige Struktur nur bei sekundären Zellulo-

seschichten vorhanden sei, wohl einer der Hauptei-

genthümer der Priniitivfaser geworden bin, so will

ich die Vertheidigung derselben gegen Prof. v.

Mohl unternehmen.

Die Hauptresultate aus Mohl's Schrift lassen

sich in folgende Propositione» zusammenfassen:

1. Die Streifen, die man auf den Zelleuwänden

bemerkt, sind keine Zeichen einer weiteren Zusam-
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iiiensetzung aus Fasern , sondern können sich auch

i

durch eine Ungleichheit in der Struktur der Mem-
I

bran erklären.

2. Diejenigen Streifen, die man auf einer Zelle

I

durch Zerren und Streicheln hervorbringt, sind Fal-

j

teil in der Membran, und wenn man sie für Fasern
erklärt, so ist das eine Sinnestäuschung.

3. Das Zerreissen der Membran in bestimmten
Richtungen ist eben nur als solches und nicht als

eine Auflösung in Fasern zu betrachten.

4. Man bemerkt keine Faserstruktur auf dem
Ouerschnitt der Zelle, wie man sie auch behandeln
möge.

Diese Einwürfe Mohl's, gegen eine Lehre, die

ich ganz zu der meinigeu gemacht hatte, Einwürfe,
die ülirigens schon in seinen früheren Schriften

theilweise zu finden sind, obwohl nicht so bündig
formulirt, veranlassten mich meine Untersuchungen
von Neuem anzufangen, einentheils um mich noch
einmal zu controliren, anderentheils um noch be-
weisendere Präparate zu erhalten. Die negativen
Resultate eines Meisters in der Beobachtungskunst

werden immer eine bedeutende Beweiskraft gegen
die positiven derer haben, die noch nicht zur Mei-
sterschaft gelangt sind.

Mohl resümirt sich, indem er sagt, dass die

jetzigen Methoden der Beobachtung nicht ausreichen,

um das Problem der Primitivfaser definitiv zu lö-

sen. Ich glaube, dass meine Untersuchungsweise

nichts Neues enthält, will sie aber dennoch hier aus-
einandersetzen, obgleich sie wohl hinreichend aus

meiner früheren Arbeit hervorgeht.

1. Ich zerlege unter hoher Vergrösserung. Ich

halte dies für das Studium der Primitivfaser uner-

lässlich , man muss durchaus sie unter der Nadel

entstehen sehen , um sich darüber eine üeberzeu-

gung zu verschatfen.

48
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Ein Ouetschen oder Bearbeiten von Zellengrup-

pen oder Zellgewebe mit einem Elfenbeinspatel,

halte ich nicht mit v. Mo hl für eine Entdeckung.

Wenn man sich gewöhnt hat Zellen und Theile von

Zellen mit der Nadel weiter zu zerlegen , was am

Ende gar nicht so sehr schwer ist, verliert eine so

grobe Manipulation , als Quetschen u. s. w. , allen

Werth.

2. Ich behandle meine Präparate mit einer ver-

dünnten Chlorkalciumlösung, theils um das gänzli-

che Abtrocknen zu verhindern, theils um das Prä-

parat in einer sehr dünnen Flüssigkeitsschicht be-

handeln und beobachten zu können. Beim theil-

weisen Abtrocknen treten dann die feinsten Fasern

immer deutlicher hervor, man bemerkt solche, die

einem in der Flüssigkeit schwimmend ganz entgan-

gen waren, erst wenn sie ein wenig über die Ober-

fläche der letzteren hervorragen.

3. Aus dem ersten und zweiten Satze geht her-

vor, dass ich mich eines Mikroskops bedienen muss,

das seine besten Bilder ohne Deckglas giebt. Ein

Compositum, welches nur ganz deutliche Bilder mit

dem Deckglase erlaubt, ist für diesen Theil der Un-

tersuchung nothwendiger Weise sehr unbrauchbar.

Ein Präparat, das so klein ist, dass man es sehr

schwer unter dem Compositum wiederfindet (wozu

ich mich der geritzten Objektplatte, von der ich bot.

Zeitung 1854. p. 45 sprach , bediene) , kommt ge-

wöhnlich aus seiner Lage -wenn man es mit dem

Deckglase belegt, und wenn man dies auch verhin-

dern kann, indem man Feuchtigkeit erst nach dem

Auflegen hinzutreten lässt, so geht aus dem Obigen

doch hervor, dass die Fasern, wenn von allen Sei-

ten von Flüssigkeit umgeben, ganz verschwinden,

und namentlich die feinsten , auf die es hier eben

ankommt. Ausserdem würde es viel Zeit rauben,

wenn man eine Zelle, die man wohl zwanzigmal

unter dem Compositum herausnimmt, um sie unter

dem kleinen Mikroskop weiter zu präpariren, je-

desmal von ihrem Deckglase befreien raüsste.

Ich will bei dieser Gelegenheit es nicht ver-

hehlen, dass ich im Allgemeinen das Deckglas für

eine Art von Eselsbrücke , für des Mikroskopikers

Schlafmütze halte, mit der er es sich so recht be-

quem macht. Mit dem Deckglase macht man
schlechte Präparate brauchbar, krumme Schnitte

grade , rauhe Schnitte eben u. s. w. In optischer

Hinsicht ist gar nichts damit gewonnen , da man
aber offenbar damit nachlässig wird , so setzt man
sich einer Menge von Irrthümern aus. Es ^vundert

mich, dass dies denen, die über Mikroskopie ge-

schrieben haben, niemals eingefallen ist. Wenn
Jemand unter meiner Leitung den Gebrauch des Mi-

kroskops lernen wollte, so würde ich ihn zwingen
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ohne Deckgläser zu arbeiten , so viel als möglich,

eben so wie ich ihn zwingen würde unter sehr ho-

her Vergrösserung zu präpariren.

Ich halte es für kindisch, einem wissenschaftli-

chen Publikum viel von seinem Instrument vorzu-

reden , will daher hier nur bemerken , dass ich ein

Mikroskop von Plössl besitze, welches die obigen

Bedingungen erfüllt, einerlei, ob es ,,eins der be-

sten jetzt existirenden Instrumente" ist, oder nicht.

4. Die Maceration in der Schulz'schen Mi-

schung muss nicht zu lange dauern, ich setze sie

gewöhnlich nur so lange fort bis das Präparat sicli

durch und durch gelb gefärbt hat; die in meinem
früheren Aufsatze angegebene Zeit (10 bis 12 Stun-

den) reicht bei härterem Zellgewebe fast immer
aus, bei weicheren Theilen sind häufig schon 1—

2

Stunden genug. Wird die Maceration zu lange

fortgesetzt , so wird man mit der Nadel keine Pri-

mitivfaser mehr nachweisen können. Ferner kann
man sein Resultat auch verfehlen, wenn man die

gewaschenen Theile zu lange in Wasser aufbe-

wahrt. Die Temperatur in der man arbeitet, ist

hier wohl nicht gleichgültig , unter hiesigem Him-
melsstriche tritt schon nach 48 Stunden eine merk-
bare Veränderung ein.

5. Für diejenigen, die etwa sich die Faser

durch Chlorzinkjodlösung sichtbar machen wollten,

bemerke ich , dass man sehr schnell beobachten

muss , um sich dieses sonst vortrefflichen Mittels

zu bedienen. Die cellulose Faser wird bei ihrer

grossen Feinheit fast augenblicklich zerstört von

Chlorzinklösung, oder in eine Verbindung überge-

führt, die sich mit Jod nicht mehr blau färbt.

Ich habe mich so lange bei diesem Methodolo-

gischen aufgehalten , um zu zeigen , auf welchem

W"ege ich zu Resultaten gelangte, von denen ich

so sicher bin , dass sie auf keinen Fall durch blos-

ses Abläugnen umgestürzt werden können. Wie
schon oben bemerkt , enthält meine Methode nichts

Nenes , es mag andere Wege geben um dieselben

I
Untersuchungen anzustellen. Ich will aber mit

Rücksichtnahme auf diese Erörterungen die Propo-

sitionen v. Mohl's etwas näher beleuchten.

Was die erste derselben betrifft, so ist sie ein-

fach eine Meinung, die sich auf die anderen stützt,

und daher, wenn es uns gelingt jene umzustossen,

auch fallen muss.

Mit Rücksicht auf die zweite Proposition be-

merken wir, dass sie unsere Zerlegung der Ring-

und Spiralfaser nicht trifft. Es ist aber ferner gar

nicht einzusehen , wie eine glatte Membran durch

Quetschen oder ,,Bearbeiten mit einem Spatel" eine

Streifung annehmen soll, wenn man nicht eine wei-

tere Zusammensetzung der Membran annimmt aus
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Fasern , die bei diesem Verfahren aus ihrer Lajje

kommen nnd dann die faserige Struktur verrathen.

Nimmt man eine gestreifte aiemhran an ohne fase-

rige Struktur, so sollte sie eher durch Druck u. s.w.

ihre Streifung verlieren. Weiter kommt uns die Er-

klärung der Streifen als durch Zerren und Streicheln

hervorgebrachte Falten sehr unzureichend vor. Wir
können nicht zugeben, einen so gewaltig groben

Irrthum begangen zu haben. Wenn man eine sehr

dünne und aufgeweichte Zellenmembran, z. B. die

einer grossen Rhaphidenzelle aus dem Schaft einer

Aroidee, zerreisst und dann ein Stück davon mit

der Nadel zerrt, so erhält man allerdings Falten

auf dieser Membran, diese Falten gehen aber strah-

lenförmig von der Stelle aus , wo man die Nadel

aufgesetzt hatte, während die Streifen, die man

auf den sekundären Schichten einer verdickten Zelle

hervorbringt, alle parallel verlaufen und unendlich

viel feiner sind. Die Falten des ersteren Falles

kann man nach Belieben wieder verschwinden ma-

chen, nicht so aber im letzteren Falle.

Wichtiger und schwerer zu beseitigen ist der

dritte Satz, der nur ein Einreissen der Membran in

gewissen Richtungen, nicht aber ein Augelöstwer-

den in Fasern zulässt, eben weil er eine Art von

Annäherung an unsere Meinung enthält. Es muss

zugestanden werden, dass ein Zerreissen der Mem-
branen die Erscheinungen auch erklärt, dies muss

aber dann ad infinitum angenommen werden, und

es bliebe nur noch ein Wortstreit übrig auf diese

Weise. Man kann nicht auf praktischem Wege
entscheiden , ob die einzelnen Stränge rund oder

platt, d. h. band- oder fetzenförmig sind, die Fa-

sern sind aber immer so gleichförmig in ihrer gan-

zen Länge, dass es mir vorkommt, als sei die ein-

fache, feinste Primitivfaser , denen die sie läugnen,

noch gar nicht zu Gesicht gekommen, oder als habe

man ihr nicht die gehörige Aufmerksamkeit gewid-

met. In meiner ersten Arbeit über diesen Gegen-

stand habe ich schon auf feine Fasern aufmerksam

gemacht, die zwischen einzelnen Ring- und ande-

ren Fasern verlaufen und die vielleicht eine einfa-

che Primitivfaser vorstellen, hier noch ein anderes

Beispiel, da sie bisher fast allgemein vernachlässigt

worden sind. In den Blatt- und Fruchtstielen von

Musa kommen bekanntlich Spiralgefässe vor, wo
eine Menge von Spiralfasern neben einander ver-

laufen. CEs soll hier nicht die Rede sein von den

theilweise abrollbaren Gefässen, -wo die Fasern

durch starke senkrechte Leisten mit einander ver-

bunden sind.) Zerschneidet man nun solche abge-

rollte Spiralfasern mit der Scheere in kurze Stücke,

SO findet man, wenn man diese Stücke unter dem
Mikroskope untersucht, dasa die einzelnen Fasern

hie und da mit einander zusammenhängen, und zwar
vermittelst einer sehr feinen Faser , die man nur

sieht M'enn man danach sucht. Diese Faser kommt
dem am nächsten , was ich einfache Primitivfaser

nenne.

Die besten Präparate aber giebt die Bastzelle

der Apocyneen und Asclepiadeen. Ich hatte sie in

meiner Arbeit vernachlässigt, Aveil ich eine Menge
anderer Präparate hatte, die, obgleich etwas schwe-

rer herzustellen , ebenso beweisend waren. Zer-

reisst man eine Zelle aus Echites biflora oder

Ascle/iias Curassavica der Länge nach, so findet

man mit Beobachtung der oben auseinandergesetz-

ten Vorsichtsmassregeln, dass die zWei Tlieile der

Zelle innerhalb des Risses durch eine Menge der

feinsten Fasern noch mit einander in Verbindung

stehen. Diejenigen Zellen, wo auf derselben Wand
alle Fasern dieselbe Richtung besitzen, geben die

besten und am leichtesten gute Präparate, jedoch ver-

schafft man sie sich auch bei solchen, wo die Fasern

auf der Zellenwand sich kreuzen (z. B. Xerium"),

recht beweisende Objekte. — Im Allgemeinen ist

es am besten sich an Zellen zu wenden wo die

sichtbare Faserstreifung steil anläuft, z. B. Bast-

zellen von Croton gussyinfolium, deren Enden im

gequollenen Zustande sich von selbst in F'asern

auflösen , ferner geben die zusammengesetzten Col-

lenchymzellen der Amarantus - Arten vortreffliche

Beispiele. —
Mohl und Andere reden von einem anderen

Liniensystem, das sich auf den Bastzellen der Apo-

cyneen und Asclepiadeen zeige, und mit den auf-

steigenden Streifen sich kreuzend eine netzförmige

Zeichnung hervorbringe. Ich halte diese Linien oder

vielmehr gereiheten Punkte für eine auf Interferenz

beruhende optische Täuschung, in der Wirklichkeit

bestehen sie nicht. Folgende Gründe bestimmen

mich dies anzunehmen. Erstlich bemerkt man obige

Linien bei Zellen, wo die aufsteigenden Streifungen

sich kreuzen, auf derselben Wand, wenn man auf

die Oberfläche der Zelle einstellt, während da, wo
dieselbe Zellenwai d die aufsteigende Streifung pa-

rallel hat, die netzförmige Zeichnung erscheint,

wenn man auf die Mitte der Zelle einstellt, und

hier auch nur, wenn die Zelle platt oder bandför-

mig ist. Zweitens bringt man dieselbe Erschei-

nung künstlich hervor, wenn man zwei deutlich ge-

streifte OI)jekte so übereinander legt, dass sich die

Streifen in einem Winkel schneiden, der nicht 90*>

ist. Die vermeintlichen Linien stehen immer senk-

recht auf einer durch den spitzen Winkel iiindurch-

gehenden Achse. Eine Menge von Beispielen an-

zuführen würde liier überflüs>ig erscheinen, ich

48*
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nenne daher nur Schmetterlings- und Lepi.«maschiip-
|

pen, lang ausgezogene Tillandsiascluippen , Orcl;i-

deenspiralzelleu , Bündel von Rhai.hidennadeln,

und mancherlei Bastzellen. Je gröber die Streifen

sind, desto geringere Vergrösserung ninss man an-

wenden um die Täuschung hervorzubringen*). Beim

Sehen mit blossem Auge corrigiren wir diese Täu-

schung jeden Augenblick, tvenu wir z. B. zwei

Gitter oder Gewebe über einander sehen , weshalb

bringen wir unser gesundes Urtheil nicht auch mit

ans Mikrosliop ?

Ich komme zu dem letzten Satze , wo es sich

um Querschnitte handelt. Auch hier muss ich die

Gegner der Primitivf. auf die Natur verweisen , sie

auffordern, ihre Beobachtungen von vorne anzu-

fangen. Man muss hier wiederum Zellen wählen,

am besten Bastzellen, wo die Fasern der Längsachse

der Zelle fast parallel liegen. Folgende haben mir

die Primitivfaser auf Querschnitten in schönster Deut-

lichkeit gezeigt : Bastzellen aus Echites biflora,

Croton gossypifolium und China regia Cauf dieser

letztern verlaufen die Fasern der äusseren Schich-

ten übrigens mehr wagerecht) , ferner Holzzellen

tdie dickwandigen kurzen) von Taxodium disti-

chum. Ich weiche solche Querschnitte, die am be-

sten nicht allzufein zu verfertigen sind, eine Nacht

in der Schulz'schen Mischung auf, wasche sie

dann mit Wasser aus , trockne das Wasser mit

Löschpapier ab, und behandle mit sehr starkem

Aetzammoniak. Die Fasern quellen hiedurch so

sehr auf, dass die äusseren Schichten der Zellen

gesprengt werden, und man sieht ganz deutlich auf

die Enden einer unzähligen Menge von Fasern

hinab. Da die äusseren Schichten der Fasern im-

mer C?) w^eniger steil anlaufen als die inneren, so

wird die Fläche solcher Querschnitte uneben, was
sehr leicht zu beobachten ist, und einem noch wei-

ter klar wird, wenn man einzelne Zellenstücke

auf dem Objektträger umwirft.

{Beschluss folg-t.';

*) Dies ist eiu sehr verzeihlicher Irrlhum. Aul grenzenloser Kach-

lässigkeit und LeichlfertigUeit beruht es aber , dass mau in neuerer

Zeil die Basizelleu der Apocyneen und Asclepiadeen mit den eigeneu

Gefässen derselben Pflanzen verwechselt hat. Aellere Beobachter, z.B.

Meyen und Cyclose-Schulz haben diese beiden Gebilde unter-

schieden, für den, der genau zusehen will, ist eine Verwechselung

auch gar nicht möglich. Es wird schwer hallen, die [ihysiologischen

Irrlbämer seiner Vorgänger darzulhun , wenn man deren morphologi-

sche Beobachtnngen nicht einmal nachzumachen versteht, wenn man

über die eisten Anfangsgründe der Zellenkunde noch nicht hin-

ans ist.

Editeratar.

B OXIS sin gatilVs Untersuchungen über die Vege-

tation. (Nach dem in der Bibliotheque universelle

de Geiieve Jnin. 1854. S. 113— 125 des Bulletin

literaire enthaltenen Aufsatze.)

{Beschluss.')

Wir wollen nicht alle die Einzelnheiten , wel-

che der Verf. im Verlaufe seiner Versuche und als

deren Resultate angegeben hat, anführen, wir be-

schränken uns auf einen sehr gedrängten Auszug.

Seine Versuche bestanden darin, dass er Saa-

men in einen Boden säete , welcher keine Spur or-

ganischer Stoffe enthielt. Es war gewaschener und

caicinirter Bimsstein, gemengt mit einer bestimmten

Menge von Ackerdünger -Asche und Asche von sol-

chen Saamen, wie zum Versuch verwendet waren.

Der Boden ward mit Wasser, frei von Ammoniak,
befeuchtet. In den ersten Versuchen waren die

Pflanzen unter eine Glocke gestellt, welche keine

neue Luft zuliess; in den letzten Ovaren sie ganz

in grosse , hermetisch verschlossene Glaskugeln

gebracht , in welche beim Anfang des Versuchs

Kohlensäure gebracht war, in dem Verhältniss von

7 — 8 zu 100 Theilen der innern Luft. In Folge

dieser Anordnung konnte der Fehler, ^velcher durch,

die Anwesenheit unmerklicher Spuren von Ammo-
niak oder stickstoffhaltigen , organischen Staubes in

der Luft oder im Wasser bei diesen Versuchen her-

beigeführt werden konnte, ganz vernachlässigt wer-

den , da sich in die Glaskugeln während der Vege-
i tation nichts einschleichen konnte. Bei jedem Ver-

[

suche wurde nur eine sehr kleine Zahl von Saa-

i men gesäet , so dass jeder eine Pflanze gab. Nur

einmal hat B. in den Boden eine gewisse Zahl von

Saamen, deren Keimfähigkeit zerstört war, gelegt,

um den Einfluss der Gegenwart stickstoffiger Sub-

stanzen im Boden zu stndiren. Die Menge des in

den Saamen enthaltenen StickstoflTs wurde ,durch

das Gewicht dieser Saamen und durch die mehr-

mals wiederholte Analyse gleicher und ebenfalls

gew^ogener Saamen ermittelt. Am Ende eines je-

den Versuchs wurde die Menge des bei der Erndte

enthaltenen Stickstoffs genau bestimmt, bei der Ge-

sammtmasse (totalite) der Pflan^fen , des Bodens,

in dem sie sich entwickelt hatten , des Gefässes,

welches sie enthielt, und des Wassers, welches

sie befeuchtete. Durch Beispiele zeigt B., dass man

zu sehr ungenauen Resnltaten gelangen kann, wenn

man sich begnügt , einen Theil der Erndte zu ana-

lysiren, und den Stickstofigehalt im Verhältniss auf

das Ganze zu berechnen. Die Versuche wurden an-

gestellt mit Bohnen, Hafer, Kresse und Lupinen.

Alle haben genau dasselbe Resultat gegeben, d. h.
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dass die Menge des Stickstoffs in den Saamen und

in der Erndte nur äusserst gering quantitativ ver-

schieden war , als unvermeidlicher Fehler hei so

schwierigen Analysen. Diese Unterschiede würden

häufig einen Verlust an Stickstoff während der Ve-

getation ergehen , wenn man dies für etwas ande-

res ansehen könnte, als eine Folge der Uuvoll-

Jiommenheit der Methode der Analyse. Fasst man

die 8 Versuche, von welchen der Verf. die voll-

ständigen Resultate gieht , in eins zusammen , so

findet man, dass 14' Saamen, welche 6,755 wiegen

und welche 0,3440 Stickstoff enthalten mussten,

eben so viele Pflanzen gaben, welche nach dem

Trocknen 18,55 wogen, und dass der ganze Stick-

stoffgehalt der Erndte mit dem im Boden gebliebe-

nen sich auf 0,3325 erhob. In einem besondern Ver-

suche wurden 2 Lupinen von 0,627, enthaltend ein

Gewicht von 0,0365 Stickstoff, in einen Boden ge-

säet , welchem man 8 Lupinen - Saamen , die durch

kochendes Wasser ihrer Keimkraft beraubt waren,

zugesetzt hatte. Diese 8 Saamen, einen stickstoff-

haltigen Dünger im Boden bildend, wogen 2,512 und

enthielten 0,1462 Stickstoff. Die Vegetation war

sehr thätig, die Pflanzen waren ungleich kräftiger,

als in den Versuchen , wo der Boden kein stick-

stoffhaltiges Element einschloss. Der Versuch

dauerte 5 Monate. Die beiden getrockneten Pflan-

zen wogen 5,762 und enthielten 0,1162 Stickstoff,

fast dreimal mehr als die beiden Saamen, aus de-

nen sie entstanden waren. Der Boden und das

Wasser, welches ihn durchzog, lieferten 0,0532

Stickstoff. Wenn man den Stickstoffgehalt aller

Saamen , welche in den Boden gelegt wurden , mit

dem im Ganzen wiedergefundeneu vergleicht , so

war 0,1827 in den Saamen und 0,1697 in der Erndte.

Es hatte also ein Verlust von 0,0130 während der

Vegetation statt gehabt , das ist ungefähr ein Zehn-

theil des , welchen die Düngung enthielt.

Das Wachsthum der Versuchs -Pflanzen, wel-

che den zu ihrer Entwickelung nöthigen Stickstoff

nur in den Saamen selbst, aus denen sie entstan-

den waren, und in dem begrenzten Luf'tkreise, der

sie umgab , finden konnten , scheint fast immer die-

selben Charactere gehabt zu haben. Während der

ersten Tage sehr glänzend, erschien es bald lei-

dend. Die ersten sich entwickelnden Blätter ver-

gelben nach einiger Zeit und fallen ab; andere fol-

gen ihnen , welche dasselbe Schicksal ereilt. Die

Vegetation kommt auf einen Punkt, wo sie stehend

wird, wo alles, was entsteht, auf Kosten dessen,

was stirbt , lebt. B. bringt dies ohne allen Zwei-

fel auf Rechnung des fehlenden Düngers im Boden,

und die Unmöglichkeit, in der die Pflanze sich be-

findet 5 in dem Stickstoff der Atmosphäre ein assi-

lirbares Element zu erlangen. Er hat, immer wenn
diese Periode eintrat, die Versuche unterbrochen

j

zuweilen hat er eine volle Blüthe erhalten, aber

nie, wie es scheint, Fruchtbildung, Es folgt, sagt

er , aus den Versuchen im Ganzen, dass der Stick-

stoff der Luft nicht während des Wachsens der

Bohnen, des Hafers, der Kresse und der Lupinen

assimilirt ist. In einer andern Abhandlung werde

er zeigen, welches die für die Assimilation dieses

Stoffes günstigsten Bedingungen sind, wenn die

Pflanzen, in einem unfruchtbaren Boden stehend, in

der freien Luft gezogen werden, d. h. wenn sie

sich unter dem doppelten Einflüsse der ammoniaka-

lischen Dünste und der organischen Körperchen,

welche die Atmosphäre einschliesst, befinden.

Die Schlüsse B.'s sind vollständig denen, wel-

che Ville aus seinen eigenen Beobachtungen ge-

zogen hatte, entgegengesetzt, auch haben sie Ein-

sprüche jenes Gelehrten hervorgerufen. Mr. Ville

stellt zuerst auf, dass der im Regenwasser im Zu-

stande von Ammoniak enthaltene Stickstoff nicht

genüge, um die Menge von Stickstoff, welche ge-

wisse Erndten mehr als der für sie verwandte Dün-

ger enthalten, zu erklären. Im Elsass war z. B. die

Erndte, welche eine Hectare mit Topinambours be-

pflanzt, giebt, um 43 Kilogramm Stickstoff reicher

als der Dünger , Avelchen sie erhalten hat. Das

Wasser, welches jährlich auf eine Hectare Land

herabfällt, enthält nur 3,54 Kil. Ammoniak, oder

2,92 Kil. Stickstoff. Vorausgesetzt auch , dass der

im Regenwasser in dem Zustande von Salpeter-

säure enthaltene Stickstoff gänzlich von den Pflan-

zen assimilirt werden könne, vorausgesetzt, dass,

was wenig wahrscheinlich ist, das auf dem Felde

gefallene Regenwasser ebensoviel Salpetersäure

enthalte wie nach Mr. B a s s a 1 das in Paris ge-

fallene, so wird man doch im Ganzen nur zu 29,35

Kil. Stickstoff auf eine Hectare kommen. Dann be-

ruft sich Mr. Ville auf die früheren Versuche B.'s

selbst, welcher Klee und Erbsen in einem sterilen

Boden, mit reinem Wasser begossen, in einem ver-

glasten Behälter zog, so dass Regen, Nebel, at-

mosphärischer Staub nicht hinzu konnten und doch

unter diesen Umständen eine bemerkliche Absorption

von Stickstoff bemerkte. Er citirt auch die von ihm

selbst an ähnlichen Pflanzen gemachten Versuche,

welche in 2 neben einander stehenden Kästen unter

einem Glasbehälter kultivirt wurden, von denen der

eine mit Regenwasser, der andere mit ebensoviel

destillirtem Wasser begossen ward. Die Erndten

von beiden waren in Hinsicht auf den Stickstoffge-

halt nur um eine kaum zu bezeichnende Menge ver-

schieden, welche sich sogar bei der mit destillirtem

Wasser begossenen fand. So scheint der Stick-
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Stoff, welchen das Regenwasser unter irgend einer

Gestalt enthalten kann, von keinem bemerklichen

Einfluss auf die Vegetation. Auch macht Mr. Ville

bemerklich, dass , wenn man einen Vergleich zwi-

schen dem Stickstoffgehalt der Erndten und dem des

Düngers anstellt, man nicht in Rechnung hringe das

Ammoniak, welches sich aus dem Boden entwickeln

muss und so für die Vegetation verloren geht. Er

glaubt jedoch , dass diese Quantität nicht ausser

Acht gelassen werden dürfe, und dass sie wahr-

scheinlich viel bedeutender für einen gedüngten Bo-

den sei, als die dem Boden durch Regen, Thau,

Nebel und organischen Staub zugutkommende. Er

bezieht sich in dieser Rücksicht auf die Beobachtung

B.'s über den Reichthum des Schnee's an Ammoniak,

wenn er 36 Stunden lang auf der Erde eines Gar-

tens gelegen hat und den er selbst den vom Erd-

boden ausgehenden Dünsten zuschreibt.

Mr. Ville stellt dann einen Vergleich zwi-

schen B.'s und seinen Versuchen an.

Bei seinen Versuchen vegetirten die Pflanzen

in einem Luftvolura, das beständig durch ein Ap-

parat erneuert wurde, welcher das Volumen zu

messen erlaubte. W^enn unter dieser Bedingung die

Vegetation nicht ganz so thätig war, wie bei den

in freier Luft kultivirten Pflanzen, so war sie doch

beinahe normal, auch wurden alle Phasen selbst der

Fruchtzustand durchlaufen, und das Gewicht der ge-

trockneten Pflanzen, verglichen mit dem der Saa-

meu, war wie 19 : 1, wie 28,7 : 1 und selbst wie

196 : 1. Er hat die Assimilation des atmosphäri-

schen Stickstoffs in seinen Versuchen durch die Ver-

gleichung des in den Erndten und des in den Saa-

men befindlichen nachgewiesen , indem er sowohl

auf die Quantität Ammoniak Rücksicht nahm , wel-

che durch die in dem Apparat circulirende Luft-

menge geliefert werden konnte und welche er durch

gleichzeitige Analysen der atmosphärischen Luft

schätzte, als auch indem er die Luft vorgängig

durch Röhren mit Bimsstein und Schwefelsäure und

dann durch eine Auflösung von doppelt kohlensau-

rer Soda streichen Hess, so dass weder Ammoniak

noch organischer Staub darin sein konnte. Bei den

Versuchen B.'s entwickeln sich die Pflanzen in ei-

ner begrenzten nicht erneuerten und daher bestän-

dig mit Feuchtigkeit gesättigten Luftmenge. Die-

ser letzte Umstand verhindert die Verdunstung des

Wassers durch die Blätter und daher die Circula-

tion des Saftes. Die Vegetation findet also unter

ganz anomalen Verhältnissen statt, und dies wird

dadurch bewiesen, dass nie Fruchtbildung stattfindet

nnd dass das Verhältniss des Gewichtes der Erndte

zu dem der Saamen selten das von 3: 1 erreichte.

Unter solchen Uedingungen kann man unmöglich be-

haupten, dass, weil die Pflanze siechend war, sie

keine Quelle hatte, aus der sie Stickstoff entnehmen

konnte, und wenn der Stickstoff der Luft unter sol-

chen Umständen nicht assimilirt werden konnte, so

kann man nicht daraus schliessen, dass er es nicht

unter normalen Vegetationsverhältnisseu könne.

Man kann sich die ganze Gewichtigkeit der

von Ville auseinandergesetzten Gründe nicht ver-

hehlen. Anderseits, wie B. bemerklich macht, hat

jedesmal, wenn der Boden nur die geringste Menge
stickstoffhaltiger Substanz, welche als Dünger wir-

ken konnte, enthielt, die Vegetation eine viel leb-

haftere Entwickelung gezeigt und die Stickstoff-

Menge der Erndte hat, verglichen mit der der Saa-

men, einen Zuwachs gegeben , woraus man bis zu

einem gewissen Punkt schliessen kann, dass es in

den übrigen Fällen die Abwesenheit einer Stick-

stoffquelle war, welche sich der Entwickelung defr

Pflanzen widersetzte. Ferner glaubt dieser Ge-

lehrte nicht, dass der von Ville eingeschlagene

VersHchsweg streng die Folgerungen gestatte,

welche er daraus ableitet. Er glaubt, dass dies

Verfahren zur Abmessung des Ammoniaks viel zu

unvollständig sei, um darauf eine genaue Berech-

nung über das Verhältniss desselben in der atmo-

sphärischen Luft zu gründen , und dass , selbst in

den Fällen, wo man zugäbe, dass die in dem Appa-

rat circulirende Luft vollkommen von Ammoniak und

allem organischen Staube gereinigt sei, es doch ge-

wagt sein würde daraus zu schliessen, dass der

während der Vegetation gebundene Stickstoff einen

Theil der Luft im gasförmigen Zustande gebildet

habe. Es ist in der That unmöglich zu behaupten,

dass, unabhängig von den flüchtigen ammoniakali-

schen Zusammensetzungen und dem Staube orga-

nischen Ursprungs, nicht noch andere Stoffe in

einem so schwachen Verhältnisse , dass sie dem
gewöhnlichen Gange der Analyse entgehen , in der

Luft enthalten seien , und fähig wären zur Bil-

dung stickstoffhaltiger Substanzen beizutragen. —
Man sieht die Frage ist noch nicht ganz gelöst.

Neue Versuche werden nothwendig sein und B.

kündigt nächstens von ihm zu veröffentlichende neue

an. Mr. Ville wird wahrscheinlich suchen durch

andere Beweise den von ihm aufrecht erhaltenen

Satz zu stützen, und es ist kein Zweifel, dass die

Bestrebungen zweier so ingeniöser Beobachter bald

die Dunkelheit zerstreuen werden , welche noch

über diesem interessanten Gegenstande ruht. S— l.

Systematisches Verzeichniss der im indischen Archi-

pel in den .Jahren 1842 — 1848 gesammelten, so

wie der aus Japan empfangenen Pflanzen. Her-
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ausgegeben von H. Zollinge r. 1. Heft. Mei-

nem theuren Lehrer und Freund Herrn Alplions

DeC and olle in Genf als Zeichen der innigsten

Hochachtung und Dankbarkeit gewidmet. Zürich.

Druck und Verlag von E. Riesling. 1854. 8.

XII «. 80 S. (Nebst 1 lithogr. u, z. Theil colo-

rirten Tafel.)

Auf der Rückseite des Titels folgt das Sub-

scribenten - Verzeichniss , welches nur 31 Unter-

zeichnungen enthält, wahrscheinlich weil die Ab-

sicht des Verf.'s nicht bekannt genug geworden ist.

In der Vorrede erzählt der Verf., wodurch er den

Anstoss zu seiner Reise nach Java erhalten, und

durch welche Männer er dabei Unterstützung gefun-

den hat, sodann welche Gegenden er ausser Java be-

sucht hat, und dass er i(n Herbste 1841 abreiste und

bis zum 28. Juli 1848 in Java verweilte. Der im

J. 1846 von seinem verstorbenen Freunde Moritzi

in Solothurn herausgegebene Catalog seiner bis 1844

in Java gesammelten Pflanzen, Avelcher bis zu No.

2118 des Herbars ging, enthielt sehr viele unbe-

stimmte , theils unrichtig bestimmte Arten, dazu die

Localitäten-Angabe nur für die neuen, und es wur-

de daher der Wunsch laut, es möge ein neueres,

vollständigeres Verzeichniss herausgegeben werden,

für Avelches der Verf. sich Bearbeiter suchte, das

aber bei der geringen Subscribentenzahl nur durch

die Hülfe des Hrn. Grafen von Tranqueville,
des jetzigen Besitzers seiner Sammlung, herausge-

geben werden konnte. Die Einrichtung wird nun ge-

nauer angegeben: die Reihenfolge ist nach End-
lich ei-'s genera, die Synonymie ist möglichst ab-

gekürzt, die Namen der Eingebornen sind beige-

fügt; eine Anzahl der Pflanzen ist aus dem Garten

von Buitenzorg (Bogor der Eingebornen) , einige

aus dem Herbarium desselben. Er specialisirt nun

die Fundorte seiner Reise durch Java, bei den Pflan-

zen von anderen Inseln hat er deren Namen stets

beigesetzt. Er unterscheidet von Standorten : den

Strand mit sehr verschiedener Bodenbeschaffenheit

und einer ganz eigenthümlichen , höchst characteri-

stischen Vegetation, dann folgt die Ebene von ver-

schiedener Breitenausdehnung mit ungleichem Ni-

veau, besonders Sitz der Kultur, des Anbaues von

Reis, Zucker und Nutzpalmen. Drittens die Re-
gion der Hügel und der Vorberge, die sich um den

Fuss der hohen Vulkane lagern. Sie ist von tie-

fen Rinnen durchzogen , in welchen , von üppiger

Pflanzenwelt verborgen, die Bäche aus dem Gebirge

nach der Ebene rauschen. Zuweilen erheben sich

die Hügel isolirt aus der Ebene; zuweilen bilden

sie lange, tafelförmige Reihen. Manchmal haben

sie kaum 300' Höhe. Als eigentlicher Fuss der grös-

seren Berge steigt ein Gürtel von 500—1000 und

mehr Fuss. Die Bergregion, welche von 2000' siclii

bis zu 8000' erhebt, könnte in verschiedene Ab-

theilungen
,

je nach der vorherrschenden und für

die Physiognomie massgebenden Vegetation, ge-

bracht werden. Die über 8000' sich erhebenden (bis

11,444') Gipfel können als subalpine Region aufge-

fasst werden. Allein sehr häufig kommt über dieser

Höhe keine Vegetation mehr vor, indem vulkani-

scher Schutt die Abhänge bedeckt. Die Bäume wer-

den auf dieser Höhe niedrig , ihre Kronen gedrun-

gen , sie stehen lichter, und zwischen hinein deh-

nen sich Grasfluren, auf denen europäische Genera

mit ihren bekannten Formen auftreten, so z. B.

Viola , Sanicula , Ranunculus , Slellaria , Gera-

nium , Rutnex, Gnaphalium u. a. m. Der Monat,

in welchem die Pflanze blühend gefunden ward,

wird durch eine römische Ziffer bezeichnet, doch

blühen viele Pflanzen das ganze .Jahr hiudurch, ein

anderer Theil zweimal , nämlich gewöhnlich unmit-

telbar vor und nach der Regenzeit, ein dritter Theil

nur einmal. Bemerkungen über Nutzen, Schaden,

Verwendung stehen mit den Diagnosen der neuen

Genera und gpecies am Schlüsse der Familien. Durch

die späte Einsicht mehrerer Arbeiten seiner Mit-

arbeiter und wegen der Absicht, Europa wiederum

zu verlassen und nach .Java zurückzukehren, sei

die Bearbeitung nicht recht gleichförmig und nicht

correct genug ausgefallen. Die einzelnen Samm-
lungen sind durch Zeichen unterschieden , es sind

:

die verkäufliche Sammlung , 3605 Nummern enthal-

tend, das specielle Herbarium, welches im Besitze

des Vf.'s blieb (bis No. J604 gehend), das japani-

sche Herbarium ; es rührt aus einer Sammlung, die

dem Verderben Preis gegeben in einem Schuppen

des botan. Gartens auf .Java lag. Der Verf. erbat und

erhielt die Erlaubniss , es zu ordnen und zu säu-

bern , dafür wurden ihm die Doubletten. Die Gö-
ring'schen Pflanzen sind aus derselben Sammlung.

— Um den Text abzukürzen, bedient sich der Verf.

vielfacher Abkürzungen, die er erklärt, und nun,

wegen Zeitmangels , statt Aveiterer Mittheilungen

über Geographie, Physiognomie, Kultur dortiger

Gewächse , auf seine zahlreichen Abhandlungen , in

holländischer, englischer und lateinischer Sprache

geschrieben , und in indischen , holländischen und

englischen Journalen niedergelegt, von denen nur

ein Theil bei uns bekannt geworden ist, hinweist.

Auch die Aufsätze Anderer, welche mit des Verf.'s

Reise in Verbindung stehen , werden aufgezählt.

Zum Schlüsse spricht er noch sein Bedauern aus,

dass der indische Archipel in Europa noch so wenig

bekannt sei , da doch die indischen Zeitschriften ein

so reiches Material darböten. Wann Avird endlich

Jemand , so ruft er aus , Hand an eine Sj'nopsis
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der Pflanzen des Archipels legen , für die ein fast

unübersehbares Material vorliegt. Uns nimmt es

nicht Wunder, dass die indischen Zeitschriften nicht

gekannt sind, denn einmal giebt es nicht viele, Avel-

che sich der holländischen Sprache beßeissigten, und

dann sind diese aiissercuropäischen Druckwerke

sehr schwer zu bekommen und sehr theuer. Un-

sere Bibliotheken, Melche solche, viele Wissen-

schaften umfassenden Werke vorzüglich herbeischaf-

fen sollten, haben meist dazu nicht die Mittel und

ihre Vorstände dazu nicht immer die Lust. Wo
aber fänden sich Sammlungen , weiche als Basis zu

einer Synopsis das nöthige Material lieferten, bes-

ser vereinigt, als in dem Lande, welchem ein

"^rosser Theil der ostindischen Inseln gehört? Wie

wir vernehmen wird auch dort auf eine solche

Synopsis hingearbeitet.

Die Familien, weiche in diesem Hefte mit ihren

Gattungen und Arten aufgeführt worden, sind:

1. die Algen, zuerst von Kützing, dann von

Sonder bearbeitet, des erstem Diagnosen sind in

der Regensb. bot. Ztg. 1847, die des letztern hier.

Im Ganzen sind es 28 Genera, meist mit 1—2
Species , zum Theil Süsswasseralgen. 2. Chara-

ceae mit einer Art von Celebes. 3. Lichenesj zuerst

von Schärer, dann von Hepp untersucht, des

erstem Bestimmungen sind in Moritzi's system.

Verzeichniss enthalten, die des letztern hier, und es

gehört dazu die Tafel mit Sporen-Abbildungen. Es

sind 80 bestimmte Arten in 22 Gattungen, 4. Funifi,

durch Leveill^ bearbeitet, aus 49 Gattungen mit

179 Arten bestehend, unter denen natürlich die am

leichtesten zu erhaltenden Splmerien, Tde/ihoren und

Polfiporen die zahlreichsten sind. Ein Paar Exi-

diae und verschiedene Aifaricns werden gegessen.

Vergiftungen mitSchwämmen kommen dort auch vor.

Ausser den schon in Moritzi's Verzeichniss be-

findlichen Diagnosen werden hier die späteren ge-

liefert. 5. Heimticne, durch Lindenberg und

dann durch Gottsche bestimmt. 24 Gattungen, 54

bestimmte Arten, von denen einige in der hotan.

Zeitung, die anderen hier ihre Diagnosen erhalten.

6. Musci. Duby in Genf arbeitete zuerst daran,

später Dozy und Bio I k e n bo e r iu Leyden, die

auch eine Bryologia .Javanica herausgeben werden.

Es sind 40 Genera und 164 Arten. 7. Eijuiseta-

ceae , 3 Arten. 8. Pol.viiodiacene, von Kunze
bearbeitet und in der botan. Zeitung beschrieben.

54 Gattungen , 427 Arten und einige Varietäten mit

begriffen. 9. Osinundaveite , 2 Arten. 10. iMiinit-

tiaceae, 3 Arten in 3 Gattungen. 11. Uphiiiiflos-

seae, 4 Gattungen mit 5 Arten. 12. Liicopodin-

ceae, 3 Gattungen mit 32 Arten. 13. MursHeaceae,

1 Art, 14, Salviniaceae , 2 Gattungen und Arten.

15. Cycadeae, 1 Gatt, mit 2 Arten. 16. Baiuno-
phoreae, 1 Gatt., 4 Arten. 17. Rafflesiaceae, 2
Gatt, und Arten. 18. Gra7nineae , Dr. Steudel
bearbeitete sie, Desvaux in Paris gab Berichti-

gungen und Zusätze. Es sind 59 Genera, 168 Ar-

ten und Varietäten. 19, C.vperaceae, von demsel-

ben Bearbeiter, 18Gattungen, 110 Arten. 20. Erio-
cnuHneae , 1 Gattung und 4 Species, 21, Xyrideae,

1 Gattung und 3 Species, 22, Comtnelinaceae , 5
Gattungen und 33 Arten. 23. Alismaceae, 3 Gat-
tungen mit 5 Species. 24. Juncareae , 1 Art. 25.

Flagellarieae., 2 Arten. 26. Xerotideae, 2 Gattun-

gen mit 4 Arten. 27. Melanthinceae , 2 Gattungen

mit 4 Arten 28, Pontederiaceae , 4 Arten in 1

Gattung, 29. Liliareue, 13 Gattungen mit 24 Arten.

30. Smiliiceae ., 2 Genera und 8 Arten. 31. Ophio-

pogoneae, 1 Art. 32, Roxhiirghiaeeae^ ebenso. 33,

IHoscoreae, 2 Gatt. u. 12 Arten. 34. Taccaceae, 2

Gattungen, 1 Art 35. Hydrocharidene, 5 Gattun-

gen und 6 Arten. 36, Burmanniureae, 1 Art. 37.

Iridfue, 3 Gattungen und 5 Arten. 38. Haemodo-
rareae, I Art. 39. Hi/poxideae , 2 Genera und 3

Species, 40. Atitart/llideae, 7Gattungen und Arten.

41. Biomelificeae , 1 Art. 42. Orcliideae werden
später in der zweiten Lieferung folgen. 43. Zin-

giberaceae , 11 Gattungen und 43 Arten. 44. Can-
nacene, 3 Genera und 8 Arten. 45. Mnsacene., 3
Gattungen, 6 Arten, 46. Nojadeae., 3 Gattungen,

4 Arten, sind von Dr. Miquel bearbeitet und hier

beschrieben. 47. Aroideae, 18 Gattungen und 48

Arten. 48. Typhoceoe., 2 Arten und 1 Gattung,

49. Pmidfineoe , 3 Gattungen mit 9 Arten. 50. P<il-

rtiae., 16Gattun}ien und 38 Arten, von denen 16 zur

Gattung Calamus gehören. In allen diesen letzten

Familien der Monocotylen sind aber noch viele Ar-

ten gar nicht oder fraglich bestimmt, und scheint

die definitive Bearbeitung zu fehlen. Bei einigen

Familien sind kurze Notizen über gebräuchliche

Pflanzen, In der Aufzählung sind aher mit den

.lavapflanzen auch die von anderen Inseln und von

Japan mit gezählt. Ä — l.

Ueber das Bestehen und Wirken des naturforschen-

den Vereins zu Bamberg, Zweiter Bericht. Bam-

berg 1854. Gedruckt in der Fr. Uumann'schen

Officin. 4. 87 S. Darin:

Skizze einer Flora von Bamberg. Von Dr.

Fu7ili. S. 36 — 62. Um die Lücke auszufüllen,

welche nach den Bearbeitungen der Floren von

Würxburg. Schweiiifurt, Nürnberg und Erlangen

noch geblieben war, versucht der Verf, hier eine

jBeila&e.
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t'lor von Bamberg aiifziistellen, indem er deren Ge-

lbiet durch einen Halbmesser von 4 Meilen abgrenzt

lind in diesem Umfange 1040 wildwachsende Arten

aufgefunden hat, obwohl noch mehrere Theiie nicht

gehörig untersucht sind. Nachdem die Grenzen die-

ser Flor genauer angegeben sind, verzeichnet der

Verf. die dem Kalk und Lias vorzüglich eigenen

tind die zur Keuperformation gehörenden Arten,

worauf dann das Namenverzeicltniss der Arten

nebst den Fundorten nach natürlichen Familien

geordnet folgt. Auch die Kulturpflanzen sind auf-

genommen und ausser den Phanerogamen noch die

Gefässkryptogamen verzeichnet. S— l.

Die Landwirthschaft in ihren Beziehungen zur Che-

mie, Physik und Meteorologie, von J. B. Bous-
singault etc. Deutsch bearbeitet von Dr. N.

Graeger. Halle, Verlag von Chr. Graeger. 8.

Erster Bd. 1844. 432 S. Zweiter Bd. 1845. 492 S.

Dritter Band. Die Zusätze und Verbesserungen

der zweiten Auflage des Originals enthaltend.

Für die Besitzer der ersten und zweiten Auflage

der Uebersetzung 18.54. 325 S.

Von den beiden ersten Bänden dieser Ueber-

setzung der Economie rurale des berühmten Bous-
singault erschien auch eine zweite vermehrte und
verbesserte Auflage von demselben Uebers. und in

demselben Verlage im J. 1851. Auch für den Bo-
taniker sind die hier niedergelegten und gesammel-
ten Untersuchungen über die Kulturpflanzen von
Interesse und haben wir daher das Erscheinen die-

ses Werkes hier anzuzeigen nicht unterlassen wol-
len. S— l.

Sammlungen,
Columhische Sämereien,

gesammelt, in diesem und vorigen Jahr, von H.

Moritz, grösstentheils in und bei der hochgelege-

nen Colonle Tovar (Prov. Caracas), welche, in be-

ster Qualität, zu beziehen sind von J. F. Drege
in Altona CPalmaille No. 50.).

Nachstehende 130 Plianerogamen kosten 12 Tha-
Ifer Pr. Crt. (24 Mark hamb. Banco) ; Auswahl ä Prise

4V2 Neugr. Die 106 Arten Farreu-Saamen Cwobei
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von 80 Arten getrocknete Exemplare , die , in Er-

mangelung der Moritz'schen Pracht-Ausgabe, für's

Herbarium dienen können) sind für 6 Tlialer (oder

12 aiark hamb. Bco.); Einzelne a 3 Neugr. zu ha-

ben. Briefe und Gelder werden franco erbeten.

(Die mit w. bezeichneten sind in warmen, —
die mit t. in temperirten — und mit k. in kalten

Gegenden gesammelt. Letztere sind zuweilen mit:

unter Gefrierpunkt, angemerkt; seh. und gr. für

schön und gross.)

Acacia sp. Flussufer, auf t. und w., kalkhaltigen
Stellen.

Alonsoa parviflora Steud. An Bächen und Wald-
rändern der höhern Gebirge, k.

Alstroemerifi multißora L. ? In feuchten, schat-
tigen Gebirgswäldern. k.

Amomum Tovarense Moritz. An Gebirgsbächen
zwischen Felsen in angeschwemmter vegetabilischer
Erde; sehr hübsche Blattpflanze.

Anona Cherimolia H. B. K. Fruchtbaum der küh-
lem Bergregion, mit kopfgrossen, sehr süssen Früchien.

Aphelandra scandens Moritz. In scliattigen Berg-
wäldern klimmend, mit vielen, strohgelben Blumen, k.

Aspidospertna micans Moritz. Schön belaubter
Baum höherer Gebirgswälder. k.

Banisteria tomentosa Desf. Schlingstrauch, an
Waldrändern t. Thäler, auf Kalkboden. Die gr. stark
verzweigte weisse Rispe mit vielen Blumen, giebt ein

seh. Ansehen.
Buuhinia suaveolens H.B. K. An kalkigen Berg-

abhängen t. Gegenden.

Befaria glauca H. B. K. Auf felsigen Alpenhöhen.
Diese , zu den Rhododendreae gehörende Pflanze, mit
vielen rosenrothen Blumen, ist auch wegen der Blätter-

Zierde zu empfehlen, k.

Beifonia foliosa H. B. K. ?! An Waldrändern,
auf Quellboden der höhern Gebirge, sehr selten, t. u. k.

ßeg. Tovarensis Moritz. Auf moorigen Stellen

freier sonniger Gebirgsfelder.

Berberis mtellina Klsch. Alpenstrauch mit gr.

leichter Blumenrispe, voller gelber Blumen, k.

Borreria voluhilis Moritz. Reich, weissblühende
Schlingpflanze, an Waldrändern kälterer Gebirgshölien. k.

Büchnera rosea H. B. K. Auf Bergwiesen t. Hö-
hen , steinigen Boden.

B. rosea fl. albo Moritz. An denselben Orten.

Buddleja denlata H. B. K. Strauch mit süssduf-
tenden Blumen , auf Feldern der kühlen und t. Berg-
i-egion.

Büttneria catalpaefolia Jacq. Schlingstrauch,
in liclitem Gebüsch, feuchter, w. und t. Thäler; gr.

ausgezeichnete Frucht.

48
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Byrsonima montana H. B. K. Hübsche Malpighia-

cee , Waldbaum mit kirschenälinlichen Frücliten. k.

Bi/atrujioifim rugosum Moritz. Balsam -Strauch,

auf kahlen Alpenhöhen, k.

Cmnpelia Zanonia Rieh. In feuchten, schattigen

Bei'g'ivälderii.

Cunna giganten Desf. In lichtem Gebüsch der

höhern Gebirge, ziemlich sparsam, wird, mit iliren rie-

sigen Blättern, über 16 Fuss hoch. (Kleine Frucht mit

längüclien, dunkelgrauen Saamen ; dahingegen hat eine

hier unter yigantea kultivirte, ganz runde, schwarze

Saamen.)

C. tuhiflora Moritz. In Schluchh-n, nahe der Al-

penregion, 8— 10 Fuss hoch, im Schatten weit höher.

k. seh. Blatt- und BlumenpHanze.
Cardiosperinuin cotuteoides H. B. K. Schling-

pflanze, in t. Thälern , an dichten Gebüschen.

Cassin oxyphylla Kunth. In lichten Gebüschen

t. Bergabhänge.
Castilteja fissifolia L. Kleine, staudenartige

Zierpflanze, auf felsigem Alpenboden, k.

Cutaleuca ruhicunda Moritz. Pracht-Staude, mit

gr. silberweissen Blättern und hängenden, purpurrothen

Blumenköpfeu , reichblühend. Zwischen Kalkfelsen an

Abhängen lichter Flussufer, in t. Thälern.

Cecropia digitata Klsch. Baum mit seh. gr.,

unten weiss
,

grün - und rothgeaderten Blättern , in

feuchten Gebirgswäldern. k.

Centropogon longipes Kl. Grossblumige Lobelia-

cee, mit lang hervorstehenden Staubfäden. Kriechend

und klimmend, in feuchten, schattigen Bergwäldern, t.

Chaetogastra ciliaris D. C. Seh. reichblühende

Melastomacee, an sonnigen Abhängen auf felsigem Bo-

den , Blume rosa. t. und k.

C. lanceolata D. C. Auf freien Grasplätzen, au

Waldrändern der t. Gegenden, Blume weiss.

Chumaedorea gracilis W. Niedliche kleine Palme,

mit hübschei\ Blättern, in feuchten , schattigen , kühlen

Bergwäldern.

Clethra f'agifoUa H. B K. Gr. Blumenrispe, mit

sehr vielen weissen, stark duftenden Blumen ; auf lich-

ten Plätzen der höhern Gebirgskämme. t.

Cochlospermum hibiscoides Kunth. Wittelsha-
chia insignis Mart. Carnes tolendus (Fasten-Blume)

der Venezuelaner, die ganze Pflanze seh. An Bergab-

hängen t. und w. Gegenden , auf kalkigem Boden.

Columnea rutilans Sw. ? Klimmend in feuchten

k. Bergwäldern.
Convolvulus Cumanensis H. B. K. An warmen

freien Stellen.

Comwlvulacee , unbestimmt, grossblühend; auf

dürren, freien, kalkfelsigen Stellen in t. Gegenden.

Cremanium rariflorum H. B. K. Reichblühende
Melastomacee (daher der Name unpassend), mit sehr

gr. Blättern ; Rispe mit vielen rötiilichen Blumen und
weissen Staubfäden. An freien Plätzen in feuchten

Bergwäldern, k.

Cyperuceen, 3 unbestimmte Arten.

Dulea hicolor W. {Psoralea mutahilis Cav.).

Kleiner, hübscher Strauch. Blumen weiss und violett;

auf kalkfelsigen freien Grasplätzen, t.

Desinanthus diffusus W. (Mimosa Pernarnbu-
cana L.). Auf trockenen Stellen, t.

Diaiiella dubia H. B. K. Alpenpflanze , vertiägt

leichten Nachtfrost.

Escallonia floribunda H. B. K. In der Alpenre-
gion, auf freien sonnigen Grasplätzen, k.

Eucephala crocea Moritz. Strauch mit unterhalb

weissen Blättern und seh. gr. safrangelben Blumen-
köpfen; die ganze Pflanze schön. In lichtem Gebüsch
w. und t. , kalkhaltiger Gegenden.

Etipatoriitm ulpinum Moritz. An Waldräudern
und auf Bergrücken, t. und k,

E. roseiim Moritz. Auf Gebirgswiesen mit steini-

gem Boden, k. Beide hübsch , besonders Diese.

Gastracnnthns Schlechtendalii Moritz. Zwei Va-
rietäten, mit gelben und rothen Blumen, gemischt. Seh.
Blätter, lange Blumenrispe, reich und seh. blühend. An
Gebirgsbächen , zwischen Gestein, t.

G. Schlechtendalii flore luteo et rubro. Beide
besonders.

Gaudichaudia albida Ch. et Schldl. Hübsche
Schlingpflanze der Malpighiaceen; in lichtem Gebüsch
t. Bergabhänge.

Gaultheria cordifolia H. B. K. Hübscher Alpen-
strauch der Ericaceen. k.

G. reticulata H. B. K. Pesgua de Venezuelaaer;
aromatischer Alpenstrauch, k. (bis unter 0°.)

Geaneria hirsuta H. B. K. Alpenregion, auf Fel-

sen, k.

Gr. spicata H. B. K. Auf Bergwiesen. Beide Ar-
ten seh.

Orislea sectinda h. Hübsche Lythrariee , in je-

dem Boden , an freien , sonnigen t. und w. Plätzen.

Grischowia hirta Karsten. Seh. Pflanze, ausge-
zeichnet in Blatt und Blume. Auf sonnigen Plätzen an
Gebirgsbächen. k.

Gramineae, 12 unbestimmte Arten, wovon beson-
ders schön No. 1, 2, 3, 5, 6 und 9.

Hamelia patens L. In lichtem Gebüsch w. und
t. Thäler, auf Kalkboden.

Hedyoamum glaherrimum Moritz. Aromatischer,
pfefferartiger kleiner Baum der Alpenregion, k.

Heintzea tigrina Karst. Prachtvolle Gesneriacee,

mit gr. dunkelsammtgrünen Blättern und dunkelrothen,

getiegerten Blumen. An Gebirgsbächen zwischen Ge-
stein, k.

Heliconia Bihai Sw. Seh. Pflanze an Gebirgs-

bächen t. Region.

Hibiscus scanderis Moritz. In schattigen kühlen
Bergwäldern, hoch steigend mit den dünnen, rebenar-

tigen Zweigen, t.

Indigofera sp. Auf sonnigen, trocknen Stellen t.

Thäler.

Ipninoea modesta Moritz. An Wegen und auf

Ruinen in t. Gegenden.
Lantiina Moritziana Otto et Dietr. In t. und

k. sonnigen Gegenden.
Leguminose No. 1. Auf trocknen, sonnigen Kalk-

boden.

Leg. 2. Rankende Papilionacee , mit dunkelblauen

Blumen, k.

Liaburn asclepiadeum Schulz Bip. Seh. Verno-

niacee, blumenreich und mit seh. gr. , unterhalb weis-

sen Blättern. Zwischen Gestein in schattigen Bächen
t. Thäler.

Lisianthus daturoides Gris. Hübsche Gentia-

nee der Alpenregion, auf lichten Stellen und an Wald-
rändern.

Manettia mollis Moritz. Schlingpflanze mit lilla-

farbenen Blumen, an Wald- und Ackerrändern kühler

Bergregion.

Melastomacee, mit schönem Laube, k.
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Meliacee'i\ Unbestimmter Baum, mit eigenthüm-

licli forlwachseiiden, gefiederten Blätter, in kalten ßerg-

gegenden , schaltiger, feuchter Wälder.

Mikania Karsteniana. Moritz. In Gebirgswäl-

dern, hoch schlingend, mit weissen Blüthentrauben und
balsamischem Harz. k.

Mimosu floribunda Willd. H. B. K. Auf Kalkbo-

den an Waldrändern t. Tliäler.

Monninu phytolaccaefolia H. B.K. Polygalee der

höhern Gebirge, aaf freien Feldern u. an Waldrändern, k.

Monopyle leucantha Moiilz, Hübsche Gesneria-

cee, mit ziemlich gr. weissen Blumen. Schallige Stel-

leu an Gebirgsbächen. k.

Moraea acorifoUa H. B. K. Hübsche Alpen-

pflanze, k.

Mnssaenda frondosa L. Pracht -Strauch; hüb-

sche Blumen , mit gr. schneeweissen ßracleen. In w.

und t. , kalkbodigen Thälern

Nerteria depressa Banks. An feuchten, schatti-

gen Stellen kriechend, k.

Xissolia fruticosa L. ? In lichtem Gebüsch t.

Thäler, mit Kalkfelsen.

Piilava scahra H. B. K. Seh. grosslaubiger, reich

weissblühender Strauch, an Gebirgsbächen, in ange-

schwemmter Sand- und Lauberde. k.

Palicourea violacea Moritz. In schattigen, feuch-

ten Bergwäldern, k.

Passiflora hryonioides H. B. K. In feuchten,

schattigen Bergwäldern, k.

Pharbites mediuns Chois. Schöne dunkelblaue

Trichterwinde, mit ^tark, bräunlich-gelb behaarten Blät-

tern. Auf Feldern der Colonie Tovar, an moorigen
Stellen, k.

PA. Nil Chois. (Ipomoea). In lichten Gebüschen
und au Wegen auf kalkfelsigem Boden t. u. w. Thäler.

Philoscia glohosa Moritz. An Gebirgsbächen,

zwischen Gestein, k.

Phytolacca octandra L. An Wäldern und, Feld-

rändern in t. und k. Gegenden.

Pluchea odorata Cass. Hübscher, Vernonia ähn-

licher Strauch, in t. Thälern, an freien sonnigen, trock-

nen Stellen.

Primula'? alhiflora Moritz. An Felsen stets be-

schatteter feuchter Stellen , in Bergwäldern, k.

Psidium obovaturn Marl. Kleiner Fruchtstrauch,

unter dem Namen Guayava de Savana ; auf sonnigen
Grasplätzen, t. und k.

Psoralen enneaphylla Jacq. xVuf dürren , steini-

gen Grasplätzen , in t. Gegenden.

Psychotria anifustifolia Poir. Lillablumiger

Strauch,' in kühlen Gebirgswäldern , bis zur Alpenre-
gion, an trocknen, steinigen lichten Plätzen, k.

P. divaricata H. B. K. In schattigen , feuchten

Bergwäldern, k.

Quamoclit acutnvgula R. et Pav. Kleinblumige,
hübsche Winde, an Waldrändern höherer Gebirge t. u.k.

Q. phoenicea Chois. An feuchten Stellen feuch-

ter Thäler, mit gr. Blumen, t. und k. (schöner wie die

Vorige).

iSalma psetidococcinea Jacq. Auf sonnigen, kalk-

felsigen Plätzen, w. und l.

Seriana paniculata H. B. K. Schlingpflanze , in

lichtem Gebüsch t. und w. Gegenden.
Sida ahutiloides Jacq, In w. und t. Thälern, an

sonnigen Ralkfelsen.

Sipkocampylus extensus Moritz. Hübsche Lobe-
liacee der Alpenregion , an Waldrändern felsiger Ab-
hänge, k.

S. lantnnaefoUus Alph. D.C. An sonnigen Ab-
hängen der Alpenregion. Seh. gr. dunkelpurpurne Blu-

men, k.

S. longepedunculatus Pohl. In schattigen, feuch-

ten Gebirgswäldern. Seh. gr. Blumen, t.

<S. macrophyllus G. Don. An quellipen , schatti-

gen Plätzen der kühlen Bei-gregion. t. sehr schön.

Solandra grandiflora Sw. In hohen Bergwäl-
dern, bis an die Spitzen der höchsten Bäume klimmend.

Solanmn fragrans Hook. Reich weissblumiger,

wie Orangeblülhen duftender Strauch ; an freien trock-

nen Stellen der hohem Gebirge, k.

Stachytarpheta mutabilis Vahl. Aiaf sonnigen

Plätzen gemässigter Thäler, Kalkboden, t.

Stemonacanthus macrophyllus Nees ab E. In

warmen Thälern auf Kalkboden,

Thihaudia macrophylla H. B. K. Seh. Ericacee

(Caprifoliacee) der Alpenregion.

Trichosanthes spectabilis Moritz. Seh. hochran-

kende Pflanze, mit gr. weissen Blumen und seh. gelb-

gestreiften Kürbissen, von der Grösse einer massigen
Cocosuuss ; an Gebirgsbächen , in Lauberde , liebt

Schatten, k.

Trixis neriifoUa H. B. K. Alpenstrauch, k. (unter

0°R.)' Seh. gr. Blätter; das Harz dient zu Weihrauch
in den Kirchen.

Tropaeolum Oeckerianum Moritz. An Gebirgs-

bächen. t.

Vernonia odoratissimä H. B. K. Pevete genannt,

Süssduftend und zu Parfümerien gebraucht. Auf son-

nigen, kalkfelsigen Grasplätzen, t.

Visrnia caparosa H. B. K. Strauch in sonnigen

Gebüschen nahe der Alpenregion, k.

Weinmannia Caripensis H. B. K. Hübsche Pflanze
;

auf jedem Boden, t. und k.

Wiasemskya insignis Kl. Kleiner Baum an Ge-

birgsbächen. t.

Wigandia Caracasana H. B. K. Besonders gr.

seh. Blätter und reichhaltige Blumenrispe , sehr wollig

behaart. Auf freien , sonnigen , felsigen Plätzen t. Ge-

genden.

Zinnia spectabilis Moritz, Auf sonnigen, felsi-

gen Grasplätzen, in warmen Thälern; hübsch von Blatt

und Blume, t.

Zwei unbestimmte Waldbäume der höhern Gebirge.

Folgende 3 Arten, welche ich für nicht keimfä-

hig halte, werden der Sammlung zugegeben; auch

einige Andere, wovon zu wenig Saamen vorhanden,

so weit sie reichen.

Dasynema {Sloanea') monosperma Moritz. Wald-
baum {Cohalonga benannt) im Gebirge, mit Früchten

von der stärksten Bitterkeit, die von den Aerzten ge-

gen Fieber augewandt werden.

Podocarpus salicifolius Moritz. In höhern Ge-
birgswäldern.

Torreya Humboldtiana Moritz. Taxusartiger Ge-

birgswaldbaum. k.
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Farr en-Sa amen.
CDie zierliclisten sind mit Ii. — liühscliere mit scli.

— und wovon mir Saame allein vorhanden mit S.

bezeichnet.)

Acrostichum erinaceiim Moritz, h. S. , Lloense

Hook., Morilzianum KL, Slenopteris KI.

Adiantum concinnum H. B. K. seh., polypbyllum

Moritz, seil., pulverulentum L. h., rliomboideumSchldl.

scb., ternatiim H. ß. K.

Alsophiia acnleata Kl. seh. S., Caracasana Kl. seh.

S., microphylla Kl. seh. S. ,
pruinata Presl. sehr seh.,

villosa Presl. seh.

Aneimia villosa H. B. K.

Antrophyum Cayennense Spr.

Aspidium denticulatiim Sw. h., laetum Moritz, h.,

macropliyllum Sw. seh. , Morilzianum Kl. seh. , patens

Sw. ,
platyphyllum W.

,
pycnoiepis Kze. S. , riparium

Moritz, seil. , setosum Sw., Irifoliatiim Sw.

Asplenium abseissum W., alatum H. B. K., auritum

Sw. , biseeliim Sw. h. , Cicutarium Sw. , sp. Cicutar.

proxima, Fernandezianum Kze., flabellatum Kze., for-

mosum W. h. , salieifolium L. , salieif. var. b. Moritz,

Serra Lightf. seh.

Balanlium Karstenianum Kl. S.

Blechnum faleatum minus Moritz, latifolium Moritz,

seh. , lyratum Moritz, h. , occidentale L.
,
produetum

Moritz, h.

Cheilanthes mierophylla Sw. S. , seabra Karst, h.,

viscosa Karst, seh.

Cyalhea ebenina Karst, seh. S. , Mexicana Ch. et

Sehldl. seh. S.

Davallia Lindeni Hook. h. S.

Dicksonia consanguinea Moritz, seh., Lindeni Hook,
geh., tenera Mart. seh. S.

Didymoehlaena sinuosa Desv. seh.

Diplazium auriculatum Kaulf. h., celtidifoliura Kze.

h., plautagiiieum Sw. h., Slieplierdi Spreng.
Disphenia arborea Presl. h. S.

Eupodiiim Kaulfussü J. Smith, h.

Gymnogramme Calomelauos Kaulf. h. , laserpitiifo-

lia Kze. h.

Hymeaophyllum hirsntum Presl. h., polyanthos Sw.
Leptogramme aspidioides Kl. , rupeslris Kl.

Lindsaya Klolzsehiana Moritz, seh.

Lomaria arboieseens Kl. S. , eampyiotis Kze.,
L'Herminieri Bory , Kze., Meridensis Kl. S., Moritziana

Kl. h., obtusifolia Moritz. S. . Plumieri Desf. h. S.

Lyeopodium Radüianuni Spring, h, reflexum Lam.
Lygüdium polyniorp!ium H. B. K. seh.

Mertenäia ferrugineaDesv. seh., pubescens W. seh.

Nephrolepis exaltata Sehldl. h.

Polybotrya eaualieulata Kl. seh. S. , serratifolia

KI. h.

Polypodinm apiculatum Kze. , Araguato Moritz, h.,

fraxinifolium Jacq h., Morilzianum Link., oügosorura Mo-

i

ritz, Otites W., pleroideum KL h., rüde Kze. seh. , te-

tragoiuim Sw.
Pteris candata L. h., dfflexa Link, h., diplazioides

Moritz, h., glauca Moritz, seh., longif'olia L. h., neino-

ralis W. Agdh. seh., Onzabae Marl, et GaL h., sca-
laris Moritz, h. , tenera Morilz. h.

Salpiglaena volubilis J. Smith. S.

Trichomaiies diaphanura Kth, , radicans Sw. , rigi-

dum Sw. , scandens L. h. , trichoideum Sw. h.

Von meinen Herbarien süd-afrikanisclier Pflan-

zen sind noch 1250 Arten zu 15, — und 950 Arten
zu 12 Thaler Pr. bei mir zu haben, worüber Ver-
zeichnisse uneiitgeldlich verabfolgt werden.

Altona, im December 1854.

J. F. Dr^ge.

Kurze Motix.

In der schlesischen Zeitung No. 431. wird vom
14. September aus Breslau geschrieben : ,,Dle Selt-

samkeiten der diesjährigen Witterung üben augen-

scheinlich auf die Pflanzenwelt einen mannigfach

störenden Einfluss. Auf das Erkranken des Boss-
kastaiiienlaubes haben wir schon hingewiesen. Seit

der letzten Nässe zeigen die Weiden, Eschen, Ro-
binien, Hollunder {_Saml). nigra') und ähnlichePflan-

zen ein Erkranken des Laubes, das sich im Zu-
sammenrollen und Zusammenkrümmen der Blätter

äussert. Bald wickeln sich dieselben (gleich den

mehlthauigen, d. h. von Schmarotzern ausgesaug-

ten) in verworrene Klumpen zusammen, bald rin-

geln sie sich in Spiralen. Wir sahen Weiden-
zweige, deren sämuitliche Blätter aufs regelmässig-

ste theils um sich selber, theils um den Stengel ge-

wunden waren. Mikroskopische Untersuchung müss-
te , sollten wir meinen , den abnormen Zustand der

Gefässe erkennen lassen, der (wenn auch allerdings

nicht primäre) Ursache hiervon ist." Obwohl auch

im Juli sehr heftige und Ueberschwemmung hervor-

rufende Regengüsse in der Gegend von Ualle statt

fanden , so ist doch keine dadurch in der Pflanzen-

welt hervorgebrachte ähnliche Erscheinung beobach-

tet worden. Allerdings hat dies Jahr ungewöhn-

liche Erscheinungen bei den Pflanzen hervorgeru-

fen, wie gänzliches Fehlen der Blumen und wie-

derholtes Blühen bei Holzgewächsen , aber von der

ersteren liegen die Ursachen schon in dem voran-

gegangenen Jahre und das wiederholte Blühen ist

nicht allein eine Folge der Feuchtigkeit, sondern

auch eines spätem liöhern Wärmegrades.

Redaclion: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S e h lech tend al.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F ö rs Iner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb aue r-Scli wets ch ke'sche ßuchdruekerei in Halle.
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Westindische Fragmente.

Von

Herman C rüg er auf Trinidad.

C B e s c h l u s s. )

Das Problem der Primitivfaser bietet einen an-

deren Angriffspunkt dar, der auch von meinen Vor-

gängern schon berührt worden ist, aber, wie es

mir scheint , nicht sorgfältig genug behandelt. Ich

meine die Ausdehnung der Zellenmembran durch

Wasseraufnahme. Die Thatsache , dass die Mem-
bran sich durch Aufnahme von Feuchtigkeit aus-

dehnt, ist bekannt, über das Wie kennt man aber

fast gar nichts, ich will meiner Untersuchung ei-

nige Sätze vorausschicken , die man mir Avohl zu-

gestehen wird.

A. Wenn die Schichten der Zellen aus Primi-

tivfasern bestehen, und die Ausdehnung der Zelle

durch die Zwischenlagerung von Feuchtigkeit zwi-

schen diesen Fasern bedingt wird , so muss

1. die Ausdehnung der Zelle im Verhältniss

stehen zu dem Winkel den die Faser mit den

Hauptachsen der Zelle macht. Sie muss ihr Maxi-

mum erreichen , -wenn die Windung der Faser die

Achse, die man misst, rechtwinklig schneidet.

2. Die Ausdehnung muss dieselbe bleiben, wenn
die Fasern sich kreuzen , wenn nur der Winkel

derselbe bleibt.

3. Die Ausdehnung muss zusammengesetzt sein

aus dem Winkelverhältniss der Fasern und dem
Längenverhältniss der Achsen.

B. Hängt die Ausdehnung der Zelle von der

Interposition der Flüssigkeit zwischen den Lagen

oder Schichten derselben ab, so

muss die Ausdehnung von dem Verhältniss der

Achsen der Zelle unabhängig sein, da die Schich-

ten auf allen Seiten der Zelle gleich zahlreich

sind.

C. Ist dagegen die Ausdelinung nur von der

Interposition des Wassers zwischen den Molekülen
der Membran abhängig, so

muss sie ein direktes Verhältniss der Achsen der

Zeile darstellen.

Es ist nicht -wahrscheinlich , dass die Verhält-

nisse, die in obiger Analyse ausgedrückt sind, sich

einander ausschliessen. Es leuchtet ferner ein,

dass A und B sehr gut neben einander bestehen

können, ohne sich zu stören, ebenso iB und C. Da-
gegen müssen die Resultate von A und C solche

sein, dass sie sich entweder stören oder sich bis

zu einem gewissen Grade einander aufheben. Wenn
die in A angenommene Faser einen Winkel von 45"

mit der Längsachse macht, so müssen A und C
gleiche Resultate geben. Ich habe nun eine Anzahl
von Messungen unternommen, um zu sehen, ob auf

diesem Wege die Lehre von der Primitivfaser, die

immer wieder in der Wissenschaft auftaucht, näher

zu befestigen und genauer zu umschreiben sei. Ich

tlieile diese Messungen hier um so mehr mit, da

sich auch in mancher anderer Hinsicht ein Interesse

au die Kenntniss der Ausdehnung der Zellenmem-
bran knüpft.

Die Operation des Messens, an und für sich

schon mühsam und zeitraubend, bietet eine Reihe

von Schwierigkeiten dar, und man muss seine Ob-
jekte mit Sorgfalt wählen, wenn man einigermassen

zuverlässige Resultate erhalten will. Die Sachen,

auf die ich hier aufmerksam machen will , sind fol-

gende :

1. Die Messungsmethode, die ich gewählt habe,

ist die mit dem Schraubenmikrometer. Da diese

Methode, obgleich eine der besten, immer noch eine

grosse Ungewissheit mit sich bringt, so musste ich

49
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mich nach ziemlich grossen Zellen umsehen , indem

bei diesen der wahrscheinliche Fehler auf eine jie-

ringere Grösse steigt. Ich schlage ührigens den

wahrscheinlichen Fehler, nach eigenen Versuchen,

etwas höher an als v. MohJ, woran wohl auch

etwas Mangel an üebnng Schuld sein mag.

2. Die Winkelniessungen sind noch weniger ge-

nau zu nehmen, da mein Apparat ziemlich unvoll-

kommen ist. Ich habe daher nicht näher als einen

halben Grad messen können, die kleineren Fraktio-

nen sind Schätzungen, Wenn hier einige sehr auf-

fallende Verhältnisse vorkommen, so liegen sie je-

doch nicht allein in der Methode.

3. Durch das Anschwellen der Zelle beim Be-

feuchten vermindert sich der Durchmesser der Zelle

häufig , M'enn dieselbe nicht dickwandig genug ist,

um sich dem Zusammenfallen zu widersetzen.

4. Viele Messungen musste ich ganz verwer-

fen, weil die Zellen beim Trocknen sich gedreht

hatten, so dass man gar keine Messung ausführen

konnte.

5. Die äusseren Faserschichten stärker verdick-

ter Zellen bilden gewöhnlich einen offeneren Win-
kel mit der Längsachse der Zelle als die inneren,

deshalb mussten weniger stark verdickte Zellen ge-

wählt werden. So z. B. hatten China BastzeSlen

aussen im Mittel 47" 30', innen nur 23°.

6. Zellen , die nicht allenthalben gleichförmig

verdickt waren , mussten auch von den Messungen

ausgeschlossen bleiben.

Wenn die Resultate der Messungen daher nicht

klar über den Ungewissheiten , die durch solche

Schwierigkeiten hervorgebracht werden, stehen, so

sind sie nicht beweisend. Wir theilen hier den

grössten Theil unserer Messungen mit, damit man
selber urtheilen möge, uns nur eine kurze Diskus-

sion der Resultate erlaubend. Die Zellgewebearten

M'urden nach der Schulz'schen Methode macerirt,

die einzelnen Zellen bei gewöhnlicher Lufttempera-

tur getrocknet, gemessen, dann während 12 Stun-

den in Wasser eingeweicht, und \vieder gemessen.

Ich habe in den Tabellen so viel als möglieb gleich-

artige Zellen zusammengebracht. A bedeutet in

den Rubriken grosse Achse, A' dieselbe von der

feuchten Zelle, a kleine Achse, a' dieselbe der

feuchten Zelle, V Winkel der Faserstreifung bei

der trocknen, V derselbe der feuchten Zelle. Die

Zahlen der Rubriken a, A, a' und A' sind Hundert-

tausendstel Wiener Zoll.

L Holzprosenchym aus Echites biflora.

V a A
1
V a' A'

1 530 205 1562 ifiS» 210 1563
2 5<i0 45' 200 1625 löO» 206 1614
3 57» 178 1721 149» 30' 191 1777
4 460 195 3974 is-i» 204 1992
5 540 244 1826 l56» 256 18 1

6 52« 293 11)89 158» 306 2005
7 39045' 166 1 489 1

37» l(fi5 1614
8 51O3O' 195 2032 57» 212 2077
9 470 210 1978 460 30' 207 2052
10 450 200 1956 41» 282 20 8
11 500 190 1810 143045' 2u8 18-8
12 56° 189 3 48(5 |54» 240 1404

Mittel 50» 40' 205 178! |50»49'j 218 1820

a : A = 1 : 8.68

a' : A' r= 1 : 8.35

a'= a-j-13^a-h6.34 pCt.

A'r=A-f 39=rA-f 2.i3 pCt.

11. Holzparenchym aus Echites biflora.

V a A j V a' A'

1 52» 30' 321 1990 j Sil» 45' 316 2i.08

2 50»
1 210 1870 iö2» 210 1885

3 50030'i 250 18K0 156» 250 1896
4 1.2»

i
263 1344 167» 271 1345

5 49« 213 1328 53» 30' V24 1341
6 540 302 1612 590 272 1596
7 56« 276 1465 64» 259 1460
8 46" 287 229 S 52» 30' 272 2266
9 550 30' 213 1497 60» 240 1448

Mittel 52» 50' 259 1697 57» 54' 357 1694

a : A == 1 : 6.55

a' : A'=l : 6.59

a'=:a— 2=a— 0.77 i>Ct.

A'= A— 3= A— 0.17 pCt.

III. Spiralig gestreifte ZeHeis aus Oncidium Inridum.

1

V a
j
A V a' A'

1 330
j 228 : 600 27» 30' 266 620

2 370 30' 3^2 5ä5 48» 321 528
3 2-i» 250 i 677 25» 45' 255 700
4 21» 55' 264 ; 640 27» 30' 2fi6 676
5 29"3t>' 413 1 828 36» 400 855
6 51» 240 : 634 50» 15' 250 710
7 410 264

i
832 4<.» 270 865

8 44» 45' :i66
i 1133 32» 15' 400 1166

9 54" 15' 290 4.i5 4<t» 300 477
30 49» 45' 337 !0i4 39» 3»0 1121

Mittel 3i,»r4' 293 732 3?» 13' 308 772

a : A=: 1 : 2.49 a' : A'— 1 : 2.50

a' = a-f lö^a-^o.lä pCt.

A'=A-1-40-^.\-f 5.46 p€l.
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IV. Holzprosenchyinzellen aus Cereus sp.

V
!

a
1

A V a' A'

1 e» 120 43N9 4.0 ib7 4414
2 3» 117 4246 20 129 4275
3 70 30' 129 3762 40 155 3797
4 6» 12.1 3693 2» 30' 150 3711

5 7" 20' 149 433! 2« 30' 156 4318
6 8« 116 3955 5» 30' 159 3962
7 80 13t 334(1» gO 148 3332
8 .o 40' «25 436'^ 2» i6l 4381

9 7030' lOß 4320 2° !52 4305
10 90 40' 122 4'-09 20 30' 153 4H05

11 10" 121 3!R3 30 162 3147
12 60 1(16 3IÖ2 2" 148 3150

Büttel 7° 8' 122 3b65 30 50' 152 3966

a : A— 1 : 32.50

a': A'-=: 1 : 2ö,0&

a'= a-}-30=i:a1+ 24.59 pCt.

VI. Prosenclu'mzcüen aus den Gefäsi^bündelii von

Epidendrum ciliare.

VI. HolzparenchymÄeUeH aus Cereiis spec.

A

787
580
494
606
470
829
627

h^ 133
60 143
70 133
40 135
70 100
80 30' »57

1
70 123
50 109

1

70 125

1
60 30' 142
7030' 163
60 30' 153
60 124
70 129
40 128
70 136
5020' 114
60 19' 132

1

2
3
4
5
6
7
8
9
10

n
12
13
14
15

16

17
Mittel

a : A =^ 1 : 20.60

a':A'u-^l : 19.21

a'=;a4- 10—a4-7.60 p€t.

A' =r A + I =A+ 0.03 pCt.

A

3069

V a' A'

240 30' 142 3104
3366 270 145 3373
2753 310 135 2780
29^2 170 30' 145 3008
1 ööö 250 !07 1567
2303 220 170 2311
2583 850 137 25S3
2762 240 130 2778
23! 1 360 30' 130 2301
3«38 250 151 3917
2837 200 30' 163 2«07
26B9 2.30 172 2657
1565 230 144 1533
22-^5 230 130 2268
2226 240 20' 137 2228
3312 210 143 3518
3fi36 280 30' 130 3644
2727 24052' 142 2728

1 140 2j2 748
2 250 30' 202 549
3 190 20' 206 467
4 190 191 592
5 19045' 197 467
6 23030 194 834

Mittel 200 10" 200 609

260 1.5' 219
420 2w3
220 2i8
190 25' 237
3(^0 503
260 2(»9

27037' 228

a : A= l : 3.04

a' : A'=l :2.75

a'=::a + 28=a+14 pCt.

A'—A+ I8^=;A 4-2.97 pCt.

V2. Holzpareiichymzellen aus demselben Cereus.

^ a Ä V a'

193

A'

1 190 15' 151 9S1 21040' 985
2 270 206 1000 4.0 220 1007
3 2.v0 190 1019 320 20' 206 1013
4 240 20' 150 955 2^0 186 944
5 1.^0 148 13 57 190 161 1334
6 2i020' 180 l20-< 260 30' 191 1203

Mittel 2l0ö9 171 1083 2y0l5' 193 1081

a : A= I : 6.33

a' : A' r= I : 5.60

a'= a + 22=a+ 18.71 pCt.

A'=A— 2=A— 0.18 pCt.

VII. Parenclijmzellen des Stammes von Hemitelia.

1

2
3
4
5
6
7
8
9
10
II

12
13
14

Mittel,

680 332
64. 400
65. 20. 430
73. 421

60. 409
67. 30. 391
55. 365
66. 401

82. 414
71. 433
71. 440
68. 466
73. 460
72. 360
680 16' 409

v a'

510
791

627
705
650
661
871
848
1064
866
1261

1035
778
842
822

730

77.

72.

83.

82. 30
80.

64.

71.

82.

87.

85.

71.30,
81.30.
77.

77036'

341
401
427
419
408
380
357
389
407
420
439
458
454
362
404

511
793
635
704
649
661
879
886
1104
893
1270
1102
811
872
841

a: A^l :2.01

a':A'— I :2.09

a'=ra— 5= a— 1.20 pCt.

A' = A+ 19 = A+ 2.30 pCt.
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VIII. Dieselben Parenchymzeüeii wie VII., nur mit
j
X. Dieselben Zeilen wie IX., nur mit kürzerer

längerer Achse A.

V a A [ V
1

a' .•\'

1 570 333 1440 75« 312 1439
2 60. 305 1035 62. 294 1068
3 56. 30. 318 1200 56. 30. 305 1202
4 70. 15. 382 1335 74. 377 1332

5 58. 30. 359 1873
1296

61.30. 353 18&i7

6 54. 303 54. 30. 291 1322
7 57. 353 1516 80. 30. 343 1528
8 54 15. 315 1624 49. 311 1635
9 51. 390 1357 61. 377 1370

Mittel. 560 35' 340 1408 630 47' 329 1420

a: A— 1 :4.14

a':A'=1 :4.32

a'=a— ll= a — 3.12 pCt.

A'=A+12— A+0.80 pCt.

Achse A.

.

V a Ä V 1 a' A'

210 ! 218 ' 1561 120 277 1623
2 28. 250 2127 21.45. 283 2196
3 24.30. 201 1451 17. 30. 235 1496
4 22. 257

i

1644 18. 286 1746
5 27. 289 1565 23. 334 1683
6 27. 225 1802 20. 20. 260 1816
7 18.

1
207 1883 15. 228 1914

8 27. 40. 276 2232 23. 20. 1 300 2269
Mittel. 24024'! 240 1783 18052'' 275 1843

1

a:A=::l:7.43

a':A'== 1:6.70

a'= a+ 35=a+ 14.51 pCt.

A'==:A -f 60= A-t-3.36 pCt.

IX. Prosenchymzellen aus dem Stamme von He-

7ntleita.

V a A V a' A'

1 360 260 3271 2103O' 275 3343
2 20. 30. 1 183 2388 15. 15. 220 2442
3 19.20. 1 155 2783 16. ISO 2813
4 21.15. 221 2611 17. 40. 258 2654
5 28. 45. 235 2564 22 255 2648
6 24. 15. »19 2508 16.30. 136 2521
7 27. 15. 200 2092 25. 241 2132
8 27. 40. 209 1985 21. 248 2072
9 31. 134 2930 18. 3o. 158 2023
10 23. 45. 204 2643 15. 30. 244 -2773

11 28. 214 2310 17. 265 2368
12 29. 188 2123 16. 220 2135
13 22. 30. ir^9 2497 13. 187 2510
14 31.30. 171 2752 1 s. 30. 210 2783
15 23. 30. 207 2010 17. 243 2162
16 26. 216 2693 19. 267 2K24
17 26. 2t4 2854 20. 270 2878
18 18. 20. 187 2426 12. 230 264W
19 24. Sö9 2377 10.30. 165 2498
20 27. 207 2964 19. 15. 228 3036
21 20 30. 168 1878 10. 211 1914
22 29. 187 2551 17. 237 2626
23 23. 30. 238 2492 14. 266 2559
24 26. 213 2761 21. 237 2769
25 2k. 219 2632 17. 245 2648

Mittel. 25042' 196 2524 1/0 32' 22i 2591

XI. Prosencliymzellen aus dem Blattstiel von Cy-

cas revoluta.

arAr^l: 12.88

a': A'— 1: 11.37

a'=rra+ 32= a-)- 16.33 pCt.

A' = A -h 67 :^A 4-2.65 pCt.

1

2
3
4
5
6
7
8
9
10

II

12
13
14

V

130

9.30.

6.

6
6.

4.

5.30.

a

90
1S4

138
168

204
115
140

5. I 146
4.30.

i

134
9. 30. i 154
8.

i

135
10.

i
121

I

I

10.
j
134

14.
\

113
Mittel. 7055'! 136

2385
2236
2437
2190
3712
1992
2301
3816
2439
2388
2843
1817
1845
2340
2481

V a'

&<>

6.

3.

6.

6.

4.

6.30.

6.

6.45.
7.

5.

6.30.
6.

8.

60 3'

124
161

165
187
251
127
167
185
160
174
149
130
147
118
160

2393
2240
2440
2195
3800
2032
2306
3833
2468
2383
2887
1825
1875
2347
2502

a:A=r 1 : 18.24

a':A'=: 1:15.64

a'r=:a4-24r=:a-fl7.64 pCt.

A'=A+ 21—.A+0.88 pCt.
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XII. ParencJiymz eilen ans dem Blattstiel vou Cy-

cos revoluta.

a:A— 1:9.25

a':A'= 1:7.93

a'= a+ 28=:a4-l6.37 pCt.

A' rrr A +8:— A + 0.50 |)Ct.

XIII. Zellen wie XII. , mit kürzerer Achse A.

V a A V a' A'

1 15" 184 898 8« 215 920
2 22. 198 904 15. 221 941
3 20. 217 775 8 30. 239 766
4 16. 194 869 10.30. 240 866
5 14. 30. 243 $3.52 10. 30. 260 1361

6 16. 19!» 704 11.

.1:

205 69.5

7 11. 167 1283 198 1274
8 18. 15. 257 916 277 901
9 14. 202 624 ij. 233 630
10 19. 236 708 14.40. 25! 731

Mittel. 17034/ 209 903 10043'
i

233 908

a:A--l :432

a' : A' - 1 : 3.89

a'=:^a4-24— a + 11.48 p(Jt.

A'= A-|-5=A-i-0.55 pCt.

V a A V a' A'

1 80 30' 133 1496 60 180 1510

2 10. 179 1791 6. 15. 214 1793

3 14. 30. 183 1344 8. 15. 19it 1365

4 5. 177 2071 3. 30. 206 2073

5 15. 195 1325 8. 207 1347

6 11.20. 177 1367 6. 15. 217 1378

7 19. 170 S545 10. J84 1566

8 9. 213 1407 5 244 1418

9 8. 147 1539 6. 167 1541

10 13. 140 1509 7.30. 170 1501

11 9. 171 1302 7. 198 1293

12 9. 165 1484 4. 138 1469

13 11. 174 2388 7.30 203 2386

Mittel. 10057' 171 1582 603I' 199 1588

XIV. Holzzeil en von Podocarpus.

V
1

a A V a' A'

1 250 30' 144 5800 190 141 5630
2 21. 1 1 8389 1 4. ! 32 8373
3 19. 135 8682 19. 1 135 8669
4 18. 154 7966 {6.30.

1
160 8002

a 24. 146 10817 !8. 157 10807
6 18. 139 9326 16.30. 135 9343
7 17. 150 9014 11.20. 128 9168
8 26. 30. 144 936i 20. 30. 143 9335
9 21.30. 138 9342 16. 153 9389
10 17. 40. 128 7634 17. 30 138 7631
11 18. 119 7805 18. 120 7832
12 19. 148 7786 14. 130 7815
13 18.40. 174 5964 15. 156 6016
14 22. 20. 147 5771 21. 30. 136 5778
15 17. 40. 158 10136 17. 143 10127
16 17. 140 8518 16

1 128 8494
17 22. 30. 155 9869 21. 146 9871
18 15. 140 8604 15. 128 a593
19 16. 180 9808 15. 166 9822
20 16. 30. 172 9477 14. 150 9486
21 18. 148 9678 18. 137 9682
22 16. 142 9161 15. 135 9143
23 16. 151 H292 15. 130 8245
24 15.30. 141 7444 14.40. 131 7456
25 18. 15. 157 8460 18.30. 147 8452

Mittel. 180.57' 147 8516 160 38' 140 8526

a : A i^ 1 : 57.93

a':A'— 1 : 60.85

a'=;a— 7=:a— 4.76 pCt.

A' — A+ IO—.A-f 0.11 pCt.

XV. Parenchymzellen ans Celosia cristata.

V a A V a' A'

1 470 30' 33! 1544 550 30' 352 1540
2 43. 42! 1444 [43. 434 1450
3 51. 448 1063 151. 451 1073
4 38. 40. 300 1427 38. 320 1430
S 50 400 1268 |53. 412 1260
6 50. 340 1359 52. 358 1349
7 52. 45. 427 1554 54. 433 1553
8 30. 34H 1425 54. 352 1417
9 53. 394 1641 51 . 20. 392 1635
to 62. 355 1498 61.30. 358 1496
11 55. 349 1583 56. 30.

51 04s'

349 1686
Mitte!. 480 27' 374 1437 383 1435

a : A := 1 : 3.57

a' : A' = 1 : 3.74

a't=a4-9 = a+ 2.41 pCt.

A'=A—2=A— 0.14 pCt.
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XVI. Holzproseiichymzellen aus Ochroma Lagojius. XVlil. ?rosencIiynizel!en aus Desinoncus. (Statuta.

V a A V a' A' V a A
1

V a' A'

I 40 125 6246 30 30' 150 6233 1 150 30' 200 2134 J150 197 5142
2 5. 150 ; 6257 5. 166 6300 2 !8. 163 854 il7. 40. !75 913

3 7. 20. 179 6589 5. 203 6622 3 22. 192 3209 ! 24. 30. 200 3230

4 5. 30. 141 4483 4.30. 163 4484 4 22. 40. 148 18?2 18.30. 162 1900

5 9. 30. 17t
1

7041 9. 190 7047 5 21.30. 120 1231 18. 146 1231

6 5. 30. 213 7376 5. 224 7392 6 23. 136 614 i3. 162 632

7 4. 40. 193 6260 4.20. 197 6245 7 26. 168 1402 26. 40 170 1414

8 5. 187 2821 5. 192 2>*42 8 17. 104 996 23. 30. 111 1004

9 8.40. 156 5614 7.20. 171 5611 9 26. 30. 188 1327 33. 215 1360

10 5. 164 6788 5.20. 170 6823 10 20. 155 1518 24. 163 S554

11 5. J76
1
5570

j

4. 201 55H5 11 17. 115 1(03 19. 134 1000

13 8.30.
1
195 8199 6 219 8?32 12 16. 138 2056 20. !49 2101

13 5. 125 7426 5. 138 7405 13 23. 1K3 li?2 26. 20"^ 12-28

14 7. 137 774 t 7. 169 7752 14 21. 173 1648 23. 30. 191 1664

15 7.20. 160 6160 7. 173 6169 15 19. 30. tl8 2905 20. 1.3S 2983
16 6. 150 6818 6. 166 6804 16 20. 137 166t 25. 30. 210 17U
17 6. 126 6816 4. 145 6775 17 20. 20. 138 2458 19. 169 2476
18 6.30. 164 83.^6 4.30. 188 8373 18 26. 40. 189 1247 28. 212 1305

19 7. 146 7159 4.30. 167 7212 19 23 20. 166 1262 27. 185 1284

20 6. 30. 153 7005 5. 160 7015 20 23. 30. 174 115^ 25. 45. 181 1173

Mitte!. 6° 15' 161 6536 5» 21' 178 6546 21 22. 154 1258 24. 20. 173 Uh6
1 22 21 20. 176 1129 24. 20. 1h2 1165

a:A= 1 : 40.59 23 25.40. 1 210 24^6 31.40. 238 2.^25

a' : A' == 1 : 36.77 24 24. 15. 160 2134 •28. 176 2158

ä'= a-f 17= a4- 10.55 i)Ct. 25 i7.30. 122 IJ,65 19. 123 19-1

A'= A -f-10=Ä+ 0.15 |>Ct
26
27

22. 30.

23.

161

175
175(1

1633'
25.

21 30
160

ii;6

1>3^
1671

28 20. 30. 165 •?485 22. 30 182 2523
29 24. 20. 168 lö7tj •>4. 40. 193 16.>2

30 21. 166 1604 21 40. 186 t6?2
Mittel. 21035' 159 1658 230 176 1691

a:A=: 1 : 10 42
a':A'=::l :9.6I

a'=a+17.— a4-l0.69 pCt.

A':=A+33-=A+ I.9.J pCt.
XVII. H olzparenchjnizellen aUS Ochroma Liigopus.

V a A V a' A' XIX. Parencliymzellen aus Giinermm siicrhnrnldes.

1 290

22. 30.

271 1401

253 1160

32°

23.

296
278

1426
1164

V a A 1 V a' A'

2
440

laii

3 24. 232 1515 30. 228 1521 1 46" 316 635 314 632

4 28.

28. 40.

234 1491 27.

29.

253
335

1500
1477

2
3

51.

44.

312
378

617
1005

5 1. 30. 318 625

5 300 1470 46. 30. 393 995

6 20. 226 1769 23. 30. 252 1787 4 44. 3K0 ^84 47. 3*8 885

7 21. 200 1667 21. 214 1697 5 53. 171 3!.^ .-^\. JS5 336

8 25. 187 1507 24 2iO 1523 6 43. 379 7 6 40. 391 774

9 19. 275 1678 17. 292 16.H2 7 45. 20. 26K 1072 41. 260 1064

10 24. •208 1808 2t. 225 1815 8 42. 2rt2 10>8 42. 30. 293 106;*

11 20. 194 1507 21.30. 210 1513 9 45. 280 |!92 51. 284 1187

12 27. 235 1600 J27. 256 1613 10 47. 356 672 46. 3«! 625

13 24. 209 135S 24. 232 13?4 11 48. 3i7 597 50. 321 5MI

14 22. 269 964 22. 30. 288 990 12 48. 308 915 51. 307 907

15 19. 221 1321 18. 223 1333 13 48. 3(17 10-2 52. 307 1054

16 19. 187 1347 21. 195 1355 14 41.20. 249 961 49. 30. •253 964

Mittel. 20046' 231 1473 230 50' 249 1486 15 49. 290 lOiO 47. 289 1034
1 16 42. 30. 413 842 4H. 4 9 870

a: A=:: 1 : 6.37 Mittel. 460 4/ 3i3 854 45034' 3-20 850

a' : Ä' r= 1 : 5.96 a:A= 1 : 2 72

a'= a -j-18= a4-7.79 pCt.
a':A' =

a'= a

- i : 2.65
4-7r=a-}-2.23 pCt.

A'—

A

+ 13 =:A+ 0.88 pCt. A'=:A 4=.V— 0.46 pCt.
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XX. Lange Parenchyinxelleii im Marke von Poivrea.

V a A 1 V rr A'

1 5« 32^ 3000 iö« 332 3038
2 3r,7 2048 i 3=^0 2061

3 HM 3515
f

323 3532
4 364 2561 1 386 2580
5 434 2i66

1
430 2190

6 352 34.50
1

341 3464

7 322 1681 318 1692

9 350 2550 356 25«i7

9 317 278? 312 2801

10 403 2421 405 2461

11 312 2425 298 2431

12 300 31 Ha 294 3178
13 298 2742 296 2745
14 325 2245 313 2244
15 2.14 2194

j

2.i7 2206
16 336 3918 338 3947
17 377 2477 377 2506
18 325 2>8e 327 2602
19 300 3400 300 3125
20 406 2616 412 2646
21 323 17»! 338 1816

22 376 3352 378 3376
23 366 2075 370 210s
24 414 10? 427 1831

Mittel. 50 344 2625 50 346 2644

a:A=::l:7.63

a':A'= 1:7.64

a'=a-f 2=a+ 68 pCt.

A'=A + 19— A-)-0.72 pCt.

XXI. Juni/terus Bermudiana. Hoizzel en.

V a

155

A V a' A'

8 160 30' 7826 160 30' 160 7859
2 15. 167 8098 15. 20. 168 8122
3 15 163 9576 13.30. 172 9604
4 15 40. 173 7419 13. 176 7461

17 151 8666 19. 154 8738
6 17 20. 205 8547 20. 211 8612
7 15 30. 174 6584 16.30. 180 6613
8 16 177 8476 15. 146 8526
9 17 146 7210 17. 153 7258
10 15

1
192 8757 13. 173 8758

11 12 168 8512 14. 30. 161 a520
12 17 171 8589 16. 165 8577
13 18 163 8635 20. 158 8fi3I

11 18 182 9441 19. 188 9454
15 14 177 9491 13.20. 171 9511
16 12 160 4249 13. 30. 169 426&^

17 18 171 8182 22. 152 8229
18 16 30. 166 9276 15. 162 9316
19 17 30. 164 7708 15. 30. 160 7745
20 19 151 8586 20.30. 171 8628
21 19 158 8450 20. 30. 168 8505
22 17 40. 176 7279 16. 169 7317
23 17 168 855» 16. 30. 163 8537

MitteJ. 160 20' 168 8179 16° 50' 167 8208

a:A=r 1 : 48.68

a':A'--= 1 : 49.56

a'r=a— l=ra— 0.59 pCt.

1 A'—

A

+ 29^:A +0.35 pCt

XXI L HoSzprosencliymzelleii aas Neriurn odonnii.

V a A

1H50

V a' A'

1 150 114 160 30' 134 1905
2 11. 117 2n6 13. 40. 120 2J11
3 15. 159 2 6.3 15 153 2211
4 19. 134 214-J 18 14t 216.->

6 23. 20. 14« 20:j! 23 15! 2071
6 20. ItO 1877 15 134 1902
7 18.30. 117 2335 85 14.'j 2343
8 24. 20. 115 1684 20 153 1707
9 17. 134 20 iO 16 30. 140 20.52

10 16 30. «51 1673 12 30. 171 1703
11 22. -iO. 142 3591

|!6

5 21

168 1614
12 «8. 15. 114 2 05 137 2 »04

13 20. 114 2391 140 2376
14 18. 127 2547 18 144 2544
15 17. 40. IhO 1744 19 134 1739

16 200 120
17 17. 126

18 18. 129
19 2t. 116
20 16. 103
21 15. 30. 110
22 19. 30. 124
23 17. 140
24 19. 1.33

25 17. 126
ittel. 180 15' 125

A j V a' A^

1963
l

160 147 1977
2368 l 19. 150 2370
2204 18. 30. 146 2222
1791 21. HO 1832
2423 12. 118 2450
2120 15. HO 2150
2052 21.20. 142 2058
2319 13.20. 138 2372
2295 14. 141 2298
1722

j

14. 148 1727
2074

i

160 50' 141 2092

a: A=:^l : 16 59
a': A'=:l : 14.86

a' =^a+ 16— a + 12.80 pCt.

A'"A-i-J8= A-f-0.86 pCt.'
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Beilag^e zur botanischen Zeitung*.

1^. Jahrgang'. Den 8. December 1854. 49. (Stück.

- 81)9 —

einer gcgebencri ZeiJeuart zu eutsclieideii. .steht mir

iiiclit au, — zu beurtlieile». Einige Messungsreilien

war ich gezwuiigen zu. spalten , wegen gar zu

grossen Unterschiedes in den Achsenvcrliältnissen.

Es geht aus der Natur aller dieser Untersuchungen

hervor, dass ich nur verdickte Zellenarteii Avälilen

konnte, und dann nicht zu stark verdickte; deiuioch

kommen eine Menge von Zellen vor, wo die Re-

sultate durch ein mehr oder wenig bedeutendes Col-

labiren der Zellenwände im trocknen Zustande ver-

unreinigt -worden sind, und dies sind die Fälle, avo

die Achsen, im feuchten Zustande der Zelle, anstatt

zuzunehmen, abgenommen haben. Die Verdickung

Tabelle II.
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der Zelle ist höch.stens auf dem Querschnitte mit

einiger Genauigkeit zu jnessen , und dies auch nur

bei stärker verdickten Zellen , deshalb finden sich

hierüber keine genaueren Angaben, sondern nur eine

approximative Schätzung in einer der folgenden Ta-

bellen.

Aus Tabelle 1 gebt schon deutlich hervor , dass

eine bedeutende Verschiedenheit in der Art der Aus-

dehnung stattfindet. Zur bequemeren Uebersicht

diene hier die T. IL, wo einerseits die Winkel der

Faserstreifnng in eine Reihe gestellt sind und an-

dererseits die Ab- und Zunahme von a und A in

Procenten.

Mittler a' A'
Winkel.

1

""

5»
-f- 0.6s 4-0.72

5»2y' -\- 24.59 4-0.02
5» 48' 4- 10.55 4-0.15
60 59' + 17.64 4-0.88
80 44'

-i- 16.37 4-0.50
140 ^/ 4-11.48 4- 0.55
16« 35' — 059 -1- 0.35
170 32' -\- 12.H0 4-0.86
1704.5/ — 4.76 -j-O.ll

21° 37'
j -t- 16.33 4- 2.65

21« 38'
1 -f 14.51 4- 3.36

Mittler

Winkel.
a' A' No.

220 1«/ 4- 10.69 -hl.95 XVIll.
220 1«/ 4- 7.79 4-0.88 XVll.
230 54' 4- 14. + 2.97 V. 1

240 52' 4- 7.6 4-0.03 VI.
250 34' 4-18.71 — 0.18 V.2
380 12' 4- 5.11 -f 5.46 lü.
46« 49' 4- 2.23 — 0.46 XIX.
500 ^/ 4- 2.41 — 0.14 XV.
500 44' -j- 6.34 4-2.13 1.

.^50 17' - 0.77 -0.17 11.

580 48' — 3.12 4-0.80 VllL
720 56/ 4- 2.3 — 1.2 Vll.

Dadurch, dass in dieser Reihe Prosenchym- und

Parenchymzellen unter einander vorkommen und

Zellen von verschiedener Dicke und Steifheit der

Wände, mögen sich einige Abweichungen erklären

lassen. Ich muss indess auch noch hier darauf auf-
\

merksam machen, dass die Primitivf. , wenn sie;

allgemein vorkommt, worüber mir doch bedeutende!

Zweifel bleiben, wohl auch von verschiedener Dicke
[

sein mag in verschiedenen Pflanzen. Ebenso ist
[

vielleicht in der mazerirteu Zellenwand eine Ver-

Tabelle 111. Zellen Jiach dem Verdickun

schiedenheit in der Art und in dem Grade wie die

Faser aufquillt. Daher giebt eine Reihe der Zellen

! nach der Verdickung auch kein Resultat, das auf

eine befriedigende Weise die Verschiedenheit in der

i Ausdehnung erklären könnte. Nach einer ungefäh-

;
ren Schätzung reihen sich die Zellen nach dem

I

Grade ihrer Verdickung so : IV. XVIII. XI. IX. X.
i XXII. I. VI. XXI. XIV. XVI. XII. XIII. VII. VIII.

|V1. V2. U. XV. XVII. XIX. III. XX.

gsgrade und mittleren Winkeln geordnet.

a
1

b c

Mittler

Winkel a' 4- - A' 4- - i\0.
Mittier

Winkel a' 4- - A' 4-- No.
Mittler

a, _j. _^, _^_
Winkel 1

'
j

'

No.

50 29' 4- 24.59 ! -h 0.02 IV. 5048' 4- 10.55 4-0.15 XVI. 50 4- 0.68 4-0.72 XX.
6« 59' -f 17.64 4-0.88 Xi. 80 44' + 16.37 4-0.50 XII. 220 18' -i- 7.79 4-0.88 XVII.
17032' + 12.80 4-0.86 XXII. 140 8' -1-11.48 4-0.55 XIII. 23054' 14-14. 4- 2.97 VI
21037/ 4- 16.33 -1-2.65 IX. 160 3.5' — 0.59 -fO.35 XXI. 250 34' 4- 18.71 — 0.18 v.2
21038'

-I- 14.51 -h 3.36 X. 170 48' 4- 4.76 4-0.11 XIV. 380 12' 4- 5.11 4-Ö.46 III.

220 lg/ 4- 10.69 4-1.95 XVlü. 240 52' + 18.71 — 0.18 VI. 460 49/ 4- 2.23 — 46 XIX.
50044' 4- 6.34 4-2.13 l 580 4^/ — 3.12 4- 0.80 VIII 500 g/ 4- 2.41 — 0.14 XV.

720 56/ — 1. 2 -h2. 3 VII. .550 17' — 0.77

49

— 0.17 IL
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Hier sind die Zellen in drei Gruppen zerspal-

tet, nnd für jede ein gleicher oder ähnlicher Ver-

dickungsgrad angenommen. Nach Winkeln geord-

net, erscheint dann Gruppe a. in Gestalt einer fast

regelmässigen Reihe , h. und c, sind sein* unregel-

mässig , hier, wie in allen Reihen, verhalten sich

namentlich dieConiferen-Zelleu und die aus Poivrea

sehr anomal.

Instructiv ist es, in allen diesen Fällen und Ta-

bellen diejenigen Zellenarten zu betrachten , die

derselben Pflanze entnommen sind, und namentlich

solche, die gleiche oder ähnliche Formen besitzen.

Hier sind die Lagen und Fasern gewiss vergleich-

bar, und hier stellt sich ein ziemlich deutliches Re-

sultat zu Gunsten unserer Meinung heraus. Wir
vergleichen auf Tabelle I. die Zellen XVI. u. XVII.,

XI bis XIII. und VII bis X. Dies wird noch recht

klar, wenn mau, wie auf folgender Tabelle No. IV.,

auch die Zunahme oder Abnahme der grossen Axe

in der Reihe erscheinen lässt, indem man die Zah-

len, die wir oben auf Tabelle I. Rubrik 17 u. 18.

gegeben haben , nach mittleren Winkeln ordnet.

Trotz der Unregelmäs-jTabelle IV. Zeigend in

Procenten die Zu - und Ab-
nahme des Verhältnisses

'x\ -^.V^'k:
872

sigkeiten , die durch das

CoUabiren einiger Zellen

hervorgebracht sind, er-

scheint hier eine ziemlich!

den AVinkeln gleichlau-

fende Reihe, die M'ahr-

scheinlich sehr regelmäs-

sig sein würde, wenn man
durchaus vergleichbare

Zellen zu seinen Unter

suchungen wählte. Mit

einem vervollkommneten

Apparate könnte man für

die im Eingange unter A,

B und C bezeichneten Aus-
dehnungen wirkliche Wer-
the erhalten , indem man
jeden Theil des Problems

für sich betrachtete.

von A : a.

Mittl.

Wink. A-f-| A —

5°

5» 29
5° 48
60 59
8" 44
I4O8'

16« 35' 1.80

I7°32'i

170 48' 5.04
21" 37'

21° 38'

220 18'

22» 18'

2:i" 54'

24" 52'

25" 34'

38" 1
2'

I

0.40
46" 49'

50" 8'

50" 44'

550 17'

58" 48'

72" 56'

4.76

0.62

4.34

3.98

0.13

19.91

9.41

16.62

14.27

9.95

10.42

11.72

10.06

7.78
6.43

9.51

6.26

11.36

2.57

3.45

No.

XX.
IV.
XVI.
XI.
XU.
XIII.

XXI.
XXII.
XIV.
iX.

X.
XVIII.
XVll.
VI
VI.

V.2
111.

XIX.
XV.

i.

II.

Vlll.

VII.

Werfen wir einen Blick

auf die drei oben ausge-

sprochenen Propositionen,

so wird uns wohl nur die

Annahme einer Primitivfaser dienen können , um
die Art der Ausdehnung der Zelle zu erklären. Die

beiden unter B. und C. besprochenen Ausdehnungen
wirken gewiss auch, C. namentlich muss aber sehr

unbedeutend sein nach den erhaltenen Zahlen. Die
Annahme einer Membran ohne Faser - Zusammen-
setzung würde uns selbst bei den normalsten Zel-

len, wie bei den Coniferen und Poivrea, nicht

durchhelfen. Will man sich dann auch hier durch

willkürliche Schöpfung von einer Eigenschaft der

Membran, sich in gewissen Richtungen anders aus-

zudehnen als in anderen, aus der Schwierigkeit

herausziehen, eben wie oben durch die Annahme
eines Einreissens in bestimmten Richtungen , so

kann das eben Keinem vermehrt werden, ein solches

Verfahren dürfte aber wenig zum Fortschritt der

Wissenschaft dienen.

Zum Schlüsse dieses schon zu langen Fragments
sei bemerkt, dass die sorgfältige Entwickelungs-

geschichte der sekundären Schichten der Zellen in

dieser Angelegenheit den Ausschlag geben muss.

Es ist dies ein Gegenstand , der so ausnehmend
schwierig ist, dass wir nichts Befriedigendes bis

jetzt besitzen, trotz der tüchtigen Kräfte, die

jetzt, namentlich in Deutschland, an der physiolo-

gischen Botanik fortbauen.

Notices on some new species of Mosses from the

Pacific Islands in the collections of the United
States expioring expedition, under Capitain Wil-
k e s. By William s. Sullivant. From the

proceedings of the American Academy of Arts and
Sciences.; Vol. III. CRead December 27. 1853).

Cambridge : Metcalf and Company
, printers to

the University. .Jan. 1854. 8. 12 S.

Schon früher sind in Hooker's .JournaLof Bo-
tany v. .J. 1850 Nachrichten über neue Moose und
Lebermoose von Tierra del Fuego und Oregon aus
den Sammlungen der unter dem Capitain Wilkes
von den Vereinigten Staaten ausgesandten Welt-
umsegelungs- Expedition gegeben worden, hier fol-

gen andere Moose aus derselben Quelle, hier,

um die Priorität zu sichern , beschrieben. Es sind

folgende 24 Arten: Hypnum apertum von Tahiti. H.
molliiscoides^ ebend. H.Wilkesiana, Hawaii, Sand-
wich-Ins. H. Pickeringii ., Oahu, Sand w.-Ins. H.
arcuatum , Ost - Maui , Sandwich-Ins. H. mundu-
lum, Hawaii, Sandwich-Ins. H.? speciostssimuniy

Feejee- Islands. H. Tutullnm, Island of Totulla,

von der Samoan oder Navigator's Gruppe und Fee-
jee-Isl, H. Draytoni , Hawaii, Sandwich-Ins. H.
aristatum^ Inselbai Neuseeland. H. opacodon,

Hawaii, ff. Eudorae, Oahu, Sandwich-Ins. H.de-
currens , ebend. H. tenuisetum , Insel Totulla. H.

molliculu7n, Hawaii, ff. sodale , Eimeo, Gesell-

schafts-Ins. Hookeria Tahitensis , Berge von Ta-

hiti. Mniadelphus Vitianus , Feejee- Ins. ffoo-

keria debilis , Feejee- u. Navigator -Inseln. Hook,

oblongifolia , Navigator - Ins. Pilotrichum setige-
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rum , Feejee-Ins. Cryphaea cuspidata , Valpa-

raiso. Neckera tricostata, Hawaii. Rhizogonium

pungens , ebeiid. S — l.

Vorläufige Anzeige eines Nomenciators der his jetzt

bekannten Farm.

Durch die rege Tlieilnaluue , welcher sich die

scliöne Familie der Farrn erfreuet, und den Eifer

zahlreicher iSaminler im Auslände hahen sich unsere

Farrn- Collectioiien so versnehrt, dass man die Zahl

aller bis jetz;t bel<auiite!i Arten wohl auf 5000 an-

nehmen darf.

Mit der Menge der Arten wuchs auch die Zahl

der pteridographischen Schriften, wovon nicht nur

die trefflichen grösseren Werlie eines F6e, Hoo-
ker, Kunze, Presl u. A., nehst mehreren aus-

gezeichneten Monographiee» , pondern auch eine

Masse von Publicationen neuer Arten, welche sich

in den verschiedenen Zeitschriften u. s. w. nieder-

gelegt finden , Zeuguiss gehen.

JLeider fehlt uns aber zur Zeit noch ein Sammel-

werk , welches über alle diese Hekanntmacliungen

Nachweisung giebt und einen leichten Ueberbllck

über den dernmligen Artenreichthum der vielen Gat-

tungen geAvährt.

Die früheren Aufzählungen der Farrn In W 111-

denow's Species plant., in Sprenge l's Sfistema

vegetab., so Avie in Steudel's Nomenciator sind

lückenhaft geworden, und können nicht mehr genü-

gen; Greville's uiid Hooker's Enunieratio fili-

cum in Hook. bot. Mise. Bd. 111. ist unvollendet ge-

blieben , und das vor 10 Jahren begonnene synopti-

sche Farrnwerk Hooker's: ,, Species filicu7n
"•

schreitet so langsam vorwärts , dass eine baldige

Vollendung desselben kaum zu hoffen ist. — Nur

von den in den Gärten Europa's bis zu Anfang des

Jahres 1850 kultivirten Arten besitzen wir in Kun-
ze's Index filicum cultarum (LinnaeaXXUI.) eine

sehr dankenswerthe Zusammenstellung, welche auch

mit gebührendem Beifall aufgenommen wurde.

Da durch Kunze.'s für die Wissenschaft zu

früh erfolgten Tod sein gefasster Entschluss, eine

Synopsis omnium filicum zu geben, leider nicht zur

Ausführung kam , um aber doch Avenigstens ein

Werk zum Nachschlagen über das vorhandene Ma-
terial zu besitzen, entschloss ich mich vor Jahres-

frist, einen Nomenciator der bis zum Schlüsse des

Jahres 1854 bekannt gemachten Farrn (im weiteren

Sinne dieses Wortes) auszuarbeiten , den ich —
sollte nicht Pres l's in der Vorrede seiner Epime-
liae botanicae ausgesprochene Wunsch : ,,dass sich

bald ein Gelehrter finde , der mit allen Vorlagen,

Vorarbeiten und Material an das höchste Ziel der

Pteridographie , nämlich an eine Genera et species

filicum nach den neuesten Ansichten sich wagt"
demnächst in Erfüllung gehen — sobald als mög-
lich durch den Druck zu veröffentlichen gedenke. —

•

Indem ich andurch von meiner begonnenen Ar-
beit vorläufig Nachricht geben wollte, lasse ich

nachstehend einige Proben daraus folgen, welche
die Art der Bearbeitung, so wie die Ausdehnung,

die ich diesem Nomenciator zu geben beabsichtige,

zeigen Averden, und stelle im Interesse der Wis-
senschaft an alle Pteridologen das freundliche Er-

suchen , mich dabei mit Rath und That gütigst zu

unterstützen.

Nürnberg, im November 18.54.

Dr. J. W. Sturm.

Proben aus J. W.Sturm's Notnenclator filicum-^'),

1. Adiantum c uneatum Langsd. et Fisch.

Ic. fil. Bras. p. 23. t. 26. (1810).

Willd. Sp. pl. V. p.;450. n. 45. — Kaulf. En. fil.

p. 206. — Raddi fil. Bras, n. gen. et sp. p. 59. t.,78.

f. 2, — Hook, et Grev. Ic. fil. t. 30. — Spreng. Syst.

veg. IV. p. 114. n. 51. — Link H. Berol. II. p. 18.

n. 13. — Presl Tent. p. 158. (nomen). — Kze. Com-
ment. ad Martii Herb. II. Bras. n. 353. in Fl. 1839.

1. Beibl. p. 42. — Link Fil. sp. H. Berol. p. 72. n.

13. — Klotzsch in Linnaea XVIII. 1844. p, 556. —
Kze. Ind. fil. cult. Linn. XXIII. 1850. p.215. n.28.—
Hook. Sp. fil. II. p. 39. n. 80. ~ Fee Gen. fil. p. 114.

(nomen).

A. Raddianum Presl Tent. p. 158. (nomen c.

syn. Raddi t. 78. f. 2.)

Brasilien. (Sellow , Tweedie, Dryas, Gardner

n. 196.), St. Catharina (Langsd., Chamisso, Raddi).

—
• Uruguay (J. Baird). — Peru (Ruiz Herb. n. 24).

— Columbien (Moritz n. 166. 167 et 168).

2. C tist opter is ru fe scen s Fee Gen. fil. p. 300,

n. 2. (1852).

Ejusd. Iconogr. (VI. Memoire) p. 22. t. 6. f. 5.

Cuba. (Coli. Linden n. 1877.)

3. Davallia Cuiuingii Hook. Spec. fil. I.

p. 155. n. 12. t. 45. B. (1844).

Kze. Recens. Ilookeri Spec. fil. bot. Ztg. 1850,

p. 54. n. 12.

D. lepida Presl Tent. pterid. p. 128.

Humata ]>eduta .J. Smith En. fil. Phil, in Hook,

Journ. of Bot, III. p. 415.

Pachyplenria lepida Presl Epim. bot. p. 99.

n. 9. — Fee Gen, fil. p, 322. (nomen).

Philippinen : Ins. Samar (Cuming n. 138). Lu-
zon und Manila (Meyen).

*) Bei diesen Proben bemerke ich , dass dieselben auf keine Voll-

ständigkeit Ausprucli machen , lindem mein Manuscrip« noch nicht ab-

geschlossen ist. St.
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4. Gymno yr amme tottaScMAl. Adumbr. pl. I.

|). 15, t. 6. (1825).

Spreng. Syst. veg. IV. p. 38. ii. 6. — Kaulf. PI.

Eckloii. Iiiiiiiaea VI. 1831. p. 183. — Kze. Acotyl.

Afr, austr. Liuu. X. 1836. p. 495. n. 22. — Ejusd.

Observ. in fil. Jav. Zollins. bot. Zeit. 1848. p. 114.

— Blume Fl. Jav. p. 90. ii. 1. t. 38. — Hook. Gen.

fil. t. 72. f. 7. — Fee Gen. fil. p. 181. (iionien).

G. Lowei Hook, et Grev. Ic. fil. t. 89.

G. aspidioides BI. En. pl. Jav. 11. p. 112. n. 1.

Grammitis totta Presl Teiit. pterid. p. 209.

(nomen)-

Gr. Blumeuna Presl I. c. (nonien c. syn. G.

totta BI.3.

Polypodium tottmn Willd. 8p. pl. V. p. 201.

11. 134. (exci. syn. Tliunb.}.

var. jnollissimaKze. Fil. Nilasaiic. Liiin. XXIV.

1851. p. 249. n. 10.

Gymnoyr. inollissitna Fiscb. ins8.

Kze. Ind. fil. cult. 1. c. p. 255. i). 430. et p. 310.

G. Schmidtii Zeuk. inss.

Vorgeb. d. g. Hofl"uiing CD^ege, Ecklou). —
Java (Blume, Zolliiiger ii. 2569 , .Jungbuhn). —

Abyssinien. — Madeira (Lowe). — B. ^Nil-Gerris

(Coli. Scbmid-Kocb n. 8. 79. 145. Coli. Weigle-

»chaeff. n. 39.).

5. Isoetes veluta AI. Braini iu Explor. sc.

d'Algerie t, 37. f. 1 et 2.

tt. normales (t. 37. f. 1.).

1. decipiens Diuieu in litt. — Bory in Mem.

de l'Auad. d. sc. d. Pari* , Seanc. du 28. Sept. 1846.

— Flora 1846. p. 719.

i. setacea a. Delilei Bory Compt. renu. de

l'Acad. d. sc. XViU. S6anc. du 24. Juiu 1844. (ex

parte
,
quoad plantam e provincia La Calle).

I. lacustris var. setacea Herb. ün. itin. 1828

(c Sardinia)

ß, intermedia A.Brauji I. c.

y. longissima A. Braun I. c. t. 37. f. 2.

/. longissima Boiy 1. c. 1844.

a. Algier: La Calle, Prov. Constantine (üurieu).

— Sardinien, bei Pulla (Müller). — In der span.

Prov. Galizien (Dr. Lange). ß. La Calle. y. In

San Hombra , Prov. Constantine.

6. Lycopodium afoifolium Wall. Cat. n. 129.

Grev. et Hook. En. fil. in Hook. bot. Mise. 111.

p. 367. n. 25. — Hook, et Grev. Ic. fil. t. 233. —
Spring Monogr. d. L^copod. II. p. 15. n. 17. — Kze.

Fil. Nilagiric. Linnaea XXIV. 1851. p. 296. n. 83.

(excI. Zenker).

L. Ha?niltonii Syn-iiig 1. c. 1. p. 35. n. 17. (excI.

syn. et loco Nepalia) t. auctore.

Ostindien (Wiglit). Nil-Gerris (Perottet, Wal-
lich, Bernli. Scbmid, Metz tUobenack. pl. Ind. or.

n. 903.]). Insel Ceylon (Obersl Walker).

Personal - ]¥®tiK.

Am 12. November 1854 starb in Kopenhagen

nach mehrjähriger Schwachlieit der l»r. phil. Gens
Vahl in seinem 58. Jahre, ehemaliger Bibliothekar

bei dem dortigen botanischen Garten. Erst für die

Pharmacie bestimmt, widmete er sich später dem
Studium der Botanik, und unternahm, um seine

Kenntnisse in dieser Wissenschaft zu erweitern,

mit öfl'entliclier Unterstützung in den Jahren 1822—
1826 eine Reise durtJi Deutschland, und hielt sich

zugleich eine Zeit lang in Frankreich und Schwe-

den auf. 1828— 1836 verlebte er in Grönland, von

wo er aus der Flora dieses Landes bedeutende

Sammlungen nach Hause brachte. In den Jahren

1838— 1839 begleitete er eine französische wissen-

schaftliche Expedition nach Spitzbergen, und ^vurde

nach seiner ftückkehr im Jahre 1842 zum Biblio-

thekar bei dem botanischen Garten in Kopenhagen

ernannt, welche Stellung er Krankheits halber 1850

aufgeben miisste. Verschiedene Auszeichnungen

wurden ihm zu Theil. So ward er 1848 Ritter der

Ehrenlegion . 1842 von der Universität zu Rostock

zum Doctor philos. creirt und 1847 Mitglied der

Kais. Leopold. Karol. Akademie zu Breslau. —
Grössere wissenschaftliche Arbeiten hat er nicht

geliefert; dagegen hinterliess er ein ziemlich gros-

ses, besonders an arktischen und Kryptogamen-

Pflanzen reiches Herbarium, das er dem botanischen

Garten vermachte. J. F.

Kurze IHfotsK.

Aus Skutsch >vird der ,,Bohemia" berichtet:

Bei Durchteufung eines ungefähr 30 Klafter tiefen

Kohlenschachtes in unserer Gegend stiessen die

Bergleute auf eine Schicht Bernstein , welclie zwi-

schen der Kohlendecke, die aus sehr hartem Sand-

stein besteht , und in den ersten Kohlenschichten

ihren Sitz hat. und es lässt sich vermuthen, dass

j
dieses versteinerte Baumharz in der ganzen Aus-

dehnung der Kohlenlager vorkommen dürfte , weil

dasselbe in ansehnlichen Quantitäten aus den im

Schacht angebrachten Strecken ausgebeutet wird.

Eins der grössten Stücke, welches am Sl.December

1852 zu Tage gefördert wurde , hat das bedeutende

Gewicht von 2 Pfund 25 Loth wiener Gewicht er-

reicht.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S cii lecht enda I.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örstn er 'sehe Buchhandlung) in ßeiliii.

Druck : Gebauer-Schwetschk e'sche Buchdnickerei in Halle.
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Ueber das Verfahren bei Behandlung des

Zellenkerns mit Farbstoffen,

Von

Dr. TA. Hartig.

Als Ergänzung zu dem, was ich bereits Seite

553 und 574 dieses Jahrganges vorliegender Zeitung

hierüber mitgetheilt habe , erlaube ich mir nachste-

hende, aus fortgesetzten Versuchen hervorgegan-

gene Bemerkungen

:

Unter den verschiedenen in Anwendung ge-

brachten Farbstoffen behält Karminlösung den Vor-

zug, einestheils wegen ihrer leuchtenden und sehr

hervorstechenden Farbe, deren Aufnahme durch den

Zellkern zwar ein sehr tiefes Roth erzeugt, das

aber doch immer noch genügend durchscheinend

bleibt, um die Form und Grösse der einzelnen ge-

färbten Körper im Innern des Zellkerns und der

Brutbeutel CKernkörperchen, Theilkörperchen , Saft-

bläschen) unterscheiden zu können ; anderentheiis

weil die Lösung in keiner Weise störend auf die

Pflanzenzelle , nicht einmal auf den Säfteumlauf

hemmend einwirkt. Charen , Algen, Lemnen , Hy-

drocharis wachsen freudig in der Lösung, ohne dass

Farbestoffe aufgenommen werden ; der Kreislauf des

Ptychodesaftes in den Wurzelhaaren von Hydro-

charis und in den zartzeliigen falschen Wurzeln

der Charen dauert ungestört fort, ohne dass Farbe-

stoffaufnahme stattfindet, die al)er sofort eintritt,

w^enn durch Zusatz einiger Tropfen Jodlösung oder

Alkohol die Wurzeln getödtet oder krank werden.

Es ist dies ein ^veiterer Beleg für die von mir ver-

theidigte Ansicht: dass die gesunden Pflanzenwur-

zeln nur gewisse Stoffe mit Auswahl aus ihrer Um-
gebung aufnehmen. cVergl. Ueber Aufnahme der hu-

mussauren Salze und der Kohlensäure durch diePflan-

zeawurzeln im Anhange zur ,,Chemie in ihrer An-

- 878 -

wend. auf Phys. und Agricult. von Lieb ig, fer-

ner: Bot. Zeit. 1853. S. 309.)

Die Karminlösung wird dadurch hergestellt:

dass man in 4— 6 kleine Doppelfilter von Fliess-

papier in jedes eine Federspitze voll Karminpulver
schüttet und destillirtes Wasser aufgiebt. Man
muss das erstemal mehrere Stunden filtriren . ehe

gelöster Farbestoff durchgeht. Lässt man dann die

Filter abtrocknen und einige Tage trocken stehen,

so erhält man eine genügend starke Lösung sofort

bei erneutem Aufgeben von Wasser ; daher dann
wohl die Lösung des körnigen Karmins Folge einer

durch die vorhergegangene Anfeuchtung eingeleite-

ten Zersetzung ist.

Die auf diese Weise hergestellte Lösung hält

sich nur kurze Zeit und wird schon nach 24 Stun-

den trübe unter Bildung grosser Mengen geschwärz-
ter Infusorien. Mau beugt dem vor, entweder da-
durch, dass man in eine zur Aufbewahrung der Lö-
sung dienende Spritzflasche einige Tropfen regulini-

sches Oueksilber giebt oder durch Zusatz einiger

Tropfen durch geringe Mengen von Jodkalium her-

gestellter Jodlösung. Letzteres Verfahren gewährt
zugleich den Vortheil, dass beim Tränken der Ob-
jekte mit dieser Mischung gleichzeitig das Stärke-

mehl blau, das Chlorogen der Zellkerne oder der

ßrutbeutel roth , die Ptychodehäute und Ptychode-

fäden braun gefärbt werden , während die Chloro-

|)hyllkörnchen grün, die Ablageruugsschichten der

Zellwand weiss bleiben.

Frisch hergestellte Objekte von lebenden Pflan-

zen nehmen in] die vom Schnitte nicht getroffeneu

Zellen den Farbestoff» erst nach einigen Stunden

in genügender Menge auf. Es lässt sich dies be-

schleunigen durch Zusatz einiger Tropfen sehr ver-

dünnter Chlorzinklösuiig. Auch zur Aufbewahrung

von Präparaten ist Chlorzink am geeignetsten, bes-

50
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ser als Glyceryl, in welchem der Karmin etwas

blasser wird , auch die Ptychodehäute undeutlicher

werden.

Für manche Zwecke ist salpetersaures Silber

ein ganz gutes Färbungsraittel, indem es unter

Lichtwirkuns dem Zellkern eine fast schwarze

Farbe ertheilt, gleichzeitiij aber auch den Ptycho-

desaft coagulirt und da, wo der Zeilkern durch

Pt3'chodekauäle im Mittelpunkt der Zelle festgehal-

ten ist, die wasserklareu Häute dieser Kanäle vom
coagulirten Ptychodesafte loslöst und expandirt.

Das beste Objekt für Versuche dieser Art liefert

das Fruchtfleisch reifer Pflaumen , in dessen riesig

grossen, leicht zu isolirenden Zellen ein grosser

centraler Zellkern durch sogenannte Schleimfäden

festgehalten ist. Giebt man den isolirten Zellen

einige Tropfen verdünnter Lösung , so sieht man
aufs deutlichste wie eine zarte , Avasserklare Haut

von dem fest gewordenen Pt^chodesaftstrome sich

ablöst und sich aufblähend, einen allmählig grösser

werdenden Raum zwischen sich und dem erstarrten

Saftstrome herstellt.

Auch Clilorwasser leistet für manche Zwecke
recht gute Dienste , besonders lässt es den Unter-

schied zwischen den Kernkörperchen und den Theil-

körperchen des Zellkerns recht scharf hervortreten.

Legt man Objekte zuerst in eine verdünnte

Auflösung von Blutlaugensalz , dann nach sorgfäl-

tigem Auswaschen in eine verdünnte Lösung von

Eisenchlorid, so wird der Zellkern tief blau ge-

färbt. Bei der grossen Empfindlichkeit dieser Rea-
gentien ist es auffallend, dass , an Zellen mit cen-

tralem Zellkern, Spuren der blauen Farbe nicht

auch in den zum Zellkerne führenden Ptychodeka-

iiälen bemerkbar sind. Wendet man den blauen

FarbestolF (Berliner Blau) unmittelbar an, so wird

der Zellkern nicht blau, sondern blass und schmutzig

röthlich.

Material für einen der elegantesten Färbungs-

versuche liefern die Staubfäden von Tradescantia

virginica. Die gegliederten Haare derselben füh-

x-en im Innern Zellraume einen dunkelblauen Zell-

saft, w^ährend der cirkulirende Saft des Ptychode-

laumes und der von diesem zum centralen Zell-

kerne hinführenden Ptychodekanäle , wie der Zell-

kern selbst ungefärbt sind. Giebt man dem Staub-

faden einige Tropfen absoluten Alkohol , so coagu-

lirt der blaue FarbestolF des innern Zellraumes da-

durch zu kleinen scharf begrenzten Kügelchen, wo-
durch nun sowohl der Ptychodeschlauch wie die

Ptychodekanäle und der Zellkern deutlicher hervor-

treten. Giebt man dem Objekte vor dem völligen

Verdunsten des Alkohol einige Tropfen Wasser, so

lösen sich' in diesem die blauen Farbestoffkügelchen

wieder auf, uud nun färbt sich der Zellkern tief

blau, während der Farbestoff aus dem innern Zell-

raume mehr und mehr verschwindet. Offenbar hat

hier der Alkohol auf eine Zerreissung der den Farb-

stoff des innern Zellraumes von dem Ptychodesafte

trennenden Häute hingewirkt, die sich sogar häufig

in einem Aufreissen der Zellwandung , verbunden

mit einem Austreten des Zellkerns äusserlich zu

erkennen giebt. Erst in Folge dieses Zerreissens

der Pt^chodehäute , vielleicht schon in Folge ver-

nichteter Lebenskraft derselben , kann der blaue

Farbstoff des Zellraums bis zum Zellkerne dringen

und von ihm aufgesogen werden. Solchen Thatsa-

chen gegenüber , deren ich bereits viele beigebracht

liabe, durfte die Forderung gerechtfertigt erscheinen,

der herrschenden Ansicht, dass Zell- und Ptycho-

desaft in ein und demselben Räume enthalten seien,

gleichfalls positive Beweisgründe zur Seite gestellt

zu sehen, um so mehr, als jene Annahme nicht al-

lein mit den allgemeinsten physikalischen Gesetzen

im Widerspruche steht , sondern auch mit gleich-

zeitiger Annahme eiuer Fortbewegung der Pflan-

zensäfte durch Exosmose unvereinbar ist.

In Beziehung hierzu steht eine Beobachtung, zu

der mir im vorigen Frühjahre Spirogyra princeps,

crassa etc. das Material lieferte. Bringt man le-

bende Fäden dieser Alge auf die Objekttafel, so

sieht man den centralen Zellkern durch viele zarte

Ptychodekanäle im Zellraume festgehalten, und

zwar der Art, dass alle diese Kanäle im Centrum

! der Zelle zu einem häutigen Sacke sich vereinen,

I
in dessen Räume der grosse Zellkern liegt. Giebt

j
man dem Objekte einige Tropfen mit Vg Wasser

I

verdünnter Schwefelsäure, so erweitert sich der

i

centrale, den Zellkern dicht umschliessende Sack

I

auf Kosten der Pt3'^chodekanäle zu einem grossen,

j

den innern Zellraum fast gänzlich ausfüllenden in-

neren Ptychodeschlauche. Ich erkläre mir die Er-

I
scheinung in folgender Weise:

Denkt man sich , dass der inneren Wandung

I

ein«r Glaskugel ein , aus einer höchst elastischen

Substanz bestehender Schlauch dicht anliege , dass

i
dieser Schlauch an mehreren Stellen mit der Glas-

I

wand dicht verwachsen sei, dass zwischen ihm und

! der Glaswand eine Flüssigkeit allmählig sich an-

sammle, so muss durch den zunehmenden und all-

seitig gleichen Druck der sich steigernden Fiüssig-

keitsmenge der elastische Schlauch nach dem Mit-

telpunkte der Zelle hin comprimirt , es müssen die-

jenigen Theile des Schlauches , welche den Ver-

wachsungsflächen desselben mit der starren Glas-

wand zunächst liegen, zu Kanälen ausgezogen wer-
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den, die, wenn der Schlauch ein zweihäutiger ist,

gleichfalls doppelhäutig sein müssen.

Hiernach wäre der centrale, den Zellkern um-

schliessende , häutige Sack der Spirogyra princeps,

mit den von ihm ausgehenden Ptychodefäden ei» in-

nerster, jüngster, comprimirter Pt3'chodeschlauch,

dessen Ptychoderaum mit dem Ptychoderaume des

älteren , die Chlorophyllzellen führenden Ptychode-

schlauchs communicirt, während das äusserste Ende

der Kanäle, im Innern der Ablagerungsschichten die

häutige lunengrenze des Tüpfelkauals bildend , an

der äussersten Zellengrenze in der Schichthaut

endet.

Auf diese und ähnliche Beobachtungen, für wel-

che die nothwendigen erläuternden Zeichnungen be-

reits seit mehreren Monaten in den Händen des

Kupferstechers sich befinden, werde ich später aus-

führlicher zurückkommen.

Für Untersuchungen in vorstehend bezeichneter

Richtung muss man entweder frische Schnitte le-

bender Pflanzen verwenden oder die Zellen durch

längeres Kochen isoliren , was bei allen jungen

krautigen Pflanzentheilen recht gut gelingt. Mace-

ration durch Fäulniss in Wasser oder durch Sal-

petersäure ist nicht anwendbar, da durch beides der

Ptychodeschlauch zerstört wird, der zu Schwefel

-

und Salpetersäure gerade das entgegengesetzte Ver-

halten zeigt wie die Ablagerungsschichten der Zell-

wand , die durch Salpetersäure nicht, wohl aber

durch Schwefelsäure zerstört werden. Zum dauern-

den gleichmässigen Kochen bediene ich mich kleiner

Digerier-Flaschen oder Kolben , in deren mit einem

durchbohrten Korke verschlossene OefFnung eine so

lange Glasröhre eingesetzt ist, dass die in dieser

sich verdichtenden Wasserdärapfe wieder in den

Kolben zurückfliessen. Uie Feuerung gebe ich, un-

ter einem Stativ , durch ein gewöhnliches , auf Oel

schwimmendes Nürnberger Nachtlicht. Durch An-

näherung des Kolbens an die Lichtflamme kann man
jeden beliebigen Grad der Erhitzung herstellen und

Tage lang gleichmässig kochen , ohne sich um den

Apparat weiter zu bekümmern. Handelt es sich

darum, verschiedenartiges Material gleichmässig und

gleichzeitig zu kochen, so bedient man sich am be-

sten kleiner Glasröhren , die beiderseits mit Kork
verschlossen sind, von denen der eine in der Mitte

durchbohrt ist. Diese Glasröhren werden mit Was-
ser und den Objektstücken gefüllt, vermittelst des

durchbohrten Korkes verschlossen und in einem

Blechgefässe gekocht.

Ueber Botrychiiim rntaefolium AI. Braun.

QB. mairicarioides Willd.)

Von

Dr. Milde.

Auf einer Excursion, ^velche ich diesen Sommer
in das Glätzer Gebirge anstellte , hatte ich das

Glück, ausser vielen anderen interessanten Krypto-

gamen (_Buxhaumia indusiata und Sckistostega os-

mundacea zu Hunderten, Botrychium tnatricariae-

f'oliuin^ Aspidium Lonchitis, Woodsia hyperborea

etc. etc.) auch das Botrychium rutaef'olium an ei-

nem für Schlesien neuen Standorte , am Fusse des

Glätzer Schneeberges vor dem Dorfe Schreckendorf

in mehreren Exemplaren aufzufinden. Da schon ein-

mal in diesem Blatte, 22. Stück 1852, diese Pflanze

besprochen worden ist, und ich im Stande bin, ei-

niges Neue hinzuzubringen, welches manchen Zwei-
fel beseitigen kann, so will ich die fraglichen Punkte

über Zahl und Anheftung der Wedel hiermit wie-

derum berühren.

1. Die Pflanze erscheint nicht selten, wie Ophio-

glossum^ ohne fruktificirenden Stengel und besteht

also nur aus einem sterilen Wedel, indem die Knospe

zu dem ersteren entweder verkümmert und ver-

trocknet ist oder gar nicht angelegt wurde. Solche

Exemplare wurden 5 Meilen von Breslau, bei Deutsch-

hammer und von mir am Glätzer Schneeberge ge-

sammelt.

2. Die Pflanze trägt einen sterilen und einen

fertilen Wedel, von denen ersterer, wie es auch

Klinsmann angiebt, scheidenförmig in das Bhi-

zom verläuft; seltner finden sich 2 unfruchtbare

Wedel, die beide sich gleich verhalten. Exemplare

dieser Form verdanke ich dem Hrn. Dr. Klins-
mann aus Danzig.

3. Die dritte Art des Verhaltens beider Wedel
stellte sich mir als die häufigste heraus. Es ist

nämlich dann in der Thal, was Hr. Dr. Klins-
mann bestreitet, der sterile Wedel mit dem ferti-

len verwachsen, allerdings nie so hoch, wie bei B.

Lunaria. So die Exemplare aus Oiilau bei Bres-

lau, einige vom Glätzer Schneeberge, von Dobbe-

ran, von Memel, und ein fast einen Fuss langes

von einem unbekannten Standorte. Icli besitze so-

gar ein Exemplar, bei welchem aus einem und dem-

selben Rhizome ganz dicht neben einander 2 Paare

solcher Wedel entspringen. Doch besitzen diese

Individuen zum Theil die Eigenthfimlichkeit, dass

sie noch Reste des sterilen Wedels vom vorigen

.Jahre oder denselben ganz, aber gelb und vertrock-

net tragen. Dieser verläuft dann stets scheiden-

förmig in das Rhizom.

50*
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4. Nicht selten finden sich aber auch Exemplare

mit einem fertileu und 2 sterilen Wedeln, welche

letztere durch Farbe und Lebensfrische, als in dem-

selben Jahre ausgebildet, sich ankündigten. Der

eine derselben ist dem fruchtbaren Stengel ange-

wachsen, der andere verläuft deutlich scheidenför-

mig in das Hhizom und ist dem er.stercn gegen-

übergestellt.

5. Es giebt, obwohl selten, aucli Individuen mit

3 sterilen und einem fruktificirendeu ."Stengel. In

der Mitte stellt dann ein steriler mit einem fertiien

verwachs ner Wedel und links und rechts je ein

scheidenförniig verlaufender steriler Stengel: docli

zeigt der eine von diesen letzteren durch geli)liciies,

vertrocknetes Aussehen , dass er dem vorangegan-

genen Jahre angehört. Derselbe trägt zudem noch

den letzten Rest eines fertiien Wedels, der mit ihm

verwachsen ist.

6. Endlich kommt noch ein Kall vor, den ich

nur 3 Exemplare auffinden, welche voi\ letzterer

Pflanze allerdings sehr abweichend waren. Eigent-

liche Uebergänge konnte ich nicht auffinden. Wenn
man dagegen die schönen Zeichnungen Röper's
vergleicht, so wird es sehr ^vahrscheinlich , dass

die fragliche Pflanze nur eine , durch trocknen

Standort bedingte Form von Lunaria sei. Von
dieser letzteren Pflanze gelang es mir 2 unge-

wöhnliche Formen zu erhalten. Die eine stellt das

andere Extrem zu der von Röper beobachteten

Form dar , wo der normal sterile Wedel ganz in

einen fruktificirendeu Wedel umgewandelt worden

ist. Mein Exemplar besteht ans 2 mit einander ver-

wachseneu fast ganz sterilen Wedeln , denn der,

welcher fruchtbar sein sollte, trägt nur sehr we-
nige Sporangien, die gegen die bedeutende Wedel-
sul)stanz verschwinden.

Die zweite abnorme Form, in zwei Exempla-

ren, stellt ein B. Lunaria dar, welches an einem

nur ein 31al beobachtete, wo 2 fruktificirende und
|

gemeinschaftlichen Stiele zwei völlig ausgebildete

ein steriler Wedel vorhanden sind. Die beiden er- ! sterile Wedel trägt. Diese Dichotomie der Spindel,

steren sind in ganz kleinen Entfernungen von ein- weiche icli sonst an den meisten einheimischen Far-

ander, der eine also etwas höher mit dem sterilen
,
neu beobachtet habe , scheint bei B. Lunaria äus-

Wedel verwachsen. Alle 3 Wedel gehören dem- serst selten vorzukommen, da ich selbst unter vie-

selben Jahre an; das zeigt ihre frische Farbe und len Hunderten von Exemplaren keinen Fall auffin-

der Umstand, dass die Sporangien der fruchtbaren
j
den konnte.

Wedel noch gar nicht geöffnet sind. Dem sterilen i

Wedel steht der Rest des sterilen vom vorigen

Jahre gegenüber, der jedocli deutlich scheidenförmig

in das Rhizom. verläuft.

Es kommen also in der That fast alle nur denk-

baren Modifikationen in der Natur vor. In deuFlo-

I^iteratur.

Memoires de la societe des sciences naturelles de

Cherbourg. 2e volume. 1854. 8.

Essai d'une nouvelle Classification des Li-

reu wird dieser Punkt oft nicht genau berührt, oier ^ chens par Mr. le Dr. W. N yl ander , 7nembre

es w^ird gewöhnlich nur die eine von denselben be- i correspondant de la societe.

sprechen.

Auch in der Fiederung finden sich bei dieser

Pflanze mehrfache Abänderungen, die jedoch nie den

ursprünglichen Typus verwischen. Die beiden un-

tersten Fiedern sind nämlich bald 2fach , seltner

3fach gefiedert und bei einem sehr grossen Exem-

plare kommt zu dieser Sfachen Fiederung noch eine

Fiederspaltung hinzu. Die Anzahl der Fieder-Paare

schwankt zwischen 2 und 6; das einfachste Exem-

plar besitzt 2 Paar Fiedern und ist am Grunde

2fach gefiedert.

Das Botrychium ?natricariaefolium, welches

man bis vor Kurzem aus Schlesien nicht kannte,

ist jetzt an mehreren Orten, aber immer in der

Nähe von B. Lunaria und stets an sehr trocknen,

dürren Lokalitäten aufgefunden ^vorden. Da Rö-
per und AI. Braun über seine spezifische Geltung

entgegengesetzter Ansicht sind, so wage ich kein

Urtheil darüber abzugeben. Unter Tausenden von

B. Lunaria konnte ich bei Reinerz in diesem Jahre

In einer kurzen Einleitung in diese Abhand-

lung verspricht der Verfasser in seinem neuen Sy-
steme den bisher in der Klassifikation der Flechten

allgemein begangenen Fehler, sich blos an einzelne

aierkmale zu halten , die in einer Gruppe dieser

Pflanzen wesentlich, in einer anderen dagegen von

ganz untergeordnetem Werthe sind , dadurch zu
vermeiden, dass er den Gesammtorganismus der

Flechten berücksichtigen will, dass die Aehnlichkeit

und Verwandtschaft hervorstechender Merkmale,

mögen diese von dem Thallus oder der Frucht ge-

boten Averden , die Abtheilungen in seinem Systeme

und deren respektive Stellung in demselben bestim-

men sollen. — Dabei tadelt er die frühere Ein-

theilung in gymnocarpe und angiocarpe Flechten als

wenig natürlich und gänzlich unnütz. Auch der

Form der Sporen oder der Anzahl ihrer Scheide-

wände mag er eben so wenig eine exklusive Be-

deutung beilegen , M'ie anderen Verschiedenheiten,

die oft nicht einmal ausreichen verwandte Species
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zu unterscheiden. Doch sollen alle diese Dinge,

überall da wo sie von Bedeutung zu sein schei-

nen, nicht vernachlässigt werden.

Die Flechten stellen unter den Kryptogaraen

eine Klasse dar, die naturgeniäss zwischen Algen

und Pilzen ihren Platz angewiesen bekommen muss.

Diese doppelte Verwandtschaft soll in dem vorlie-

genden Systeme dadurch angedeutet werden , dass

die entwickeltsten Klechtenformen in der Mitte einer

Reihe eingeordnet sind , die einerseits zu den Al-

gen, andererseits zu den Pilzen hinabsteigt. Schliess-

lich wird eine Erklärung einiger im System häufi-

ger vorkommenden Ausdrücke, die %vohl den mei-

sten Lichenologen bekannt sein dürften, gegeben,

wie Thecium , Thalamium^ Epithecium, Mucilago

hymenea und Epithallus ; und in einer Anmerkung

die Anwendung der wässerigen Jodlosung bei Un-

tersuchung der Flechten als diagtiostisches Mittel

empfohlen.

Nylander hat mit diesen Grundsätzen ge-

wiss die einzig richtige Methode für ein gutes, der

Natur möglichst genau entsprechendes System be-

zeichnet, docli ob sie' jetzt schon durchzuführen,

und von ihm wirklicli durchgeführt sind, ist doch

wohl zu bezweifeln. Er stellt sehr richtig die Be-

rücksichtigung des Gesammtorganismus bei der sy-

stematischen Anordnung an die Spitze, hierzu ist

aber eine ganz genaue Kenntniss des anatomischen

Baues, der Entwickelungsgeschichte der Flechten,

der physiologischen Bedeutung ihrer einzelnen Or-

gane uiierlässlich nothwendig, alles Dinge, die nach

allgemeinem Urtheil doch noch sehr im Argen lie-

gen und von denen Nyl. in seinem neuen System

wenig mehr erwähnt als etwa nothdürftig be-

kannt ist.

Lobend anzuerkennen ist es allerdings , dass

sich der Verf. mehr als viele andere Sj'stematiker

von der so trügerischen Beobachtungsweise äusse-

rer Merkmale und Eigenthümlichkeiten der Flechte

loszumachen bemüht hat, dass er sich mehr als bis

jetzt geschehen an anatomische Untersuchungen

hält, doch bleiben immer noch viele Mängel vorhan-

den, die freilich der Unvollkommenheit der wissen-

schaftlichen Liclienologie zum bei weitem grössten

Theil zur Schuld zu legen sind.

Im Allgemeinen aber kann doch wohl mit gu-

tem Gewissen behauptet werden, dass das System

dem heutigen Stande der wissenschaftlichen Flech-

tenkunde entspricht, dass es einer noch grossen

Ausbildung fähig ist, und ihm aus vielen Gründen

eine grössere Verbreitung gewünscht werden darf.

Deswegen soll es auch in diesen Blättern in der

Form wiedergegeben werden wie es vom Verf.

aufgestellt wurde, und möge dann Jeder, der Beruf

in sich fühlt, das Seinige zum vollkommeneren Aus-

bau beitragen.

Cl assis Lichenum.

Fam. I. Lichinaceae.

Thall. obscure fuscus phycoidei aspectus , fila-

mentosus vel caespitose fruticulosus. Plantulae sa-

tis parvae. Apoth. endocarpea aut biatorina.

Trib. 1. Ephebeae. Thall. filamentosus ,
gra-

nula gonima majuscula vel sparsa et quaternarie

plerumque juncta vel in serie uiiica concatenata;

structura simplicissima. Mucilago hymenea jodo e

coerulescente aurantiaco rubet. Ephebe Fr. Born. —
Gonionerna Nyl.

Trib. iL Lichineae. Thall. caespitoso- fruticu-

losus e structura cellulari tenui formatus
,
granula

gonima praecipue sub cortice zonatim disposita; fila-

menta nulla. Mucilago hymenea jodo non coloratur.

Tribus Sphaeroi)horeis parallela, habitu gonidiis,

spermatiis a Lichenaceis recedens. Lichina Ag.

CAch.)

Fam. 11. Collemaceae.

Thall. lobato-expansus vel laciniatus vel caespi-

tosus , crassiusculus vel membranaceus , siccus car-

tilagineo- rigens, humectatus e substantia hyalina

gelatinosa turgescens , in qua plerumque vage im-

plexa et gonidia vel moniliformiter vel quaternarie

distributa, rarius singulatim dispersa.

Trib. I. Collemeae. Thall. normaliter filamenta

coutinens admixtis granulis gonimis. Apothec. leca-

nocina , biatorina vel endocarpea; coloratio mucila-

ginis hymeneae jodo aut nulla aut eximie caernlea;

spermatia tenuissima, brevia. Synalissa D. R. et

Mont. — Omphalaria D. R. et Mont. — Collema

Ach. — Leptoyium Fr. — Obryzum Wallr.

Trib. IL PhyUisceae. Thal!, fusco-ater, pelta-

tus , umbilicato-adfixus
,
gonidia magna pariete cel-

lulari thallino crasso cincta , cavitates thalli gelati-

noso-cornei dispersas singula implentia. Apoth. en-

docarpea ;
paraphyses propriae nuUae ; sporae sim-

plices, mucilago hymenea jodo vinose rubens; sper-

matia filimormia. Phylliscum Nyl. — Synalissa Vr.

S. V. Sc.

Fam. IIL Myrianyiaceae.

Thall. vel potius tota planta aequaliter celln-

losa, fructus haud discretus, tiialamium coloratione

modo obscuriore paululum a thallo se distinguens,

thecas loculis sphaeroideis coutinens; mucilago hy-

menea parca sporas ambiens
,

jodo dilute rubens.

Familia haec sequenti magis affinis quam

praecedenti. ^

Trib. L Myriangieae. Myriangiwn Mont. et

Berk.
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Farn. IV. Lichenaceae.

Tliall. quam maxinie variiis, ut filamentosiis, fo-

liaceus , ci'ustaceus, pulvereus vel denique nullus,

raro opace fusco-ater coloratus , substantia gela-

tiiiosa iiuUa inter elemeiita ejus penetrante. Clilo-

ropliyllum j^onidiorum laete viride , raro aurantia-

cuiu (clirysogonidia). Tlialamium textnrae propriae

Ca thallo diversae) adest , ut plurimum e parapliy-

sibus constitutum vel alias e strato cavitatibus modo

celluJaribus angustis excavato , raro ejus loco fere

noanisi mucilago I13 menea copiosa obvenit paraphy-

siumque tantum vestigia obsoleta.

Series 1. Coniophoreae. Apotli. stipite suppor-

tatum aut ab Jiypotliecio aut a podetio tJiallino for-

mato , raro sessile. Sporae maturae liberae minu-

tae ,
pulverem sistentes denique denudatum, a ven-

tis aquave disseminandae.

Trib. I. Calicio'ideae Tliall. graaulosus, squa-

mulosus, pulvereus vel obsoletus. H3potIiecium sti-

pitatum vel sessile cupulare. Trachylia Fr. Cali-

cium Ach. Coniocybe Ach.

Trib. IL Sphaerophoreae. Podetia cortice cor-

neo meduUam e filamentis laxe intertextum inclu-

dentia. Apotli. in apicibus podetiorum clavatim di-

latatis recepta, vetustiora dehiscentia varieque aperta.

Sphaerophoron Pers.

Series II. Cladonioideae. Podetia foliola ho-

rizontaliter expansa vel graniformia gerentia, aut

e crusta efFusa emersa. Apothec. lecideina vel bi-

atorina.

Trib. III. Stereocauleae. Podetia solida e fila-

mentis adglutinatis formata , gonidia in foliolis gra-

niformibus podetiis adfixis obvenientia. Apoth. leci-

deina (nigra). Stereocaulon Schreb.

Trib. IV. Cladonieae. Podetia fistulosa e fila-

mentis adglutinatis formata inter quae dispersa ad-

sunt gonidia. Foliola thalli (ubi non deficiunt) stru-

cturae ejusdem ac podetia. Apoth. biatorina (varie

colorata) Cladonia HofFm.

Trib. V. Baeomyceae. Thall. crustaceus pro-

ferens podetia e filamentis formata, brevia simpli-

cta^ apothecio unico biatorino terminata Baeorny-

ces Pers.

Series III. Intricatae. Thallus fruticulosus vel

filamentosus , ramosus , teres vel compressus (abs-

que foliolis ullis vel crusta basali)
;

gonidia zona-

tim inter radices filamentorum medullarium sub

Strato corticali undique disposita. Apothec. lecano-

rina vel lecideina.

Trib. VI. Roccelleae. Thall. cortice corneo te-

nui, medulla copiosa filamentis implexis consistens,

jodo addito coerulescentibus. Apotli. normaliter le-

cideina. Roccella DC.

TribusVII. üsneae. Thal!, raraosissimus teres,

medulla externe e filamentis laxe implexa, interne

e fasciculo centrali crasso filamentorum longitudi-

nalium adglutinatorum contexta. Apothec. lecano-

rina, margine plerumque ciliata, ciliis textura thalli;

sporae parvae simplices. Usnea Hoffm. Chlorea'Nyl.

Trib. VIII. Ramalineae. Medulla thalli teretis

vel saepius compressi laxa , centro interdum cava.

Apothecia lecanorina , margine thallino tenui inte-

gro. Alectoria Ach. pr. p. Evernia Ach. Rama-
lina Ach. Dufourea Ach.

Trib. IX, Cetrarieae. Thall. rigens plerumque

compressus , fruticulosus vel fere foliaceus , intus

filamentoso - stuppeiis , superficie Cepithallo) laevi-

gatus, solito spadiceo - coloratus. Spermatia cylin-

drica. Cetraria Ach. pr. p.

Series IV. Phylloideae. Thallus e fronde con-

sistens dilatata , lobata aut stellato-laciniata (ra-

rissime fruticuloso-caespitosaj ; medulla media e

filamentis laxe implexis formata, gonidia strato pe-

culiari versus superam thalli paginam sub 'cortice

disposita. Apoth. peltiformia vel lecanorina ve! le-

cideina et gyrose contorta.

Trib. X. Cornicularieae. Tliall. rigidiusculus

fruticulosus (seu exceptione unica filamentosus) vel

saepius membranaceo-dilatatus , lobatus. Sperma-

tia tenuia vel versus utrunique apicem obsolete

crassiuscula vel versus alterum modo fusiformiter

incrassata (tunc fusiformi - clavata forsan potissime

dicenda). Tribus Cetrarieis proxima , ab iisque

forte haud separanda. Platysma Hoff. pr. p. Cor-

nicularia Ach, em. char.

Trib. XI. Peltigereae. Frons dilatata, strato

corticali in pagina infera deficiente. Apoth. pelti-

formia, marginalia, ad paginam superam thalli aut

inferam sita, vel in lamina frondis sparsa. Spo-

rae in illis fusiformi - cylindricae , in bis bilocula-

res fuscae. Nephroma Ach. Peltigera Hoff. So-

lorina Ach.

Trib. XII. Parmelieae. Thall. lobatus, varie

divisus aut stellato - laciniatus; apoth. lecanorina

Ch. e. a thallo evidentius marginata quam in tribu

praecedente) vixque nisi in fornüs degeneratis bi-

atorina (h. e. margine thallino non cincta). Sticta

Ach. Parmelia Ach. Physcia Fr.

Trib. XIII. Gyrophoreae. Thall. dilatatus, pel-

tatus, umbilicato -adfixus; apoth. lecideina simpUcia

vel gyrose plicata, ümbilicaria Hoffm.

Series V. Placodeae. Thall. e crusta consi-

stens variae indolis (squamosa, radiata, granulosa,

pulverea, aut in infimis nonnumquam nulla) , abs-

que Strato uUo medullari medio e filamentis laxe

contexto, apothec. lecanorina, biatorina, lecideina,

vel lirelliformia. Thall. raro hypophloeodes Chpo-
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xyleus vel Iiypolitiieus) ; apothec. raro tliallo omni

destituta vel in alieno parasitica.

Tril). XIV. Lecanoreae. Apotli. lecanorina.

Lecanora Scliaer. {Placodinm DC. Pannaria Del.

Lecanora Ach. pr. p. Dirina Fr. Pyrenopsis \yl.

Thelotrema Ach, Phlyctis Wallr.

Tril). XV. Lecidineae. Apoth. biatorina vel

lecideiiia. Homalea Nyl. Biatora Fr. Gyalecta Ach.

Lecidea Fr. Gyrothecium Nyl. dPsoram Flot. in-

cludens). AbrothaUus DN. Scutula Tul. Celidium

Till. Pkacopsis Till.

Tril). XVI. Graphideae. Apoth. difFormia lirel-

lina, thalamiiim vel e paraphysilnis veris vel in-

distinctis formatum. Sporae septatae, raro simpli-

ces. XylographaVv.issAt.^r.\>.) Opegrapha Humh.

Stigmatidiuni Mey. Glyphis Ach. Chiodecton Ach.

Arthonia Ach. pr. max. p. (huc quoque Conian-

gium Fr. et Coniocarpon Fr.

Series VI. Nucleiferae. Thall. peltatus vel crii-

staceus (squamosus, areolatus , granulosus, piilve-

veus) vel iii iormis inferioribus h3^pophloeodes (sive

hypolitheus h. e. gonidiis inter particulas siiper-

ficiei saxi immixtis) vel rarius niillus. Apothec. nu-

cleiforinia vel thallo incliisa vel emersa, thalamium

vel paraphysibiis millis vel distinctis.

Trib. XVII. Porineae. Thall. criistaceus. Apo-

thec. thallo iiicliisa, epithecio poriformi. Sporae

maximae episporio crasso cinctae
,
parapliyses lou-

gissimae, ramosae. Mucilago hymenea jodo coeru-

lescens. Pertusaria DC.

Trib. XVIU. Endocarpeae. Thall. peltatns,

crustaceiis , hypophloeoides vel millus. Apothec.

nucleo consisteiis , in sicco ])a]lido vel albo, peri-

thecio (hypothecio) aut concolore et nigricante cin-

cta. Paraphyses saepius millae propriae. Thelo-

carpon'Sy\. ^Sphaeropsis FlotJ EndocarponUedw.
Thelenella^jl. Verrucaria Pei's. Liinboria Kschw.

Strigula Fr. Endococcus Nj^l. ;S— r.

Bibliotheque universelle de Geneve Juillet 1854.

In dem Bulletin scientifique dieses Heftes wird

über folgende botanische Arbeiten berichtet

:

Des Moulins QChJ etudes organiques sur les

Cuscutes. br. in 8. Toulouse 1853. Der Verf. hatte

anfangs die Absicht, sich mit einer Art von Cuscuta

zu beschäftigen, kam aber dabei auf das Studium

der ganzen Gruppe, und führte so die Arbeiten von

Pfeiffer, E n g e 1m a n n , C h o i s 3' und W e b b

weiter. Ueber den Ursprung des Namens giebt er

gelegentlich an , dass derselbe , aus der arabischen

Benennung dieses Schmarotzers JiossMtA oder CAas-
suth hervorgegangen, den Botanikern Veranlassung

zur Bezeichnung zweier sehr verschiedener Gattun-

gen , Cuscuta und Cassytha , Veranlassung gege-

ben habe. Der Verf. nimmt die Theilung der Gat-

tung nach den Narben, der Frucht und den Saamen

mit den Neueren an. und bildet so 5 Genera, von

denen 2 neu sind. Die 3 ersten, die Tribus Cuscu-

teae bildend, haben eine kreisförmig sich öffnende

Kapsel , es sind Cuscuta Pfeift". , Epilinella Pfeiff.

und Monogynella Des Moni. , auf C. monogyna L.

begründet. Der Hauptcharacter ist der einfache

Griffel, es unterscheidet sich aber noch von Cuscuta

durch 5 Sepala, statt eines 4 — 5- spaltigen Kelchs,

von Epilinella durch die nicht an der Spitze durch-

bohrte Kapsel. Die beiden anderen Gattnngeif bil-

den die Cuscutineae , haben keine kreisförmig sich

öffnende Kapsel. Die eine hat als Typus C. sua-

veolens Ser. (C hassiaca Pfeiff., dann Engelman-
nia Pfeiff. und Pfeifferia Buch.) , diesen aus Ame-
rika eingeführten, vor einigen .Jahren bei uns ver-

breiteten Parasiten der Luzerne. Da weder der eine,

noch der andere der früher gegebenen Gattungs-

namen , da sie schon verbraucht sind, bleiben kann,

so nennt der Verf. sie Cassutha , nach einer ähn-

lichen Pflanzen-Benennung bei Bau hin. Die andere

Gattung nennt er Succuta , und begründet sie auf

C. alba Presl's aus Sicilien , sie unterscheidet

sich von Cassutha durch z^vei gleiche Griffel mit

linealischeu Narben und geflügelte Saamen. Zum
grossen Thei! besteht das Werk aus einer Muste-

rung der Arten , die zu den 5 Gattungen gehören.

Man wird über einige neues Detail antreffen , wel-

ches sich auf die sehr häufig authentischen Exem-

plare seltener Arten gründet.

Raulin Essai d''une division de la France en

regions naturelles et botaniques. i Actes de la

Soc. Linn. d. Bordeaux. Vol. 18. liii. 1.). Victor
Raulin beabsichtigt, durch diese Abhandlung die

botanische Geographie nach seinen geographisch

-

physikalischen Grundsätzen , welche von ihm 1844

in dem Werke Patria veröffentlicht sind, zu ver-

vollkommnen und auszudehnen. Seine Gedanken

scheinen uns richtig , denn wir lieben es , dass man
in den physikaliscJien und Naturwissenschaften die

willkürlichen, eingebildeten Eintheilungen der Men-

schen bei Seite setze , und sich auf die materiellen

und bleibenden Thatsacheu stütze, ^vie das Vor-

handensein der Meere , die Erhebung des Bodens

und das Klima. Zufolge dieser Beziehung müsste man

jedoch das Wort Frankreich weglassen, denn dieser

Thei! Europa's ist politisch, aber nicht natürlich unter-

schieden. Die Ufer des Mittelmeeres verlängern sich

nach der Seite von Genua hin ununterbrochen, dieAl-

pen der Dauphinö sind mit denen Savoyens, Italiens

und der Schweiz verbunden, die Ebenen des Elsass

können nicht von denen Badens getrennt werden,

endlich ist die grosse nördliche Ebene ein Theil je-
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ner viel ausgedehnteren, in der sich Belgien und ein

Theil Deutschlands befindet. Eine natürliche Einthei-

lung Frankreichs ist also ihrem Grunde nach verfehlt,

wenn man ein Ganzes in verschiedene natürliche

Regionen zu theilen vorgiebt , welches nicht ein

natürliches Ganzes ist. — Mr. Raul in nimmt

zehn physikalische und botanische Unterabtheilun-

gen an , und drückt den Wunsch aus, dass sich die

Floristen ihm anschliessen möchten. Die Abthei-

lungen sind so bezeichnet:

1. Parisienne , nördlicher Theil Neustriens.

2. Ligerienne, südlicher Theil Neustriens. (Tours,

Blois etc.)

3. ßretonne ^ Bretagne.

4. Orientale , Ardennen , Lothringen und Bur-

gund, Vogesen und Elsass.

5. Jurassienne , Jura , Bresse.

6. Centrale, mittlere Hochebene, Limagne, Gausses

7. Aquitaine , das alte Aquitanien.

8. Mediterraneenne , Languedoc, Provence.

9. Piireneenne , Pyrenäen.

10. Alpique, Alpen.

Der Verf. giebt eine kleine Anzalil der für jede

Region characteristischen Pflanzen an , aber in ge-

ringerer Menge als einst A. P. De C a n d o 1 1 e in

der Flore francaise und den Rapports , und neuer-

lich M.Martins (Patria). Wir behalten uns vor,

unsere Meinung -=) über diese Versuche botanischer

Regionen bald kund zu gel)en, Versuche, von de-

nen der Raul in's mehr als viele andere Werth hat,

welche aber im Allgemeinen unregelmässig und

schwankend sind, ^veil sie sich nicht auf die Bildung

natürlicher, von einander eingeschlossener und ein-

ander untergeordneter Gruppen , wie jede natür-

liche Classification gebildet sein sollte, beziehen.

Müller iDr. F.) sur la Vegetation de l'inte-

rieur de la colonie de Victoria dans VAustralie

meridionale iHooker^s Journ. of Botany, AvriL et

Mai 1854.) Es ist ein Theil der Berichte, welcher

aus dem botanischen Garten zu Melbourne an den

Colonial -Minister erstattet ist. S—l.

Bei der medicinischen Fakultät der kaiserlichen

Univer.sität zu Dorpat erschien im .Jahre 1853 eine

Disserttitio de rudice Rhei , auctore J u I i o Lie-
ber. Dorpati 18.53. 30 S. gr. 8.

*) lu dem gegenwai'lig unter der Presse bermdlichen \Verke :

Geographie bolanique raisoniu'e , 2 Vol. in 8., par A 1 p h. De
C a n d o 1 1 e.

Personal - STotizen.

Auf Anlass des fünfzigjährigen Dienstjabelfestes

des Hofgärtners Wilhelm Mieth im grossen Gar-

ten zu Dresden hat Sr. Majestät der König von

Sachsen demselben die zum Verdienstorden gehörige

goldene Medaille zu verleihen geruhet.

Das Beiblatt zur Allgemeinen ,,Moden-Zeitung",

Leipzig 1854. No. 36 enthält einen Lebensabriss des

Berliner Professor Dr. Christian Gottfried
Ehrenberg, geboren zu Delitzsch am 19. April

1797. Das denselben begleitende sehr ähnliche Por-

trait ist nach einer Originalzeichnung in Kupfer

gestochen.

Am 20. Juni 1854 starb zu London Dr. D.

Spillan Esq., Mitglied des Queens College of Phy-

sicians in Irland, Verfasser eines 1839 erschienenen

Compendium of the materia medica, pharmacy and

toxicoloffy.

Bei AiuSir. Al>el in Leipzig erschien soeben

und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen

:

Hoff. Lu(hv. Heiclienbaeh & 11. ü- lleichenbacli ül.

Icoiies Florae Germaiilcae
et Helveticae simiil lerrarura adjacentium ergo

Mediae Europae.

Tom. XVII. Gentianuceae , Apocyneae,

Asclepiadeae , Oleuceae , Styraceae, Dio-

spyreae, Ilicineae, Primuhiceae , Plum-

bagineae , Ericuceae , Vaccinieae , Capri-

foUaceae , Rubiaceae.

gross 4d. Decas 1 u. 2. (Der deutschen Ausg. 172.

u. 173. Heft.)

Preis eine« jeden Heftes von 10 Tafeln nebst Text

colorirt 1 Thir. 15 Ngr. — schirarz 25 Ngr.

In diesem Werke sind sf'immtliche Ge"W'ächse

des mittleren Europa in systematischer Folge und

in Lebensgrösse abgebildet. Ueber zwei Drittel des

Ganzen befindet sich nun bereits in den Händen der

verehrl. Subscribenten, die noch fehlenden Familien

werden in möglich.^t kurzer Zeit geliefert.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von S chlechtendal.
Verlag von P. Jeanren aud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb au e r- Seh w e t s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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üeber das Verhalten des Zellkerns bei der

Zellenlheilung.

Von

Dr. TA. Hartig.

Seit R ob. Brown (1833) auf den Zellkern auf-

merksam machte, hat die bald darauf entwickelte

Ansicht, dass dieser Körper der Zellenmehrung

dienstbar sei, wesentliche Einschränkungen erlitten.

Nach jener zuerst von Schieiden hingestellten

Ansicht sollen, da wo Zellenmehrung stattfindet, in

den vorhandenen Zellen zwei oder mehrere Zelleu-

kerne aus sclileimig-granulösen Stoffen zusammen-

treten, jeder dieser Zellkerne soll darauf um sich

selbst eine Haut entwickeln, die durch Säfteaufsau-

gung vom Zellkerne sich abhebt und die erste Haut

der neuen Tochterzelle bildet.

Schon damals erhob ich gegen jene Ansicht den

Einwand , dass in diesem Falle die Bildung zweier

Zellkerne im Innern jeder Mutterzelle der Bildung

zweier Tochterzellen vorangehen müsse, dass aber,

mit Ausnahme weniger Pflanzen, denen eine Mehr-

zahl von Zellkernen eigenthümlich ist, stets nur ein

Zellkern in jeder Mutterzelle sich vorfinde , auch

du, wo der Pflanzentheil, dem das Objekt entnom-

men wurde, im lebhaftesten Wachsen begrifl'en ist.

Es sind seitdem 15 Jahre verflossen , in denen ich

bei allen meinen Untersuchungen den Gegenstand

nicht aus dem Auge verloren habe, und ich muss

aufs Bestimmteste bei meiner Angabe beharren, dass

nie und nirgend, so weit meine Beobachtungen rei-

chen , die Entstehung neuer Zellkerne der Bildung

von Tochterzellen innerhalb einer Mutterzelle vor-

angehe , eben so wenig wie ich etwas gesehen

habe, was der ganzen Theorie über Entstehung der

Zellkerne aus einer Anhäufung freier Schleimkörn-

chen entsprechend ist.
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In der That hat vsich auch die Ansicht mehr und
mehr Bahn gebrochen, dass die Zellenmehrung auf

einer einfachen Abschnürung des Ptychodeschlauches

der Mutterzelle zu Tochterschläuchen beruhe. Wie
sich hierbei der Zellkern verhalte, darüber will ich

in Nachstehendem meine neuesten, durch Färbung
unterstützten Beobachtungen mittheilen , zuvor aber

daran erinnern , dass , meinen Beobachtungen zu

Folge, der Ptychodeschlauch nicht einfach ist, son-

dern aus zweien, theils dicht aneinander liegenden,

theils durch Ptychodesaft und durch die in ihm
schwimmenden Körper von einander getrennten Häu-
ten besteht, deren innere ich Plychode , deren äus-

sere ich Ptychoide genannt habe. Beide confluiren

in der Haut des Tüpfelkanals , die ihrerseits wie-
derum mit der äussersten, zarthäutigen Umhüllung
der aus Ablagerungsschichten bestehenden Zellwan-

dung confluirt , und so bis zur äussersten Zellen-

grenze , mitunter in kleinen beuteiförmigen Aus-
wüchsen über sie hinausgeht, grösstentheils aber

mit der Schliesshaut des Tüpfelkanals benachbarter

Organe zusammenstösst. Im Räume zwischen den

beiden Häuten des Ptychodeschlauches bewegt sich

ein getrübter, aber nie gefärbter, durch Lösung von

salpetersaurem Silber gerinnender Saft , der Pty-

chodesaft , mehr oder weniger erfüllt mit, in Brut-

beutelhäute eingeschlossenen Saftbläschen , Chloro-

phyll - und Mehlzellchen ; in ihm lagert auch der

Zellkern, in früheren Entwickelungszuständen des

Zellgewebes seitenständig , später häufig durch Er-

weiterung des Ptychoderaums nach Innen eine cen-

trale Stellung einnehmend. Der innere Zellraum

hingegen führt wasserklare, oft gefärbte, durch sal-

petersaures Silber nicht coagulirende Säfte, in de-

nen eine Bewegung wenigstens nicht nachweisbar

ist. Nicht durch Absonderung nach Aussen , son-

dern im Innern des Ptychodeschlauches — im Pty-

choderaume bilden sich die Ablagerungsscliichten,

51
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bestehend aus einem Spiralbande, das selbst wieder

aus Priniitivfascrn, diese aus Primitivkügelchen zu-

sammengesetzt erscheint, bleibend begrenzt, aus-

serhalb von der Pt^choide, innerhalb von der Vty-

chode des Ptychodeschlauchs erster Generation,

nachdem ein neuer Ptychodeschlauch entstanden ist

im Innern des früheren, zur Zellwandung überge-

gangenen, ein Vorgang, der sich im Siebfaser- und

Korkgewebe wie in den meisten dünnhäutigen, pa-

renchymatischen Zellen nur einmal, in den Holzfa-

sern 2— 3mal, im dickhäutigen Parenchym und in

Bastfasern oft 4— 5 mal wiederholt. Das Ver-

schwinden des Ptjchodeschlauches mit seinem In-

halte in den Holz- und Spiralfasern, in den älte-

ren Markzellen etc. beruht nicht in einer Auflösung

und Resorption der Substanz , sondern im Ueber-

gange zur Zellwandung ohne Regeneration desPty-

chodeschlauches. Dies beweist überzeugend die

Wiederherstellung des Letzteren in völlig ausge-

bildeten Holz - und Spiralfasern durch Auflösung

der innersten Ablagerungsschichten, wie solche so

schön bei Bildung der ächten Markstrahlen in der

Kiefer -Knospe nachweisbar ist. Eine bereits in

Wort und Bild vollendete , die Anatomie der Kie-

fer-, Fichten-, Buchen- und Eichen -Knospe um-

fassende Arbeit wird hierzu die näheren Beläge

beibringen.

Das Material , welches ich für die in der Auf-

schrift bezeichneten Untersucliungen verwendete,

entnahm ich keimenden Zwiebelgewächsen, und habe

ich alle in unseren Gärten und Gewächshäusern

kultivirten Gattungen einer Untersuchung unterwor-

fen, um diejenigen herauszufinden, bei denen die

Grösse der Zellen und des Zellkerns den zu un-

tersuchenden Gegenstand besonders klar und deut-

lich erkennen lässt.

Das Verfahren der Untersuchung war im We-
sentlichen folgendes. Nachdem ich mich überzeugt

hatte, dass durch Kochen die Form und Beschaffen-

heit des Ptj'chodeschlauches und des Zellkerns so

wie deren Lagerungsverhältnisse in Bezug auf die

Zellwandung keine wesentliche und störende Ver-

änderung erleiden, werden die in warmer Zimmer-
luft getriebenen und bis zu einer Keimlänge von

2— 4 Zoll herangewachsenen Zwiebeln zerlegt, die

Reimblätter bis zu ihrer Basis abgelöst und 12— 16

Stunden lang gekocht. Auf diesem Wege erweicht,

lässt sich die Oberhaut mit der äussersten Zellen-

lage und den Spaltdrüsen vermittelst einer Pincette

und der Präpariernadel leicht in grossen Stucken

von der Blattspitze bis zur Blattbasis abziehen

und auf der Objckttafel unter Wasser ausbreiten;

worauf dann, nach dem Abtrocknen des Randes der

Objekttafel, die Farbstofflösung aufgegeben und un-

ter mehrmaliger Erneuerung so lange erhalten wird,

bis die Zellkerne eine für die Beobachtung genü-

gend intensive Färbung erlangt haben ; worauf,

wenn man gut gelungene Präparate conservirea

will , der überflüssige Farbstoff durch destillirtes

Wasser fortgespült und einige Tropfen verdünnter

Chlorzinklösung beigegeben werden.

Man erhält auf diesem Wege grosse Flächen

gleichnamiger, unverletzter Zellen zur Ansicht, aus

deren von der Blattbasis nach der Spitze hin er-

kennbaren Veränderungen sich der Entwickelungs-

verlauf construiren lässt.

Im Allgemeinen wird mau hier Nachstehendes

beobachten. An der Basis des Blattes zeigt sich

eine grosszellige, mehr oder weniger untergeord-

nete Schicht von Oberhautzellen, die ich transver-

sales Zellgewebe nennen will, da die Längenachse

der Zellen mehr in der Quer- als in der Längen-
achse des Blattes liegt. Von diesem transversalen

Zellgewebe aufwärts bilden die Oberhautzellen un-

ter sich und mit; der Längenachse des Blattes pa-

rallel verlaufende Zellenreihen , deren Zahl sich

nach der breiteren Blattmitte hin durch Längsthei-

lung ihrer Zellen vermehrt. In jeder Zellenreihe

mehrt sich die Zellenzahl durch Abschnürung des

Ptychodeschlauches der vorhandenen Mutterzellen

zu Tochterzellen in einer Weise, auf die ich wei-

ter unten specieller zurückkommen werde. Diese

Abschnürungen sind um so häufiger je näher der

Blattbasis; hier ist der Heerd der Zellenmehrung,

während die höheren Theile des Blattes sich ver-

grössern, allein durch Wachsthum der an der Basis

gebildeten und dort viel kleineren Zellen.

In den Reihen der Oberhautzellen zunächst der

Blattbasis sind alle Zellen gleichförmig und in der

Grösse nicht wesentlich verschieden. Hier ist es

wo die kleinen Mutterzellen durch Abschnürung iu

einer mittleren Querfläche zu zweien gleich grossen

und gleich geformten Tochterzellen sich theilen. Vor
der Theilung des Ptychodeschlauches der Mutterzelle

in zwei gleich grosse und gleich geformte Tochter-

schläuche ist der, besonders bei Amaryllis fortno-

sissima verhältnissmässig sehr grosse Zellkern sei-

tenständig, ziemlich genau in der, Läiigenwandung

gelagert. In anderen Zellen sieht man den Zell-

kern, in einem durch Abschnürung allein der Ply-

chode gebildeten, erweiterten Ptychoderaume, ziem-

lich genau im Mittelpunkte der Zelle liegen, so dass

die noch nicht abgeschnürte Ptychoide gemeinschaft-

lich die beiden Tochterzellen und den zwischen ih-

nen liegenden grossen Zellkern umgiebt, alle drei

noch von dem gemeinschaftlichen Ptychodesafte um-
spült, der seinerseits Aviederum von der gemein-



- 897 - 898 -

schafüiclien , der Zellwand dicht aiifiegemien Pty-

cholde umgeben ist. In noch anderen Zellen ist der

zwischenständige Zellkern verschwunden, die Ab-

schnnrung auch der Ptychoide ist vollendet, die

Flächen der Abschniiriingswände beider Tochterzel-

len liegen dicht aneinander, und in jeder der bei-

den Tochterzellen zeigt sich ein neuer, seitenstän-

diger Zellkern, nicht wesentlich kleiner als der der

Mutterzelle vor Beginn der Abschnürung.

Dies sind die drei Entwickelungsstadien die

dem Beobachter sofort in die Augen fallen, da sie

sich sehr häufig und scharf ausgeprägt vorfinden.

Dabei drängen sich dann die Fragen auf: Wo bleibt

der grosse zwischenständige Zellkern der Mutter-

zelle , und wie entstehen die neuen Zellkerne in

den Tochterzellen? Amart/llis und Scilla liefern

hierüber noch am sichersten Aufschluss , obgleich

man auch hier oft lange Zeit suchen muss, ehe

man die Ueberzeugung erlangt , dass der vor-

angegangenen Abschnürung der Ptychode die

Abschnürung der Ptychoide in derselben Ab-

schnürungsfläche folgt, und dass mit dieser letz-

tern Abschnürung zugleich auch der zwischenstän-

dige Zellkern in zwei Hälften sich abschnürt , die

sich in die beiden, nun völlig abgeschnürten Pty-

choderäume der Tochterzellen vertheilen. Dass man
diese Entwickelungsstadien so selten beobachtet,

kann wohl nur im raschen Verlauf derselben seine

Ursachen haben.

Bestimmter als hier tritt der Vorgang der Zell-

kerntheilung bei der etwas höher hinauf eintreten-

den Abschnürung der Spaltzelle, noch deutlicher bei

Abschnürung der Spaltzelle zu den beiden Drfisen-

zellen hervor.

Die Spaltzellen , d. h. diejenigen Zellen aus

Avelchen später die beiden Spaltdrüsen durch Thei-

lung entstehen , lassen sich schon vor vollendeter

Isolirung durch ihre geringe Grösse und durch ihre

ziemlich regelmässig quadratische Form von den

übrigen Oberhautzellen bestimmt unterscheiden. Sie

entstehen 1 — 2'" von der Blattbasis entfernt und

nur hier , nicht in älteren höheren Blattheilen aus

Oberhautzellen durch Abschnürung eines kleinen,

oberen, d. h. nach der Blattspitze hingekehrten Thei-

les der Oberhautzellen. Bei Allium Porruin liefert

jede Oberhautzelle jeder Zellenreihe eine Spalt-

zelle, so dass in jeder Zellenreihe die grösseren

Oberhautzellen mit den kleineren alterniren, jede

Oberhautzelle von 4 Spaltzellen berührt wird.

Da wo eine Spaltzelle abgeschnürt werden soll

wandert der seitenständige Zellkern der betreffen-

den Oberhautzelle von den Mitte der Seitenwandung

an die Zellendecke, d. l\. an die der Blattspitze zu-

gekehrte yuerwandinig*). Hier, in einem sehr er-

weiterten Ptyclioideraume, beobachtet man häufiger

als in dem zuerst genannten Falle seine Abschnü-

rung in zwei gleiche Hälften
,

gleichzeitig mit der

Abschnürung der Ptychoide zur Spaltzelle, welcher

die eine Hälfte des Zellkerns verbleibt , während

die zweite Hälfte in die Mitte einer der Seitenwan-

dungen der Mutterzelle zurückwandert.

Viel häufiger noch erkennt man die Theilung

des Zellkerns in der Spaltzelle selbst bei Abschnü-

rung derselben zu den beiden Spaltdrüsen. Sie lässt

sich hier Schritt vor Schritt von der ersten Einker-

iHing des Randes bis zur vollendeten Theilung ver-

folgen. Natürlich kann hier überall nnr von einer

Construktion des Entwickelungsverlaufes aus den

verschiedenen Entwickelungszuständen, wie sie sich

der Beobachtung darbieten, die Rede sein. Die Rich-

tigkeit jeder auf diese Weise sich bildenden Ansicht

hängt daher nicht allein davon ab , dass man rich-

tig sehe , sondern auch dass man keinen der ver-

schiedenen Entwickelungszustände übersehe^ und

endlich, dass diese letzteren in die richtige Rei-

henfolge gestellt werden. Habe ich nichts Wesent-
liches übersehen und richtig construirt, so ist das

Verhalten des Zellkerns in den der Untersuchung

unterworfenen Pflanzentheilen folgendes

:

a. Bei der Abschnürung der Oberhaut-Mutter-

zellen zu Oberhaut-Tochterzellen. Die innerste der

beiden Ptychodeschlauchhäute, die Ptychode, schnürt

sich mehr oder weniger genau in der mittleren

Querfläche der Mutterzelle zu zwei einhäutigen

Schläuchen ab; meist rechtwinklig zur Längenachse

der Mutterzelle iAmaryllis , Scilla , Veltheimia,

Tulipa^ Lilium etc.), theils diagonal QAlliuin Por-

rum , Cepa, roseum'). Die Abschnürungsflächen der

beiden Tochterzellen lassen zwischen sich einen

breiten Raum, in welchen der Ptychodesaft aus dem
Ptychoderaume der Mutterzelle tritt. In den hier-

durch gebildeten Zwischenraum tritt zugleich mit

dem Ptychodesafte der bis dahin seitenständige Zell-

kern , mehr oder weniger genau eine zur Mutter-

zelle centrale Stellung einnehmend. Nun erst be-

ginnt die Abschnürung der Ptychoide , und zwar in

derselben Abschnürungsfläche und Richtung, in wel-

cher früher die Ptychode sich abschnürte. Gleich-

zeitig hiermit, vielleicht ein wenig früher, theilt sich

der Zellkern in zwei Hälften, worauf die Abschnü-

rung der Ptychoide z%vischen den beiden Zellkern-

hälften hindurch sich vollendet. Bei dieser zweiten

Abschnürung erkennt man nicht, wie bei der Pty-

*) Diese , wie es scheint
,

ganz allgemein bestehende Wanderung

des Zellkern liefert einen guten Beweis für die Bewegung der Pty-

chodesafte , auch da, wo salche optisch nicht nachweübar ist,

51*
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chode-Abschniiriing, einen zwischen de« Abschnii-

rungsflächen liegenden Raum, die beiden Ptychoide-

liäute derselben liegen dicht aneinander , eine bis

zur Wandung der Mutterzelle reichende grade Quer-

wand durch dieselbe bildend. Jede der beiden Toch-

terzellen besteht nun aus der Hälfte des zweihäu-

tigen Ptychodeschlauches der Mutterzelle , aus der

Hälfte des Ptychodesaftes derselben, in Avelchem der

halbirte ZellUern sehr rasch von der Decke oder

vom Boden der Tochterzelle zur Mitte einer der

Seitenwände hinwandert.

Am deutlichsten zeigt sich die Theikmg des

Zellkerns bei AUiuin Porrum, wo die Theilungs-

linie oft schon vor dem Eintritt des Zellkerns durch

eine von Karmin weniger dunkel gefärbte Zone,

oft auch durch eine leichte Einkerbung an dieser

Stelle angedeutet ist.

b. Bei der Abschnürung der Saftzellen im In-

nern der Oberhautzellen, die in der Regel ungefähr
1'" von der Blattbasis entfernt beginnt, in höheren

älteren Blatttheilen nicht mehr auftritt, wandert der

bis dahin seitenstäudige Zellkern zur Zellendecke,

einen conischen fast fadenförmigen Schweif nach

sich schleppend. An der Zelldecke in einer seiner

Grösse entsprechenden Erweiterung des Ptychode-

raumes angelangt, beobachtet man seine Theilung

in zwei Hälften sehr häutig, nicht so eine succes-

sive Abschnürung der beiden Ptychodehäute; es

.scheint vielmehr nur die Ptychoide sich zwischen

den beiden Zellkern-Hälften abzuschnüren, die Pty-

chode der Mutterzelle eines] Verlustes durch Ab-
schnürung nicht« unterworfen zu sein. Die Spalt-

zelle ist aber überall bei ihrer Abschnürung so klein,

dass es mir doch wahrscheinlicher ist, es finde hier

derselbe Vorgang wie bei der Abschnürung der

Oberhautzelle zu zweien Oberhautzellen statt.

c. Bald nach vollendeter Abschnürung ist die

kleine, meist viereckige Spaltzelle mit einem Zell-

kerne erfüllt, der fast den ganzen Zellraum aus-

füllt. So leiclit nnd bestimmt man hier die Theilung

des Zellkerns auffinden kann, ist es andererseits

sehr schwer eine klare Ansicht vom Verhalten des

Ptychodeschlauches bei diesem Vorgange zu gewin-

nen, und wird man sich fürs Erste wohl damit be-

gnügen müssen einen den beiden ersten Fällen ana-

logen Vorgang anzunehmen. Scilla Lilio - hyacin-

thus, amoena und nutans , so wie Veltheimia ge-

ben mir für die Theilung der Spaltzeile noch die

besten Ansichten.

Bei Tigridia , Crocus , Galanthus, Narcissus,

Amaryllis, bei Hyacinthus , Muscari, VeUhei7nia,

Eucoinis, Ornithoyaltim, Scilla und Alliuut , bei

Erythronium , Fritillaria, Tulipa und Lilium ist

der Spaltdrrtsen-Apparat mit der Theilung der Spalt-

zelle in die beiden Spaltdrüsen vollendet. Unter

ihnen ist besonders Allitim Porrum hervorzuheben,

wo jede Zelle der äusseren Oberhaut eine Spalt-

drüse bildet, wodurch die Stellen, wo Spaltzelleu

gebildet sind, schon durch ihre Lage erkennbar blei-

ben, auch da, wo solche durch das Kochen sich ab-

gelöst haben.

Bei Colchicum theilt ^ich häufig eine, seltner

beide »Spaltdrüsen noch einmal. Auch steht hier der

Spalt häufig nicht parallel der Längenachse des

Blattes, sondern rechtwinklig oder diagonal zu ihr.

Compiicirter ist die Zellentheilung und die Bil-

dung des Drüsen -Apparates bei Giadiolus, Tra-

descantia , Tillandsia , Yucca und vielen anderen

Pflanzen. Zwar ist auch hier die Spaltdrüse kei-

ner fortgesetzten Theilung unterworfen , aber die

den Spaltdrüsen benachbarten Oberhautzellen schnü-

ren Tochterzellen nach den Spaltzellen hin ab, wo-
durch allerdings auch in älteren höheren Blatttheilen

noch eine Flächenerweiterung durch Zellenmehrung

eintreten kann.

Am besten lässt sich dieser Vorgang bei Tra-

I

descantia virginica oder discolor verfolgen. Die

Abschnürung der kleinen viereckigen Spaltzelle, die

Theilung dieser letzteren in die beiden Drüsenzel-

len und die fernere Entwickelung derselben ge-

schieht hier ganz in derselben Weise wie bei den

im Vorhergehenden aufgeführten Pflanzen. Jede der

gebildeten Spaltzellen wird von vier Oberhautzel-

len begrenzt, von denen die über- und unterste-

henden derselben Zellenreihe , die rechts und links

stehenden den beiden benachbarten Zellenreihen an-

gehören. Letztere sind es zuerst, %velche Tochter-

zellen nach der Spaltzelle hin abschnüren, theils

vor, theils nach der Abschnürung letzterer zu den

beiden Drüsenzellen. Nirgends lässt sich die Wan-
derung des Zellkerns so schön verfolgen als hier.

Vor Beginn der Abschnürung liegt derselbe ziem-

lich regelmässig an der den Spaltzellen entgegen-

gesetzten Zellwand der seitlichen grossen Nach-

barzellen. Etwas höher hinauf sieht man ihn eben

so regelmässig an der die Spaltzellen berührenden,

gegenüberliegenden Zellwaud; hier spaltet er sich

gleichzeitig mit der Abschnürung einer im Verhält-

niss zur Mutterzelle sehr kleinen Tochterzelle, die

eine Hälfte des Zellkerns verbleibt dieser letzte-

ren, die zweite Hälfte begiebt sich auf die entge-

gengesetzte Wandung der Mutterzelle an den frühe-

ren Standort des noch ungetheilteu Zellkerns zu-

rück. Noch etwas höher im Blatte, also später,

scheiden sich in gleicher Weise etwas grössere

Tochterzellen von den über- und unterstehenden

Nachbarzellen derselben Zellenreihe. Dieses Dop-

pelpaar von Tochterzellen , besonders das von den



— 901 — 902

seitlichen Nachbarzellen abgeschnürte Paar, erhält

im Verlauf des Zellenwachsthums eine sichelförmig

nach den Spaltdriisen hin gekrümmte Gestalt und

schliesst sich den beiden Drüsenzellen so innig an,

dass es allerdings scheint als seien diese Zellen

von den Drüsenzellen selbst abgeschnürt, was aber

in der That nicht der Fall ist. Bei den Cacteen und

Euphorbien, bei den Piperaceen und vielen anderen

Pflanzen wiederholt sich diese nach den JSpaltzellen

hin gerichtete Abschnüriing der Nachbarzellen meh-

remale, am häufigsten und schönsten in der Ober-

haut der spindelförmigen Blätter von Pereskia subu-

lata , die zu diesen Untersuchungen ganz empfeh-

lenswerth ist, theils wegen der Grösse der Spalt-

drüsen, theils wegen der Leichtigkeit mit welcher

sich die Oberhaut sowohl von lebenden als von ge-

kochten Blättern abziehen lässt. Allium Porrum
und roseuvt , Scilla^ Amaryllis , Tradescantia und

Pereskia sind unter den der Untersuchung unter-

worfenen Pflanzen diejenigen, die mir die klarsten

Ansichten lieferten.

Wenn man die Oberhaut junger Blätter genann-

ter Zwiebelgewächse in der oben geschilderten Weise

präparirt, gewinnt man nicht selten Oberhautflächen,

an denen streifenweise auch die Oberhautzellen und

die Spaltdrüsen sich abgelöst haben. Hat man die

Oberhaut so gelegt, dass deren Innenseite dem Auge

zugekehrt ist, so wird man sich, besonders leicht

und bestimmt an Allium Porrum, Amaryllis, Velt-

heimia, Scilla überzeugen, dass die Oberhaut nir-

gends durchbrochen, sondern zwischen den beiden

Spaltdrüsen sackförmig eingestülpt ist. Vor der

Theilung der Spaltzelle in die beiden Spaltdrüsen

ist die Oberhaut über Ersterer genau eben so ge-

bildet und nach aussen gewölbt wie über jeder an-

deren Oberhautzelle. Wäre die Oberhaut zwischen

den später durch Theilung der Spaltzelle sich bil-

denden Spaltdrüsen durchbrochen , so niüsste die

spaltförmige OeiFnung nothwendig durch Resorption

des ihr entsprechenden Oberhauttheiles geschehen,

ein Vorgang, der, so viel ich weiss, noch von Nie-

mand behauptet wurde und der auch an sich höchst

unwahrscheinlich ist, ganz abgesehen von jeder di-

rekten Beobachtung. Wenn sich die beiden Spalt-

drüsen abgeschnürt haben , goAvahrt man anfänglich

eine sehr kleine sackförmige Erhebung im Centrum

der Spaltzelleufläche, welche letztere auch nach

Entfernung der Oberhautzellen erkennbar bleibt

durch die ihr entsprechende Form und Grösse der

hügelförmig hervortretenden Einsenkungen der Ober-

haut in die Intercellularräume der Oberhaut - und

Spaltzellen. Es lässt sich Schritt vor Schritt ver-

folgen wie mit zunehmender Grösse der Spaltdrü-

sen auch die sackförmige Einstülpung grösser wird,

wie sie unter den Spaltdrüsen zu einer vielgestal-

tigen Scheinzelle sich erweitert und wie sich an

dieser letzteren Verdickungsringe aus Eusthathe-

substanz allmählig ausbilden. CVergl. Lehrb. d.

Pflkde. Taf. 27. Fig. 8. , Taf. 28. Fig. 7. , Taf. 31.

Fig. 5. Bot. Zeit. Jahrg. 1853. S. 400.)

Eiiteratar.

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des

Gartenbaues in d. K. Preuss. Staaten. Neue Reihe.

Erster Jahrgang 1853. Berlin 1853. Auf Kosten

des Vereins. 8. XCVi u. 568 S. (nebst 4 S. In-

haltsverz. und einigen lithograph. Tafeln.)

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues

in den K. Preuss. Staaten, welcher seine Verhand-
lungen bisher in Quarto edirte, hat seit dem Un-
glücksfall, der ihn betroifen , die neue Serie seiner

Verhandlungen in Octavo herauszugeben begonnen.

Eine wesentliche Veränderung ist in der Art und

Weise der Herausgabe nicht eingetreten , nur sind

die Sitzungsberichte mit besonderer Paginirung Cin

römischen Ziffern) versehen, und die Aufsätze, Gut-

achten , Referate , Auszüge etc. wiederum mit be-

sonderer. Unter den letzten wollen wir diejenigen

erwähnen, welche für den Botaniker von grösserem

Interesse sein dürften.

Einige Worte über die Krim , v, Prof, C.

Koch. Enthält Mittheilungen über das Klima und

die Vegetation, so wie ein Verzeichniss der dort im

Freien kultivirten aber nicht einheimischen Uolz-

gewächse.

Die Krankheiten der Pflanzen. Von Hrn.

Hofgärtner Nietner. Er zählt deren nur 12 auf.

Heber einige neue oder weniger bekannte Pflan-

zenkrankheiten , welche durch Pilze erzeugt wer-
den. Von Prof. AI. Braun, mit 2 Tafeln. Fol-

gende Pilze werden hier angeführt und beschrieben

:

Septosporium curvatum ^dihQiili.., Taf. 1 A., auf Ro-
binienblättern. Äcrosporium Cerasi Rabenh. in lit.,

Taf. 1 B. , auf den Früchten einer Weichselkirsche

iPrunus Cerasus"? Ref.). Stemphylium ericocto-

num A.Br. et de Bary, Taf. IL, an Eriken, im Win-
ter als Brand bei den Gärtnern bekannt, verschieden

von der im Sommer als Puder auftretenden Krank-

heit, durch einen Schimmel Clavicularia destruens

Klotzsch hervorgebracht. Die Beschreibung und Ab-

bildung ist vom Hrn. Dr. De Bary geliefert. Stei-

rochaeta Malvarum AI. ßr. et Casp., Taf. I C, auf

verschiedenen Malven-Arten und Lavatera plebeja.

Der Character der Gattung lautet : Paraphyses sim-

plices non septatae ex hypothallo subcuticulari erum-

pentes. Sporae nnicellulares ellipticae non colora-
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tae acrogenae , iaxissime uniseriatim concatenatae,

inter bases paraphysium obviae.

Bericht üb. H. v. MohVs zweiten Artikel^

die Weinkrankheit betreffend. Von Dr. Caspary.
Es wird MoIiTs Beobachtung, dass der Pilz die

Kranklieit verursache, bestätigt, und darauf liinge-

wiesen, dass auch die KartofFelkrankheit durch einen

Schimmel Peronospora infestans Casp. (^Botrytis

inf. Mont.) auf dem Kraut hervorgerufen wird, und

dass auf der erkrankten Pflanze dann andere Pilz-

formen secundär auftreten. Dann ist noch von

braunborkigen Weintrauben die Rede, es ist wohl

dieselbe Erscheinung, welche Ref. vor vielen Jahren,

als man noch nichts von solchen Korkbildungen und

den zur Erkennung derselben dienenden Reagentien

wusste , beobachtete und in der Linnaea beschrieb,

diese Umbildung war in jenem Falle nur in einem

Jahre da , während vorher und nachher derselbe

Weinstock ganz gesunde Beeren lieferte.

Die rothe Kamille^ die Mutterpflanze des Per-

sischen Insektenpulvers, v. Bar. v. Fölkersa hm,
nebst Erläuterungen v. Prof. C. Koch.

Bericht über die in diesem Frühjahre zu Kul-
tur- Versuchen erhaltenen Bohnen-Arten , v. Hrn.

Heese. Ein sehr ungenügendes Referat über 18

Bohnen-Sorten mit zum Theil wunderlichen Namen,
womit der Verein sich auch begnügt hat, während

die Bohnen gerade rücksichtlich ihrer Nomenclatur,

ihrer Variabilität und ihrer Artbestimmung sehr ge-

naue Beachtung verdient hätten.

Die Weissdorn - und Mispel-Arten {^Crataegus

und Mespilus}, insbesondere die des K. bot. Gar-
tens in Berlin u. d. K. handesbaumschule b. Pots-

dam. V. Prof. Dr. C Koch. Eine umfangreiche

Aufzählung der verschiedenen vom Verf. selbst ge-

sehenen und nicht gesehenen Arten, mit einer syn-

optischen Uebersicht derselben und einem alphabe-

tischen Register der Namen. Aber der V^. sagt

uns nicht, was ihn dabei geleitet habe, um die vie-

len Formeu als Arten oder Abarten anzuerkennen.

Diagnosen giebt er nicht, sondern er spricht nur

länger oder kürzer über jede Art.

Bemerkungen über Trapa bispinosa Roxb., von
Joh. Nietner in Ceylon.

Monströse Kokosnussbäume in Ceylon , von
Demselben. Nach abgebrochenen Spitzen kommen
Aeste, oder es kommen Wurzeln aus den Stämmen,
oder mehrere Stämme aus einer Nuss, auch eine

Zwergform von 18" Höhe sah der Verf., Varietä-

ten giebt es 6— 8.

lieber Wachsthumsverhältnisse der Coniferen,

in bes. Beziehung z. Gärtnerei, v. Prof. Dr.

Göppert. Von den Ueberwallungen , Verwach-

sungen, abnormen Stamm- und Zweigbildungen der

Coniferen spricht der Verf. und giebt Abbildungen

verschiedener Zustände in verkleinertem Maasstabe.

Zur Kenntniss der Krankheit der Maulbeer-

blätter , von Dr. L. Rabenhorst in Dresden.

Vergleiche Bot. Ztg. dieses Jahrgangs No. 44.

lieber zwei Krankheiten des Weinstocks, die

sich 1853 in der Nähe von Berlin zeigten. Von
Dr. Ca spary. Pilzbiidungen waren nicht zu be-

merken, sondern nur verschiedene abnorme Bildun-

gen an den Pflanzen selbst, deren Ursache nicht

ermittelt ist.

lieber Kultur der Orobanchen, von Hrn. Tit-
telbach , Gehülfen im K. bot. Garten.

Einige Bemerkungen über Orobanchen , ver-

anlasst durch den vorhergehenden Aufsatz, von

Dr. R. Caspary. Die Kultur ein- und mehrjäh-

riger Arten lässt sich gleich gut im Lande , wie in

Töpfen ausführen , und zwar durch Aussaat. Dr.

Caspary spricht über den noch nicht genügend

gekannten Keimungsakt und über die Frage , was
als Species zu betrachten sei , und führt dabei die

von ihm mit Prof. A. Braun gewonnene üeberzeu-

gung aus, dass die von Dietrich in der Flora

Borussica aufgestellten Arten : 0. Kraussei , tubi-

flora, macrantha, gilva , citrina nur Formen ei-

ner einzigen Art sind. Auch erzählt er eine Beob-

achtung , wie er in England 60 Exemplare der

O. coerulea gefunden habe, ohne Nährpflanzen, bei

aller Sorgfalt, für sie nachweisen zu können.

Drei neue Pflanzen. Diese sind: Illairea^")

canarinoides Lenn. et C. Koch, eine neue Loaseen-

Gattung, aus Erde, von Warszewicz mit Kar-

toffeln u. a. eingesandt, aufgegangen. Cal. superus

5-sepal., sepalis lanceol. serratis, pilosis
,
quam

petala quadruplo brevioribus, corolla duplex utraque

5-petala, pet. exteriora campaniformi-conniventia

apicibus patulis 3 -nerv, molliter pilosis; interiora

multo breviora et cum illis alterna , extus convexa

et basin calcaratam geminorum longissimorum, subu-

latorum et in apice capitellato plerumque connexo-

rum staminodiorum indudentia; phalanges 5 anthe-

rarum cum interioribus alterna; stamina exteriora

breviora antheris majoribus luteis , interiora lon-

giora, duas tertias partes exteriorum petalorum at-

tingentia, antheris minoribus violaceis serius aper-

tis. Ovarium turbinatum costls elevatis spiralibus;

Stylus columnaris, stigmatibus 2 oblongis et conni-

ventibus stamina exteriora aequantibus , ad basin

corpusculis quinque semirotundis cavis cinctum

;

placentae 3, parietales bicrures, ovnlis numerosis.

*) Nach dem Geh. Kabinetsratb Illaire ia Berlin benannt.
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Cliar. spec. Tota pilis rigidis urentilnis tecta, caule

debili volubili. Folia ovato-oblonga, lobata v. piii-

natifida laciniis obtusis, floribus solitariis, lou-

giuscule pedunculatis ocliraceis. — Crocus Kot-

sclti/anus C.Koch, zu der Abtb. Inocromt/on, mit Cr.

sativus h. und tnuUißorus Sm. verwandt, ist im

Saamenverzeicliniss d. Berliner bot. Gartens v. J.

1853 diagnosirt. — CoUinsia barbata Bosse , aus

Californien, caule ramoso jsedunculis calycibusque

glauduloso - pubescentibus ; foi. ovato - lanceolatis

acutis glabris remote serratis, margine scabris (ad

basin i — \%" latis) 5-nerviis; verticillis 8— 10

floris; calycis lobis linearibus obtusiusculis , cor.

ochroleuca fauce tiiboque alte gibboso lineis pur-

pureis notato, labio superiore brevi bifido, lobulis

rotundatis , inferiore flavescente - villoso - barbato.

Flor. Jul. et Aug. Planta 12 — 16", racemi ut in

C bicolore, quacum et magnitudine florum convenit.

Die Pflanze ward nicht erhalten. Ä'— l.

Characters of some new genera of plants mostly

from Polynesia in the collection of the United

States exploring expedition under Capitain Wil-
li es. By Asa Gray, M. D. From the procee-

dlngs of the American Academy of Arts and

Sciences. Vol. III. Cambridge : Metcalf and Com-

pany
,
Printers to the üniversity. 1853. 8. 8 S.

Zwölf neue Gattungen und zwei neue Abthei-

lungen der Gattung Sicyos werden hier vom Prof.

A. Gray aus den Sammlungen der Erdumsegelungs-

Expedition unter Cap. Wilk es beschrieben. Es

sind dies : üiclidocarpus mit 1 Art , D. Rickii, ein

Baum ans der Familie der Tiliaceae, von den Fee-

jee- Inseln. Draytonia. aus der Familie der Tern-

stroemiaceae , ein Bäumchen von derselben Insel-

gruppe, J). rubicunda, zu Ehren des Hauptkünst-

lers der Expedition, Jos. Drayton, benannt.

Von derselben Inselgruppe ist auch die Gattung

Rhytidandra aus der Famile der Olacaceae , ein

rankendes Gewächs , Ä. vitiensis genannt. Pelea

ist eine Gattung der Rutaceen, von den Sandwich-

Inseln, und nach der dort verehrten Göttin Pele

genannt. Es gehören dazu 6 Arten, nämlich schon

unter anderen Namen bekannt : P. ctusiaefolia QClu-

sia sessilis Hook, et Arn. non Forst.) , P. Sand-

vicensis ißrunellia Sandwicensis Gaudich. Bot.

Frej'c), und dann vier neue: P. auriculaefolia,

oblongifolia , rotundif'ola, volcanica und als frag-

liche lucida. Sämmtlich wohlriechende Bäume, mit

einfachen
,
ganzrandigen

,
gegenstäudigen oder wir-

teligen Blättern.— Amaroria ist eine zu den Sima-

rubaceen gehörige Gattung der Feejee- Inseln, ein

Bäunichen von Ansehen und Verwandtschaft der

Soulamea amara, und daher auch wohl benannt.

Ein anderes Bäumchen derselben Inselgruppe und

Goinphia nahe verwandt, von der Familie derOchna-

ceen , ist Brackenridgea , nach dem botanischen

Assistenten der Expedition W^ i 1 1 i am D. Bracken-
ridge benannt, mit einer sichern Art B. nitida

und einer zweifelhaft dazu gezogenen B. Hookeri

oder Gomphia Hookeri Planch. von Penang. Zu
den Anacardiaceen gehört ein giftiger Baum der

Feejee -Inseln, von Tracht und Blüthenstand wie

Semecarpus, Oncocarpus vitiensis. Streptodesmia

ist eine neue Gattung der Leguminosae Hedysareaft,

ein Halbstrauch, dessen einzige Art, Str.canescens,

in Nord-Patagonien am Rio Negro gefunden ward.

Aus einer Anzahl von Eugenien wird, die Gattung

Luma gebildet, es sind folgende Sträucher und

Bäume Chile's : L. Cheken iMyrtus Ch. Feuill. et

Spr., M. Luma Molina, Eugenia Ch. Hook, et Arn.,

E. apiculata und Gilliesii Hook, et Arn. , JE. affi-

nis Gillies) , L. Temu {Eugenia Temu et multi-

flora Hook, et Arn., L. Cruckshanksii {Eugen. Cr.

Hook, et Arn.), L. stenophylla {Eugenia st. Hook,

et Arn.) , L. obtusa {Eug. obt. DC. , Myrtus Ra-
ran Colla), L. ferruginea {Eugen, f.

Hook, et

Arn.) , L. correaefoUa {Eugen, c. Hook, et Arn.).

WaJir.scheinlich gehören zu der Gattung noch : Eug.

leptospermoides DC, planipes Hook, et Arn., Brid-

gesii eor., Myrtus multifiora Jnss., DC. u. andere.

Zu der Familie der Melastomaceae gehören zwei

Gattungen: Asstronidium von den Feejee -Inseln

mit einer Art A. parviflorum., Astronia zunächst

verwandt, und Pleiochiton TÜaud. mss., wahrschein-

lich von dem Orgelgebirge Brasiliens , ein Strauch

oder Baum mit kopfförmig durch blattartige Bracteen

zusammengedrängten Blumen. Zu den Liegnotideen

gehört die neue Gattung Haplopetalon mit einer

Art H. Richii von den Feejee - Inseln , durch Vier-

theiligkeit der Perigonien und polyandrisches An-
droecium sich auszeichnend. Als Untergattung von

Sicyos wird Sicyocaryu aufgestellt , und dazu ge-

rechnet Sicyos pachycarpus Hook, et Arn. und zwei

neue Arten : S. macrophyllus und Ä. cucumerinus,

mit zwei Varietäten, alle drei von den Sandwich

-

Inseln. Eine zweite Untergattung von Sicyos bil-

det S. montanus Popp, et Endl., die der Verf. Si~

cyopsis nennt. Ä— l.

Das Leben in der Natur. Bildungs- und Entwicke-

lungsstufen desselben in Pflanze, Thier u. Mensch.

Nasurhistorisch-philosophisch dargestellt von Pro-

fessor Hinrichs in Halle. Halle, Druck und

Verlag v. H. W. Schmidt. 1854. kl. 8. XIV u.

271 S.

Wir erlauben uns auf diese Schrift unsere Le-

ser aufmerksam zu machen, von welcher der Verf.
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in der Vorrede sagt: „Unsere Aufgabe war die

Idee des Lebens als Entwickelung des Triebes zu

fassen und darzustellen, llir Inhalt betritft sowohl

die Naturwissenschaft als die Philosophie, wir muss-

ten deshalb beide Wissenschaften möglichst berück-

sichtigen. Wer je versucht hat, nur einigermassen

beiden gleich gerecht zu werden , der wird unsere

Arbeit als einen Beitrag zur Versöhnung zwischen

Philosophie und Naturwissenschaft nur mit Nach-

sicht aufnehmen und beurtheilen. Wir wünschen

nichts mehr, als dass Philosophen und Naturforscher

dadurch angeregt werden möchten, dies interessante

Thema weiter zu verfolgen und gründlicher zu bear-

beiten, als es einem ersten Versuche der Art, dem

Versuche einer Genesis des Lebens vielleicht mög-

lich gewesen ist." Das Buch ist in 5 Abschnitte

getheilt, welche die Ueberschriften führen : das Le-

ben; der Bildungstrieb; der Kunsttrieb; der Instinkt

und der Wissenstrieb. In dem zweiten Abschnitte

ist besonders von den Pflanzen die Rede, doch müs-

sen wir auf das Buch selbst verweisen, da es nicht

gut möglich ist die Kritik der verschiedenen Ansich-

ten , welche der Verf. hier übt, in der Kürze wie-

derzugeben. S — l.

Personal - STotizen.

Dresden , d. 21. October 1854. Gestern Abend

hielt Hofrath Dr. Reichenbach im Auftrage der

hiesigen naturforschenden Gesellschaft „Isis" im

Saale der Stadtverordneten zur Erinnerung an die

Mussestunden Sr. Majestät des höchstseligen Kö-

nigs Friedrich August II. einen Vortrag, %A'elcher

einen ausgezeichneten Zuhörerkreis versammelt

hatte. Die Rednerbühne war mit einer schönen

Gruppirung von tropischen Pflanzen decorirt , in-

mitten welcher das umflorte Portrait des höchst-

seligen Königs angebracht war. Vor der Redner-

bühne war alsdann eine Anzahl von theueren Er-

innerungsgegenständen an die drei letzten Könige

Sachsens, Friedrich August I., Anton und Friedrich

August II. , theils handschriftliche Aufzeichnungen,

theils Herbarien, Handbücher u. s.w. aufgestellt,

%velche an sich schon ein pietätvolles Interesse er-

weckten, das aber durch die Bezugnahme des Red-

ners in seinem überaus anziehenden Vortrage noch

erhöht Murde. Der Letztere behandelte die Har-
monie der Natur studien des höchstseligen Kö-

nigs , und lieferte einen reichen und ^verthvollen

Schatz von nocli nicht bekannten Mittheilungen über

Aeusserungen, Episoden und edelen Zügen der Hu-

manität aus dem Leben des höchstseligeu Königs

Friedrich August II., in einer Anschaulichkeit

und "Wärme , wie diese nnr demjenigen möglich

sind, welcher, wie der Vortragende, des hohen

Glücks gewürdigt worden ist, sich durch eine lange

Reihe von Jahren der unmittelbarsten wissenschaft-

lichen Beziehung zu dem Edelsten der Fürsten er-

freuen zu dürfen.

Dresden, d. 6. November 1854. Heute Vor-
mittag erfolgte die feierliche Weihe des neuen Schul-

gebäudes für die Neustädter Realschule. An der

der Königsstrasse zugewendeten Fronte hat es aus

dem Ergebniss einer unter den jetzigen und vor-

maligen Schülern der Anstalt veranstalteten Samm-
lung einen schönen monumentalen Schmuck erhal-

ten , indem zu beiden Seiten des Eingangs die in

Lebensgrösse ausgeführten Statuen L ess ing's und

Alexander von Humbold t's, sowie darüber

zwischen der ersten und zweiten Etage auf der

einen Seite die Büsten Herder's, Goethe's und

Schiller's, und auf der andern diejenigen Leib-
nitz's, Keppler's und R eichen bach's ange-

bracht sind. Nach der Weihrede überreichten zwei

Schüler dem anwesenden Hofrathe Dr. Reichen-
bach unter einer Ansprache, in welcher dessen

Verdienste um die Naturwissenschaft gefeiert wur-
den, einen Lorbeerkranz und eine Votivtafel folgen-

den Inhalts : ,, dem tiefgelehrten und geistreichen

Förderer und Vertreter der Naturwissenschaften als

Bildungsmittel für Geist und Gemüth, Herrn Hof-

rath Dr. Heinr. Gottl. Ludwig Reichen-
bach, Director des Naturalien- und Mineralien-

cabinets und des botanischen Gartens und Professor

der Naturwissenschaften an der Königl. chirurgisch-

medicinischen Akademie , Ritter des Königl. Säch-

sischen Verdienstordens , Aveiht ihre erfurchtsvolle

Huldigung die dankbare Realschule zu Neustadt

-

Dresden , am Tage der Weihefeier , den 6. Novem-

ber 1854."

Auf dem sogenannten Pfannenstiel, bei dem

Dorfe Meilen , einem durch seine Aussicht berühm-

ten Platze auf dem rechten Ufer des Zürichersees,

ungefähr zwei Stunden von Zürich entfernt, ist ein

Gedenkstein zur Erinnerung an Lorenz Oken,
der diesen Platz mit Vorliebe besuchte, errichtet

und am 25. Juni 1854 feierlich eingeweiht worden.

Die Kosten haben die Einwohner der genannten Ge-

meinde zusammengebracht.

Redaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von S chlecht endal.

Verlag von F. Jeanrenaud (A. F örs tner'sche Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geb aue r-S ch w ets ch ke'sche Buchdruckerei in Halle.
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Betrachtunsren über die Limosella-Arten. ;

C. Bentham.

910 -

Von
D. F. L. V. Schlechtendal.

Drei neuere Bearbeitungen der Familie der

Scrofularineae liegen vor, die älteste derselben ist

von George Don im vierten Bande seiner His-

tory of dichlamydeous plants C1838.) , die nächste

gab Walpers in seinem Repertorium Bd. 3. (1844

bis 45.) und die neueste bearbeitete Bentham für

De Candolle's Prodromus in dessen 10. Bande

(1846.). In allen dreien befindet sich die Ideine

Gattung Limosella^ aber mit verschiedenartiger Be-

grenzung und Zahl der Arten. Wir geben zunächst

eine Uebersicht derselben nach den verschiedenen

Bearbeitern.

A. George Do n. — (Wir zählen nur die Arten

und Varietäten mit ihren Namen und Autoritä-

ten auf, unter Minzufügung der Fundorte.)

1. L. aquatica L. — Nordeuropa, auch in eini-

gen Gegenden Englands;

V. ß. L. diandra Krocker Siles.

2. L. australis R. ür. — Van Diemens Land und

Südküste Neuhollands.

3. jL. tenuifolia Nutt. — Deutschland 'i') und in

Nordamerika an den Ufern des Delaware.

B. Walpers.
1. L. aquatica h. — Durch ganz Nordeuropa

und in Nordamerika **)
;

jS. foliis sublinearibus (_L. tenuifolia Hoffni.

Nutt.). — An ausgetrockneten Orten

;

y. caule pollicari v. bipollicari;

S. florihus diandris iL. diandra Krock.).

2. L. auatralis R. ßr. — Vau Diemens Land und
Südküste Neuhollands.

') Aber ohne eiu Cilat, welches auf dieses Vateilaiid Bezug [nähme,

**) Wegea der L. tenuifolia Null, ist diese Angabe beigefügt.

1. L. aquatica L. idiandra Krock.). — In fast

ganz Europa, russisch Asien, Nordafrika, Abys-
sinien und vielleicht auch in Nordamerika.

2. L. tenuifolia Nutt. iaustralis R. Br., subulata

Ines *) ex Steud.). — Nordamerika in Canada
und den östlichen Staaten; in Südamerika auf

den Anden von Columbien bei Riobamba (Hart-
weg), im südlichen aussertropischen Amerika,

häufig auf den Malouinen Inseln (Gaudichaud,
•Jos. H k e r) , im südlichen aussertropischen

Afrika (Burke); in Australien am Schwanen-
fluss und bei Port .Jackson (Gaudichaud); in

Neuseeland (hb. Hook.), ob auch im nördlichen

Theile Europa's?

3. L. Capensis Thbg. icoeriilea Burch.). — in

der Capcolonie an bewässerten Orten (locis

aquosis).

4. L. grandißora Benth. iCapensis Benth. in pl.

Drege non Thbg.). — In der Capcolonie.

Wir sehen aus dieser Uebersicht, dass die bei-

den ersten Bearbeiter die von Thunberg aufge-

stellte Art ganz übersehen haben, und dass ihre An-
sichten iihev L. tenuifolia theils Uoffmann's, theils

Nuttall's und L. austi'alis R. B V w n's sehr von-

einander abweichen, dass Walpers drei Varietä-

ten neben der Hauptform von L. palustris aufstellt,

Don nur eine, und Bentham sich gar nicht zur
Aufstellung von Varietäten bewogen fühlt; dass in

den Angaben über das Vaterland verschiedene Dif-

ferenzen und Zweifel zu finden sii;d, und endlich

sehen Mir, dass alle eine europäische Form ganz
übersehen haben. Dieses Alles veranlasste mich zu
den nachfolgenden Bemerkungen, welche ich hier in

der Hoffnung, dass sie zu weitern Untersuchungen

*) Druckfehler, slatl 1 v e s , wie richtig im Sleudel steht.

52
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veranlassen können , mittheile , indem ich manche

Punkte nicht mit den mir zu Gebote stehenden Mit-

teln aufzuklären vermag.

1. L. aquatica L. *). Bei dieser Pflanze sind

alle Autoren darüber einverstanden, dass Krocker's

L. diandra nicht specie verschieden sei, sondern

höchstens als eine Varietät, ^vofür sie auchKrocker
selbst schon anzusehen geneigt ist, betrachtet wer-

den könne. Nach Krocker's freilich sehr unge-

nügender Abbildung derselben, erscheint sie nur als

eine kleinere Form der L. palustris, aber über ihre

2 Staubgefässe giebt weder das Bild , noch die Be-

schreibung Auskunft, und docli wäre es wünschens-

werth zu -wissen , welche beiden Staubgefässe feh-

len, ob sie gänzlich verschwunden sind, oder noch

Rudimente ihre Stelle andeuten. Auch bei anderen

Autoren finde ich nichts hierüber, ja die L. dian-

dra Krock. ist bei den deutschen Floristen schon

ganz verschwunden , obwohl sie gerade eher den

Namen einer Varietät in Anspruch nehmen könnte,

als die andern aufgestellten Varietäten , nämlich

zuerst: caule pollicari v. bipoUicari von Walpers
oder caulescens wie sie von Mertens und Koch
besser genannt Avird. Dieses Caulesciren beruht

darauf, dass die Pflanze durch ihren Standort und

die Verhältnisse, unter denen sie sich entwickeln

muss, genöthigt %vird, sei es ihre Hauptachse, seien

es ihre Stolonen in ihren Gliedern etwas zu ent-

wickeln, was,, wo die Pflanze frei auf nacktem Bo-

den wächst, nicht geschieht und nicht zu geschehen

braucht. Es ist dies also eine Erscheinung, welche

wir bei allen Pflanzen sehen können, die man aber

nicht beachtet, sobald die Glieder normal schon bis

zu einem gewissen Grade ausgedehnt sind und nun

durch äussere Einflüsse es noch mehr werden ; bei

sogen, acaulen Pflanzen aber, wo die Glieder äusserst

verkürzt sind, fallen sie bei geringer Dehnung leich-

ter in die Augen. Wir haben diese caulescirendeForm

^chon 1819 bei Paderborn gesammelt und auch bei

Berlin zwischen Schöneberg und Berlin auf über-

schwemmten Aeckern beobachtet, es gehen dabei

die ganzen Stolonen in Blätter- und Blüthen tragende

Aeste über, an denen kaum eine untere blattlose

Strecke zu sehen ist, welche bei der gewöhnlichen

Form doch über einen Zoll lang werden kann.

Wenn diese also nicht als eine besondere Varietät

') Die Beschreibung, welche in der Flore de France II. 601 ge-

gehen ist, scheint insofern unrichtig, als es heisst : pedoncnles

radicanx reunis an centre d'une rosette de fenilles", was doch so

verstanden werden muss , als folgten auf die peripherisch stehenden

Blätter eine Menge central gestellter Blumen, während sie doch si-

cherlich aus den Winkeln der Blätter hervortreten. Ueberhaupl sind

die Auffassungen über die Art des Wachsthums dieser kleinen Pflanze

bei den Schriftstellern zum Theil ganz verschieden.

ZU betrachten sein dürfte, so scheint dies wohl
ebensowenig mit der von Walpers durch folia

subliuearia charakterisirten der Fall zu sein , denn

wir sehen , dass mit der Ueppigkeit der Exemplare

die Länge und Grösse des Blattes sowohl im Stiel

als in der Platte zunimmt, mit der schlechten Er-
nährung aber bedeutend zurücktritt, so dass bei

blühenden und fruchtenden Exemplaren, deren Blät-

ter die Länge von 4— 6 Linien nicht übersteigen,

auch die Blattplatte ganz verschwunden ist oder

sehr schmal auftritt. Dabei ist aber wohl zu beach-

ten, dass die früheren Blätter der Pflanze immer
schmaler sind , als die späteren, und dass in dieser

Beziehung die junge keimende Pflanze zu beobach-

ten wäre, ob sie nicht unter allen Umständen ganz
linealische Blätter besitzt, die allmählig von denen

mit der länglichen ßlattplatte verdrängt w^erden.

Bei solchen ganz kleinen Exemplaren können sogar

die Blumenstiele so lang als die Blätter, ja sogar

in einzelnen Fällen etwas länger werden, w^ährend

bei andern sie nur von der Länge der halben Blät-

ter sind. Diese kleinen schmal- und selbst lineal-

blättrigen Exemplare werden für L. tenuifolia Hoffm.

ausgegeben, ob mit Recht , kann ich nicht entschei-

den. Soviel steht aber fest, dass die deutschen Flo-

risten auch diesen Namen haben fallen lassen und

ihn einer Erwähnung nicht werth erachten. In Be-

zug auf die Blätter wäre noch zu bemerken, dass

dieselben von Mertens und Koch: ,,aderlos, nur

der Rückennerven ist schwach angedeutet" genannt

werden, und dass sie in dem Compendium Florae

Germaniae von Bluff und Fingerhuth als „sub-

enervia" bezeichnet sind. Diese Angaben sind nur

richtig , wenn man sehr schmale Blätter betrachtet,

so wie sie aber nur einige Breite erlangt haben (die

breitesten Blätter, welche wir sahen, hatten 3 Lin.

Breite), sieht man bei durchfallendem Lichte ausser

dem Mittelnerven noch zwei voniihm von unten aus-

gehende Seitennerven, welche sich bis gegen die

Spitze fortziehen um sich mit dem Mittelnerven zu

verbinden , mit welchem sie auch in ihrem ganzen

Verlaufe durch eine grössere oder geringere Zahl

von Seitenästen maschenartig verbunden sind. Der

Verlauf dieser Seitennerven ist aber nicht immer

auf beiden Blatthälften gleichmässig, indem der eine

bald höher, bald tiefer, als der andere entspringt

oder auch wohl aufhört. Man kann daher das Blatt

fast dreinervig nennen. Dass die Oberseite des

Blattes mit der Loupe angesehen punktirt erscheint,

finde ich ebenfalls nirgends erwähnt; dass die Sub-

stanz des Blattes bald zarter und dünner, bald der-

ber und undurchsichtiger ist, hängt von dem Stand-

orte und den Umgebungen ab. Die purpurbraunen

Flecken, welche unterhalb der Buchten des Kelches
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an den europäischen Exemplaren z:u sein pflegen

und auch in den Besclireibunjj;en angeführt werden,

scheinen jedoch hei solchen Exemplaren, die etwas

versteckt zwischen andern gewachsen sind, nicht

vorhanden zu sein, was noch genauer im lebenden

Zustande zu ermitteln ist. — Auf einigen Blättern

von Berliner Exemplaren, bei Weissensee gesam-

melt, sehe ich sehr verschieden griippirt kleine

braunrothe runde Pünktchen, zuweilen bis an den

Blattstiel hinab auf den Blättern, ob es der Anfang

eines Blattpilzes sei, konnte ich nicht unterschei-

den , ich mache daher zur weiteren Nachforschung

darauf aufmerksam.

Betrachten wir nun das Vaterland dieser Pflanze,

so bedarf sie zu ihrem Gedeihen eines zeitweise

überschwemmten, oder unter Wasser stehenden,

oder eines meistentheils feucht bleibenden Bodens,

der sowohl sandiger als lehmiger und thoniger Be-

schaffenheit sein kann. Flache Ufer der Flüsse,

Seen, Teiche sind daher hauptsächlich die Orte, wo
sie zu finden ist, aber auch feuchte Aecker und

Grasplätze in der Nähe von Gewässern dienen zu

ihrem Wohnplatze. In Europa findet diese kleine,

häufig gesellschaftlich wachsende Pflanze sich weit

verbreitet. Die nördlichsten Punkte , an denen sie

gefunden Avard, sind schwierig zu ermitteln, weil

die lappländische nicht dieselbe zu sein scheint, wie

die südlichere, daher ist der Fundort Hammerfest

CTO" 40' N. Br.) wahrscheinlich nicht zu der ächten

L. aquatica gehörig , vielleicht auch nicht der von

Kola im russischen Lappland, überhaupt dürfte die

Existenz in ganz Lappland und Finnland und selbst

darüber hinaus in Zweifel gestellt werden; in

Schweden, Gothland, Dänemark, Russland, so wie

durch Deutschland kommt sie überall vor und reicht

östlich über den Ural bis nach dem Altai , in die

Gegend des Baikalsee bis an die Lena, südlich aber

geht sie bis an das kaspische Bleer nach Astra-

chan, dringt aber nicht, obwohl sie sich auch von

Schlesien durch Mähren , Galizien , Ungarn bis

zum Banate herab findet , kaum südlicher viel

weiter vor, da sie auch nicht über die Alpenkette

nach Italien vorgeht, sondern sich durch die nörd-

liche Schweiz nach Frankreich zieht, wo sie auch

mehr in den östlichen, nördlichen und mittlem Thei-

len zu sein scheint als in den südlichen und west-

lichen (obwohl sich dies in der Flore de France

nicht ausgesprochen findet, sondern das Vorkommen
in Frankreich nach diesem Werke ein unbegrenz-

tes zu sein scheint) , schliesst sich durch Belgien

und Holland wieder an Deutschland an, und findet

sich endlich an verschiedenen Stellen von England,

Schottland und Irland. — Indem sich so ihr Ver-
breitungsbezirk in Europa mehr auf den nördlichen

und östlichen Theil des.selben beschränkt, finden wir

unsere Pflanze auch als Bewohnerin von Nordafrika

angegeben, ohne dass von B entkam ein Citat des-

halb beigefügt wäre, so wie von Abyssinien, wo
sie S c h i m p e r zweimal sammelte , nämlich : No.

757 in paludibus montis Bachit supra Demarki d.

15. Aug. 1838, und n. 1063 in paludibus pro Adoam
d. 16. Nov. 1838. Diese letztern zeichnen sich durch

reichliche Fruchtbildung sehr aus , während die der

andern Nummer in einem Jüngern Zustande sind.

Diese Pflanze von Adoa zeichnet sich aber auch vor

allen europäischen Exemplaren, welche ich aus 12

verschiedenen Orten sah, dadurch aus, dass bei sehr

entwickelten Blättern, mit mehr in die Länge ge-

zogenen Blattplatten, die Blumenstiele und auch die

Ausläufer kurz und dick sind und dass die Kel-
che den reifen schon aufspringenden Kapseln an
Länge fast gleich kommen. Die getrockneten Exem-
plare haben dadurch ein ganz eigenthfimliches An-
sehen gewonnen, sehr gedrängte Früchte stehen im
Innern der Rasen zusammen und werden von den
lang gezogenen Blättern strahlenförmig umgeben.
Hier liegt also wahrscheinlich eine eigene von der
europäischen und asiatischen verschiedene Form vor,

welche ich als ahyssinica bezeichne und dadurch
charakterisire, dass die Blumenstiele mit der Frucht
7—8mal kürzer sind als das mit einer länglich-lan-

zettlichen Platte versehene Blatt, und dass die Kap-
sel ebenso lang ist als der spitze und pfrienilich

zugespitzte Kelch. Die Exemplare n. 737 zeigen da-
gegen ganz ähnliche Verhältnisse wie die europäi-

sche Pflanze.

Vielleicht komme die L. aquatica auch in

Nordamerika vor, sagt Bentham, ohne auch hier-

für einen Gewährsmann zu nennen. In den nord-
amerikanischen Floren konnten %vir auch nichts auf-

finden , was hierauf bezüglich wäre , denn in ihnen
ist nur L. tenuifolia Nutt. genannt; aber wir ha-
ben durch Hrn. Schaffner Exemplare einer Li-
mosella erhalten, welche, im Ganzen etwas schmal-
blätterig, sich sonst nicht von den mittelgrossen

Exemplaren Europa's unterscheiden lassen. Sie

wächst hier und da in dem Lagunengebiete der

Hauptstadt Mexico und wurde mit Blumen und jun-
gen Früchten im August gesammelt. Die Blätter

sind bald nur linealisch in ihrem ganzen Verlauf,

oder sie breiten sich oben allmählig aber nur schmal
aus, (Platte bis 4 Lin. lang, 1 Lin. breit) und endi-

gen stets ganz stumpf; ihre Nervatur ist wie bei der

europäischen , von welcher ich sie , falls nicht auch
die Frucht bei der Reife Unterscheidungskennzei-

chen bietet, nicht zu trennen weiss. Aber es kommt
hierbei noch die nordamerikanische L. tenuifolia

in Betracht. Bentham trennt sie nur durch die
52*
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schmalen kaum vom Blattstiel sich unterscheidenden

Blätter, und es fragt sich ernstlich, ob dies genü-

gen könne. Die Kultur würde bald in dieser Frage

entscheiden. Aber es fragt sich noch ferner, ob

alle die sonst in der Welt an den verschiedensten

Orten gefundenen schmalblättrigen Formen sämmt-

lich zu der L. tenuifolia Nutt. gehören, wie Bent-

ham meint, und dann also auch in die nächste Ver-

wandtschaft zu L. aquatica träten , oder ob die

Pflanze von den columbischen Anden bei Riohamba,

von den Malouinen , von der Südspitze Afrika's,

von der östlichen , südlichen und westlichen Küste

Neuhollands, so wie von Van Diemensland und end-

lich von Neuseeland immer eine und dieselbe sei.

R. B r w n nennt die australische Form mit einem

eigenen Namen {_L. australis') und sagt, dass die

Blumen auch dort bald vier didynamische , bald nur

2 Staubgefässe besitzen, fügt aber aucii hinzu, dass

die Arten dieser Gattiisig von Neuem zu untersuchen

seien! Dies ist aber, obgleich schon 45 Jahre seit

jenem Ausspruche R. ßrown's verflossen sind, und

obwohl die Kultur der Liiuosellen sehr leicht zu

sein scheint, nicht geschehen. Mir liegt von allen

diesen aussereuropäischen Formen einmal die nord-

amerikanische L. tenuifolia vor, welche nach Asa
Gray durch stielrunde, pfriemliche oder drathför-

mige, oben weder erweiterte, noch abgeplattete

Blattstiele ausgezeichnetc,_sein soll. Diese Pflanze

wächst in brackischen Sümpfen, aber weder über

die Kelche , noch über die Corolle , noch über die

Staubgefässe und Pistill, noch über die Kapsel und

Saamen finde ich die geringste Auskunft, denn ich

habe nicht Gelegenheit das .Journ. Acad. Sc. Philad.

Vol. 1. p. 115 einzusehen, welche Stelle Nuttall
in seinen Genera of North American plants citirt,

ohne an diesem Orte selbst viel über die Pflanze

zu sagen, welche dadurch, dass er angiebt die Blu-

men seien weiss und aussen blau, sich entschieden

als eine mit der europäischen nicht zu identificirende

Art andeutet. Was Nuttall übrigens von den

Blättern sagt, dass sie lineal und sehr schmal seien,

kaum an der Spitze erweitert, will nicht recht mit

den oben angeführten Worten Gray's, die besser

zu dem von ihm citirten Namen von Ives L. subu-

lata passen, übereinstimmen, auch giebt Nutt all

die Ufer des Delaware als Fundort an, so dass

also das salzige Seewasser nicht ausschliesslich

zum Gedeihen dieser kleinen Pflanze nothwendig

wäre.

Zum andern sah ich noch ein Paar dürftige

Exemplare unter dem Namen Lim. lacustris var. ?,

welche von der ünio itiner. 1835 ausgegeben ,,ad

fossas in turfosis prope Corcolen St. Jago Mart.

Sept. 1828. Herb. Bert. n. 380.'' bezeichnet sind.

Aehnliclikeit haben sie sowohl mit der nordameri-

kanischen aber auch mit der europäischen Form,

so dass wir über dieselben nichts mit Sicherheit

auszusagen vermögen.

Es kommt aber hier noch eine Form zur Spra-

che, welche die neueren Schriftsteller, mit Ausnahme

von Fries CSumma vegetabil. etc.), übersehen ha-

ben, nämlich L. borealis Lessing, welche S. 299 in

der Reise durch Norwegen beschrieben ist. Gefun-

den ward die Pflanze von Lessing häufig im

Schlamme eines kleinen Teiches auf der Insel Kra-

kön in der Nähe von Huddicksvall im Kräkösunde

(auf der westlichen Seite des bottnischen Meerbu-

sens ungefähr unter 6272" N. Br.) belegen. ,,Diese

Art", sagt Lessing, ,,unterscheidet sich von der

L. aquatica dadurch , dass sie nie Ausläufer hat,

durch rosenrothe Blumenkrone, durch die fast im-

mer blattlosen Blattstiele , durch den oblongen von

der Basis kreiseiförmigen Kelch , welcher mit der

eyförmigen, nicht aber kugelrunden Kapsel fast von

gleicher Länge, nicht aber kürzer als die halbe ist,

sich dann unregelmässig spaltet. Der Bau der an

der Basis 2fächrigen Kapsel ist sonst ganz der-

selbe. Ein von Thienemann bei Oxawher auf

Island gesammeltes aber allzu unvollständiges

Exemplar scheint hierher zu gehören, dagegen ist

L. tenuifolia (aus Lukau in der Lausitz) nichts

als eine blattlose Spielart der L. aquatica , Avelche

sich durch den Kelch und die Frucht leiclit unter-

scheiden lässt." Als Synonyme führt L es sing
an: L. aquatica ß.Wsihlenb. läpp. n. 313. L. aqua-
tica Wahlenb. suec. 1. 393. ex parte , L, tenuifo-

lia Nutt. in Journ. of the Acad. of nat. sc. of Phi-

lad. L 1817. p. 163. (Linn. III. Litt. 163. necHoffm.).

Vergleichen wir zunächst das, was Wahlenberg
in der Flora Lapponica über die in Rede stehende

Pflanze sagt, wo er diese Varietät, bißora von ihm

benannt, allein ohne die Hauptform abhandelt. Die

Diagnose lautet: ,,acaulis, foliis linearibus", und

die Beschreibung : „Planta pusilla omnino acaulis et

simplicissima C»ec e centro caules plures umbellife-

ros exserens uti vulgaris). Folia plerumque pror-

sus filiformia. rarius apice parum dilatata. Pedun-

culi tautum bini v. rarius terni e singula radice,

longiores quam in vulgari." Diese Beschreibung

passt ganz genau mit der von Lessing beschrie-

benen Pflanze , von der wir eine Anzahl Exemplare

von L e s s i n g erhielten. Als Synonym führt Wah-
lenberg a. a. O. auf: L, diandra Krock. (obwohl

Krocker deutlich die Stolonen oder die caules um-
belliferos, wie sie Wahleuberg nennt, abbildet),

L. aquatica ß. W. sp. (oder die Pflanze von H ff-

mann, welche nur eine Abänderung der L. aqua-

tica ist), L. aquatica L. suec, läpp., Lightf. scot.,
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Falk russ. topogr., Gmel. sib., Zoega Island., Landt

faeroens. Cünter diesen Citaten sind mehrere, wel-

che auf die ächte aquatica bestimmt zu beziehen

sind, andere aber dürften wobi zu Lessing's bo-

realis gehören, was sich jedoch ans den Stellen

selbst nicht ermitteln lässt.) — Gefunden ward die

Var. bißora: „ad ripas fluviorum majorum inferio-

rum Lapponiae meridionalis passim, nee non ad

Hammerfest Finmarkiae lecta a Gunnero." Nimmt

man dazu , dass die Pflanze von L e s s i n g noch

südlicher gefunden ward , so darf man wohl glau-

ben, dass auch die Pilanze bei Kola und in Finnland

angegeben dieselbe nördliche bis in die arctische

Region hinaufsteigende sei, und dass Limosella

aquatica selbst nicht so stark nordwärts geht.

in der Flora suecica liat Wahlenberg die

Sache wieder verwirrt, indem er die früher aufge-

stellte Varietas ß. Itiflora nicht weiter unterschei-

det und daher die Diagnose auch nun so stellt:

,,foliis lanceolatis obtusis pedunculis longioribus"',

ihre Beschreibung aber mit folgenden Worten giebt:

,,Radix sarmentis ultra annum propagata videtur.

Petioli tota reliqua planta longiores, quamquam vix

plus quam unciales. Klores minimt vix semine Carvi

majores, circa solstitium aperti , aSbi, punctis non-

nullis rubicundis.'-' Dass die Pflanze durch ihre Sar-

menta ausdauernd sei, glauben wir nicht, wir hal-

ten sie für eine rein einjährige, die sogar häufig,

da die Orte, auf denen sie wächst, oft erst spät

vom Wasser verlassen werden, spüter im Sommer

zu finden ist und nun eine Fülle von Saamen er-

zeugt, indem sie Seitenzweige treibt, die an ihrer

Spitze die Hauptpflanze, von der sie ausgehen, wie-

derholen. Dass die Blumen weiss seien mit einigen

röthlichen Punkten, ist bei uns niciit der Fall, sie

sind gleichmässig schwach rosenroth gefärbt; sollte

vielleicht die L. borealis die von Wahlenberg
beschriebene Färbung haben, so würde sie sich auch

dadurch noch von der gemeinen aquatica auszeich-

nen. — Als Fundorte giebt hier Wahlenberg
an: „locis inundatis apricis ad ripas fluviorum per

maximam partem Sueciae depressioris usque ad fines

Lapponiae passim, ut etiam ad littora maris septen-

trionalis", hierdurch werden also auch die beiden

Formen ganz zusammengeworfen dargestellt und

es ist nicht zu ermitteln , wie sie sich begrenzen

oder übereinander greifen.

Nach Vergleichung der nordamerikanischen

Pflanze und dieser nordeuropäischen muss ich sie

als bestimmt verschiedene bezeichnen, so dass das

Synonym L. tenuifolia Nutt. 0>on Hoffm.) ganz

ausznschliessen ist.

Betrachten wir noch einen Augenblick die übri-

gen Arten dieser kleinen Gattung, so hat Bentham
von Thunberg's L. Capensis eine neue Art L.

grandiflora getrennt , die in den ü r e g e sehen

Sammlungen in mehreren Formen vertheilt worden

ist und sich durch ihre grossen , innen behaarten

Blumen auszeichnet. Zu der ächten L. Capensis

Thbg. gehört wohl das unter diesem Namen von

Zeyher No. 456 ausgegebene Exemplar, da es

kleinblumig ist.

Von den Blumen der letzten giebt Harvey
an, dass sie ,,purple" seien und Thunberg sagt:

,,laciniae . . . supra albae villosae, subtus purpu-

rascentes margine albo." Welche Angabe die rich-

tige sei, muss ich dahin gestellt sein lassen, ebenso

ob Peplidium Capense Spr. nur hierher oder auch

zu Glossostigma spathulatum gehöre, da Lim.

diandra dazu citirt ist. Harvey bringt dies

S p r e n gel'sche Synonym unbedenklich, zu L. Ca-

pensis. Endlich aber wird zu L. Capensis auch L.

coet'ulea Burch. citirt, eine Benennung, die doch

wohl auf die Blumenfarbe sich bezieht, aber schlecht

auf die oben angeführten Farben derselben Pflanze

passt.

Ferner findet man noch in den Sammlungen Li-

mosella natans Sprengel in Zeyher fl. exs. Capens.

n. 285. Dieser Name ist nie, so viel wir wissen,

publicirt, noch die dazu gehörige Pflanze beschrie-

ben, aber keine Limosella. Der lang hinkriechende

Stengel hat zwei Zoll lange oder kürzere Glieder,

an den Knoten viele lange C6 Z. messende) Wur-
zeln, welche in den Schlamm oder das Wasser
eingesenkt gewesen sein müssen, und ein Paar Blät-

ter nebst wenigen Blüthenstielen. Die Blattplatte

ist längiich-eyförmig, am Grunde schwach herzför-

mig, stumpflich, 9— 11 Lin. lang und am Grunde

6—7 Lin. breit, auf eiüoin nicht längeren Blattstiel,

oder auf einem längeren befindet sich auch wohl

eine kleinere Blattplatte. Dieser Blattstiel ist aber

am Grunde kurz und breit, scheidenartig erweitert

und es tritt aus seiner Achsel noch der durch ein

Paar Blätter bezeichnete Anfang eines Seitenzweigs.

Die Blumenstiele kürzer als die Blätter, 6-8 Lin.

lang. Die Unvollständigheit der Blumen und Früchte

an meinem Exemplare erlaubte keine weitere Unter-

suchung.

Ej i t e r a t (i r.

Göttinger gelehrte Anzeigen : Nachrichten von d.

G. A. Universität u. d. K. Gesellsch. d. Wis-
sensch. z. Göttingen. No. 13. 1854. S. 193—196.

Am 14. Octbr. übergab A. Grisebach der K.

Societät der Wissenschaften zu Göttingeu systema-
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tische Bemerkungen über die beiden ersten Pflan-

zensammlungen Philippi's und Lechler's im

südlichen Cliile und an der Magellans Strasse. Diese

Arbeit umfasst 3 abgesonderte Untersuchungen, zu

denen die reichhaltigen und Avohlerhaltenen Herba-

rien jener beiden deutschen Reisenden den Stoff bo-

ten, welche in den letzten Jahren besonders Val-

divia, Chiloe und die Halbinsel Brunswick an der

Magellans Strasse botanisch erforscht haben und

ihre von einander unabhängigen Arbeiten noch ge-

genwärtig fortsetzen.

Es ist bekannt, dass die generischen Typen

des antarktischen Amerika's grossentheils mit denen

Europa's und der arktischen Zone übereinstimmen.

Diese durch die Aehnlichkeit klimatischer Factoren

bedingte Verwandtschaft zwischen zwei entlege-

nen Gebieten wächst, je weiter man nach Südeii

vordringt und es tritt an der Magellaus Strasse ne-

ben fremdartigen und höchst eigenthümlichen Pflati-

zenformen eine Reihe von Arten auf, die entweder

mit europäischen identisch , oder ihnen doch zum

Verwechseln ähnlich sind. Schouw suchte wäh-

rend der letzten Periode seines Wirkens beharrlich

die Meinung zu verbreiten, dass unter ähnlichen

äussern Bedingungen gleiche Organismen an ver-

schiedenen Orten ursprünglich entstanden seien,

wogegen Grisebach den Satz vertheidigt, und als

Ausgangspunkt pflangeographischer Forschung be-

trachtet, dass, wenn wir in zwei Schöpfungsgebie-

ten gleiche Pflanzenarten antreffen, der eine sie von

dem andern durch historische Uebersiedlung entlehnt

hat. Für diese streitige Frage bietet die Verglei-

chung der autarktischen mit der arktischen Flora,

d. h. zweier Gebiete, zwischen denen der Austausch

unter allen am meisten erschwert war, den wich-

tigsten Anhaltspunkt. Es ist zwar nicht zu er-

warten, dass eine solche Untersuchung, ^velche auf

der festen Begrenzung nahe verwandter Arten be-

ruht, sofort zum einstimmigen Urtheil nöthigt , al-

lein , da über die Methode der Forschung nicht ge-

stritten werden kann, so ist jede einzelne Nach-

weisung von neuen diagnostischen Charakteren ver-

wandter Formen als ein Baustein anzusehen, der

das systematische Gebäude der Vollendung um eine

Stufe näher führt. D. Hooker hat in seiner klas-

sischen Flora antarctica gegen 50 antarktische Pha-

nerogamen mit europäischen Arten für identisch er-

klärt, von denen jedoch der grössere Theil , aus

Buderal - oder Seestrandspflanzen bestehend, als

eingewandert betrachtet werden muss. Die übrigen,

die sich fast sämmtlich in Lechler's Herbarium

von der Magellans Strasse wieder fanden, fallen

der systematischen Controverse anheim und wer-

den nach neu aufgefundenen Charakteren von Gri-
sebach als eigenthümliche Arten anerkannt. —

Zu einer zweiten Untersuchung geben folgende

Gattungen Veranlassung, deren systematische Stel-

lung zweifelhaft, oder deren Bau unvollständig er-

kannt war, indem die vorliegenden Materialien zu

einigen neuen Gesichtspunkten geführt haben:

1. Azara , zwischen den Flacourtianeen und

Homalineen schwankend , führt durch eine in Val-

divia einheimische Art , bei welcher sich nur ein

einziger Staminalkreis entwickelt , zu der Ansicht,

dass diese beiden Familien im eine einzige zu ver-

schmelzen sind.

2. Monnina , von welcher eine chilenische Art

als hexandrisch nachgewiesen w^ird, zeigt in der

Stellung der Blüthe gegen die Achse so viel Ueber-

einstimmung mit Krameria ^ dass die Meinung Asa
Gray's, der die letztere Gattung von den Poly-

galeen zu dem Verwandtschaftskreise der Legumi-

nosen versetzt hat, durch diesen Umstand wesent-

lich afficirt wird, denn da die ßlüthenstellung von

Monnina durch Resupination erklärt werden kann
und die nahe Beziehung zu Polyyala hier unver-

kennbar ist, so würde die Annahme einer ähnlichen

Drehung bei Krameria jedes wahre Hinderniss hin-

wegräumen, welches ihrer Stellung in der Nähe der

Polygaleen entgegenstand.

3. Bei Aextoxicum wird eine der bei den

Elaeagneen allgemein vorkommenden entsprechende

schildförmige Pubescenz bemerkt , was , M'enn sich

hierin eine wirkliche Verwandtschaft ausspricht, zu
einer einfachen Deutung des verwickelten und dem
Euphorbiaceen-Typus fremdartigen Baues der männ-
lichen Blüthe nöthigen würde.

4. Die parietale Placentation von Pleurophora,

deren Frucht hier zuerst vollständig untersucht wer-
den konnte, erklärt sich aus dem Verluste eines der

Karpelle von Lythrum.

5. Lepuropetalum wird von den Saxifragen,

von denen es durch loculicide Dehiscenz und ge-

ringe Ausbildung des Albumens abweicht, zu den

Crassulaceen versetzt. Die chilenische von Phi-
lipp i gesammelte Art scheint unter allen phanero-

gamischen Landpflanzen die kleinste zu sein, in-

dem sie mit Einschluss der Blüthe oft nur 2'"

misst.

I
6. Decostea und die nahe verwandte neusee-

ländische Griselinia, welche man zweifelhaft zu

I
den Corneen gestellt hat , können als Ilicineen mit

' unterem Ovarium betrachtet werden: eine neue, aber

nur in männlichen Exemplaren vorliegende und da-

I

her muthmassliche Decostea aus Valdivia erinnert

durch die Textur und den Glanz der mit 3 Dorn-
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Zähnen bewaffneten Blätter an das Laub von Hex
Aquifolium.

6. Die beiden in Gay's Flora Chilena beschrie-

benen Arten von Lepidoceras scheinen nicht zu

einer und derselben Gattunji; zu gehören. Die freie

Centralplacenta, welche wahrscheinlich einer dieser

Arten und nach D. Hook er auch Myzodendron
zukommt, bietet eines der schärfsten Argumente

gegen Schleiden's Theorie der Loranthaceen-

blüthe.

7. Die Untersuchung des Ovariums von Desfon-

tainea bestätigt D o n's Ansicht, dass diese Gattung,

deren Corollen - Aestivation bisher irrig als imbri-

cativ beschrieben ward, zu den Gentianeen gehört,

mit denen sie auch in der rechts contorquirten Ae-

stivation übereinstimmt.

Der dritte Theil der Abhandlung enthält die Be-

schreibung der neuen Formen , welche die vorlie-

genden Sammlungen darboten. S — l.

Deutschlands Forstkultur-Pflanzen in getreuen Ab-
bildungen, nach der Natur gezeichnet und in Far-

bendruck ausgeführt von Anton Hartinger.
Mit einem erklärenden Texte und einer Einleitung

in das Studium der Forstbotanik von L. Grab-
ner, Fürstl. Lichtensteinscher Forstrath. I.Heft.

Verlag von Ed. Hölzel in Olmütz. Folio,

In farbigem verziertem lithographirtem Umschlag
wird durch die Verlagshandlung eine und zwar die

erste Tafel dieses Werkes dem Publikum dargebo-

ten, um es zum Ankaufe zu bewegen. Auf dieser

ersten Tafel, auf welcher für kräftige Farbenge-

bung gesorgt ist, befinden sich Zweige von Abies

pectinata DC, Pinus sylvestris L. , Abies excelsa

Poir. und Larix europaea DC. in der Weise ab-
gebildet, dass zwar von allen vier Arten der reife

Zapfen, aber nicht von allen die männlichen und
weiblichen Blumen , und nur von der ersteren eine

Keimpflanze dargestellt ist. Somit grosse Ungleich-

heit in dieser Beziehung und gänzliche Vernachläs-
sigung von Tracht und Structur. Ueberdies hätte

es sich auch besser gepasst, die mit einander zu-
nächst verwandten Arten zusammen abzubilden.

Nach dem auf der Rückseite des Umschlages be-

findlichen Verzeichniss, sollen auch ferner auf je-

der Tafel je vier Arten zusammen dargestellt wer-
den. Möge nun der Text auch noch so befriedigend

ausfallen, so müssen wir diese Bilder als sehr ini-

befriedigend auch für die Zwecke des angehenden
Forstmannes erklären. ,§ i

Creletarte Oesellscliaften.

In der Vers. d. Ges. naturforsch. Freunde zu

Berlin am 21. Nov, legte Hr. Ehrenberg sein

grosses Werk : Mikrogeologie. Das Erden und Fel-

sen schaffende Wirken des unsichtbaren kleinen

selbständigen Lebens auf der Erde , mit 41 Tafeln.

Leipzig 1854. vor, und gab dazu Erläuterungen.

Hr. A. Braun machte Mittheilungen über das Vor-
kommen derCharaceen im Diluvium; derselbe sprach

zuerst von den schon früher bekannten Vorkomm-
nissen in Forfarshire, bei Stuttgart und Kannstadt

und bei Mühlhausen in Thüringen , und legte als-

dann Exemplare von Chara hispida fossilis, -wel-

che neuerlich im Diluvialtuff bei Weimar von Dr.

C. Schimper aufgefunden worden, und solche von

Chara ceratophylla fossilis, welche Prof. Blasius
bei Königslutter gesammelt, vor. Hr. Caspary
theilte Beobachtungen über die Temperatur der Blü-

the der Victoria regia mit. Er hatte 3 Blüthen, 2

im botanischen Garten und 1 im B o r s i g'schen,

stündlich während des ganzen Verlaufs der Blüthe-

zeit untersucht. Es ergab sich, dass das Maximum
der Temperaturerhöhung im Vergleich mit der Luft

ll**,! R, und im Vergleich mit dem Wasser 6°,24

R. betrug. Nur die Antheren sind die Quelle der

Wärme. Eine Periode der Temperaturerhöhung

zeigte sich so, dass das Maximum 2—3 Stunden

nach dem Aufbrechen der Blüthe eintritt, dass dann

die Temperatur sinkt, den nächsten Morgen wie-

der ein zweites Maximum erreicht, nnd dann un-

regelmässig sinkt und steigt bis zum Schlüsse der

Blüthe. Die Temperaturerhöhung ist nicht absolut,

sondern relativ zu der des Wassers und der Luft.

Hr. Hanstein legte ein Beispiel von Metatopie in

der 8/21 Blattstellung eines Zweiges von Amorpha

glabra vor. Die Blätter der einen Seite waren zum
Theil um 1 oder 2 Interiiodien über die der andern

hinaufgerückt. (Oeffl. Blatt.)

Personal - IVotizen.

Am 12. Juni starb im 48stenJahre seines Alters

auf seinem Wohnsitze in Hill Street, Wallworth

Mr. Luxford, der thätige und geschickte Heraus-

geber der Zeitschrift ,,the Phytologist." Geboren

war derselbe am T.April 1807 zu Sutton inSurrey,

von welchem Orte er jedoch schon in seinem Uten

Jahre nach Heigate zu Mr. A 1 1 i n g h am , einem Maler

und Buchhändler kam, unter dessen Leitung während

der nächsten 16 Jahre seines Lebens er sich nicht

allein mit der Malerei, sondern auch mit dem Grie-

chischen , Lateinischen und Französischen , so wie

mit Geographie, Geschichte, Literatur und den

übrigen Wissenschaften vertraut machte. Schon
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früh wurde Botanik sein Lieblingsstudium , und die

Umgegend von Heigate war das Feld , auf dem er

sich demselben eifrig widmete. Im Jahre 1834 ging

er nach Birmingham, wo er eine Stelle in dem

Kupferstecher- und Maler -Institut des Mr. Allen
annahm, aber schon 1837, wenn auch nur auf we-

nige Monate, nach Heigate zurückkehrte, um noch

in demselben .Jahre das Geschäft eines Malers in

Battcliff Highway zu beginnen. Im nächsten Jahre

schrieb, malte und edirte er die ,,Flora of Heigate",

ein Werk, welches von der Genauigkeit und der

Ausdehnung seiner botanischen Kenntnisse Zeugniss

ablegte. Im .1. 1841 begann er den Ph^'tologist, des-

sen alleiniger Herausgeber er mehrere Jahre hin-

durch war und später eine beständige Aufsicht bis

zum Junihefte dieses .Jahres über denselben führte.

Im J. 1844 erhielt Mr. Luxford eine Stellung bei

der Zeitung ,,tiie Globe", welche er jedoch im näch-

sten .Jahre verliess und die Stelle eines Unterher-

ausgebers der ,,Westminster Review" übernahm.

Im J. 1846 ward ihm das Amt eines Lectors der

Botanik am St. Thomas's Hospital übertragen.

Beide Anstellungen gab er 1851 auf und kam nach

Devonshire street, wo er bis zu seinem Tode als

Verfasser und Correktor sich zu betheiligen fort-

fuhr. Er war Mitglied der Linnean Society von

London und der Edinburger botanischen Gesell-

schaft. — Indem Mr. Edward New man diesen

Todesfall anzeigt, schliesst er mit dem Juniheft die

Zeitschrift Phytologist, bis sich ein Botaniker ge-

funden habe , der als verantwortlicher Herausgeber

auftreten will. — Eine Pflanzengattung scheint die-

sem Manne nicht gewidmet zu sein.

nicht zu verwechseln mit .Tames Forbes, dem
Verf. des Pinetum Woburnense etc.)

Nach Mittheilung der Regensburger Flora ist

Dr. C onf i gliachi , Prof. der allgem. Naturge-

schichte und Landwirthschaft an der k. k. Univer-

sität zu Padua, in den Ruhestand versetzt und

Dr. G. Zanardini zum wirklichen unbesoldeten

Mitgliede des Instituts der Wissenschaften in Ve-

nedig ernannt.

Der üomcapitular Franz v o n P a u 1 a - B a d e r,

Mitglied d. bayer. bot. Gesellschaft zu Regensburg,

starb am 28. Aug. an der Cholera. Cs- Flora n. 44.)

Eduard Forbes, Professor der Naturge-

schichte an der Universität zu Edinburg, bekannt

durch seine Reise nach Kleinasien, ist 39 .Jahr alt,

am 18. November d. J. in Edinburg gestorben. (Ist

Anzeige.
Meine im October d. .J. gemachte Anzeige we-

gen Ueberlassung einzelner Hefte der Linnaea (in

so weit solche noch vorhanden sind) zu dem Preise

von fünf Silbergroschen cVe Thlr.) pro Heft, wie-

derhole ich mit dem Bemerken, dass ich die Zeit,

bis zu welcher ich dies thun werde, bis zum ersten

April 1855 ausdehne, dann aber nur ganze Bände

abgeben kann, indem ich, um Raum zu gewinnen,

alle über eine gewisse kleine Anzahl von Exem-
plaren vorhandenen Hefte, cassiren werde.

Halle, im December 1854.

Prof. V. Schlechtendal.

Im Verlage von Si'riedricli Vieweg und

^olan in Braunschweig ist erschienen

:

Botanische Untersuchungen. Von Dr. Al-
bert Wigand, ausserordentlichem Pro-

fessor an der Universität Marburg. Mit

6 Tafeln Abbildungen, gr. 8. Fein Ve-
linpap. geh. Preis 1 Thlr. 12 Ggr.

Die fünf in dieser Schrift zusammengestellten

Abhandlungen aus dem Gebiete der Morphologie und

Physiologie enthalten :

1) Eine Reihe von Beobachtungen an Bildungs-

ab%veichungen aus dem Pflanzenreich im Sinne der

Metamorphosenlelire beschrieben

;

2) Beobachtungen über die Keimung der Farne

und deren Entwickelung aus dem Prothallium , als

Ergänzung , Berichtigung und Erweiterung der von

Anderen und vom Verfasser früher mitgetheilten

Untersuchungen

;

3) Vertheidigung von des Verfassers Ansicht

über Wachsthum und Secretionsfähigkeit der Zel-

lenmembran inbesonderc gegenüber Schacht's An-

gaben
;

4) Einen Versuch zur vielbestrittenen Frage

über die morphologische Bedeutung der Grasblüthe

auf dem Wege einer vollständigen Entwickelungs-

geschichte

;

5) Beobachtungen und Versuche über das Rich-

tungsgesetz der Wurzel und des Stengels beim

Keimen.

Redaction: Hugo von Mehl. — D. F. L. von Schlechtendal.

Verlag von P. Jeanrenaud (A. F örst ner 'sehe Buchhandlung) in Berlin.

Druck: Geh auer-Sch w e t s chke'sche Buchdruckerei in Halle.
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